Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Digtizoa by Google 





Geſchichte 


europdiſchen Staaten. 


Herausgegeben 


von 


A. H. 8%. Heeren nd F. A. Ufert. 


Geſchichte Polens, 


von 


Dr. Jacob Caro. 


— —5— .2079* 
Zweiter Theil. 


Gotha, 1863. 
Bei Friedrich Andreas Perthes. 





boten Google 





Geſchichte 


Polens 


von 


Dr. Jacob Caro. 


Zweiter Theil 


1300 — 1386. 


Gotha, 1863. 


Bei Friedrich Andreas Perthes. 








Inhaltsverzeichniß. 


Unter böhmiſcher Herrfchaft 1300 — 1306, 


Erftes Bud. 
Erſtes Capitel. 


Unterwerfung Polens durch König Wenzel II. von Böhmen. .. 1-3 










Einfall der Litthauer in Polen 1300 . . 4 
Die innere Berwaltung - 2.222000. . vo... 
Pommern und bie Swen... . 2.222... .. 7 
Schleſien von Polen abgelsſt.. 2.2... - 9 
Wiabyslam Lolletel ©. 222222 10 
Wenzel II. und ber Bapfl . ... 2.2... 12 
Wenzel IL und Kaifer Abreht .. . 2.2... .. 14 
Berpfänbung bes Michelauer Landes. . . . - . .. 18 
Thronwechſel in Böhmen 20 
BVermittelung bes Ordens zwifcgen Böhmen und Polen... . . 23 
Pommerſche Angelegenheiten 27 
Tod Wenzel's I. von Böhmen... . . - .. 30 
Wiadyslaw Lofietel wird anerkannt .32 
Herzog Wladyslaw Lokietek 1306— 1320. 
Zweites Capitel. 
ootietels bebrängte Rage. 2 2 2 22 .... ... . . .. 34 


Felbzug ber Markgrafen von Brandenburg gegen Pommern. . . 87 


x Inhaltsverzeidnif. 


5 Seite 
Einnahme Danzige dur den Orden. . . . B 4 
Einnahme Dirſchaus durch ben Orden. . B 44 
Unterhandlungen zwiſchen Polen und dem Orten r 46 
Verpfänbung der Filhwerber . . 2. 2... . 48 
Belagerung und Einnahme von Schweß . . 50 
Die Marfgrafen verlaufen Bommern. . . . . . 52 

Drittes Capitel. 
Lage Lotieteliss rn . 55 
Unterwerfung Großpolens 5 5 56 
Aufruhr in Mal . . . ... 57 
Anklage des Ordens... 2... PP . 6 
Das Orbensreidh . 62 
Neue Unterhandfungen zwiſchen len m und ben Orden . . 64 
Fehden in Kujawien. . . . 66 
Capitaliſirung der Zehnten . . . J 68 
Noth im Lande und Erhebung des Herzegs 70 
Bündniß gegen Brandenburg B 72 
Verkauf des Michelauer Landes .. “ . 73 
Neue Vorkämpfer und große Pläne Kotieteps 76 
Bewerbung um die Königskrone . . 78 
Inquifition in Polen... . 2.2.2.2... B 81 
Unerwartete Hinderniſſe. Einſpruch Böhmens 2. . 83 
NRüdtehr Gerward8 . 222200 85 
Das abnighhum I 87 
Die Königskrönung... FB 90 
König Wladyslaw Lokietek 1320 — 1333. 
Viertes Capitel. 

Prozeß gegen ben Orden... 2.2.2... FE 9 
Der Peterspfennig > 222000 100 
Lofietef und Karl Robert von Ungarn. Berfhwägerung ©. 102 
Neue Gefanbifhaft an ben Bapll . - - - . . 105 
Berwerfung bes Urtheils von 1321 . . . . . . 106 
Lokietel's Bündniß mit Gebimin von Fitthauen Berſchwagerung 110 
Aufreizung gegen Brandenburgg. 113 
Bundniß Lokietel's mit Pommern 115 





Feldzug gegen Brandenburg \ . 117 


Inhaltsverzeihniß. xi 





Seite 
Fünftes Capitel, 

- Polen und Schlefien. . . 2: 2 u nenn . 119 
Johann von Böhmen gegen Krakau... 2.2.22... 121 
Schlefien wird böhmifges Lehn . . . . . . : 122 
Moraliſche Unterftügung Lofietel's durch ben Bayft 124 
Haltung ber maſowiſchen Theilfürften. . . . . . 126 
Ausbruch des Krieges mit dem Orben . . — 129 
Heibenfahrt Johann’s von Böhmen . . 131 
Böhmen jhentt Bommern und bie Hälfte von Dobrzyn an ben Orden 133 
Neuer Einfall des Ordens in Polen... . . 137 
Einnahme von Wyfzegrab . . 138 
Vernichtung von Rad} . - - - - .. . 2.11 
Waffenftilftend mit Brandenburg . . - . .. - . 143 
Prinz Kaſimir am ungarifehen Hofe. Unheilvolle Vorgänge 144 
Der Orden erhält ganz Dobrzyn 147 
Sondervertrag mit Biſchof Matthias. . B 148 
Feldzug Lolietel's ins Ordensland. . . . . 149 
Bafenfilftend. . 22 2220.: ö 150 
Bruch deffelben. Die Orbensritter in Srooten 155 
Schlacht bei Plowize . .... - . 161 
Johann von Böhmen in Großpolen . 2... 164 
Einnahme von Rujatwien dich die Orbensritter 166 
Der Papft als Vermittler... . . ı 168 
Ende Lolieted8 .. 2... - Fr . 171 

König Kafimir der Große 1333 --- 1370. 
Zweites Bud). 
Erftes Capitel. 
Krönung des meuen Königs an 175 
Baffenftillftand mit dem Orben unb Brandenburg +: 1% 
Baltung im Innern des Landes . . . . . vn. 177 
Berlängerung ber Waffenruhe mit dem Orden... 2.2... . 179 
Zwiſchen Kaifer und Babe... 222.0 181 
Bundniß Kaſimir's mit dem deutſchen Kaifer ... . . . . 188 


Präliminarien von Trenein. 22222 186 


xu Inhaltsverzeichniß. 









Seite 
Der Fürftentag zu Wybehrad. . 2... 2... 22.187 
Coalition ber brei Könige von Ungarn, Böhmen und Polen. . . 189 
Schiebsrigterfprud in Saden Bommern® . . 2.2.2.0. . 190 

Zweites Capitel. 

Berwerfung bes Schiebefprude - . . . 194 
‚Bürfentag in Marded. . ... . . 19 
Proteft des Papftes gegen den Spruch 196 
‚Heibenfahrt Iohann’s von Böhmen . 199 
Friebensverhandlungen zu Wloclawek . 200 
Nuntiaturberiht an ben Papft . 202 
Pläne des Königs von Ungarn... . . . . 206 
Kaſimir und der beutfhe Kaifer.. . . . . 206 
Einleitung eines neuen Prozefjes . 208 
Zweiter Prozeß um Pommern . 210 


Üntheillpenh 28 





Tod der Königin von Polen . ... . 215 
Beſtimmung eines Thronfolgers. . 216 
Drittes Capitel. 

Lem Danitowicz und Georg Livowicz im Kffinenfand . 219 
Deren Nachfolger Andrej und Lew 220 
Georg, Herzog im Auffinenland. . .. . 223 


Schidjale des Haliczer Landes . . 2... . . 225 
Bolestaw von Mafowien und Halicz vergiftet ... . 227 
Kaſimir's Feldzug ins Auffinenland . . . . . . 229 
Beabfichtigte Heirat Kaflmird. . . 2... 232 
Adelheid von Heſſen wird Kaſimir's Gemahlin. 234 
Die bohmiſche Bumbesfreunbfhaft . - . - . - - - 286 
Bäpftiche Borfehläge zum frieben zwiſchen Bolen.und dem Orden 237 
Hinberniffe 289 
vogislaw V., Kaſimir's Schwiegerſohn ML" 








Viertes Capitel. 


Kaſimir's Charakter 
Friebenspräliminarien . . 
Der Frieden zu Kalifz B 
Shlufadte. en 
Bedeutung bes Friedens . ' 
















Inhaltsverzeichniß. J zıu 









Seite 
Bruch mit Böhmen . . 260 
Annäherung an die . . . 263 
Litthauiſche Ereigniffe . . . . - - 264 
Markgraf Karl in Kaliſch angehalten 267 
Krieg mit vöhmen 2...269 
Päpftliche Intervention... . . - 271 
Friede zwiſchen Polen und Böhmen . 273 


Fünftes Capitel. 


Das erfte Geſetzbuch Er ER 
Bertrag von Namslan. 
Grenzvertrag mit bem Orden. 
Belehrungsverfuche an ben litthauiſchen Fürften B 
Eroberung Wolyniens durch Rafimir . 
Maſowiſche Fürften Bafallen dev Krone 
Kriegsfahrt der Litthauer nah Polen. . . 
Berpfändung von Dobrzyn und großpolniſche Eonföberation . 
Zractat mit itthauen . © 2 220m. 
Diplomatifhes. Karl IV. und Bolfo von Sömebrit . 
Zatarenkiieg - 222200 
Verhandlungen ilber bie Erbfolge. . . 
Privileg im Interefje des Adels... . . . - 
Ziemowit III. Bafall der Krone... . . - 
Rafımir in Prag 













Sechſtes Capitel. 


Kaſimir's häusliche Verhäftniffe 
Seine Gemahlin Adelheid... . - 

Seine Maitrefle . » 222200. 

Neue Spannung zwiſchen Polen und dem Orden .. 
Kaſimir Hagt den Orden, biefer ben König beim Papfte an. 
Einmifhung Ludwig's bes Römers von Brandenburg 
Innere Gährungen . 2 2222 nnnen 
Faiſches Spiel ber litthauiſchen Flicften . . 
Mafowien fördert die Litthauer . . ... . - 
Borgänge bei Rajgrod. . . 2.2... 
Berwidelungen durch Ungarn herbeigeflihrt 
Schlimme Lage des Landes... ... 
Büundniß und Krieg gegen Böhmen . . .... 
Karl's IV. Hochzeit in Rralau . ..... B 








xıv Inheltsverzeihniß. 


Siebentes Eapitel. 


Kaſimir's heimliche Ehe . 
Päpflige Sanction . . . 








Gründung ber Kralauer Univerfität ©. 2.200 een. 334 
Driefen und Santok, polnifche Zehn . . 2.2200 339 
Einrichtung bes Oberhofs für Magdeburger Recht. 2.300 
Kaſimir befucht den Hodmeifter.. . ... . - . . . .... . 348 
Erwerbungen in Wolynien. 2* 345 
Geſetzgebung und Rehtseinheit - - - - 220 347 
Salinenflatut. . 2-20. 349 
Neues Bünbnif gegen ul IV... 2 222 351 


Diplomatifhe Verlobungen 
Kaſimir's Tod 
Seine Regierung im Ueberblid . .. 22.222000. 
Seine Bauten 
Seine Vorurtheilofreiheit 










König Ludwig 1370—1382.— Interregnum 1382— 
1384. — Hedwig 1384— 1386. 


Drittes Bud. 


Erftes Eapitel. 


Die ungarifhe Herrfhaft. .. 2... nenne 
Die noch in Polen herrſchenden Piaflen . . 2... . 
Wladyslaw ber Weihe... - 200er 
Kaſtmir's Teftament; Verhandlungen barüber . . . . :. . 
Kleinpofen und Großpolen . 
Thronbefteigung Lubwig’s . . 
Befehbung Polens an ben bſtlichen und weſtlichen Grenzen . 





Schidfale der verwaiften Familie Kaſimir's. . . . - oo... 
Der Regentſchaft inneres Walten . .. rennen 
Wiadyslaw von Oppeln „Oubernator . 2... .. 
Berhältniß des Könige zum Orden... re. 
Ludwig’ Hausmahtspläne . . . 2... ee en 
Zawiſza von Kurozweli. — Agitation.. . . rer 





Erſte Tagfahrt zu Kaſchau 
Boradne .. 2.2220. 
Zweite Tagfahrt zu Kaſchau 5 
Die Kaſchauer „Eharte". 2... none 





Inhaltsverzeichniß. 


Zweites Capitel. 


Wiadyslaw ber Weiße.. namen. 
Rebellion und Belagerung von Zlotora 
Berſchwägerungen aus Hausmachtspolitit . . . ... . . 
Kirchliche Sachen im Ruffinenland . 
Kriegsfahrt der Litthauer nah Polen... .. 2.2... 
Meyelei der Ungarn in Mralan . 2 22-2222. 
Eliſabeth „die Aeltere . . 2.2... a 
Ludwig's Feldzug nah Wolpnien . . 2... 2.2.00 
Babyslam von Oppeln, königlicher Statthalter... . ... . . 
Innere Erflitterungen bes Staate® . .. 2... 20... ur 
Wiadyslaw von Oppeln, Herzog von Kujawien und Dobrzyn . . 
Mafowien und bie Krone . 220er 





Drittes Capitel. 


Die Anelsbrüberfaften . . - >. 20er 
Die Reichsgewalt bes Triumbirat® . . - 2222200. 
Auflbſung und Zerfall... 2220er 
Tagfahrt zu Altſohl, Sigismund von Brandenburg .. ... - 
Wiadyslaw ber Weiße und Gegenpapft Elemens VI... .. - 
Erpebition gegen Bartofz von Abelnau. .. 2...“ 
Tod ubwig8 . > 0er 
Sigismund und det großpolnifhe Abel... . * 
Charalteriſtit dev Parteien... 2.20 
Tagfahrt und Conföberation zu Rabomsl. . .... 2.0... 
Tagfahrt zu Wislia . 2. oo nern 


Viertes Capitel. 


Weitere Scheibung ber Parteien . . . . . 
Die Grzymala und Domarat.... . 
Ziemowit IV., vom Orden unterſtützt - one. 
Belagerung von Pysdry. Die Bürger von Bofen IBBBB 
Kampf bei Piotrlowice. . . 2 2 2 nme 
Die nationalsconfervative Partei . 2 2 222m nee 
Beſprechung in Sieradz. Ungarifhe Borfhläge. . ..... - 
Die allgemeine Tagfahrt zu Sieradz.. 
Hedwig und Efifabeth in Kaſchau; bie Polen in Sande . . . . 
Bereinbarungen und Maßnahmen ber ungarifhen Partei . . . . 
Ansrufung Ziemowit's zum König - 220er 
Erbãrmlichkeit Bobzantha’s; Feſtigkeit Bartoſz's von Abelnau . . 
Ueberrumpelung Ziemowit's burd bie Meinpolen . . .. . . - 


xvi Inhaltsverzeichniß. 


Seite 


Der wüthende Bürgerkrieg. . . . 
Sedziwoj von Schubin . .. . - B 
Neue Tagfahrt zu Rabomet . . . 2... 
Beratung in Sandeg . . 2.2.2... 
Ankunft und, Krönung Hebwig’s 





461 








Tünftes Capitel. 


Litthauen 
Kieyſtut und Jagiello .. 
Geheimer Vertrag von Daubisten 1380). 
Verdacht Kiehfiuß 
Kieyftut erobert Wilno. . .....- . 
Jagiello gewinnt die Haupftabt wieber 
Verrath Jagiello's, Kieyſtut's Tob 
Vorgänge in Wolynien . . 
Flucht Witold's, Vertrag Jagiello's mit bem Orden (1382) . 
Jagiello und bie Mafowier 
Taufe Witold'6......- B 
Deffelden Verrat . . 2.222.220. 
Einverſtändniß Jagiello's mit ben Kleinpolen . 
















Sechſtes Capitel. 


Jagiello wirbt um bie Hand Hedwig's und bie Krone Polens . .. 488 
Ungariſche Zuftände . 

Erfolg der litthauiſchen Gefandtihaft in Ungarn . 
Treuloſiglkeit Elifabeth’8 . . 2.00... 
Diplomatiſche Verträge mit Leopold von Defterreich 
Entfeibung in Krakau, Verpandlungen in Krema . 
Wilhelm von Oeſterreich in Krafau . 
Friede zwiſchen Hedwig und Ziemowit von 
Tagielo8 SB 2 2 een 
Wilhelm von Defterreih auf dem Schloffe; feine Flucht . 
Hebwig’s letzte Bedenken. . . 
Jagiello's Ankunft in Krakau; feine Taufe, Hochzeit und Krönung PH 













Inhaltsverzeihniß. Xvı 


Eulturgefdidtlides. 


Viertes Bud. 
Erftes Eapitel. 


Unbefäjränftheit bes Rönlgthums . 22 22a. 
Berhältniß des Königtfums zum Abel... . . 
Adel und Kriegeee.. . . 
Merkmale des Adell2* 
"Milites famosi, milites scartabelli 
Weitere Unterſcheidungen im Adelsſtanb 
Die Baronie. 2. one 


























Die Eollowien. 00er B 

Nationale Bedeutung des Adels gegenüber ben Städten. . . 525 
Die deutſch⸗polniſchen Städte 2. nenne . 527 
Antheil ber Stäbte am Staatsregiment B . 529 
Die deutſch⸗polniſchen Dörfer... 2.200 . 581 
Die Kmetonen.. * 532 
Die Juden. * 535 
Das erfte Iubenftatut (LDE4). » 2: 22020. .. 587 
Kirchliche Iudengefee - - - > 2-22 nennen . 588 
Weltliche Iudengefege . 540 
Lage ber Iuben in Polen . 2... onen 542 

Zweites Capitel. 

Der Handel Polens im vierzehnten Jahrhundert . 544 
Hanbelswege von Norden nad Süden . 545 
Hanbelswege von Weflen nad Often. . . . . . en 2. 547 
Rohproducten« und Holghandel . . 2... 548 
Gewerbserzeugniffe 2... 550 
Irrungen zwiſchen Polen und Böhmen wegen bes Handels . 551 
Geiftige Bilbung in Polen . 558 





Fremder Einfluß auf biefele . 2 une 555 
Nationale Gegenftrömung . 

Der alte Kirchengeſang 
Reſte des Vollsgeſangs 
Proſa, Bibelüberſetzung, Legenden... nennen 561 
Lateiniſches Schriftthum, Annalen... 2.0.0. 2. 568 
Die erſte Chronik Polens (der fogenannte Martinus Galli B 
Wincenty Kadlubek (und Matthäus Eholewa), . .......- 566 








xvm Inhaltsverzeichniß. 






Seite 

Bogufal und Baczto. . 578, 

Chronit des Dyierfiwa . . . 575 

Santo von -Ezarntomo (Archid. 576 

Erfte Beilage 

Zum Kalifger Frieden vom Jahre 148... 2 222200 579 
Zweite Beilage 

Das fogenannte Statut von Wisliee.. 590 
Dritte Beilage 

Die Bistpümer in Galigien . 220er 606 


Bierte Beilage ‚ 
Nachtrag... 2. - IP EEE 614 


Vorwort. 


Dieſer zweite Theil der Geſchichte Polens ſchließt 
fih dem vor dreiundzwanzig Jahren von würdigerer 
und bewährterer Hand erfchienenen erften Bande aufs 
engfte an. Ich nahm den Faden der Erzählung genau 
an dem Punkte auf, wo er dort fallen gelaffen war, 
und bemühte mich fo viel als möglich, Geift und An- 
lage des ältern Werkes zu erhalten. Daß mir dies 
nicht ganz gelungen, fühle ich nur zu fehr, aber ich 
will es als große. Genugthuung und nicht geringes 
Lob erachten, wenn urtheilsfähige Lefer finden follten, 
daß diefe Fortſetzung nicht allzufehr gegen den An- 
fang abfticht und nur einigermaßen des Vergleiches 
würdig ift. 

Was mir bei der Arbeit insbefondere als Rich 
tung gebender Gedanke fortwährend vorfehwebte, war 
die unter den jetzigen Beitläuften fehwierige, aber um 
fo nothwendigere Vorftellung, daß die Wiſſenſchaften, 


vı Vorwort. 


einſchließlich der hiſtoriſch-politiſchen, zunächft außer- 
halb der Eonflicte egoiftifcher National- und Staats- 
intereffen ftehen. Wenn fie au in ihrer Eigenfchaft 
als mütterlich nährende Quelle und Befruchtung fitt- , 
lichen und humanen Lebens und als die Inftanz ver- 
nünftiger Wahl und Entfheidung immerwährend mitten 
in jenem Kampfgewähl fi wirkfam zeigen, fo find 
fie- doch nur jenem Hellanodifes der olympifchen Spiele 
vergleihbar, der mit gefpannteftem Ange und hinge— 
gebener Theimahme jede Bewegung der Ringenden 
verfolgt, won ihrer tobenden und hochgejtiegenen Lei- 
denſchaft aber frei if. Es kommt ein ewiger Kreis- 
gang heraus, wenn man das, was das Ergebniß ge- 
ſchichtlicher Erkenntniß fein foll, fhon im Voraus der 
Forſchung zu Grunde legt. Inwiefern diefe unbe 
fangen, eindringend, gerecht ift, das allein kann der 
Gefichtspunft bei der Benrtheilung eines wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſes ſein. Sentimentalität iſt ein ſo 
ungeeigneter Beiſatz in deu Vorausſetzungen der ge— 
ſchichtlichen Darſtellung, daß ſie in ſolchem Falle unter 
der Hand zum Pamphlet ſich verwandelt. 

Mir iſt es darum zu thun, meinen Landsleuten 
ein treues und wahres Bild von dem Culturprozeß, 
welcher ſich in den Weichſelgegenden bis auf unſere 
Zeit vollzogen hat, nach allen ſeinen Ausſtrahlungen 
zu geben. Darum zog ich die Literatur und in den 
fpätern Abſchnitten auch die Kunſt in die Erzählung: 
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mit hinein, da dieſe in Deutſchland oft erwähnt, aber 
ſelten gekannt werden. Die Entwickelung der Kirche— 
im vierzehnten Jahrhundert glaubte ich erſt mit den 
Wandlungen, denen ſie in der ſpätern Zeit unterlag, 
zuſammenſtellen zu müſſen. 

Ueber die ungewöhnlichen Schwierigkeiten, welche 
grade die Bearbeitung der polniſchen Gefchichte mit 
fi bringt, werde ich mich nicht verbreiten; verftän- 
dige Beurtheiler werden fie würdigen. Sie zu über 
winden half mir die Freundlichkeit der Bibliothet- 
verwaltungen zu Warfhau, Krakau, Poſen, Kurnif, 
Breslau, Berlin, Dresden und Leipzig. Befondern 
Dank bin ich in diefer Richtung dem Herrn Grafen 
Johann Dzialynski fhuldig, der mir mit edler Groß— 
muth viele Titerarifche Hülfsmittel aus feiner unfchäß- 
baren Sammlung zur Verfügung ſtellte. Andern Gön- 
vern und Förderern fei hier im allgemeinen, aber nicht 
minder tief empfundener Dank ausgedrücdt. 


Reipzig, am St. Johannistage 1863. 


Dr. 3. Garo. 


Schon ſeit Jahren war alle Hoffnung geſchwunden, daß 
Herr Profeſſor Dr. R. Röpell, der Verfaſſer des im Jahre 
1840: erſchienenen erſten Bandes ver Geſchichte Polens — 
eine Abtheilung der großen Geſchichtsſammlung von Heeren 
und Ukert —, zur Durchführung feines Werkes bie erforber- 
liche Muße finden würde, aber erft im Februar 1861 trat 
derſelbe definitiv won biefer Arbeit zurüd. 

So fehr ich dies bebanerte, fo wurde mir boch bie Freude 
in Herrn Doctor 3. Caro in Leipzig einen Nachfolger zu 
finden, deſſen hier vorliegende Fortfegung (dev 2. Band des 
Werkes von 1300 — 1386) bezeugen wird, daß die Arbeit 
einem funbigen und gelehrten Hiftorifer anvertraut worden ift. 


Gotha, 34. Yuli 1863. 


Der Berleger. 
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Die boͤhmiſche Fremdherrſchaft. — Die Wiederkehr 
Wladyslaw Lokietel's. — Der Streit um Pommern. 


& ift ein feltfamer Anachronismus ver polnischen Ge— 
ſchichtsſchreiber, welche der Eroberung Polens durch bie Böh— 
men zu Anfang bes vierzehnten Jahrhunderts nicht ohne Bitter- 
keit gevenfen Können. In auffälliger Verkennung der Pflicht 
des Gejchichtsfchteibers, den Inhalt der behandelten Gefchichte 
zunächſt aus dem Gefichtspunfte ihrer eigenen Zeit und ihres 
Locals zu betrachten, reden fie von dem Ausländer Wenzel 
mit jenem ſentimentalen Nationalitätspartifularismus, ber erft 
in fpäterer Zeit ſich gebilvet hat. Es ift wohl dem Beſitzer 
eines erhabenen Baues nicht zu verbenfen, wenn er dem ein- 
dringenden Fuße des Fremdlings wehrt, daß er bie Schwelle 
feines Haufes betritt; thöricht aber ift es, mit Eiferfucht 
ſchon über die Felfenplatte zu wachen, aus ber die Quadern 
exit gefcänitten werben follen. Eine errungene Cultur, eine 
mühſam eins» und aufgeführte Staatsform, eine fittlich be— 
gründete Geſellſchaft, einen gefeglichen, geficherten Verkehr, 
eine bewußte Freiheit vor der ftiefmütterlichen Berührung des 
Fremden zu wahren, ift der Weisheit und Vernunft ge— 
mäß; wo aber das Staatsleben in haotifcher Verwirrung zu⸗ 
fammengebrochen war, wo es noch Feine geiftigen Culturgüter 
gab, bie eine fpecififche Nationalfärbung trugen, wo Die Anar- 
hie und Räuberei die gefellfchaftlichen Bande geſprengt Hatten, 
wo das Geſetz kraftlos, die Fürftengewalt durch ein unglück- 
feliges Geſetzesprincip zerbrödelt war, da konnte, da mußte 

Caro, Geſchichte Polens. II. 1 
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die Annäherung des Fremden’ gleich einer Bluttransfufion auf 
den Franken Körper- wirken. Und in ber That war bie Ein- 
wirkung ber kurzen Fremdherrſchaft auf Polen eine ſolche. 
Die rettende That, zu welcher Przemyslaw IL. im Sahre 1295 
fi ermannt Hatte, war einmal nicht durchgreifend genug, da 
duch fie nur eine engere Vereinigung vom Großpolen und 
Bommern bewirkt wurde, andererſeits nicht von "hinreichend 
dauernden Folgen, da ein trübes Gefchi den neuen „König“ 
früh aus feinem Schaffen riß, emblich aber auch nicht aus— 
ſichtsvoll, weil Przemyslaw nicht die Macht beſaß, um Neid 
und Eiferfucht der ſtammverwandten Fürften, Raub⸗ und Hab- 
fucht der Großen des Landes, Ländergier und Erweiterungs⸗ 
gelüfte der Nachbarländer zu gleicher Zeit zu brechen. Noch 
weit geringer ausgerüftet war aber der Erbe feines Titels 
und feiner Ipee, Wladyskaw Lokietek. Nirgends auf unbe- 
ſtrittenem Boden fußend, unbeliebt und ungenchtet bei dem 
Landesabel, verworfen vor den Augen ber Geiftlichfeit, beein- 
trächtigt von dem Neid feiner Verwandten, ohne freundfchaft- 
liche Verbindungen im Auslande, war er noch weniger ber 
Mann dazu, um bem zertvetenen, erbrüdten, ausgefogenen, 
beraubten Lande fein Heil, feine Stärke wieberzugeben. 
Ganz anders der König von Böhmen! Nicht. Wenzel, 
nicht der weiche und furchtſame Mann P2 der bei herannahen- 
dem Gewitter in einen Reliquienfaften fich verkroch und bei 
"dem Anblid einer Kate ohmmächtig wurde, nicht der Fürft, 
dem Dante bie geringſchätzenden Verſe: 
Ottachero — nelle fasce 
Fu meglio assai che Vincislao suo Aiglio 
Barbuto, cni lussuria ed ozio pasce. 
widmete, veizte bie Polen, Hülfe von feiner Hand zu erflehen, 
wohl aber die böhmiſche Macht, gefürchtet von Kaiſer und 
Reich, begehrt von dem päpftlichen Stuhl; ver Reichthum bes 
Landes, gehoben durch mächtigen Zuftrom aus bein Schooße 
der Erde, zogen die Augen des fehmerzensreichen Landes an. 


1300 Als daher Wenzel im Frühling des Jahres 1300 mit feinem 


Heere in Polen anfam, warb er mit Hoffnung und Freude 


1) Palacky, Gefdichte von Böhmen, Bd. II, 1, S. 896. 
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begrüßt, Raub und Gewalt verbargen ihr widriges Antlig, und 
das aufathmende Volt erfreute fich nach langer Zeit wiederum 
des Bewußtfeins, von den Rarpathen bis zu den Küften der 
Oſtſee einer einheitlichen ftarfen Gewalt zu gehorchen. Stäbte 
und Burgen öffneten ſich dem Heere ver Böhmen, und ohne 
erft die Einwilligung des römiſchen Oberherrn zu erwarten, 
fegte der Erzbiſchof von Gnefen!) dem auswärtigen Könige die 
Krone auf das Haupt. Nur Furze Zeit weilte der König zweier 
Reiche in der polnifchen Krönungsftabt.und während ber Feft- 
lichkeiten wurden mannigfache Anorbnungen zur Sicherung der 
leicht errungenen Erwerbungen getroffen. Verftänbige Mäßi- 
gung bezeichnete viefe Einrichtungen. Der Herzog Przem ys kaw 
von Rujavien ?) unterwarf fi dem neuen Herrn, welcher 
fi in diefen Theilen mit einer Art Lehnsoberherrlichkeit be- 
gnügt zu haben fcheint. Im den übrigen Rändern murben 
Capitaine des Königs eingefegt, deren Functionen nur mit 
wenigen Ausnahmen militairifcher Natur waren. Die Landes» 
gefege wurben aufrecht erhalten, und Nichts deutet auf eine 
gewaltſame Verlegung Heimifcher Rechte. Nachdem die Ruhe 
dem Lane verbürgt zu fein fehien, brach Wenzel von Gneſen 
auf und zog nach Pofen?), um bort bie Verlobung mit 


1) Chronicon aulae regiae bei Dobner: Monumenta V, ©. 132 
nennt den Erzbiſchof vom Gnejen: Betrns. Dobner macht bazu bie 
ironifehe Bemerhung:"Hem! quam puris fontibus hauserit Diugossus, 
ejusgue sequaces, qui vel proprium nomen tum archiepiscopi Gnes- 
nensis ignorarung. Dingofz nennt nämlich ben Erzbifchof Johannes 
Swinka. Diefes Mal ift aber Dingofz ohne Grumb verbädhtigt, denn 
bie Urkunden ſprechen für ihn. Stengel, Urt. d. Bisthums Vreslau, 
6.259. Muczkowski u. RXzyſzeze weti, Codex diplomaticus Po- 
loniae, II, ©. 159, Nr. 177 u. v. a. 

9) Bon biefem jagt es Chron. aul. regiae p. 182 ausbrädlich; 
die andern Brüder Lefgek und Kafimir ſcheinen nicht im Lande geweſen 
zu ſein; bon erfterem iſt bie erſten zwei Jahre ber bbhmiſchen Regent 
ſchaft ger nichts zu hören. Der andere wird erſt wieder ben 18. Juli 
1301 (Muczt. m. Ryyfz. U, S. 154) erwähnt, während Przemyſiaw 
am 7. Dec. 1300 allein einen Verkauf beftätigt (ibidem II, p. 636). 

8) Diugofz berichtet IX, p. 896: transiit autem prefatus Ven- 
eeelaus Pol. et Boh. rex (nad feiner Anweſenheit in Pofen) in Maso- 

. viam ex Pomerania et positis castris ciroa Gostinin, Ploczkam con- 
quirere et obtinere nitebatur. Sed cum conatus sui mon haberent 
1* 
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Richſa ?), der Tochter Przemyslaw's II., zu vollziehen, deren 
Hand ihm mit der Konigskrone von ben großpolnifchen Ab- 
georbneten angeboten war. Diefe verwandtichaftliche Verbin- 
dung ſollte der Befißergreifung bes böhmischen Königs die 
Weihe des Rechts verleihen. Neue Feftlichfeiten erfreuten 
dort das Herz des Könige und feiner Begleiter, während ver 
ſtets lauernde Grenzfeind ſich die Sorglofigkeit zu Nutze machte. 

Als das böhmiſche Heer jeden Wiverftand vor fich her 
niederwarf, flüchteten bie wenigen Anhänger ber früheren Herr⸗ 
Schaft ſich und ihre Reichthümer eilend® in vie öftlichen Ge— 
biete Polens, in ber begründeten Hoffnung, bis dahin von 
ven Böhmen nicht verfolgt zu werben. Die Litthauer aber 
brachen raſch mit einem Heere von 6000 Mann über bie 
Grenzen, und, ohne Wiberftand zu finden, verwüfteten fie das 
Dobrzpner Land, morbeten, plünderten und brannten Vieles 
nieber, und noch mehr führten fie als Beute davon. Im 
Rauſch des Leicht errungenen Sieges wagten Hundert verwegene 
Krieger fih über die Drewenz und begannen ihr verheerendes 
Treiben auch im Kulmifchen Gebiet. Doc die Krieggmann- 
{haft diefer Ordensprovinz erreichte den plünbernven Haufen 


effeetum pluribus praedis et spoliis factis, inde discessit. Ebenſo 
Narnfzewicz VII, S. 74. Dagegen weiß Chron. aul. reg. von 
feinem folhen Zuge, fondern jagt p. 183 cum (rex) singula ordi- 
nasset, in Bohemiam cum gaudio et pace reversus est. Schon 
Eromer, ib. U, hat ein leifes Bedenfen gegen biefe Angabe; er 
fagt: nec tamen memorise proditum est, quae ipsi causa vel in- 
vadendae Masoviae vel re infecta inde discedendi fuerit, nisi forte 

itio Masoyii regem cum agnoscere noluissent, armis belloque 
et in potestate ejus fore se professi eum placarunt, Sie 
haben ihm auch fpäter nicht anerfannt, wenigſtens iſt in ben Maſowi- 
fen Urkunden von feinem Capitaneus regis Boh. bie Rebe, — Uebrie 
gens ergiebt ſich bie Umrichtigkeit ber Angabe aus bem: in Masoviam 
ex Pomerania, denn Wenzel if nie in Pommern geweſen. Bgl. Aeltere 
Chronik von Oliva in ben Scriptt. rer. Pruss. p. 688, Note 69. Und 
wäre ein böhmifches Heer in bie norböfllichen Provinzen gezogen, bann 
wärben bie Litthauer ben Einfall nicht gewagt haben. 

1) Daß damals nur die Verlobung ftattfand unb wicht, wie Din- 
goſz IX, 896 Hat, die Hochzeit, iR unzweifelhaft aus Chron. aul. 
reg. p. 137, nach welchem bie Epelihung erh Pfingften 1808 vollzogen 
warb, Dingofz läßt eben zu diefer Zeit deichſa gekrönt werben. IX, 908. 
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und ſchlug fiebzig Mann davon nieder. Die Entronnenen ver- 
breiteten Furcht und Schreden in dem Hauptheere ber Lit⸗ 
thauer, fo daß es, den größten Theil der Beute in Stich 
laſſend, in haſtiger Flucht über den Narew fich zurüdzog und 
Manche in den Fluthen noch ihren Tod fanden ). 

Keine Kunde von biefen Ereigniffen trübte die fröhliche 
Stimmung in Poſen. Im welcher Weiſe nun aber die Ver- 
waltung des Landes georbnet worden, ift bei dem faft gänz- 
lichen Mangel an inlänbifhen Duellen fehr ſchwierig anzu- 
geben. Selbft der Wechfel der kleinern Befiger und Be 
figungen, der uns fo häufig unbeabfichtigt und inbirect ſchätzens⸗ 
werthe Aufflärung über Dunfelheiten giebt, fcheint in ben 
wenigen Friedensjahren unter dem Scepter Wenzel's fpär- 
fiher gewefen ober die Denkmäler davon vom Strome ber 
Zeit Hinweggefpüft zu fein. Wo ein folches auftritt, da zei- . 
gen fih uns bie Rechtsformen unangetaftet. In einzelnen 
Provinzen treten Capitanei auf und Burggrafen als Ober- 
herren in ben einzelnen Burgen, ohne aber daß eine Land⸗ 
haft unter die ausſchließliche Waltung eines böhmifchen Heer- 
führers geftellt wäre. Im ganzen Verlauf der böhmifchen 
Fremdherrſchaft treten ſechs Vertreter der Königsgewalt auf?) 


1) Dusburg Chron. Terrae Prussise III. Cap. 277 in Seriptt. 
rer. Pruss. p. 165 fg. Seroſchin, ibid. p. 549. Kojalowiez, ©. 
21 fg. Voigt, Geſch. Breuß., IV, ©. 164. Diugofz, IX, 900, 
fest den Einfall erft gegen Ende des Jahres 1301; er verwirrt ſich 
überhaupt in ber Chronologie; fo läßt er Conrad Sad ſchon 1300 Land» 
meifter von Preußen werben, ber doch erft ben 31. Oct. 1302 urkund⸗ 
lich als folder auftritt. — Den Raubzug ber Ruſſen aber, welche Kor- 
pn genommen haben follen, und ben Narufgewicz vom Herzog Lew 
ausgeführt fein Täßt, erwähnt außer Dfugofz keine Duelle. Auch ben 
Angriff des Krakauer Landes durch bie Ungarn Tann ich mich nicht ent» 
fliegen, in den Tert zu fegen, ba nur eine nicht eben fehr zuverläffige 
Duelle beffelben gebentt. Nakielski „Miechovia“, p. 233 aus bem 
codex zmanuscriptus conyentus Miechovensis; es ift wohl wahrfdein- 
lich, daß der fo oft von Ungarn unterftügte Lolietel beim Scheiben aus 
bem Lande bie Ieten Kräfte anftrengt und mitnimmt, was fi nehmen 
läßt, aber von großer Bebeutung kann es nicht geweſen fein. 

2) Dabei rechne ih Wladova (Maboca) nicht mit, vgl. unten 
©. 7, Rote 1. 
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und zwar Herzog Nicolaus don Troppau !) nur in Groß- 
polen, Taſſa von Wiefenburg ?) nur in Kujavien, Friczek von 
Scaffowo ?) in Weftpommern, Peter von Neuenburg ) in 
Dirſchau, Paul von Pauelftein °) nur in Kujavien, während 
endlich Ulrich von Boslowitz )) bald in Krafau und Sanbo— 
mir, bald in Großpolen, bald auch wieder in Pommern ans 
zutreffen ift. Die Leitung ‚des zur Sicherung des Landes 
zurüdbleibenden Heeres erhielt Hinfo von Duba. König Wen- 
zel aber Fehrte „in Trieben und Freuden“ nach Prag zurüd. 

Während nun aber Großpofen und bie ſüdlichen Landes⸗ 


1) 1301 ben 8. Mai Pysdrae Nicolaus d. g. dux Cspitanius regni 
Polonie, Muczk. et Rzysz., I, p. 165. — 1301 im Imi in Bofen 
coram illustri Nicolao duce Opavie et capitaneo regni Polonie, Na- 
ruszewicz, VII, p. 75. 

2) 1308 den 25. Januar Brestiae Cap. Cuj. et Pomoranie, 
Muczk. et Rzysz., II, p. 163. Sein ungfüdlihes Ende in Prag 
erzählt Chron. aul. reg. p. 189 fg. 

3) Ein Schlefier, |. Balady, Gef. Böhm., I, &. 381. — 1308 
als Statthalter in Pommern, Oelrichs Verzeichniß pommerfcher Urk., 
©. 34. — (1303) 1302 ben 28. December in Schlawe, Camerarius 
regni Pol. et Capit. Cuj. et Pomer. Soriptt. rer. Pruss. p. 698, Rote 
69. — 1304 in Schwetz, gubernator regni Polon. et ducatuum Cuj. 
et Pom. Dzialyüski, Lites ete., II, 95. 

4) Der Sohn bes PBalatin Swenza, 1305 ben 10. Oct., Oelrichs 
Verzeichniß p. 38 Scriptt. rer. Pruss. p. 699, Note 72. 

5) 1306 den 25. Januar in Thorn, Capit. regni Pol., Muczk. et 
Rzysz., I, p. 172, 175, 177. 

6) 1301 ben 27. Januar in Poſen als Zeuge genannt Capit. regni 
Pol. — 1303 Capit. Cracovie et Sandomirie in einer Originalurf. 
bes Kralauer Capitelarchivs. — 1303 den 29. September, Capit. regni 
Pol. auctoritate prineipis nostri Vinceslai, Seriptt. rer. Pruss. p. 698, 
Note 69. — 1305 ben 12. October von Wenzel an ben preußiſchen 
Sanbmeifter empfohlen als Capitaneus Polonie, Voigt, Codex dipl, 
II, p. 61. — 1305 ben 10. Mei in Gnefen in ber Urk. erwähnt et 
quia Cap. regni Polonie absens fuit Vodelricus, Muczk. et Reysz., 
I, p. 170. 

Hieraus geht Har genug hervor, daß bie Angabe des Dingofz, 
L, ©. 898 u. 902 ebenfo ungenau-ift, als bie bes Dubravius, Lib. 
XVIO, p. 150, welcher nod Heinrich von Lipa als Statthalter einführt. 
Daß Hinko von Duba die Oberleitung erhalten hat, geben Chron. aul. 
reg. 1. 1. p. 133 unb Chron. Pulkavae bei Dobner, II, 256. 
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theile ver Macht des fremden Königs fich beugten, verftand 
es dieſer durch gefchidte Ausbeute des Ehrgeizes einer großen 
und mächtigen Familie und durch Gnabenbezeigungen an bie 
reichen Klöfter des Landes, Pommern fich geneigt und unter- 
thänig zu machen. In Danzig nämlich waltete feit 1286 als 
Palatin des Landes Swenza, deſſen rühriger und herrich- 
füchtiger Sohn Peter, fo lange Lokietel regierte, Propft von 
Kaliſz war. An jenen nun fandte Wenzel einen Nuncius 
Wladowa ?), um bie Anerkennung ber böhmiſchen Herrfchaft 
auf friedlichem Wege zu vermitteln. Swenza erkannte in die⸗ 
fen Anerbietungen eine günftige Gelegenheit, fih und feine 
Hausmacht feſt zu begründen, und ſchlug in bie ihm barge- 
reichte Hand ein. Es bot ſich alsbald eine Beranlaffung von 
der eben gefchloffenen Freundſchaft Nugen zu ziehen. Sam- 
bor, der Sohn Witzlaw's IL. von Rügen, hatte für ſich und 
feinen noch lebenden Vater in der Verwirrung, welche bie 
Vorgänge in Polen bewirkten, die Umgegend von Rügenwalde 
und Schlawe bis gegen Danzig hin an fich geriffen ?), ohne 
daß Swenza im Stande war, einen thatkräftigen Widerſtand 
zu leiten. Jetzt aber, von Böhmen unterftüßt, vermochte er 
bald das Land von biefen Eroberern zu ſäubern und feiner 
Macht zu unterwerfen. Zu ver Gefügigkeit Swenza's wirkte 
noch ein anderer Umftand mit. Ein tiefer Haß trennte da⸗ 
mals die deutfchen Pommern von ben flawifchen, ven Lofietef 


1) Aus ber Url, Swenza's vom 19. October 1300 geht feine 
anbere Function als biefe hervor, und Hirſch, Script, rer. Pruss, p. 
698, nota 69, der Übrigens aud ben Namen Madoca lieſt (vgl. dagegen 
Boigt, Geſch. Preuß., IV, ©. 163, Anmerk. 2), tut Unrecht daran, aus . 
ber Notiz presente et consentiente Vladova regis Bohemie „nuncio“ 
ein „alten“ zu fehliegen. Swenza waltet ja eben. 

2) Diefe Nachricht findet man freili nur bei Kantzow, I, 288 
und Eidftet, ©. 53. Aber auch bie Chronik von Oliva fpricht von 
„Einem aus Rügen‘, Script. rer. Pruss. p. 695 (ſ. baf. Anmert. 64 alles 
Nähere Über Witzlaw und Sambor zufammengeftellt), und die Urkunden 
befätigen. $abricius Urkunden von Rügen Nr. 484. Merkwärbig 
iſt nur, daß in einer Urkunde des Herzogs Kafimir von Stettin v. I. 
1349 (Muczl. u. Xzysz., II, ©. 710) bie Reihenfolge der pommer- 
fen Fürften fo angegeben wirb; Mscziuogius, Boguslaus, Lesco et 
Windislaus. Ba 
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‚aber nicht getheilt Hatte; im Gegentheil aber ließ er Bogis⸗ 
law von Pommern gewähren, als biefer jenfeits der Perſante 
und des Golm manchen Gewinn einſtrich. Swenza jedoch, 
der nach der Schilderung feines eigenen Enfels an Sprache, 
Sitten und Gewohnheiten ein Pole war *), mochte nur mit 
Verdruß darauf Hinfehen, und als die Anerbietungen ver Böh⸗ 
men die Ausficht auf Vergeltung früherer Unbilven zeigten, 
teug er Fein Bedenken, mit voller Hingebung ich den Böh⸗ 
men in die Arme zu werfen. Auch fein Sohn Peter quittirte 
eiligft den geiftlichen Dienft und. wurde ein eifriger Partei- 
gänger der böhmiſchen Sache ?). Der Lohn blieb auch nicht 
aus. Während ver Vater fein wichtiges und einflußreiches 
Ant behielt, wurden dem Sohne veichlihe Schenkungen zu 
Theil. Im Juni des Jahres 1301 erhielt er vom König 
Wenzel zu Lehn die Dörfer Sbislaw und Cekeino, dazu bie 
Stadt Neuenburg mit dem Dorfe Canechicz mit einem Bezivt 
von, zwei Meilen aufwärts und zwei Meilen abwärts ver 
Weichfel, fammt dem Vorkaufsrecht für alle Enllaven und 
Freiheit von den durch das polniſche Recht bedingten Laften; 
ein ander Mal ſchenlte ihm ver König den im Wege ber 
Eonfiscation an die Krone gefallenen Ort Stargard, welchen 
er fpäter dem deutſchen Drben verfaufte, und als er fpäter 
die Tochter des Theodorich Spaczmann heirathen folfte, ver- 
pflichtete fich fein königlicher Gönner, zu deren Brautſchatz 


1) Beter, Eaftellan von Rabzin, deſſen Mutter eine Tochter Swen- 
308, war, fagt von im: qui lingua et moribus et legibus se tene- 
bat tanquam Polonus. Dzialyhs. Lites ate., I, 279. 

2) ©. Url. in Preuß, Dirſchaus hiſtoriſche Denkwürdigkeiten, 
©. 62, vom 29. April 1299, in der als Zeuge erwähnt iſt dominus 
Peter, filius comitis Swence, prepositus Kalisiensis. Alles Nähere 
über Swenza und feine Familie ift zufammengeftellt von Hirſch in 
Seriptt. rer. Pruss., p. 703, Note 84. Die Schenkungen Wenzel’s an 
Peter ergeben fih 1) aus der Urk. 1301 ben 28. Juni bei Voigt, 
Cod. dipl. Pruss., II, No..39, p. 47. 2) Ebendaſelbſt No. 49, p. 57, 
que propter infidelitatem ejusdem Ade ad patrem nostrum fuerat 
racionabiliter devoluta. 3) Aus der Urk. v. 19. Juli 1305, Oelrichs 
BVerzeihniß pomm. Urk., ©. 37. — Ueber bie Beftätigungen für Olive 
und Pölplin, beide. vom 19. Januar 1308, f. Scriptt. rer. Pruss., p. 
698, Note 69. Bgl. jeboh Barthold, Geſch. Bomm., II, ©. 75. 
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200 Mark beizutragen, ein Verfprechen, das erſt von dem 
Sohne und Nachfolger des Königs in der Weife gelöft wurbe, 
daß er dem Peter von Neuenburg die Dörfer Stoczlo, Rofr 
fino und Stobno verpfändete. So freigebig ſich König Wenzel 
ven einflußreichen Magnaten erwies, um durch materielle In- 
texeffen fie an das feine zu knüpfen, fo wohlwollend und ge- 
neigt zeigte er ſich auch ber Geiſtlichkeit. Er beftätigte bie 
Privilegien und Freiheiten der Klöfter Oliva und Pölplin, und 
der Chroniſt von Oliva rühmt von ihm, „daß biefer ruhm⸗ 
volle König den Klerus liebte und ehrte, öfter gründete und 
mit feinem Schilve, die Angriffe der Uebelthäter abwehrend, 
fopügte.“ 

Theile durch bie Herrſchaft Wenzel's in Polen, mehr aber 
nod durch die Unhaltbarfeit ver Zuftände, wie fie beftanden, 
wurde Schlefien in engere Beziehungen zu Böhmen und fomit 
zum beutfchen Reiche gebracht. Schon nach dem Tode Leszel 
des Schwarzen von Kralau, ald bie erften Geläfte Wenzel's 
auf Polen auftauchten, hatte ein fchlefifcher Fürft, Herzog Ka- 
ſimir von Beuthen, mit Einwilligung feiner Söhne und Landes- 
barone dem böhmifchen Könige ven Vaſalleneid geleiftet, und 
fein Land von ihm als Lehn empfangen (10. Januar 1289). 
Bald darauf verorbnete Heinrich IV. don Breslau, daß Glatz 
dem König Wenzel wiebergegeben werbe, was auch erfolgt 
war, während bie Uebertragung Breslaus als eines heimge- 
fallenen Reichslehens an Wenzel durch König Rudolph (Er- 
furt, den 22. Juli und 26. September 1290) nicht zu einer 
Befigergreifung führte”). Dagegen hatten die Herzoge von 
Teſchen, von Oppeln und von Ratibor, dem Beiſpiel ihres 
Bruders folgend, ihre Länder als Lehet der böhmifchen Krone 
in Empfang genommen ?). Inzwiſchen war Heinrich der Dicke 
von Liegnig in Breslau Herrfcher geworben, und ald nach dem 
Tode beffelben (22. Februar 1296) und nach dem Bollo's I. 


1) Bgl. Grünhagen, Breslau unter ben Piaſten, &. 12, Anm. 1. 

2) Stenzel, Geſch. Schlefiens, Breslau 1853, S. 105, 108 fg. 
Balacty, Geſch. Böhmens. II, 1, S. 364, 366. Kloſe, Bon Breslau 
34. Brief. I, ©. 559 fg. Worbs, News Archiv, U, ©. 7 fg. 
Wuttke, Befigergreifung Schlefiens, I, S. 27, bie Verleihung Rubolph’s 
bei Sommersberg, Scriptt. rer. Siles., I, 892. 
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(9. November 1301)*), welcher zum Vormund der Kinber 
Heinrich's V. eingefeßt war, ber verſchwenderiſche Biſchof 
Heinrich I. feine Pflicht fo übel erfüllte, daß er in kurzer 
Zeit den für den Prinzen gefammelten Schag verthan hatte, 
richteten wiederum bie Vornehmen des breslauer Landes ihre 
Augen auf Wenzel von Böhmen. Um in ver Perfon dieſes 
mächtigen Fürften einen Freund und Schüger für die verwaiften - 
jungen Prinzen zu gewinnen, wurbe Boleslaw IIL., im Alter 
von 15 Iahren, mit der Tochter Wenzel's, Margarethe, vie, 
im Jahre 1296 geboren, noch ein ganz junges Kind war, ver⸗ 
tobt, und Boleslaw, der die folgenden Jahre auch am Hofe 
Wenzel's blieb, ſchloß fih Böhmen mit ſolchem Eifer an, daß 
ex feinem Schwiegervater alles Land abtrat, das feinem Vater 
durch Heinrich von Glogau abgepreßt worden war ). Mochte 
es nun fein, daß Boleslaw die verſprochene Einwilligung ſei—⸗ 
ner Brüder nicht beibringen Tonnte, ober daß Wenzel vollauf 
nach andern Seiten hin befchäftigt war — er gab biefen Rechts- 
anfprüchen feine weitere Verfolgung und begnügte fih mit der 
Vormundſchaft über feinen Schwiegerfohn und einer von Bres- 
lau aus an ihn entrichteten Steuer. Während alfo in Polen 
das Recht der böhmifchen Krone auf ſchwachem Grunde ftand, 
nifteten fi die böhmifchen Könige durch Verträge und ver— 
wandtſchaftliche Verknüpfungen immer tiefer in Schlejien ein, 
und bie Neigung und Individualität ber Bevölkerung löſte 
nad und nach bie dünnen Fäden, mit denen Schleſien noch 
zu Polen in Beziehung ſtand. — 
Je tiefer und voller das Geſchick Wenzel's mit Glück, 
Ehre und Ruhm fich fättigte, deſto eifriger und feinbfeliger 
fohien ein verhaßter Stern des Ungfüds über Wladyslaw Lo- 


1) Bol. Röpell, Grüßauer Annalen in d. Zeitſchr. bes Vereins 
für Gef, u. Alterthum Schlefiens, I, 2, ©. 211 gegen Stengel, 
Scriptt. rer. Sil, I, ©. 122, Note 2. 

2) Urt. bei Sommersberg, Seriptt. rer. Siles., I, ©. 943. 
Stenzel, Gef. Schlef., S. 114. Klofe, Breslau, I, S. 593. Im 
Jahre 1304 werben v. Breslau 120 (? 160) Mark domino Benessio 
capitaneo regis Boemie gezahlt, Cod. dipl. Silesize, III, ©. 15, 16, 
vgl. Grünhagen, Breslau unter ben Piofen, ©. 52 fg. und weiter 
unten, J 
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tietel zu walten. Was hatte er nicht ſchon gekäͤmpft und ge⸗ 
fteitten! Welche Wechfelfähle des Lebens Hatten ihn nicht ſchon 
betroffen! Schon hatte fein Meines väterliches Erbgut fich 
erweitert, fehon war er nach dem Tode Leszel's des Schwar- 
jen einer ber mächtigften Herzoge bes Landes geworben, da 
ftürzte ihn ein neidiſches Geſchick — und wie ein Dieb in der 
Nacht mußte er über die Mauern feiner eigenen Hauptftabt 
fich flüchten. Seitdem fchien die Vorfehung es fich zum Vor- 
fat gemacht zu haben, aus Wladyslaw Loltetel trog verwerf⸗ 
licher Leivenfchaften und Eigenfchaften einen Mann, einen: 
volksthümlichen Helven zu machen. Oft genug hielt fie bie 
Gunft der Gelegenheiten ihm vor, und wollte er fie ergreifen, 
dann war es, als wäre feine Hand im eine Dornenhede ge- 
raten. Jetzt aber ſchien fein Untergang befiegelt zu fein. 
Das letzte Stüd feften Bodens war feinen Füßen entrückt. 
Bor der Macht Werzel’s von Böhmen mußte er von Land 
zu Sand, von Stadt zu Stabt flüchtenb, endlich ven heimi- 
ſchen Boden verlaffen, begleitet nur von wenigen treuen Ge— 
noffen. An den Thüren von fremblänbifchen Vaſallen mußte 
der einft mächtige Herzog um Gaſtfreundſchaft betteln *), wäh- 
rend feine Gemahlin, bie gleichfalls von dem Loos der Ber- 
bannung getroffen war, von einem Bürger in Radziejewo 
treulich behütet wurde”). Wie nun Unglüd in ver Regel rer 


1) Bei einem Grafen Amadeus in Ungarn fol nad bem An- 
naliften in ber Danziger Ausgabe bes Dzierzwa, S. 106, ber Her- 
308 Zufludt geſucht unb gefunden haben. Nun wirb in. bem Wahl- 
Änftrırment bes Könige Robert bei Braj, Annales Hungarise, I, 888, 
al$ gegenwärtig genannt Homodeus palatinus et de genere Haba. 
Bel. Engel, Geſchichte bes ungriſchen Reiche, Bd. I, ©. 478 n. 484. 
Hingegen nennt wieberum Chron. aulae regiae, p. 184 ben comes 
Amadeus als Mitglied der ungrifchen Geſanbtſchaft, welche nad Prag 
gekommen war, um Wenzel bie Krone von Ungarn anzubieten. 

2) Diefe Gattin Wiabyslaw's war Hebwig, bie Tochter Boleslaw 
bes Frommen von Kaliſz. Archid. Gnesn. bei Sommersberg, II, 
S. %. In ben Annal. bes Anonym. ber Lengnich'ſchen Aus- 
gabe bes Dzierzwa irrtfümfih Wladislai ducis Calissiensis filie. 
In ben Zeugenausfagen vom Jahre 1839 wirb fie (Dzialyhıski, Lites etc., 
I, 167) eine Tochter Przemyslaw's, und bann wieber (ibidem I, 284) 
eben befielben Schweſter, von ambern (1. 1. 173, 182, 326) zweimal 
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ligioſe Stimmungen hervorruft und Beförbert, fo entfchloß fich 
auch Wladyslaw Lofietef, fei es aus einer folhen, oder aber 
weil er mit Recht Hoffte, am Stuhle Petri Gehör für feine 
Klagen gegen Wenzel von Böhmen zu finden, fh dem von 
allen Enden Europas zufammenftrömenden Pilgerzug anzu⸗ 
fließen, welcher damals nad Nom zur Begehung der Säcu—⸗ 
larfeier wallfahrtete. Einem venigen, zerknirſchten und ge— 
demüthigten Furſten aber war an dem Hofe des herrſchſüch- 
tigen und anmaßenven Papftes Bonifaz' VIIL ein wohlwolleuder 
Empfang gefihert. Bonifaz hörte ven Lokietek gütig an, weil 
er in ihm ein brauchbares Werkzeug gegen Wenzel, ven Hin- 
derer feiner Pläne in Ungarn erkannte, und Lofietet ergab 
ſich gern dem päpftlichen Willen, weil .vort fi ihm bie ein- 
ige Ausficht auf Wiederkehr zu Land und Herrfchaft darbot. 
Bald follte fih auch Gelegenheit finden, thätlich in bie ge- 
ſchürzte Verwicelung einzugreifen. Der hochmüthige Bonifaz 
hatte drei mächtige Feinde, die mächtigften Potentaten ber 
damaligen Chriftenheit: Philipp ven Schönen von Frankreich, 
der nachmals fein Ueberwinder werben follte, Albrecht von 
Defterreih, der in feiner Verblendung und Länderfucht fich zu 
einem Werkzeug deſſen gebrauchen ließ, ver es ficherlich mit 
ihm nicht wohl meinte, und endlich Wenzel von Böhmen. Mit 
dem Letztern Fam es zuerft zum Zufammenftoß. Schon beim 
Leben Andreas’ III. von Ungarn hatte ſich Carl Robert, ein 
Enkel ver Schwefter Ladislaus des Kumanen, unterftügt vom 
Papfte, ver ein Verfügungsrecht über die Krone von Ungarn 


feine neptis und einmal feine consobrins genannt. In ber That war 
fie aber die Bafe Przemystaw's IL, deſſen Vater, Przemyslaw I. von 
Großpolen, ein Bruber Bolestam des Frommen war. ©. Worbs, 
Neues Arch., U, ©. 23. Daß auch fie mit Verbannung belegt wurbe, 
berichtet die ältere Chronik von Oliva in Scriptt. rer. Pruss. p. 697, 
ducem Wladislaum cum ducissa exilio religavit (Venceslaus). Daß 
Gerco civis Radziejoviensis ihrer ſich angenommen hatte, erweift bie 
uUrt. v. 1310 ben 1. April bei Muczk. et Rzysz. I, p. 180 quomodo 
inspeotis fidelibus servitiis et utilibus Gerconis, que nobis exhibuit 
tunc cum caruimus terris nostris, conjugem nostram chariesimam. 
servando et sibi fideliter serviendo. Ob bies baheim ober in ber 
Fremde geſchehen, ift nicht zu erfennen. Uebrigens lebte Hedwig noch 
1389. Dzial, Lites ete. I, 162, 182 und weiter unten. 
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(Ueber welche nicht?!) für ſich in Anſpruch nahm, eine Heine 
Partei in den untern Diftriften Ungarns gebilvet. Als mın 
Andreas im Jahre 1301 geftorben war, machten ſich Carl 
Robert’ Wünfche lauter. Die bei weiten größere Anzahl der 
geiftlichen und weltlichen Magnaten jedoch hielt es für zwed- 
mäßiger, Wenzel von Böhmen, der in brittem Gliede mit 
König Bela IV. verwandt war, und veffen ausgebreitete Macht 
einen nüßlichern Schuß verhieß, die Herrfchaft über Ungarn 
anzutragen. Dem Glück Wenzel's entſprach aber nicht fein 
Ehrgeiz. Sein Haupt, mit dem verweichlichten und werkthä— 
tiger Kirchlichkeit Hingeneigten Sinn, fühlte fich ſchon von ven 
zwei Kronen Böhmens und Polens hinreichend belaftet, und 
er ſchlug den Gefandten, welche ihm eine neue Krone brach 
ten, feinen damals zwölfjährigen Sohn vor, der mit Eliſa⸗ 
beth, ver einzigen Tochter Andreas’ III. bereits feit drei Jahren 
verlobt war. Die Gefandten gingen darauf ein und fehon im 
Sommer des Jahres 1301 fand die Krönung des jungen böh- 
miſchen Prinzen ftatt. Der päpftliche Gefandte, ven Bonifaz 
nah Ungarn gefhict hatte, um für feinen Schützling Carl 
Robert zu wirken, fand das Feld bereits verloren und MWen- 
zel III. faft allgemein anerkannt. Der Verdruß des Papftes 
war groß. Einer der erften, auf ven die Galle des Papftes 
ſich ausfchüttete, war der Biſchof von Krakau, welcher, ein 
Schleſier von Geburt, dem böhmifchen König zugethan, nicht 
nur Bartei für Wenzel in Ungarn zu machen fuchte, fondern, 
wie aus den bittern Worten des Papftes hervorgeht, mit Er- 
folg gegen den apoftolifhen Schügling confpirirte. ?) Der 
Pappſt ließ ihn unter Androhung der Sufpenfion und Abfegung 
nad Rom zur Vernehmung citiven. Ebenſo fehrieb er drin⸗ 
gend und eifrig an Wenzel von Böhmen, und als biefer durch 
eine Geſandtſchaft den Papft zu beruhigen fuchte, antwortete 
der Kicchenfürft hart und hochmüthig, verlangte eine Unter⸗ 
breitung . ver genzen Angelegenheit vor feinem vichterlichen ' 
Stühle, und fegte, nachdem er die übrigen Berhältniſſe be- 
rührt Hatte, noch hinzu: „Auch darüber mußt du im Klaren 
fein, daß es uns großen Verdruß bereitet hat, in deinen frü- 


1) Theiner, Monumente historiae Poloniae, I, p. 113, Nr. 199. 
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bern Briefen zu finden, daß bu bich nicht nur einen König 
von Böhmen, fondern auch von Polen zu nennen für gut fin= 
deſt. Aus eigener Machtvollfonimenheit, mit maßlofer Ver- 
wegenheit, nicht berufen von dem Heren wie Aaron, ohne 
Rückſicht auf die Mutter Aller, ven Apoftolifgen Stuhl, dem 
befanntlih die polnifhen Lande angehören, nimmft bu den 
Titel eines «Königs von Polen» an. Im welche Gattung von 
Berbrechen aber bie unberechtigte Ufurpation einer Könige- 
würde, ja überhaupt irgenveines Amtes, und Vergewaltigung 
mit Waffenmacht zu rechnen find, das ift befannt und durch 
längſt hergebrachte Beſchlüſſe feftgeftellt und bedarf keiner wei- 
tern Ausführung.” Er fordere ihn daher auf, im Hinblick 
auf die ſchweren Strafen, bie er fich zuzöge, fürberhin ben 
Titel eines König von Polen abzulegen, das Siegel des pol- 
niſchen Königs nie wieder zu gebrauchen, und ſich jeder Func- 
tion als folder, worin fie auch immer beftände, zu enthalten. 
Glaube er irgendwelche Anrechte auf Polen zu haben, fo folle 
er vor dem Papft, als dem zuftändigen Richter, dieſelben gel⸗ 
tend zu machen fuchen ?). 

Man kann den Einfluß des tief gefränkten und unglüd- 
lichen Wladhslaw Lokietel in diefen Worten nicht verfennen. 
Somit war bie Frage um ben Befig ber Herrſchaft in Polen 
nicht mehr ber Gegenftand zwiſchen zwei ſich befämpfenben 
Gewalthabern, ſondern gewiffermaßen in bie „brennenden Fra⸗ 
gen“ Europas mit eingereiht. Das war für Lokietel ein 
außerorbentlicher Gewinn, denn es konnte wicht fehlen, daß 
ihm nun auch von ben Intereffirten Theilnahme und Unter- 
ftügung- geſchenkt wurde. 

Dem Trogen des Papftes ſetzte indeſſen Wenzel Trotz 
entgegen. Des Schuges von Seiten König Philipp des Schd- 
nen verfichert, wies Wenzel einfach die Zumuthungen bes 
Papftes zurück. Inzwiſchen war aber Albrecht durch bie vor- 
geipiegelte Ausficht, daß die Kaiferkrone in feinem Haufe erb⸗ 
lich gemacht wärbe ?), nicht nur aus einem Feinde des Papftes 


1) Theiner, Monumente hist, Hungariae, I, 392, No. 628. 
Raynald, Annal, eccles,, XIV, 568, a. a. 1802, 98. 22 u. 28. 
2) Albertus Argentinus bei Urfifins, I, ©. 111. 
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ein Freund geworben, fonbern hatte fich zu größern Zugeftänd- 
niffen hinreißen laffen, als jemals ein deutſcher Kaifer dem 
Papftthum gemacht Hat). Während daher ber Papit bie 
Wahl und Krönung des böhmifchen Königsfohnes in Ungarn 
für null und nichtig erklärte, ftellte zu eben verjelben Zeit 
(1303) Albrecht an Wenzel die ausfchweifendften Forderungen, 
und barumter befonders die Abtretung von Polen und Kra- 
lauꝰ). Es ift einfeuchtend, daß hierbei ſchon an Wladyslaw 
Lokietek gedacht worden ift, und daß feine Wünſche bereits 
mit in das Gewebe eingeflochten find. Wenzel machte Ver— 
mittelungsverſuche — umfonft; der römifche König blieb un- 
beugfam. Won beiden Seiten rüftete man ven Krieg. Wenzel 
dog alsbald alle feine Streitkräfte zufammen, und auch in 
Bolen wurden die Befagungen bebeutend vermindert, bie ent- 
behrlichen Statthalter von dort abberufen ®); fein Schwieger- 
fohn Bolestaw zog von Schlefien Hülfsteuppen herbei. Da 
jedoch Albrecht zum Angriff noch nicht hinreichend vorbereitet 
war, benugte Wenzel die Zeit, um zu feinem mittlerweile in 
Bedrängniß und Unbehaglichkeit gerathenen Sohne zu ziehen, 
fam nach Ofen und holte ven jungen König nach Prag. Die 
Reichefleinodien und bie Krone des heiligen Stephan nahm 
er als vorläufiges Unterpfand feiner Anfprüche mit. 

1) Pfifter, Geſchichte der Teutſchen, ILL, 108. 

2) Chron. aulae regiae L. 1. p. 141 petüit sibi resignari — 
Egram, Mysnam, Ungariam, Cracoviam ac Polonie regnum. Chron. 
Pulkavae bei Dobner, IV, ©. 259, hat Krakau nicht beſonders. Bon 
biefen Zumuthungen veben nur bie böhmifchen Chroniken .... Pfifter, 
Gef. d. Teut,, I, 115, ſpricht von einem Theil Polens. Mai- 
ih, Geſchichte Defterreihe, I, 85, erwähnt hierbei Polen gar 
nicht. 

3) Friczel von Seaſſowa tritt in Urkunden in Polen nicht mehr 
auf; hingegen anbere in ben früher von ihm verwalteten Gegenden. 
Taſſa von Wiefenburg befindet fi) nach Chron. aulae regiae, p. 139, 
im Jahre 1804 in Prag. Die Einziepung ber Truppen und die Theil- 
nahme Boleslaw's ILL von Breslau melbet Chron. Claustro Neoburgense 
bei Pez., Seriptt. rer. Austr, I, p. 477. Ac de Polonia Wratis- 
Iarienee, eujus haeredem filine suae in maritum assumpserat, de 
Calissiense quoque regno, cujus haeredem virginem ipse in conju- 
gem duxerat...... atque hine inde auzilia colligens sese in con- 
trarium praeparabat. Ebenſo Chron. salisburgense 1. 1., p. 400. 


1303 


1304 
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Die Dispofition des Taiferlichen Heeres war bei dem im 
Herbit des Jahres 1304 beginnenden Felbzuge fo getroffen, 
daß bie beiden Hauptarmeen von ber untern und obern Donau 
getrennt aufbrachen, in ber Abficht, can ven Grenzen Bohmens 
ſich dann zu vereinigen, während Wladyslaw Lolietel zu einer 
Diverfion im äußerften Often an den Grenzen des Krafaner 
Gebiets unterftügt worden war. Im Ganzen endete das Uns 
ternehmen erfolglos, nur der polnifche Herzog erlangte einige 
wichtige Pläge in dem Weichſelſtriche unterhalb Kralaus 2): 
Pelczysk, Wislica und Lelow fielen in feine Hände. Sp ge- 
ring bie Ausdehnung bes eroberten Landes war, fo hatte er 
doch damit einen Stügpunkt für weitergreifende Unternehmun⸗ 
gen errungen. Das Schichſal kam ihm babei entgegen. 

Diefer Verſuch Lofiete’8 ftand nicht allein. Schon wäh- 
rend ber Rüftungen zu bemfelben hatte er feinen Bruder, ven 
Herzog Ziemovit von Dobrzyn, durch einen feiner Diener zu 
einer gleichzeitigen Bewegung aufgefordert. Ziemovit ging 
darauf ein, unterftägt von Anhängern des heimifchen Regenten- 
hauſes. Indeß gerieth er durch ven Verrath einiger Dobrzyner 
Burgſaſſen in Gefangenfchaft, und nur mit knapper Noth ge— 
lang es ber Treue eines Bürgers unter eigener Lebens- 
gefahr, ven Herzog ohne Löſegeld zu befreien und in feinen 
Beſitz wieber einzufeen 2). 


1) Diugofz, IX, 906. Palacky, Geſch. von Böhmen, I, 1, 
©. 393. Annales ber Lengnich'ſchen Ausg. des Dzierzwa, ©. 48, 
a. a. 1304. Wladislaus dietus Loktek intravit terram Cracoviensem 
et Wysliciam obtinuit et sequenti anno dietus dux Wladislaus ter- 
ram Sandomiriensem obtinuit. 

2) Bir entnehmen biefe nirgends fonft berüßrten Thahachn einer 
Urkunde Ziemovit's vom 15. Juli 1304, in welcher er einem Andreas 
be Craeovia brei Erbliegenſchaften, Molova (Malowo) wigariter dietas 
zum Lohne für feine treuen Dienfte ſchenkt — quod intuentes fidelia, 
grata et utilia servicia, que Andreas de Cracovia nobis multiplieiter 
exhibuit, tam eo tempore, dum nos fuimus in captivitate, quam 
per consilium, auxilium et labores quos pro nobis fecerat, pensando 
vitern suain, liberati fuimus de captivitate absque ulla peccunia, 
per consilium et suo adjutorio-rehabuimus terram nostram eto..... 
und wieber sileneium imponimus primo Bernardo ... item Chucz 
existens noster servitor, adhesit Voyslao Troyanj (?) et per [cum] 
castrum nostrum Dobrzynense fuit, defraudatum; item Praijbiskaus 
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Wir find nun. wieber. in unſerer Erzählung auf polniſchem 
Boden angelangt, und haben uns nun mit pen Veränderungen 
zu. befchäftigen, die inzwifchen Hier theils ſchon eingetreten 
waren, theil ſich erſt vorbereiteten. Waren die Einwirkungen 
der Fremdherrſchaft in Großpolen und in ven öftlichen Pro- 
vinzen von feiner neuen beitimmenden Richtung für das in« 
nere Stantsleben, und bejtanden fie dort nur in geringfügigen 
Berfonaländerungen, fo Tonnte in Pommern eine einfchneidenbe 
Aenderung um fo weniger gefucht werben, als hier nicht ein⸗ 
mal ein Wechſel der Beamten eingetreten war. Der ganze 
Staat hatte fein Hanpt gewechſelt, zog aber innerlich feine 
Lebenskreiſe nach wie vor. Nur- wenige äußerliche Denkmäler 
bezeichneten daher die Regentſchaft Wenzel’s. Dazu gehören 
die Befeftigung Kralaus dur den Aufbau neuer Manern, 
die ſchon im Jahre 1292 erfolgte Anlegung der Stadt Neu- 
Sandecz mit Magdeburgiſchem Recht an Stelle des Flecken 
Ramienice, welches er um Biecz von bem- Krafauer Capitel 
eingetgufcht Hatte, und endlich die Einführung des auch in 
‚Böhmen neu begründeten Münzſhſtems !). Unter der Gunft 
des Könige und den gefichertern Verhältniffen hob ſich auch 
die Kraft diefer Randestheile, und bie. Bewohner von Krakau 
‚uud Sanbomir unternahmen e8 ſchon, ven ruthenifchen Fein⸗ 
den gine frühere Unbill zu vergelten und eine längſt befefjene 
Beute ihnen abzujogen. Die ‚Stadt Lublin, welche in bie 


Voyezijez simili modo infidelitatem nobis demonstravit. Unter ben 
‚Zeugen finbet ſich Jasco notarius fratris nostri domini Wladislaj, qui 
de mandato nostro presens privilegium seripsit. Durch biefen Aus- 
druck wird die Annahme zurüdgewiefen, daß biefer Jasco aus ben 
Dienften Wiadyslaw's Übergegangen fein könnte. So würde man nad 
4 Jahren ihm nicht mehr bezeichnet haben. Vgl. bie Note 5 zu biefer 
Urt. bei Muczk. et Rzysz., I, p. 167, in welder die Bezugnahme 
auf Dfugofg, IX, 914, feinen Werth hat, ba fie nichts erweift. - 

1) Alle brei Punkte berichtet ber Annalift beim Archid. Gnesn. 
in Sommersberg, Scriptt, II, p. 95. Diugoſz, IX, 902, ſetzt 
die Anlegung ber Stabt Sandecz ins Jahr 1303. Bol. jeboh bie 
Gründungsurtunde in Mucz. et Rzysz., II, p. 155 u. Balinski 
i.Lipinski, Staroäytna Polska, I, p. 217. 

Caro, Geſchichte Polens. IL 
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1303 


Hänpe ber freißenterifchen Nachbarn gefallen war, entriffen 
fie ihnen wieder und kehrten triumphirend zurlick ). 

Im Norden des Landes “bereiteten fich jedoch Verände— 
rungen vor, deren Folgen mehr als ein halbes Jahrhundert 
auf den Gang der Ereignifje einmwirkten und noch lange darüber 
hinaus auf die politiſchen Geſtaltungen von dem mwefentlichften 
Einfluß waren. Der nur an dem Materiellen dieſer Kämpfe 
haftende Blick möchte in ihnen kaum etwas Anderes als herrſch⸗ 
füchtiges, eines höhern Princips baares Ringen um Läuder⸗ 
beſitz, eine Befriebigung äußerlicher Leidenſchaſten erkennen. 
Und doch iſt es ein ganz anderer Kampf, ein Conflict zweier 
verſchieden gearteter Eufturgattungen, welche, fo ange fie em⸗ 
bryoniſch waren und ihre Kräfte noch Feimartig verſchloſſen 
und gebannt lagen, fich neben einander verhielten; ſobald aber 
die. Kräfte wuchfen und, vermöge der eigenartigen Ansbilpun- 
gen, die Verfchievenheiten ebenmäßig ſich herausentwickelten, 
mit der ihnen innewohnenden Erpanfionskraft auf einander 
platzten und, gleich eleftrifch gefülften Wolken, aus ihrem Zu⸗ 
ſammenpralt Zerftörung und Gedeihen, Auflöfung und Be— 
fruchtung zu gleicher Zeit auf die Erbe ſtrömten. Natürlich 
erfennt man das in ben’ Anfängen nicht. - Wer’ ſieht es dem 


Bergquell an, daß er als ein breit das Land durchfurchender 


Strom’ fich in das Meer ſchütten werde? In Kujawien war 
nämlich durch den Tod Ziemomysl's die Herrſchaft an deffen 
drei Söhne Lefzet, Przemyhslaw und Kaſimir gelangt, die eine 
Zeit lang unter der Vormundſchaft ihrer Mutter Salome, 
einer Tochter Sambor's von Pomerellen, geftanden haben: 
Der ältefte von ihnen, Leſzek, ein unruhiger, herrſchſüchtiger 
Fürſt, der nach dem Tode Przemyslaw's II. fih in die Re— 
gierung Pommerns gedrängt hatte und von Lokietek wieder 
vertrieben worden war, gerieth im Jahre 1303 in Gelbnoth 
und wandte fich in feiner Bedrängniß an den Panbmeifter 
Conrad Sad, Gegen Verpfändung des Michelaner Landes 
entlieh Lefzet von biefem im Jahre 1303 am 15. Rovember 


1) Der Annalift in ber Lengnich'ſchen Ausgabe bes Dzierzwa, 
©. 43, a. a. 1302. Dingofz, IX, 901 malt bas in feiner Weife 
giher au aus, 





Berpfänbung von Michelau. 19 


180 Mark Thorner Münze, und etwa ein Jahr fpäter wie- 
derum ‚von bemfelben 120 Mark unter; folgenden Bedingun⸗ 
gen): die Nutznießung des Landes, fo lange es als Pfand 


gilt, fällt den Rittern zu; innerhalb dreier Jahre follten Leſzek 


oder einer feiner Brüber, „aber Niemand anders”, das 
Einlöfungsrecht haben; Güter in Ofiel, welche zu dem Terri- 
torium von Michelau gehörten und im augenblicklichen Beſitz 
des Herzogs Ziemowit von Dobrzyhn ftanden 2), vermaß ſich der 
Herzog von Kujapien wieder zu erwerben und bem Pfanbland 
hinzuzufügen; alle in dem Gebiete beſtehenden Lehensverhält- 
niſſe follen bis quf ein einziges aufgelöft werben; dahingegen 
wollen die Orbensritter mittlerweile feine Befeftigungen in 
dem Pfanpgebiete anlegen, überhaupt keinerlei Koften veran- 
faffen, deren Rüdzahlung dann die Einlöfung erſchweren 
würde. Wenn nun aber bis zum November 1306 die Zah- 
Tung ber geliehenen Summe nicht durch, den Herzog felbft 
ober. einen feiner Brüder bewirft wäre, dann folle bas Land 
verfallen fein und als unantaſtbares Eigenthum bes deutſchen 
Ordens betrachtet werben. — Offenbar war in biefer, Vey- 
Haufplisung ver Ausſchluß aller Anfprüche. Lolietel's und des 
gegenwärtigen Inhabers der Krone ausgeſprochen. Wahrſchein⸗ 


lich zum Zweck der Unterhanplungen mit feinen Brüder ieh 


ſich der Herzog eine mit der Verfaufsurkunde faft ‚Äbereinftim- 
mende Recognition ausftellen. — Doch der. Herzog entäußerte 
ſich noch mehr feines Beſitzes; non dem Connthur bes Kulmer- 
iandes, Günther von Schwarzburg, borgte er noch 62 Mark 
und verpfändete zur Sicherheit 40 bei Straßburg. gelegene 
„Hufen, deren Verfallszeit ſchon 2 Wochen nad Ofiern 1305 
eintreten follte Daß die Einlöfungsfummen. innerhalb der 


„vereinbarten, Zeiträume angeboten wurden, wird von Feiner 


Seite mit Veftimmtheit verſichert. Gleichwohl fand es der 


. 1) Beibe Urkunden öfters gebrudt, am beften bei Stronczyüski, 
Weory pism dawnych, p. 22 u. 24, Nr. 21 u. 22. 

2) Im der Url. vom 15. Yuli 1804 (Muazk. et Rzysz., I, 
p. 167) erwähnt Herzog Ziemotwit eines Simon de „Oſſyek““, der ihm 
200 Mark fGuldet und mict-bezahft Hat'— Vieleicht fr die Bereifung 
biefer bem Herzog Lefzel abgerungenen Güter. . 
2* 
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Orden für nöthig, feinen Beſitztitel fpäter rechtlich mehr zu 
kräftigen, und wir werben nachher fehen, unter welcher Form 
das bewirkt wurde. Es mag num vorläufig bahingeftellt blei⸗ 
ben, in wie weit Herzog Leſzek vermöge des Geſchlechtsver⸗ 
bands verpflichtet‘ war; die Zuſtimmung der Agnaten einzu⸗ 
holen, da mit der Pfandlegung doch eine eventuelle Entäuße- 
rung verknüpft war, das ‚Tann ‘aber nicht in Abrede geſtellt 
werben, baß ber ganze Act etwas wucherifcher Natur ‚war. 
Denn die Geringfügigfeit der Summe’ ftand mit der Ausbeh- 
nung des Pfanblandes fo wenig im Verhäftniß, daß es von 
dem Orden ſelbſt fpäter anerkannt worden ift, und der Nieß⸗ 
brauch bes’ Landes auf 8 Jahre war bei den vielen Laften, 
tie das polnische Recht auferlegte, eine nur zu hohe Zins⸗ 
vergütigung. b 
. Bu paffender Stunde. hatte der Orben feinen Fuß nach 
Südoſten vorgerüdt, denn dadurch und durch andere Erwer⸗ 
bungen, die bald erwähnt werben follen, ftand er ben: Ber- 
widelyngen in Pommern und Pommerellen fo nahe, daß fein 
Eingreifen und feine Mitwirkung ebenfo natürlich fehien, als 
der- Gewinn gefichert. Wie ſich diefe Wirren nun einfädelten, 
das fann man fich nur klar machen, indem man auf ben Ber- 
lauf der- Dinge im deutſchen Reiche ſein Auge richtet. Der 
erfte. Feldzug Albrecht's gegen König Wenzel von Böhmen war 
fruchtlos geblieben, und diefer Ausgang, fowie Geldmangel 
und‘ bie’ Treulofigleit des Herzogs Otto von Baiern nöthigten 
“ihn, nicht: nur fein Heer zu. entlaffen, fonderm' auch feine For⸗ 
derungen herabzuftimmen. Diefes Mal ſcheiterten bie Unter- 
handlungen an ber. Hartnädigfeit Wenzels. As daher bie 
beffere Jahreszeit wieder eintrat, murben die Rüftungen mit 
Eifer wieder aufgenomnten, als ein frühzeitiger Tod den erft 
1305 ’34jährigen Wenzel ereilte. Ex ftark am 21. Juni 1305. 
Hochbebeutend war dieſes Ereigniß befonbers fr Wladyslaw 
Lokietek. Er beeilte fi, die gänze öftliche Grenze in Bewe⸗ 
. gung zu fegen und aus dem in Böhmen erfolgenden Thron- 
wechfel den möglichften Vortheil.zu ziehen. - Auf feine Beran- 
laſſung ſcheint es geichehen zu fein, daß die Litthauer mit 
"Erbitterung in das Lenczyecer Gebiet einfielen und, da bie Be- 
fagungen der Böhmen nur dürftig waren, bis ins Gebiet von 
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Kalisz .vorbrangen und dort eine Burg umlagerten.!) Wirth 
von Boskowitz, ber böhmiſche Hauptmann, wor nicht, im 
Stande, dem Umgeftiim ber Feinde allein die Spige zu bieten, 
und erſt als die Ritter auf .eine befonvere Bitte Wenzel’s III, 
von Böhmen ihm ein Hülfscorps gefandt hatten, wurde e6 
ihm möglich, die Litthauer zurückzumerfen. . 

Bei biefer Gelegenheit fnüpfte ver König mit dem Orden, 
welchem er unmittelbar nach ſeinem Regierungsantritt die 
mannichfaltigſten Beweiſe feines Wohlwollens gegeben hatte, 
Berhandlungen an, welche das Schickſal Polens betrafen. 
Ueberhaupt beſchäftigte ex ſich bald in den erſten Tagen nach 
dem Tode feines Vaters mit vieſen nördlichen Gegenden fei- 
ner Herrſchaft. Schon am 28. Juni beftätigte er dem Orden 
bie von feinem Vater dem Orden gemachte Schenkung ber 
Güter Tymow, Borchow, Stubelow, Globen und Zubeſſow, 
and als wenige Wochen darauf Peter von Neuenburg ben 
Nittern das. Dorf Stargard, das er aus befonderer Gunft 
des Königs erhalten hatte?), verkaufte, zögerte Wenzel III. 
nicht, auch biefe. Erwerbung bes "Ordens zur genehmigen. 
Ebeuſo beftätigte er an eben demfelben Tage (19. Juli) bie 
Privilegien des Kloſters Oliva und den Ankauf des Dorfes 
Irſegnin durch daffelbe. Am freigebigften aber ift er in-ber- 
felben Zeit gegen Peter von Neuenburg, den Sohn Swen- 
308, welchem er ven von feinem Vater verſprochenen Braut⸗ 
ſchatz durch die Verleihung mehrerer Ortſchaften entrichtete ?); 
ja im Anfang des Auguft ernannte er ihn ſogar zum Hdupt- 
mann bes pommerſchen Landes. Man follte meinen, ‚ber 


1) Niet die Burg Kalisz felbft war belagert, wie Boigt, Geſch. 
Preuß., IV, 195, angiebt, fondern municio quaedam in terra Cali- 
siensi. voigt, Cod. dipl. Pruss., II, 61. 

2) Siehe oben &; 

3) Siehe oben &. 9. — Die‘ Ernennung zum Capitaneus terre 
Pomeranie; wie Peter am 10. Anguft ſich ſchreibt, muß alfo vor bie- 
few Datum erfolgt ſein. Ein leichtes Berfehen begeht hierbei Boigt 
Geſch. Preuß., IV, 196, Note 1), indem er bie Worte bes Ohron. 
‚Oliv.:, ferventer patris vestigia sequi volens von Peter bem Sohne 
Swenza’s gefagt fein käßt; fie beziehen ſich auf Wenzel II., von bem 
ber Chroniſt meint, er hätte ebenfo die · Freiheiten ber Kiöfer deftätigt 
wie fein Vater Benzet o. 
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König beabfichtige eben durch alle Mittel bie Herrſchaft in 
dieſen Lanbestheilen feft zu begründen. Und doch ift es an: 
ders; es ift vielmehr bie Belohnung und Verſorgung treuer 
Diener vor ihrer Entlaſſung. Denn zu eben derſelben Zeit 
war bie Aufgabe Pommerns befchloffene Sache. Am 5. Auguft 
1305 war nämlich zu Prag ber Friede zwiſchen König Wen- 
zel von ‚Böhmen und bem Kaifer zu Stande gefommen. Der 
erftere verpflichtete ſich die Markgrafen von Brandenburg, 
denen fein Vater bie Meißenſchen Stadte verpfändet hatte, 
durch Ponimerſche Lande zu entſchädigen, damit das frei⸗ 
gewordene Meißen in ben Beſitz feines Vetters Johann (Par⸗ 
ricida) von Habsburg gelangen könne. An bie Abtretüng 


Bommerns war aber noch die Bedingung gefnüpft, daß bie - 


Markgrafen ven Beſitz ber Eingeborenen oder fonft Seßhaften 


nicht antaften und die Schenkungen ver beiden Könige von 
Böhmen, beftünden. biefelben in Fehns- over Eigenthumsver⸗ 


leihungen, wenn fie nur vor dem 6. Auguft erfolgt waren, 
aufrecht erhalten folten"). Die Markgrafen Hatten inzwiſchen 


die Diftricte am der Drawe, Nee und Küdda bereits genom- . 


men, und mögen ſich wohl vorbereitet haben, ihre ältern und 
neuen Rechte auf Pommern geltend zu machen, als unter ven 
fih Hinziehenden Verhandlungen das ganze Verhältniß fich 
duch das Auftreten Wladyslaw Lobietel's änderte, 

Der verbannte Herzog hatte unaufhaltfam von dem Hei- 
nen Territorium ans, das er im Feldzug vom Jahre 1304 
mit Hilfe ungariſcher Truppen errungen hatte, Fortſchritte 
gemacht. Sanbomierz und Sieradz und: ein Theil bes Kra- 
Tauer Gebiet8 waren zu Anfang des Jahres 1306 bereits in 
feinen Händen, ſchon fing auch feine Sache in Kujawien au 
Boden zu gewinnen. Die bortigen Herzöge ergriffen feine 
Partei und die Waffen für ihn; man kämpfte und Herzog 
Leſzel gerieth in Gefangenfchaft 2), da waren aber bie don 


2) Url. des Königsberger Archivs. Bei Gerden, Cod. dipl. 
Brandenburg., IH, 118. Sucas David, VI, 70. 

2) Diefer Umftand ift bisher nicht beachtet wörben; er geht aus. 
einer Urkunde vom Jahre 1314 vom 12. October beutlih hervor, in 
welcher Leizek ben Verlauf zweier Ortfchaften feitens feiner Briber und 
ben Berfauf eines andern Ortes feitens eines comes Ymislaus an ba® 
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Conrad Sad geführten Frievensunterhandlungen fo weit ge- 
diehen, daß ein vorläufiger Vaffenftiliftand abgefchloffen wer- 
den fonnte. — In jenem Briefe nämlich, in welchem Wenzel 
ben Landmeifter um Unterjtügung Ulrich's von Boslowitz ge- 
beten hatte, empfahl er zugleich die mündlichen Anfträge, 
welche der Ueberbringer, ein Ordensbruder Gallus aus Böh- 
men, mittheilen würde, ver Berüchſichtigung. bes Landmeiſters. 
Worin diefe Aufträge beftanden und ob von Wenzel über- 
haupt damals ſchon beftimmte Vorſchläge gemacht worden 
find, ift nicht zu ermitteln. Aus den Urkunden über die einft- 
weilige Waffenruhe geht nur fo viel hervor, daß Wenzel bie 
beftimmte Abficht Hatte, im Wege ber Unterhanplungen eine 
Ausföhnung mit Wladhslaw Lofietel zu Stande kommen zu 
laſſen. Er rief daher Ulrich von Boskowitz, der bie ganze ' 
‚Zeit der böhmiſchen Herrſchaft in Polen hindurch daſelbſt für 
dieſelbe geeifert hatte, nach Böhmen zurüd, und fandte au 
feiner Stelle ven Hauptmann Paul von Paulftein. In Ber- 
folg der Bitte Wenzel's veranftaltete nun Conrad Sad eine 
Berfammlung zu Thorn, wohin bie beiden Bifchöfe Gerwarb 
von Leslau und Hermann von Culm, ferner neben dem Land⸗ 
meifter felbft die Comthure Heinrich von Dobyn, Heinrich von 
Alt-Culm, Dietrich von Birgelan, Heinrich von Neffau, ver 


Eiftercienferflofter von Byszewo beflätigt . . . quas rite ac rationabi- 
liter a fratribus nostris Illustribus prineipibus Premislao et Kazy- 
miro empeionis tytulo sue domui eternaliter possidendas, nostre 
captivitatis interoallo compararunt, nec non haereditatem, que Cetzer- 
sevicz appellatur in prelibatp territorio sitam, quam similiter nostre 
capfivitatis tempore a comite Ymislao substantia pecuniaria contra- 
xerunt. Muczt. m. Rzyſz., U, 196. Der Berfauf von Wozyno 
major und minor durch bie Brüder bes Herzogs war 1307 ben 27. 
Juli (Muczk. m. Ryyfz., II, 180) und ber Verlauf von Trzeciewiecz 
durch Hmysiaw 1306 ben 14. März (Ebenbaf., II, 171) erfolgt. Dem 
zufolge müßte man auf eine Gefangenjhaft von Anfang 1306 Bis min- 
beflens zum Hochſommer 1307 fchließen. Dagegen erhebt ſich aber bie 
Schwierigkeit, daß Lefzet am 31. März 1307 ueben feinem Bruber 
Przemyslaw eine Urkunde ausftelt (Muczk. m. Rayfg., I, 178), und 
iſt nur durch bie Annahme eines Gebächtnißfehlers bei einem ſchon acht 
Jahre verflofienen Ereigniß und dazu unbebeutenden Moment beffelben 
zu verſöhnen. 
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ftellvertretende Provinzialeomthur Peter, der „Orbenebruber 
Gallus aus Böhmen, Herzog Przemhslaw von Kujawien und 
endlich vornehme Bürger aus Brzesẽ und Leslau eintrafen. 
1306 Art 25. Januar 1306 gelangte ‘ver vorlänfige Vertrag, ber 
bis zu Michaelis deſſelben Jahres aufrecht erhalten werben 
ſollte, zum Abſchluß. Auf feinen Inhalt näher einzugehen, -ift - 
um fo nothwendiger, als baburch viel Licht auf den Stand 
der höchft vermorrenen Verhältniffe fällt.) Die Bürger von 
Brzesẽ kamen mit dem böhmifchen Hauptmann in folgenden 
Punkten überein: während ber Dauer bes Waffenſtillſtandes 
ſollte Wladyslaw Lokietek mit wenige Leuten freien Eintritt 
in die Stabt Brzese haben, um bafelbft über ben Frieden 


1) Boigt, Geh. Preuf., IV, 197 fg., ber zuerſt über biefe Ber» 
banbfungen berichtet, hat einige Meine Incorrectheiten. Bon Brzede 
waren nicht drei Bürger eingetroffen, fonbern vier, Tyhlo, Albertus, 
Kerſtanus, Gotlinus. Daß fie im Auftrage Wiadyslaw's gekommen 
wären, geht mindeftens nirgends mit Sicherheit hervor. Das ift ſchon 
von Helcel in ber Anmerkung zu ber ürt. bei Muczk. u. Rayfa, 
1, 173, Anmerk. 1, gerligt worden, nur ift ebenfo wenig Grund vor- 
handen, ben bort als Bevollmächtigten. Lokietelk's ſubſtituirten Biſchof 
Gerwarb gelten zu laſſen. Auch daß die Bürger Inowraclaws im Anf- 
trage Pryempsian’s von Rujawien erſchienen wären, Tann nicht zugegeben 
werben, ba ja Praempstam perfönlich anweſend war; er ftellt ja die 
dritte Urkunde über ben Radziejewer Zoll jelbft auf. — Das monitum 
Heleel's aber a. a. D. Vogtii relatio reprobanda est, quod episcopos 
Viadislaviensem et Culmensem a Magistro provinciali ordinis Teu- 
tonici pari modo ac commendatores (quos. dicunt) accitos fuisse ° 
dixit, quod certe facere ausus non fuisset, dignitate illis inferior 
(1!) if beſtimmt zu verwerfen, benn abgefehen davon, daß es nicht ge- 
rathen fcheint, folhen Rangunterſchieben babei einen Werth beizumeffen, 
handelte ja doch Conrad Sad im Auftrage des Könige von Böhmen, 
beffen Autorität boch nicht etwa inferior, als bie der Biſchöfe zu Hals 
ten ift. 

Haget’s (fol. 368 der deutſchen Ausg.) Notiz, ofietet hätte ſich 
geäußert, daß Wenzel, wenn er gelebt, mit ihm Frieden geſchlofſen 
hätte, hat bier feine Beftätigungstraft, ba Wiadyslaw factiſch nicht nach 
Brzede zu ben Friebensunterhandfungen gegangen und Menzel in Feines» 
wegs frieblichen Abfichten mit einem großen Heere gen Polen ge» 
zogen war. - 

Uebrigens ftehen bie brei Urk. bes Thorner Waffenftillftandes bei 
Muczt, u. Rzyſz., I, 172, Ro.-99, 100, 101. 
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mit dem’ König von Böhmen unangefochten verhambeln zu 
Armen; kãme er-mit einem Heere, fo müſſe dieſes außerhalb 
des Weichbildes zurüdgelaffen werben, und wolle er einen 
Angriff anf die Burg wagen, fo müſſe bie Stadt als neu 
traler Boden verfchont bleiben. In die Waffenruhe . werben 
die Städte Rapziejewo, Kalisz, Gneſen, Konin, Mogtino, 
Pysdry (Peifern) umb andere Landestheile, die ſich in Hän- 
ven ver Böhmen befinden, fo wie bie Beſtitztheile Przemys⸗ 
law's von Kujawien mit eingefchloffen. Außerdem wurden bie 
BVerhältniffe zwifchen der neutralen Stabt und den böhmiſchen 
Burginfaffen genau normirt und endlich feftgeftelit, daß fei- 
ner ber Parteigänger, ‘welcher Seite er auch angehöre, ob 
feiner Parteinahme, fo lange der Vertrag gälte, behelligt wer- 
den bürfe. — Die Bürger von Inowraclaw dagegen fchloffen 
mit bem böhmifchen Hauptmann folgenden Vertrag: bie Bür- 
gerfhaft von Mowraclaw verbirgt fih dafür, daß ihr Her- 
308 Przemyslaw ven Frieden bis zu Michaelis deſſelben Jah⸗ 
res unyverbrüchlich halten werde; dafür ſolle ver Böhme Burg 
und Stadt Barow dem Herzog für die Dauer bes Vertrags 
ausliefern, jeboch behielten die Böhnien bie Anwartſchaft, Burg 
und Stabt gegen anbere Feinde zu bertheidigen, und Hierin 
verpflichten fi bie Bürger von’ Inowraclaw, ben Böhmen 
zur Seite zu ftehen. Gelänge e8 num aber Przemyhslaw nicht, 
bis zum Ablauf der mehr erwähnten Friſt fich in ein befferes 
Verhältnig zum König von Böhmen zu fegen, fo folle er dann 
die ihm übergebene Burg wieder in die Macht des böhmi- 
Then Hauptmanns ausltefern. — Enblich wurde noch zwifchen 
Przemyslaw felbft und dem böhmifchen Heerführer ein Ab- 
Yommen über ben fehr einträglichen Zoll in ver Stadt Radzie⸗ 
jewo getroffen, nach welchem ver Ertrag getheilt werben und 
zur Hälfte dem Herzog, zur Hälfte aber dem böhmischen Burg⸗ 
grafen von Brzest zufallen follte. — Diefe Verträge wurden 
in bie Hände bes Landmeiſters, ber die Verhandlungen ge⸗ 
Teitet hatte, gelegt. 

Diefe thätige Einmifchung des beutfojen Ordens in bie 
polniſchen und pommriſchen Händel war nicht blos ein Act 
reinen Wohlwollens. Mit Beforgniß nur hatte der Orden 
die Verleihung Pommerns an bie brandenburgiſchen Mart- 
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grafen dinch Wenzel vernemmen.. Diefe rührigen umd kraf⸗ 
tigen Regenten waren ihm unerwünichte Nachbarn. Nach per 
endloſen Kämpfen im Often, die ihm doch nichts Anderes, 
eintrugen als nüchterne, der Verheeruug fort und fort preis- 
gegebene Steppen, erwachte eine natürliche Lüſternheit nach 
befiebeltem Land, und ver entftehende. Hader zwifchen, den 
Prätenventen .Pommeras war eine zu günftige Gelegenheit, 
um nicht die fppige Kraft bes Ordens, die ſtets durch neue’ 
Zuflüffe aus Deutſchland und buch den ganzen Geift ber 
Zeit genährt wurde, babei zu verwerthen. Es ift aber be 
- zeichnend, wie in feinem Verfahren ſich die eigene innere Natur 
diefes Ordens kundgibt; fo wie er’ feldft eine bizarre Miſchuug 
von Mönchthum und Ritterthum wer, fo paarte fi in ſei⸗ 
nen Schritten auch Klugheit und Lift mit Verwegenheit und 
Küpnheit. Hatte die erfte den ‚Boden aufgelodert und em- 
pfänglich gemacht, fo zog die andere dann ſchaffend und erutend 
darüber her. Dem gegenüber waren bie polnifchen Herzöge 
ſchwach und befangen, weil es ihnen an einem mächtigen 
Lebensprincip mangelte. Nur Wladyslaw Lofietel brachte aus 
dem Unglüd und ver. Verbannung einen fiegichaffenden Ge- 
danken mit, feine Einheitsbeftrebungen; mochten fie auf dem 
Grunde eines tiefen Ehrgeizes, einer felbftifchen Herrſchſucht 
beruhen, mochte felbft Rückſichts- und Serupellofigfeit ihren 
Fortgang bezeichnen; — auf ftarfen Leivenfchaften baut das 
Gute gern feinen Thron — der nationalen Schöpfung Tamen 
feine Beftrebungen zu Gute. Er trug den Stoff mühſam zu⸗ 
fammen, und als fein großer Sohn in weifer Erkenntniß des 
Berufs diefer Bildung der Materie Leben einhauchte, va war 
das Reich begründet. — Auf ebendemfelben Boden aber, aus 
welchem biefes Reich feine Lebensfäfte zog, fuchte der deutſche 
Orden feine Macht zu entfalten, und je ftärfer in beiven vie 
Triebkraft, deſto häufiger die gegenfeitigen Beeinträchtigungen, 
deſto gewaltfamer bie Eonflicte, defto wüthenver der Haß. Die 
Heinern polnifchen Herzöge, bie in Principlofigfeit fih und 
ihrem Gennffe lebten, deren enger Blid das Ganze zu um- 
faffen nicht verftand, ahnten nicht die Gefahr, wenn ſie ber 
gewaltigen Macht des Ordens ben Finger reichten. — Und 
fo fehen wir den Herzog Ziemowit von Dobrzyn acht Tage 
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nach jenem Waffenſtillſtand zu Thorn wieber eine weſentliche 
Schenkung machen „zur Verföhnung feiner, feines Weibes 
und feiner Vorfahren Sünden“ — zweihunbert und fünfzig 
Hufen *), angrenzend an jenes Michelauer Land, das in eini> 
gen Monaten gleichfalls erb⸗ und eigenthumuich d den Rittern 
verfallen war. 

Waren alſo die Herzöge umbedenllich- um wie viel 
weniger Magnaten, deren Gewiſſen bei jedem Windftoß auf- 
geregt wurde! Die Friedensverhandlungen zu Thorn, in 
denen von Wladyhslaw Lolietek wieder als von vwinem zu 
achtenden Mitbewerber um polnifche Ländereien vie Rebe war, 
mußten auf die Swenza und namentlich auf Beter von Neuen-" 
burg einen beängftigenden Eindrud machen. Der König von 
Böhmen, "ihr früherer Schug und Hort, hatte fie an bie 
Markgrafen von Brandenburg preisgegeben, von benen es 
mehr als zweifelhaft war, ob fie fi durch jene Verklauſu⸗ 
lirang Wenzel'8 gebunden erachten würden, zumal fie ältere 
unbebingtere Anrechte auf Pommern aus der Belehnung Kai⸗ 
fer Friedrich's IL. vom Jahre 1231) herleiten Tonnten.. Noch 
nicht genug ber Beforgniffe! Würden denn diejenigen Magna- 
ten, auf beren Unkoſten die Begünftigungen der Swenza 
ſtattgefunden hatten ®), nicht: ‚bei jeder Aenberung wiederum 
ihr Haupt erheben? Um wiederum die Fahne zu wechfeln, 
dazu gewährte Lofietel noch nicht ausreichende Bürgſchaft und 
ber Erfolg fehien auch darum zweifelhaft, weil es ſchwer gehalten 


1) Voigt. Cod. dipl. Pruss., II, 52, No. 68. . 

2) Diefe Belehnung war im December 1281 in Ravenna erfolgt 
und im Jahre 1295 in Mühlhauſen am 8. Januar ermenert worden. 
Bgl. Böhmer, Regesta imperii, a. h. a.. Die Urkunde darüber ließ 
ber Oogmeiſter Dietrich von Altenburg ber päpſtlichen Unterſuchungs ⸗ 
commiffion im Jahre 1839 vorlegen, nachdem ber- Orden dieſelbe in 
Folge des Kaufe von Pommern vom Markgrafen Waldemar erhalten 
hatte. Dzial., Lites etc., I, 2, p. 19. 

3) Es waren vorzüglich der Graf Paulus, ber-Balatin von Schwetz, 
deſſen Sohn Stanistaw, der Eaftellan von Schwetz, und Adam, ber 
Caſtellan von Neuenburg, Leric, gener (?) domini episcopi Wladisla- 
viensis (Dzial., Lites ete., I, 129), und beſonders der Biſchof Ger⸗ 
warb von Leßlau ſelbſt, welcher auch nachher den erfien Stein auf Peter 
von Netienburg warf. Hirfc in Scriptt. rer. Pruss. p. 704, Note, 
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haben twürbe, ihn wiederum hinters Licht zu führen. Es blieb 
nur der Orden, an den ſich die. Familie mit Eifer anſchloß, 
und welchem ſie einen großen Theil ihres Erbbeſitzes unter 
dem Vorwande verkaufte 1), daß die ehrenvolle Erhaltung ver 
pommerſchen Lande fie ausgebeutelt und zu armen Leuten ge—⸗ 
macht habe. 

An verſchiedenen Punkten Hatten alſo die Ritter Pom- 
mern gleichſam augebohrt, auf ver audern Seite ſtanden die 
Brandenburger mit ihren maucherlei Anrechten, beſonders aber 
mit Heereskraft bis in die Gegend von Rügenwalde hinein, 
mitten. zwiſchen beiden ‚führten noch die Swenzas in Furcht 
und Beforgniß ihr bedrohtes Regiment, in Großpolen find 
nur die BHauptfächlichften Burgen in ben Händen der Böhmen, 
die übrige. Bevölkerung ift aufgeregt und in Begriff, ſich nach 
einem neuen Oberkaupte umzuſehen, denn ver in Schwelgerei 
und Sinnengenuß .verftridte Knabe: auf. dem böhmiſchen Thron 
hatte weder Neigungen noch Hoffnungen zu erwecken vermocht, 
im Often and Süben.breitet ſich langſam, nicht unbeftritten, 
micht Teicht errungen der Einfluß Lokietel's aus; über San- 
domierz bringt er nach und nad ins Krakauer "Gebiet, und 
in der Mitte des Jahres 1306 finden. wir ihn ſchon in Kra- 
kau felbft?), welcher Stadt er das Stapelrecht für alle von 
Ungarn und Sandecz nach Thorn herunter verfchifften Wearen 
verlieh ®); "anfangs nur im nievern Volke fußend, empfängt er 
nach und nach auch die Huldigung einzelner Magnaten, zu- 
vörderſt natürlich derjenigen, bie durch die böhmifche Herr- 


1) ©. die Berfaufsurfunde von Nierabowo bei Boigt, Cod. dipl. 
Pruss.; II, 61, No. 52. Hirfd in Scriptt. rer. Prass. p. 704, Annı., 
übergeht ben Verlauf anderer Güter als Nierabowo, melde Voigt, 
Gef. Preuß., IV, 200, Anmerk. 1, richtig aus dem Wortlaut her Urt. 
bebueirt. Denn bie 40 Mark für Nierabowo waren wohl nicht. aus— 
reihend ad romovendam egestatem. et terram cum honore ser- 
vandam: 

2) Urkunde d. a im Kralauer Capitelarchiv und Inventarjum arch. 
Cracov. p. 195. Durch biefe wirb aud bie Angabe, Diugofz, IX, 
915 und Worbs, Neues Archiv, II, 88, daß Wiadyslaw den größten 
Theil des Sommers in Schleften- gewefen fei, widerlegt. 

3) Urt. d..d. pridie Idus_Sept. in dem Fol. Compositio Prussise 
bes Königeberger- Archivs. - Bgl. Voigt, Geſch., V, 251, Anmert.1. - 
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ſchaft aus ihren einträglichen Aemtern ‚gebrängt waren). In 
Böhmen aber. hatte man feit beinahe 15 Jahren gerade dieſe 
Gegenden Polens als einen Beſtandtheil des boͤhmiſchen 
Staates angeſehen, und je leichtfertiger ver König fich in ber 
Erhaltung der von ſeinem Vater und Großvater errungenen 
Hausmacht zeigte — hatte er doch erſt kurz zuvor Otto von 
Baiern mit der ungariſchen Krone und den Reichsinfignien 
beſchenkt und in Brünn feierlich feinen Anrechten eutſagt — 
defto fefter war man entichloffen, die Anrechte auf Polen. zu 
wahren, und nachbem der König durch die ernften umb. ein- 
dringlichen Mahnungen des Abts von Königsjaal zu mann- 
Hafterer Thätigfeit zurüdgerufen war, bewilligte ber böhmifche 
Landtag ein Aufgebot zum Kampfe gegen Wladyslaw Lofietel. 
Zu ven großen Anſtalten, welche zu biefem Kriege ‚getroffen 


1) Dingofz, IX, 911 nennt bei biefer Gelegenheit als erſte An- 
Hänger Eofiete?® Wierzbigiha cgetellanus, Albertus de Zmigrod Pa- 
latinus Cracovienses Zegotha Palatinus, Prandota Castellanus, Smil 
‚Judex, Sandomirienses, Clemens cancellarius et canonicus Craco- 
viensis, Der erfte zeigt ſich auch in ber That in der Begleitung des 
Derzogs auf dem Zuge nach Pommern und wird vom Biſchof Gerwarb 
’al® Schiebsrichter in dem Streit mit Peter von Neuenburg gemäßtt, 
aber wicht cast. fonbern palatinns Crac..genannt. Muczt. u. Ryyfa., 
U, 175. autz. darauf nennt ihn Diugofs, IX, 916 Übrigens felöft " 
fon palatinus Cracov., Der zweite ift 1310 Zeuge ‚in d. Urt. bei 
Muczt. m. Rayfz., I, 180 und ebenfo unter dem Namen Vohtech 
‚bei Sezhgielſti, Tinecia p. 165 und beffeidet das Palatinat von 
"Sandomir, währen in einer Urt. bes Krakauer Capitelarchivs vom 
1. Iufi 1306 Navogius dietus Pankawka (1810 subcamerarius quon- 
dem procurator Crac.- Muezk. et Rzysz., I, p. 180) als Palatin 
von Sandomir gebacht wird. Den britten, Zegotha, vermag ich nicht 
näher nachzuweiſen. Der vierte, Pranbota, wirb 1311 noch als Eaftellan 

von Senbomir erwähnt, Sezygielſki, Tinecia p. 165. Daffelbe 
gilt von Bmil-judex. Der legte endlich, Clemens, wirb in mehreren 
Urkunden in der Begleitung kokietel's in biefer Zeit angetroffen. 
Endlich finden wir noch am Schluſſe bes Jahres 1806 gleichfalls in 
jenem Schiedsgericht einen Kelczo palatinns Posnaniensis genannt, wäh- 
rend unter bbhmiſcher Herrfdaft- Sanbivogins (ber nah Jabezynki, 
Areh. theolog., II, 95, 98 Caftellan von Ruba und subcamer. yon 
Kalisz.in ben Jahren 1294 und 1295 geiwefen war) als Palatin von 
Pofen. genannt wird. Muczk. u. Rayfz., I, 170. Es liegt auf:ber 
Hand. und if Teicht nadzuieifen, baß. ber Fall nicht vereinzelt bafeht. 
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wurden; ließ es auch Boleslaw III. an Unterſtützung nicht 
fehlen und wahrſcheinlich auf ſeine Veranlaſſung ſteuerten die 
Breslauer zu vieſem Feldzug reichlich bei’). Wenzel ſelbſt 
begab ſich nach Olmütz, wo ſeine Streitmacht ſich ſammeln 
ſollte, als ein -unerwartetes Ereigniß plötzlich das ganze. Ver⸗ 
hältniß der Dinge umlehrte. An 4. Auguſt 1306 wurde 
Wenzel menchlings ermordet, und fein Tod, als des Letzten 
aus bem Stamm.ber Przemysliden, rief, fo viel innere Kämpfe 
hervor, daß die Macht des Bohmenreichs gebrochen ſchien?). 
Betäubend muß ver Einbrud dieſer Nachricht in Böhmen 
geivefen, fein, entſcheidend war er in Polen. Wer zuvor noch 
geſchwaukt Hatte, hatte jegt Taum noch eine Wahl. Von Kra- 
kau, Sieradz, Sandomierz, Leczhe, Dobrzyn uud Rujawien lamen 
Anerfennungen ber Oberhoheit Zofietel’s, und wenn auch noch 
” piele der Magnaten fich zurüdhielten und Hier und dort bie 
Bürgerjchaft dev Stäbte ober die geiftlichen Würdenträger zau- 
derten, fo’ konnte doch Lokietek, beſonders nachdem er ben Bi- 
ſchof Johaun Muskata in Krakau gewonnen hatte, am 1. Sep- 
tember 1306, am Tage des heiligen Aegidius fich feierlich zum 
Erben des polmifchen Reiches erklären laſſen?). Trotzdem war 
‚die, Lage des Herzogs immerhin noch. bevrängt genug. Don 
, Stölefien aus drohte ihm Heinrich mit dem Beinamen „ber 
Getreue“ vor Glogau, der ſchon vor her Herrichaft ver Böh⸗ 
‚men. feine Anrechte fo nachdrücklich zu vertreten verftanben und 
während der Regentſchaft und trog derſelben den Muth Hatte, 
ſich Erbe nes Königreichs Polen zu ſchreiben?). Er war anf 


1) &. Cod. dipl. Siles. Honricus pauper p. 16. zegi Boemie de 
colleote‘ quingentas marcas minus tribus mareis et 1. fert: 

2) Chron. aulae regiae bei Dobner, V, 170 fs. Pulkavae 
Chroxiioon ibid., IT, 262. Balady, Geſch. von Böhmen, IL, 1, 400. 

3) Der Amalift bei Sommersberg, Scriptt. ren. Siles. H, 95. 
Diugofz ſcheint Aberſehen zu haben, daß ber dies Sancti Aegidii und 
ber 1. September ein umb derſelbe Tag if, denn IX, 912 läßt. er 
Lokietek Stabt und Schloß erſt am 1. September erringen, und IX, 914 
in die Sancti Aegidii eine Zufammenkunft ber Barone zur Anerten- 
nung Lobietel's feiern. — Der Auſchluß bes Biihofs an ben Herzog 
erfolgte nad; Dingofz, nachdem ber Iehtere ihm bie Herausgabe von 
Biecz, welches ungariſche Sölblinge genommen, verſprochen hatte. 

4) Heinrich von Gottes gnaden ein Erbe bes Königreichs zu Pol- 
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einen Kampf mit ihm gefaßt, nur glaubte er- ihn noch nicht 
eher unternehmen zu bitfen, als bis ex fich überzengt hatte, 
wie mar ihn in Pommern aufnehmen würde. Dorthin mußte: 
er eilen, fo. lange noch die Markgrafen von Brandenburg in 


‚Kampf: und Streit mit der vorpommerſchen Herzögen begriffen 


waren. Wiewohl die Berhältniffe.im Süben weit davon ent- 
fernt waren, eine befriebigende Löoſung gefunven zu haben, — 
man Tann bei dem Mangel an zeitgendffiichen Nachrichten nicht 
erlennen, welche Llaſſe des Bevölkerung ihm’ eigentlich wider⸗ 
ftand, - aber man fieht e8 der Haft an, mit welcher er von 
Bommern wieder zurücgeeilt war, daß er feine Anwefenheit 
in Krakau für unımgänglic) nothwendig erkannte. Der fpä- 
tere Ausbruch einer wohlorganifieten und bebachten- Verſchwö⸗ 
rung kann nur vermuthungsmweife der Annahme Boden geiväh- 
ren, daß die meift. deutſchen Bürgerſchaften ver Städte und 
vorzüglich Kralaus und bie befitreichen ‚Mlöfter des Südens, 
die von ver’ Rüdfichtslofigkeit Lokietel's früher manche Einbuße 
erlitten hatten, fich gegen. die Autorität des-polnifchen Herzogs 
ſträubten und nicht fo Teicht verſchmerzen konnten, daß ſie fer- 
nerhin nicht mehr durch bie Böhmen in Beziehungen zum deut⸗ 
ſchen Reich und durch die werfthätige Frömmigkeit ver letzten 
Przemysliden in ven ruhigen Genuß mancher Vortheile geſetzt 
waren —; obgleich alfo im Süden die Dinge erft halbfertig 
waren, begab ſich Wladyslaw, bie Frage am Großpolen vor 
der Hand gleichfalls noch bei Seite liegen laſſend, weil ex vie 
Macht des mit der. Geiftlichkeit inbeftem Einvernehmen ſtehen⸗ 


- ben Herzogs von Glogau fürchtete, eiligft mit feiner entbehr- 


fichen Heeresmacht und einigen treuen Begleitern Ende Novem- 
ber 1306 °) an bie Grenzen von Pommern, wo er einige 


lennerlandt, Herzog’ von Schleſie, Herr zu Glogaw vudt zu Poßnaw 
1802 den 3. Auguſt. Worbs, N. Archiv, II, 136. . 

1) Infra ootavas beati Andree Aposteli b. h. zwiſchen bem 27. 
November und 3. December beſtätigt er einen Anlauf des. Epfercienfer- 
Hofters in Bffomo. Wuczk. u. Rzyſz., II, 173. Unter ben Zeugen 
befindet ſich feiner ber von Dingofz, IX, 916 angegebenen und ur- 
lundlich nachweisbaren Begleiter bes Herzogs. Waren biejelben viel- 
leicht vor Dirſchau? — An ber Urkunde befindet ſich das Siegel von 
Rujawien, u J 
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Zeit zurückgeblieben zu ſein ſcheint, während ſeine Getreuen 
die Wege vor ihm bahnten. Der größte Theil des Adels 
“nämlich, theils von Eiferſucht und Neid gegen bie begünſtigte 
Familie Swenza erfüllt, theils in gerechtem Unwillen über bie 
erfahrenen Beeinträchtigungen; jnbelte dem Polenherzog ent- 
gegen und ſchloß fi ihm. auf dem Wege nah Danzig an. 
„Einſtimmig“, fagt die ältere Chronik von Oliva, hätte ber 
Adel fih ihm als dem neuen Herrn ergeben und ‚ven Hul- 
digungseid geleiſtet ). Das ift. nun freilich übertrieben, deun 
- fihere Spuren verrathen uns, daß ein Widerſtand, namentlich 
bei Dirſchau, verfucht worden ift, und erſt nach Befeitigung 
deſſelben kounte Lofietef nach Danzig. fih begeben, wo wir 
ihn am 47. December bereits das Werk ver Vergeltung be- 
ginnen fehen. 

Der Tag ber Heimzahiung ſchien gekommen zu ſein. 
Zuerſt erhob der habſüchtige Bichof Gerward von Leslau 
ſeine Stimme; er klagte gegen Peter von Neuenburg wegen 

Beſchädigungen, Unbilden und Unterbrädungen, deren er ſich in 
den Beſitzungen bes Bisthums ſchuldig gemacht Hatte, und 
ein unter: bein Vorfig des Herzogs, von den beiden Proceffi- 
venden. erwähltes Schiebögericht verurteilte Peter zu einem 
Erſatz von 2000 Mark Thorner Münze. Mit verbiffenem 
Grolt erflärte der Berurtkeilte, das Urtheil des Gerichts ehren 
zu. wollen, und verpfänbete für 500 Mark das Gut Stoczlo, 
“eines von jenen Gütern, bie er von König Wenzel für pen 
Brautſchatz feiner Fran erhalten: hatte. Für die übrigen .1500 


1) Tune Pomerani expulsis Bohemis vocaverunt unanimiter 
ducem Wladislaum predictum, qui recepto homagiõ et fidelitatis 
juramento a militibus .... universis dux totius Pomeraniae pro- 
clamatur. Aeltere Ehronit pon Oliva in ben Scriptt. rer. Pruss. p. 
700: Ebenfo- äußert fi) im Zeugenverhör v. I. 1320 ber Augemeuge, 
Domherr Peter, von Leslau: quod tuno milites occurrerunt, domino 
Wiadislao regi tunc duci et eum tanguam dominum receperunt. 
Ebendaſelbſt, Beilage V, 785. Dagegen aber weift Hirſch, daſelbſt 
©. 70, Anmerk. 79 mit Recht auf die Aeußerung bes Ritters Heinrich 

‚ von Schwarofin, beffen Bruder 1306 ante Dersoviam tempore distur- 
büi baliste jaculo fuit interemptus, vgl. baf. Aumert. 72, unb auf bie 
üble Behandlung Peter’s von Neuenburg hin. Auch das in bes vorigen 
Anmerkung gedachte Moment ift nicht zu verwerfen. 


Lotietek und die Swenza. 33 


Mark verbürgten ſich feine Verwandten und Freunde, und 
der Herzog Wladyslaw, der, wie man daraus erfennt, ben 
mächtigen Swenza noch nicht offen den Krieg erflärt hatte, 
fagte felbft für 200 Mark gut. Ja, es feheint, daß der Her- 
308, wenigftens fo lange er in Danzig weilte, e8 entweder 
nicht. wagte oder nicht wünfchte, diefe Magnaten ihrer hohen 
Stellungen zu entfleiven. Denn am 1. Januar 1307 ift ver 
alte Swenza in einer Amtshandlung noch Palatin von Dan- 
zig ), alfo noch während ber Anwefenheit des Herzogs. Bald 
follte es fich aber zeigen, ans welchen Beweggrunde Peter 
von Neuenburg auf ven Urtheilsſpruch vom 17. December fo 
willig eingegangen war. Als ver Herzog ſich anfchidte, nach 
Krakau in vemfelben Monat Januar wieder zurüczufehren, 
ftelften die Swenza an ihn die Forderung, daß er ihnen 
diejenigen Auslagen wiedererftatte, welche fie für vie Ver- 
waltung und Erhaltung der Provinz Bommern gemacht hät- 
ten?). Natürlich erregte dieſe Zumuthung, das zu entgelten, 
was den Feinden zu Gute gefommen war, den heftigen Un- 
willen des Herzogs, und von Lekno aus, mo er fich grabe 
befand, entſetzte er die Swenza ihrer Aemter und ſetzte feine 
Berwandten, die Herzöge Kafimir und Przemys kaw von 
Aujawien in bie Gebiete von Dirſchau und Schwetz ?), ven Rich- 
ter Boguffa in das Balatinat von Danzig.ein; die Burgen 
wurden ben Händen treuer Anhänger übergeben, und getrieben 
von der Sorge um die fänlichen Provinzen und geängftigt von 

1) Codex Ölivens. 142. 

2) Aeltere Chron. von Oliva in Soriptt. rer. Pruss. p. 702: mo- 
nuerunt eum pro quadam peouniae summe, quam expenderant do- 
minus Swentza palatinus et filii ejus memorati eo tempore, quo 
Pomerania principe destituta erat, et ipsi terram gubernaverant 
universam . .. 

8) Ausfage bes Domherrn Peter von Leßlau in Scriptt. rer. Pruss. 
Pag. 786. Bon Lefzek iſt hierbei keine Spur; er war zur Zeit in Ges 
fangenfhaft, vgl. bar S. 22, Anmert. 2. Daß Wiadyslaw jchon im 
Januar von Pommern wieber abgereift war, erweift bie in Krakau von 
ihm am 4. Februar 1307 ausgeftellte Urkunde. Muczk. u. Rzyfz., II, 
107. Darnach find bie Angaben von Hirſch, Script. rer. Pruss. p. 
708, Note 83 und 707, Note 90, zu berichtigen. Die Einfegung Bo- 
guffe's erzählt Biſchof Johann von Pofen in feiner Zeugenausfage v. 
9.1989. Diiat., Lites ete., I, 79. 

Caro, Geſchichte Polens, IL 3 
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gegeben feinen Nebenbuhlern und Feinden, war Peter: nicht lange 
unſchlüſſig, nach welcher Seite hin er ſich zu wenden habe, 
um am Lofietek bittere Rache zu nehmen und fich felbft einen 
Schutzherrn zu erwerben. Der Markgraf Waldemar: von 
Brandenburg, welcher ſchon im vorigen Jahre. Durch das 
Vorbringen zwifchen Schlawe und Rügenwalde gezeigt hatte, 
daß er von der Verleihung Wenzel's von Böhmen Gebrauch 
machen wolle, und fehon vordem ein Feind des Polenherzogs 
gewefen war, fehlen fir Peter ver geeignete Mann. Er ſchloß 
daher am 17. Juli 1307 mit ihm einen Vertrag des Inhalte: 
Die Markgrafen, von Peter als die gefeglichen Herrſcher Oft- 
pommerns anerkannt, beftätigen ihn und feine Verwandten im 
Beſitz ver Kaftellanei von Stelp, die ihnen nır gegen eine jähr- 
liche Geldentſchädigung vom Lanbesheren abgenommen werben 
follte; außerdem erkennen fie ihn und die Seinigen als Lehns⸗ 
inhaber der Schlöffer Rügenwalde, Schlawe, Polnow, Tuchel 
und Neuenburg an, mit ber Bedingung, baß diejenigen, denen 
Peter vor diefer Zeit Güter verliehen Hatte, ven Markgrafen 
Tehnspflichtig werben follen!). Das war ein Verrath gegen 
Wladyslaw Lofietel, der feine Exbitterung gegen die Swenza 
aufs höchfte fteigerte. Anfangs, fo lange er in. Schlefien be- 
fhäftigt war, Hatte er Feine Ahnung von dem gegen ihn ge- 
richteten Complot; als ihn aber der Winter wieder nach Kra- 
kau zurüdgebracht und er Kunde von dem Act Peters erhalten 
hatte, ließ er ben Schuldigen durch den ehemaligen Palatin 
Bronislaw von Kujawien gefangen nehmen und durch polnifche 
Truppen nach Brest in Kujawien bringen 2), wo er, wie. es 


_1) Die Url, auszüglich in Shwarg, Verſuch einer pommerſchen 
Lehnshiftorie, ©. 268. Barthold, Geſch. von Rügen und Pommern, 
LU, 81. Seriptt. rer. Pruss. p. 705, Note 84. Bgl. hierzu eltere 
Chronit von Dliva ebenbaf. 704: ipsi (bie Swenze) cum plurimis 
militibus Marchionem de Brandeburg dominum Woldimirum voca- 
verunt ad suseipiendum ducatum Pomeranie. . 

2) Dzial., Lites ete., I, 216. Hirſch zögert den Palatin Bro- 
nifius beftimmt zu nennen. Wir haben nur die Wahl zwifchen bem 
ehemaligen. Balatin von Kujawien Broniſius (quondam palatinus, 
Muczk. et Rzysz., II, 175) und dem berzeitigen Stanislans, ber 
um jene Zeit in brei Urkunden vorkommt (fpäter öfter), ben 10. Mai 
1307, Muczt. u. Rayfz., II, 179, ben 31. Mai 1308, ebeubaf. IL, 
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feheint, mehr als zwei Jahre hindurch feftgehaften wurde. Der 
alte Graf Swenza floh erſchreckt mit feinen beiden jüngern 
Söhnen in feine Stolpiſchen Befigungen, wo er durch bie 
Nähe der Brandenburgifcen Heeresmacht ficher wart). So 
gefegen viefe Wendung der Dinge dem Markgrafen war, 
fo verdrießlich mußte fie auf die Ritter des deutſchen Ordens 
wirken; ihnen war. bie Ausſicht mehr als unangenehm, von 
dem viel umworbenen und beftrittenen Pommern abftehen zu 
müffen, wenn fi die Macht ver Markgrafen darin feitgefest 
haben würde. Bon ven polnifchen Herzogen erwarteten fie 
durch rechtliche Mittel und durch ſchlaue Benugung ihrer häu- 
figen Verlegenheiten Schritt um Schritt weiter vorzudringen; 
der Brandenburgiſchen Macht Tonnte nur durch Gegenmacht 
md Gewalt etwas abgezwungen werben. Langſam brangen 
die Affanier vor, das Land plimdernd und berheerend, bis es 
zweifellos war, wohin fie ihren Curs nahmen. 

As die Beamten Lokietel's wahrnahmen, daß der Sommer- 
feldzug der Brandenburger im Jahre 1308 den Hauptpunften 
von Oftpommern galt, da beeilten fie ſich eine Gefanbtfchaft an 
den Herzog Wladyslaw nach Krakau abzufertigen, um ihm 
dringend ans Herz zu legen, daß er ihnen Hülfe verfchaffe, oder 
ihnen die Mittel an die Hand gebe, wie man fich gegen bie 
Afkanier zu ſchützen habe. An ver Spike ver Gefanptfchaft ftan- 


188, und im Juni 1808 als Zeuge, ebenbaf. II, 184. Die Eingangs 
dieſer Anmerkung gebachte Ansfage ift von Praebslaus, dem Ardibia- 
conus von Gneſen, gemadt: fein Vater, Palatin von Kujawien, habe 
Beter gefangen genommen. Nun fennen wir bie Söhne bes Stanis- 
laus aus einer Urkunde von 1318, Muczk. u. Rzyſz., II, 213: Jacob, 
Peter, Swentoslaw, Dominicus und Franciscus; allerdings ift feine 
Tochter Dirſta an einen Prezlaus verheirathet, ber 1318 ſchon tobt ift 
und bann nicht Archidiaconus geweſen fein Tann. Jener Zeuge Przeds⸗ 
laus lann baher nur ein Sohn bes Bronifins geweſen fein. 

1) Daß er nicht mitgefangen wurbe, wie Voigt und Bartholb be» 
richten, und baf er nicht nad) Krakau abgeführt wurbe, erweift ber am 
21. Febrnar 1308 von ihm und feinen beiben jüngern Söhnen bewirkte 
Berkauf des Dorfes Glovebanz an bie Stadt Köslin. — Die Bürgichaft 
ber Brüder, bie Beftehung ber Wächter, bie Flucht find Ausmalungen 
wahrſcheinlich des Diugofz, von bem fie in bie fogenannten Annales 
Oliv., auf melde fih Voigt, Geld. Preuß, II, 212 beruft, über- 
gegangen fein werben. 


1308 
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ven ver Palatin Julian von Schweg und ber Landrichter Bo- 
guffe von Danzig; Ende Mai befanden fie fih in Krakau). 
Der bebrängte Herzog eröffnete ihnen feine ganze Lage, er 
zeigte ihnen, wie er einerſeits den Kampf gegen Heinrich von 
Slogan. einmal aufgenommen habe und nun, wenn auch nur 
vertheibigungsweife, fortzuführen_geziwungen fei, wie anberer- 
feits bie Litthauer und Ruffen von feinen gepreßten Verhäft- 
niffen den ärgften Mißbrauch trieben. Geldmittel fordere man 
von ihm — er hatte allein von dem Bifchof Gerwarb fehon 
500 Mark als Darlehn aufgenommen —; gerade bamit könne 
er am wenigften ihnen zu Hülfe kommen 2), er müffe es ihnen 
ſelbſt überlaffen, fi) die Mittel der Vertheidigung zu ver- 
ſchaffen, fie ſollten aus ben Gebieten des Lanbes hier und da 
zufammenvaffen, was ihnen gut ſchiene und weſſen fie habhaft 
werben könnten; er felbft werte, ſobald feine-Lage es ihm er- 
lauben würde, zu ihrer Verftärfung und Vertheidigung herbei- 
fommen, vorläufig fei das ihm unmöglich ®).- Ob ſchon da— 
mals bie Frage in Erwägung gezogen worben ift, ob man, 
wenn feine andere Wahl bfiebe, ſich an die benachbarten und 
ſcheinbar minveftens befreundeten Orpensritter wenden folle, 


1) ©. die Zeugen ber Urk. vom 31. Mai 1308 bei Muczt. u. 
Rayfz., IE, 183. — Daß biefe Deputation beim Herzog eingetroffen 
wäre, ale. bie Brandenburger [don Danzig belagert Bieten, 
wie nad) einigen bes Zweifels nicht Iedigen Andentungen bes Zeugen- 
ausſagen von Diugofz, Voigt, Barthold, Naruſzewicz und Hirſch ber 
richtet wird, ift nicht denkbar, Die Markgrafen find erftens im Auguft 
erſt am Rabaunenfee, am 20, am See Cholop (Barthold, III, 86). 
Zweitens, wenn bie Burg Danzig ohne bie Hüffe ber Kreuzritter fo 
ſchwach war, dann konnte fie ſich nicht wohl von Anfang des Frühjahrs 
bis gegen ben eintretenden Winter hin halten. Drittens flanb ber Feind 
ſchon an ben Mauern bes Hauptplages, fo fonnten wohl nicht bie 
Spigen ber Verwaltung bas Sand verfaffen. Biertens fagt (Dial, 
Lites ete., I, 324) ber scolasticus Peter von Sanbomir: Bogus judex 
fei gefommen conquerendo sibi, quod Saxones infestabant eos in 
Pomerania et ipsi, qui erant pro d. Wladislao non sufficiebant pro 
defensione terre nec habebant expensas, anderer ähnlicher Ausfagen 
zu gefjweigen, 3. ®. dafelhft ©. 79. 

2) ©. oben. Seite 35, Anmerk. 1 beſonders b bie Urt. bei Muezl. 
u. Rzyſz., IT, 170. 

3) Diiat,, Lites etc., I, 79. 
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ift bei dem Mangel an Uebereinftimmung ber fpätern Zeugen- 
ausfagen nicht mit Sicherheit feftzuftellen. Die Wahrfchein- 
Ticpfeit ift nicht dafür; denn ba, wie erwähnt und erwieſen 
worden iſt, die Noth noch nicht fo brängenb war, fo ift es 
natürlicher, der ausdrücklichen und ſchon durch die volffommen 
richtige Zeitangabe zuverläffiger erfcheinenden Ausfage des 
Danziger Dominicanerpriors Wilhelm zu folgen, welcher mit 
Beſtimuntheit angiebt, daß dieſer Entſchluß erft im Augenblick 
der höchften Bedrängniß von bem Kriegsrath in Danzig, zu 
welchem er felbft mit Hinzugezogen war, gefaßt und in Aus- 
führung gebracht worden war ?). 

Mit viefem Beſcheide Tehrten nun die Verwaltungsbeam- 
ten von Kralau zurüd. So gut es eben ging wurden bie 
Burgen verprobiantirt und in Vertheidigungszuſtand gefekt. 
Doch die Markgrafen waren inzwifchen, faft ohne eine Gegen- 
wehr zu finden, durch das Land gezogen. In ben offenen 
Städten, die meift von Dentfchen bewohnt waren, wurben fie 
mit Freuden aufgenommen. Es iſt ſchon früher auf die gegen- 
feitige Abneigung ver flawifchen und deutſchen Pommern hin- 
gewiefen worden, und wie fie damals für ben alten Grafen 
Swenza mit Veranlaffung war, buch Parteinahme für bie 
Böhmen ein Webergewicht zu erlangen, fo öffnete fie von ber 
andern Seite her ben Brandenburgern bie Thore. So auch 
in Danzig. Als Ende Auguft oder Anfang September das 
Heer ver Markgrafen an dieſe Hauptftabt herangekommen war, 
ergab fich die offene Stadt aus Veranlaffung ihrer deutſchen 
Bürger alsbald dem deutſchen Reichsfürſten, während bie 
Burg, mit polnifchen Truppen beſetzt, unter Führung des 
Lanbrichters Boguffa und des Caftellans Wojciech einen hart- 
nädigen und erbitterten Widerſtand Teiftete. Täglich wurde 
gefimpft und das Land ringsumber erfuhr bie gräßlichite 


1) ©. dieſe Ausfage Dzial., Lites ete., I, 318. Man beachte 
hierbei, daß er fich felhft als dem Urheber biefes @ebanfens befennt, 
und daß, nachdem der Berlanf ber Dinge eine fo üble Wendung ger 
nommen hatte, ber Muth ber Wahrheit und Ueberzeugung bazu ge- 
hörte, ſich ſelbſt als den erſten Veranlaffer all bes Unglüds Kinzu- 
ſtellen. Eitelfeit Tann minbefens an biefer Selbſtzumeſſung feinen 
Antheil haben. 
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Berwäftung!). So tapfer-.die-Burgbefahung Fimpfte, fo hoff⸗ 
nungslos war ihre Lage; die Ausficht auf einen Entfag durch 
den Herzog war abgefchnitten; vielleicht auch hatten fie, wenig⸗ 
ftens rückſichtlich der Lebensmittel, auf die Unterftügung ber 
Stadt gerechnet; auch biefe Hoffnung ſchlug fehl, da die Stadt 
in Händen ber Feinde war; es blieb ihnen faum ein Anderes 
übrig als die Capitulation. Noch einmal wurde Kriegerath 
gehalten und Alle Herbeigezogen, deren Rath des Anhörens 
werth war. Der Prior des Prebigerorvens in Danzig wies 
nun darauf hin, wie von Lokietef feine Hülfe zu erwarten 
wäre, wie ſchmählich aber eine Uebergabe der Burg ihrem 
Herrn erjcheinen müßte. Der beutfhe Orden ftehe mit 
Wladyslaw in gutem Einvernehmen, fei ihm befreundet, man 
folle an ihn fich wenden. und ihn um Unterftügung angehen, dort 
ſei Rettung?). — Der Vorſchlag fand Beifall; aber ohne vie 
Erlaubniß des Herzogs konnte man nicht fremde Kriegsvöller 
in die Burg. einführen, und e8 war auch ungewiß, ob fich bie 
Nitter ‚bereitwillig würden finden laffen, der Einladung eines 
Beamten ohne Vollmacht feines Herrn Folge zu leiften. Bo— 
guſſa überantwortete die Leitung in der Burg dem Caftellan 
Wojciech und er felbft,. begleitet nur von einem Ritter Ne- 
murus (Niemiva?), entlam glüdlich aus der Burg und eilte 
nad Sanbomir, wo er ven Herzog Wladyslaw traf?). Durch 
einen frühern Briefwechfel war ver Letztere ſchon vorbereitet), 
und ba er jegt wegen eines noch hinzugekommenen Zerwürfniſſes 
mit der Geiftlichfeit feiner Hauptftabt 9) noch weniger fich im 


1) Aeltere Chronit von Oliva in Seriptt. rer. Pruss. p. 705. Et 
fuit cotidianus conflictus etc. 

2) Diiat., Lites ete., I, 317. 

3) Ohne bie Annahme biefer zweiten Reife Boguſſa's find bie Ber- 
ſchiedenheiten in den Daten nicht zu werfühnen; Zeuge CI und CIV 
(Diiak., Lites ete., I, 324) bezeugen ausbrildfih, Bogus judex fei 
gelommen nur mit Nemuza — Nemurus — nad Sanbomir, mwäh- 
vend bie erfie Geſandtſchaft laut ber angeführten Urt. bei Muczt. u. 
Rzyſz., II, 183 in Krafau mit. ihm zufammentraf und meit zahl- 
veicher war. Vol. bie Ausfage eines Sohnes bes Boguffa Dziat., I, 87. 

4) Diat., Lites ete., I, 78 (Bogussa) sepius seripsit et nun- 
ciavit Wladielao, u. 87. Zeuge II u. II. 

5) Bgl. Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 116, No. 202. 
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Stande fah, mit Erfolg verſprechender Hülfe nach Norben zu 
eilen, ven Ritterorven aber durch frühere Begünftigungen und 
Wohlthaten fich verpflichtet glaubte, fo gab er dem Landrichter 
volllommen freie Hand *), mit dem Nitterorden zu verhan- 
deln und feine Hülfe für ven Entfat Danzigs in Anſpruch 
zu nehmen. Die Ritter hatten mit ſcheuem Blick die Mark— 
geafen auf eine fo bevenkliche Nähe an ſich heranfonmen 
gefehen. Nichts Tonnte ihnen daher erwünſchter fein, als 
der Antrag Bogufſa's. Im einem Vertrage, ber barüber ge- 
ſchloſſen wurde ?), verpflichtete ſich der Orden, die eine Häffte 
ber Burg auf feine Koften zu befegen und zu vertheidigen, 
während bie Polen fih auf bie andere Hälfte beſchränken 
folten. Ihre Unkoſten und Auslagen follten die Ritter, ehe 
fie die Burg ränmen, bem Herzog berechnen, ber bann dafür 
als Schuloner hafte. Diefe Abrede follte vorläufig auf ein 
Jahr Gültigkeit haben; doch brauchten die Ritter nicht eher 
die Burg zu verlaffen, als bis ihnen bie zu beftimmenve 
Summe entrichtet wäre. 

Der Landcomthur Günther von Schwarzburg rüdte 
num mit einer Schaar Krieger in bie Danziger Burg ein. Für 
die Belagerer hatte ſich dadurch das Blatt gewendet; die Be- 
fagung wurde nunmehr nicht blos verftärkt, ſondern mit 
Lebensmitteln aufs neue vollauf verfehen, und mit ben krieg⸗ 
geübten und Tampfgewohnten Nittern war überhaupt ber Krieg 
viel fchwieriger. In kurzer Zeit gingen bie Belagerten von 
der Vertheibigung zum Angriff über. Zubem war bie Jahres- 
zeit rauh geworben, und ba wichtige Ereigniffe die Anwefen- 

. heit ver Markgrafen an andern Orten erforberten, fo warb 
die Belagerung alsbald aufgegeben und das Brandenburgifche 
Heer nad) Zurücklaſſung einer Heinen Befagung in der Stabt 
zurüdgezogen. Je mehr fich aber feit dem Zuzug der Ritter 
die Gefahr außerhalb der Mauern für die Polen gemindert 
Hatte, deſto drohender zog innerhalb berjelben eine neue für 
fie herauf. Gleich nach dem Einzuge der Ritter in die Burg 


1) De mandato dicti Wiadislai Dziat., I, 79. 
22) ©. Boigt, Geſch. Preuß., IV, 214, Anmerk. 1 und viele 
Zeugenausfagen. 
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brachen Reibungen und Zwiſtigkelten zwiſchen den Beſatzungen 
verſchiedener Zunge aus. Die Gründe und Veranlaſſungen 
werben uns nicht angegeben, aber braucht man zu fragen? 
Ohnehin übermüthige Ritter, deren Stolz durch das Bewußt⸗ 
fein gehoben wurde, daß fie die Retter ber Anbern vor dem 
ſchmaͤhlichſten Schtefale find, und vielleicht auch ſchon erfüllt 


von dem Plane, in dieſen Laudestheilen durch Recht und Un-, 


recht die Herrſchaft an fich zu reißen, lonnten fie mit ben 
gebrücten und durch die Hüfflofigfeit ihrer Lage gebemtüthig- 
ten Polen nicht in Eintracht leben. Die Reibungen wieder⸗ 
holten fich täglich und fo wenig ſchienen die Nitter gefonnen, 
nach bejeitigter Gefahr von der Burg wieber zu weichen, daß 
fie in dem ihnen übertwiefenen Vertheidigungsbezirk ein Heines 
Kaſtell anlegten. Sobald vie Elemente und audere Umftände 
die Ritter den Polen entbehrfiher machten, erhoben dieſe letz⸗ 
tern wieber ihr Haupt und vebeten in vorwurfsvollem Tone 
zu den Deutfchen; es kam zu Thätlichleiten, und bie gereizten 
Nitter nahmen den Landrichter Boguffa, ben Caftellan Woj- 
cieh und bie andern Spigen der Beſatzung gefangen und 
verbrängten bie polnifche Beſatzung aus der Burg. - Immer 
noch in dem Beftreben, ven Rechtsſchein zu wahren, ließen 
fie fih von dem gefangenen Landrichter beftätigen, daß er 
ihnen die Burg zur Verwaltung im Namen des Herzogs auf 
fo lange Zeit übergeben habe, bis ihre Anfprüche auf Koften- 
entſchädigung getilgt wären ?). Die Ritter waren die alleini- 
gen Herren der Feſte. 

Es ift ſchwer zu glauben, daß biefes Verfahren ver 
Ordensritter nur eine Folge von Zufälligfeiten geweſen fei; 
vielmehr lag dem Benehmen verfelben viel wahrjcheinlicher ein 


2) Nah Ausſagen des Biſchofs Johaun von Poſen (Dzial., 
Lites ete., I, 79) und bes Sohnes bes Boguſſa (ibidem I, 87). Lege 
terer: ultimo tamen receptis literis magistri et fratzum Cruciferorum 
eorum sigillis sigillatis ...... Boigt, Geh. Breuß., IV, 217, An- 
mert. 1, Hält die Sache fir zweifelhaft, da es Abficht der polnifchen 
Scribenten fein Könne, nun erft ben Vertrag mit Boguffa abfchliehen 
zu laſſen. Indeß ſchließt dieſer Vertrag ben erften nicht aus, ba er 
weitergehende Zugeftänbniffe als ber erſte enthält, und nur noch ge» 
wiffermagen das Decorum wahrt. 
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überbachter Plan zu Grunde, dem zufolge bie Vertreibung 
ver Polen aus ber Burg nur das Borfpiel zu einer weit um- 
feflenderen Handlung fein ſollte. Die Ritter ſchienen ent- 
ſchloſſen, die Rechtöftreitigfeiten der Polen und Branven- 
burger mit dem Schwerte zu durchſchneiden und ben Gegen- 
ftand derſelben für fich zu nehmen. Man kann kaum an 
einer dahin zielenden Verabredung der Orbenscomthure zwei- 
feln, wenn man vernimmt, baß unmittelbar nad) ben Ereigniffen 
in der Danziger Burg ber Landmeiſter Heinrich von Plotzke 
perfönfich eine bedeutende Verftärkung dem Heere Günther’s von 
Schwarzburg zuführte und ſich nun felbft zum Führer ver 
folgenden Ereigniffe machte. Das erfte galt der Stabt Dan- 
ig. Um bie Nachtzelt des 14. November ?) fiel die verftärkte 
Burgbefagung über bie Stabt her; es entſpann fich ein hef⸗ 
tiger Straßenfampf; eine Anzahl polnifcher Ritter, viele Bür- 
ger und eine große Menge anverer Leute, die mit in ben blu⸗ 
tigen Kampf geriffen wurden, fanden ihren Tod. Das Schred- 
liche dieſes Blutbades wurbe natürlicherweife von ben Polen 
in ben fpätern Mittheilungen übertrieben und in ver Auflage 
des gegen ben Orden ohnehin erbitterten Papftes war nad 
noch nicht zwei Jahren bie Zahl ver in jenem Ueberfall &e- 
falfenen bis auf 10,000 angewachfen?). — In dieſem Wirrfal 
widriger Erſcheinungen "des gegenfeitigen Unrechts und bfut- 
thätiger Gewalt tritt und ein rührenbes Bild edler Brömmig- 
feit erfrifchend entgegen. Unter den fliegenden Speeren unb 
im Schwunge bligenben Schwertern fchreitet der fromme Abt 
Rüdiger von Oliva unter ven fterbenden Kriegern einher, nimmt 
biefem und jenem das letzte Bekenntniß ab, ſpendet Delung 


1) Diugofz erzählt biefe Thatſachen und bie folgenden meift nad) 
ben Zengenausfagen in feiner Weife, ohne eigentlich hinzu zu erfinden, 
aber ausmalend und mit phantaſtiſcher Anſchaulichkeit. Seine ver⸗ 
worrene und kritikloſe Chronologie ift hinreichend recenfirt von Voigt, 
Geſch. Preuß., IV, Beilage IV, von Toeppen, Hiſtoriographie, ©. 
'290, beffen geiftveihe Bemerkung, daß rüdfichtlih ber Eroberung von 
Schwetz unter ber Veftimmung ante exitum anni nicht der Ablauf bes 
Ralenberjahres, fonbern eines Zeitraums von einem Jahre (wohl bes 
mit Boguffe vereinbarten!) zu verſtehen fei, bie letzten Serupel befei 
figt, unb endlich von Hirfch in den Seriptt. rer. Pruss. I, 707, Rote 90. 

2) Dogiel, Cod. dipl. Pol. V, 36. Bgl. dagegen Dzial., I, 81. 
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und Segen ben ſchwer Berwundeten, und fobald ihre ‚Seele 
verhaucht, läßt er die Leichname hinaustragen und in geweih⸗ 
ter Erbe in ber Nähe feines Kloftere eine ewige Friedens⸗ 
und Auheftätte ihnen bereiten ?). 

Die Einnahme von Danzig war bas fichere Anzeichen, 
daß die Ritter auf weitere Eroberungen in Pommern aus- 
gingen. Man muß num nicht vergeffen, was ſchon gezeigt 
worben ift und fpäter noch deutlicher erfennbar wird, baß ber 
Orden gern felbft feinen gemaltthätigften Hanblungen ven 
Schein des Rechts anfprägte. Hier mußte nun für die Ver⸗ 
Heibung mit einem Rechtötitel die Behauptung vienen, daß 
die Ritter wegen bes halben Bankrotts, in vem fi) Wla— 
dyslaw Eofietel befand, ſich genöthigt fahen, für bie vertrage- 
mäßige Bezahlung der gehabten Unfoften ſich fichere Bürg⸗ 
ſchaften zu verfchaffen. Danzig alfein, vorausgefegt, daß es 
ſchon die Schul gebedt hätte, war wegen feiner abgefehnitte- 
nen Lage zum Ordensgebiet nicht zu halten, wenn Lofietef, 
gekräftigt, einen gewaltfamen Angriff zu unternehmen im Stande 
war. Ueberdies aber trieb ver Reiz ber Gelegenheit zu neuen 
Erwerbungen an. Wir haben nun aber für bie nächftfolgen- 
den Ereigniffe nur die öfter erwähnten, eine Generation fpäter . 
aufgenommenen Zeugenausfagen, bie: ale, einfeitig nur von 
polnifhem Gefichtspunfte ausgehend, ein äußerft püfteres Ge— 
mälde entiverfen. — So berichtet nun ein Krieger), welcher, 
zu jener Zeit im Dienfte des Herzogs Kaſimir von Kujawien 
ſtehend, mit biefem in Dirfchau fich befand, Folgendes: Als 
Rafimir vom ven Vorgängen in Danzig Kunde erhielt, begab 
ex fich, begleitet von dem Erzähler und zwei andern Kriegern, 
zu einer Unterredung mit bem Panbmeifter. Auf offenem Felde, 


1) Xeltere Chronik von Dliva 1. c. p. 707. Et dominus Rudi- 
gerus, abbas Olivensis, pietate motus se dedit periculo et inter 
jacula et gladios trucidendorum, quatenus permissus fuit, con- 
fessionem recepit et trucidatos duci fecit in Olivam et sepeliri in 
caemeterio $. Jacobi ante claustrum. 

2) Dyiat., Lites ete., I, 236, ber Zeuge d. Antonius filius 
quondam Andree de Cujavis, miles. Hödftwahrieinfid ein Sohn 
des Andreas, des Procurators won njawien, ber 1292 unb 1294 in 
‚zwei Urkunden als Zenge auftritt. Muczk. u. Rzyfz., II, 121m. 125. 
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im Begriff eine Meſſe zu Hören, traf ihn der Herzog an. 
Laſimir wohnte wer heiligen Hanblung bis zum Schluß 
bei und nach Beenbigumg berfelben bat er ven Lanpmeifter, 
abzuftehen won ber Eroberung und Zerftörung bes Landes, 
das ihm zur Verwaltung von Lokietek anvertraut wäre; er 
erinnerte den Lanbmeifter daran, daß er felbft ihm zugefagt 
habe, ihm wicht. darin zu beläftigen, was ber Landmeiſter auch 
zugab. Darauf flehte Laſimir fo inftändig, daß er aufs Knie 
fanf und die Hände vor. Heinrich vang. Der Lanbmeifter 
wurde weich uub äußerte, er habe das befte Wohlwollen gegen 
die Tujamwifchen Herzöge und gönne ihnen das Land eher, ale 
irgend Jemand anders, barum wolle er auch ihm und allen 
feinen Leuten freien Abzug gewähren, wenn fie auf bie Ber- 
theidigung verzichteten. Freundlich lud er darauf den Herzog 
zum Frühmahle ein, nach welchem er ihn gütig entließ. Als 
aber Kafimir in die Burg zurückgekehrt, fand er zu feinem 
Schrecken die Fähnlein ber Orbensritter daſelbſt. Eiligſt 
ſandte er daher den Ritter Antonius, um Erklärung zu for- 
bern; ba foll ver Landmeiſter hochmüthig erwivert haben: 
„Meinſt du und dein Fürſt, daß wir ſchlafen? Ihr mögt's 
nur glauben, daß wir nicht gewillt find zu ſchlafen, fonvern 
zu arbeiten. Geh zu deinem. Hexen und fage ihm, daß er bie 
Burg verlaffe oder kaͤmpfe!“ Der Ritter Yehrte zu feinem 
Herrn zurück, ver traurig die Burg verlieh und fi nach Ku— 
jawien begab"). Unaufhaltſam drangen darauf die Ritter in 
die Burg und verwandelten fie nebſt ben nächſtgelegenen Ort- 
ſchafien in einen Aſchenhaufen. So weit biefer Berichterftatter. 
Andere reden von einem heftigen Widerſtand ber polniſchen 
Beſatzung, der den Brand der Burg ſchließlich zur Folge 
hatte, Urkundlich fteht nur das feft, daß der Orden am 6. 


1) Die Zeugenausfage, Lites, I, 235, ber wir hier vorwiegend 
folgten, giebt an, Kaſimir hätte ſich nach Schwe begeben. Iebenfalls 
blieb er nicht dort, denn zur Zeit ber Belagerung von Schwetz befindet 
er ſich dort nicht, und fein Bruber Przemyslaw fagte im Zeugenverhör 
don 1920 (anszüglich gebrudt in der Beilage V, A zur Xeltern Chron. 
don Oliva in den Script. rer. Pruss. p. 781), quod frater noster 
cum militibus. ad nos in Cujaviam reversus dixit nobis, quod per 
Crueiferos expulsi essent et ejecti de Pomerania .... 
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1309 Februar 1309 im Beſitz von Burg und Stabt Dirſchau ſich 
befindet, deſſen Bewohner fich gegen benjelben verbindlich 
machen müffen, ihren Ort und ihre Landſchaft zu verlaffen, 
wofern der Orbenshochmeifter nicht feinen Beſchluß zurück⸗ 
nehmer). Hieraus ift aber Mar zu erfennen, daß der Orben, 
mochte er noch fo Diele Scheingründe für vie Ausbehnung fei- 
ner Eroberung vorwenben, im Grunde entjchlofien war, Pom⸗ 
mern auf jevem Wege ſich zuzueignen und für einen banern- 
den Befig uach feiner Art und Berfaffung umzuwandeln. 

Wenn wir nun einige Monate ven Kampf ruhen fehen, fo 
ift fein Bebenfen gegen bie Annahme vorhanden, daß in dieſe 
Pauſe die mannichfachen Unterhandlungen fallen, von benen 
verſchiedene der fpätern Zeugenausfagen berichten. Bon wel- 
her Seite num die Anregung dazu gegeben wurde, wird nicht 
beftimmt mitgetheilt, aber man entjcheivet ſich leicht dafür, 
daß die Ritter e8 waren, getreu ihrer öfters gezeigten Politif, 
der vollbrachten Thatſache als bürftige Verſöhnung den Ded- 

« mantel einer gewundenen Nechtsbefchönigung umzuhängen. Auf 
Wladyslaw Lofietef muß die Nachricht von ver Einnahme Dan- 
zigs und Dirſchaus betänbend gewirft haben; er lebt noch 
immer in dem Wahn, daß es den Rittern nur um. eine Geld⸗ 
erpreffung zu thun fei, um eine möglichft hohe Ausbente ver 
Falle, in welche er- fo unbevacht gegangen war. Allerdings 
war ſelbſt diefe Anficht für ihn, der um ein paar hundert 
Mark willen ſchon gendthigt ift, feine Güter zu verpfänden, 
nieberfchlagend genug, allein es lag doch der Troſt barin, daß 
es nur Geld ſei — Geld war dem bebrängten Herzog immer- 
Hin noch eher möglich aufzutreiben, als eine Macht, mit wel- 
her er ben Rittern bie Spige bieten und fie aus ben erober- 
ten Feſtungen herausbrängen könnte. Er eilte daher, wie ein 
Zeuge, der fich als feinen bamaligen Secretair bezeichnet, ver- 
ſichert, unverzüglich nach Danzig. Aber die Aufnahme, vie 
ihm dort zu Theil wurde, mußte ihm alsbald bie Augen 
öffnen; ber Einzug in die Stadt wurde ihm verwehrt?). Die 
Ritter nahmen auch feinen Anftand, in einer barauf folgenden 

1) Boigt, Cod. dipl. Pruss., II, 67. 

2) Dzial., Lites etc., I, 324. Ausſage bes Petrus soolasticus 
Sandomiriensis. 
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Verhandlung, an welder der Biſchof Johann von Krakau 
Theil nahm, unumwunden zu exflären, daß ihnen an einer 
Geldſumme gar nicht gelegen fei, ver Gegenftand ihrer Wünfche 
fei das Land felbft; im Gegentheil feien fie gern bereit, wenn 
der Herzog feinen Anſprüchen barauf entfagen wolle, ihm als 
Entfepäpigung zehntanfend Mark reinen Silbers nebft allen 
ihren Beſitzungen in Sujawien auszuliefern, ein Klofter für 
18 Mönche eines dem Herzog beliebigen Ordens zum Seelen- 
heil des Herzogs und feiner Vorfahren zu ftiften, und enblich 
mit einer beftimmten Anzahl Bewaffneter dem polnifchen Für- 
ften in allen Nothfällen beizuftegen). Ein Gefühl tiefer Bit- 
terleit bemächtigte ſich bes Herzogs, er wollte nichts von einer 
Abtretung wiſſen und wies die Zumuthung gänzlich zurüd, 
Damit waren jedoch die Unterandlungen noch nicht abge 
brochen. Bon beiden Seiten verſprach man ſich von einer 
perfönlichen Zufommenkunft des Fürften mit dem Lanbmeifter 
einen beſſern Erfolg. Der Herzog, welcher nur auf bem 
Grunde feines formellen Rechts verhandeln wollte, lud felbft 
zu einer Unterredung nach Kraj in Kujawien ein?). Auch 
diefe führte zu feinem Ziele, venn als Wladyhslaw Lofietef 
darauf beftand, dem Orden nur feine Unkoften entſchädigen 
und feinen Schug ber Burg Danzig vergütigen zu „wollen, 
legte der Landmeiſter ihm eine Roftenrechnung von fo extra- 
vagantem Betrage vor, daß, „wenn Lofietel das Land Pom⸗ 
mern verlauft hätte, er ficherlich dafür nicht einen fo Hohen 
Erlös Hätte erzielen können“ *). Natürlich brach der Herzog 
die Unterhanblungen ab. 


1) Dyiak., Lites ete, I, 227. Ausfage bes Biſchofs Johann von 
Kralau. 

2) Dingofz, IX, 927 malt dieſe Unterhandlungen wieder aus. 
Bei dem Zeugen berjelben, Swentoslaus, Palatinus quondam Pomo- 
ranie (ge war Caſtellan von Dirſchau geweſen und zur Zeit ber Unter- 
Handlungen nach eigener Angabe dapifer dom. Wiadislei), wird ber 
Ort ber Begegnuug Grabe in terra Cujavie genannt; es if berfelbe 
wie der bei Diugofz erwähnte. Dzial., Lites ete., I, 385. 

3) Diugoſz ſpricht von einer Summe von 100,000 Mark böhmi- 
fer Groſchen; in ber eben erwähnten Zeugenausfage ift nur das im 
Text gegebene, unbeftimmte Maß angegeben: quod si d. Wladislaus . 
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Je weniger e8 den Nittern dem Herzog Wladyslaw Po- 
fietef gegenüber mit diplomatiſchen Künften gelang ‚ beito 
befferer Erfolg wurde ihnen bei ven kujawiſchen Herzögen, 
den Söhnen Ziemomysl's, zu Theil. So unklar das Ver— 
Häftniß diefer drei Theikherzöge zu Wiadyslaw Lokietek ift, fo 
ift doch das unzweifelhaft abzunehmen, daß fich eine tiefe Miß- 
ftimmung zwifchen beiden Theilen eingefunden hatte. Bei Ber- 
treibung der Böhmen Hatten, wie früher erwähnt, dieſe Her— 
zöge die Waffen ergriffen und zu Gunften ihres Verwandten, 
wenn auch nicht gerade mit Glück, gefämpft. Leizef, ver 
ältefte, war um bie Zeit der Reſtauration Lokietel's in Ge- 
fangenfchaft; den jüngern beiden war bie Berwaltung von 
Pommern durch Wiadhslaw übertragen worben. Indeſſen 
war wohl mit diefer Verwaltung weniger eine wirffiche Amte- 
function gemeint, denn nicht allein, daß keinerlei Denkmal 
daran erinnert, finden wir im Gegentheil Pr5empstaw un⸗ 
mittelbar nach der Rücklehr Loliete’s in feinem Erblande 
walten *), aus dem er fich gar nicht, entfernt zu haben fiheint 
— auch nicht der Nießbrauch der Einkünfte, denn während 
des Wechfels der Oberherrfchaft feheint der Zufluß derſelben 
geftodt zu haben, und Peter von Neuenburg wie unfer Prze⸗ 
myslaw · Hagen darüber, daß fie zur Sicherung des Landes 
anßerorbentlihe Summen aus ihrem Privatvermdgen hätten 
aufmwenden mäffen —, fondern in jener übertragenen Berwal- 
tung lag wohl nichts anderes, als eben bie Zumuhung, -in 
Hoffnung auf beffere Zeiten vorläufig fo viel als nöthig auf 
die Erhaltung des Qandes zu verwenden. Auf mehr als vier⸗ 
taufend Mark Silbers ſchlug Przemyslaw bie von ihm ge- 
machten Vorſchüſſe an?). Die beffern Zeiten, auf welche er 


vendidisset terram, non posset eas (expensas) solvere nec satisfacere 
eis. Vgl. hierzu Dyiat., I, 87. 

1) S. die Urkunden von 1807 ben 31. März bei Muczk. u. Rzhſz., 
I, 178, von 1307 den 27. Juli ebendaf., II, 180 u. a. m. Bl. Aus- 
fage bes Caſtellans Michael von Schweh in Beilage V, A zur Keltern 
EChronit von Oliva in Script. rer. Pruss., p. 786. 

2) In ber fogenannten Recognition bes Orbensmeifters (Original 
im Warſchauer Arch. koronne) vom 1. Mat 1809 heißt «6: Praemis- 
laus rite ac rationabiliter ostendit in serritio patrui smi inclyti 
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bon Lokietel vertröftet worden war, waren für dieſen aber 
noch nicht eingetreten, und als ihn daher bei feiner Auweſen⸗ 
heit in Kujawien zu Anfang des Jahres 1309 Herzog Prze⸗ 
myslaw um Einlöfung ver Schuld anging, konnte Wiadys law 
nur wiederum mit einer Vertröftung antworten. Woher follte 
er in ſolchen Bebränguiffen Geld auftreiben! Der Herzog 
von Kujawien war verftimmt. Bei dem guten. Berhältniß der 
lujawiſchen Herzöge zum Orden, das, wie fich eben zeigt, 
durch die Vorgänge bei Dirfhau, die übrigens einen Zweifel 
der Wahrheit nicht ausfchließen, nicht hatte zerftört werben 
lonnen, wurde e8 dem Orden nicht fchwer, ſich in bie Spal⸗ 
tung hineinzudrängen. Er erwies ſich gleich bereitwillig, 
ver Geloverlegenheit ver Kujawier zu fteuern, wenn biefe Durch 
die Ueberlaffung ihrer Befigungen an dem frifchen Haff einen 
unmittelbaren Zufammenhang ver Ordenslaude mit ben neu 
errungenen pommerifchen herftellen ließen. Nun mochte aber 
damals fchon mancher Einwand gegen bie Nechtlichkeit der 
Erwerbung des Michelauer Landes erhoben worben und na- 
mentlih vie Verheimlichung vor den Agnaten dem Orben 
uunlieb gewefen fein; darum verführen fie in dem Falle viel 
umftänblicher und vorfichtiger, die beſtehenden Rechtsformen 
berütfichtigend. Nach voraufgegangener Berathung mit ihren 
Baronen und Rittern, in Gemeinſchaft mit ihren Söhnen 
Vremys law und Kafimir, mit der Verpflichtung, ven Aſſens 
ihres älteften Sohnes Lefzek beizubringen, verkaufte die Her- 
zogin Salome von Kujawien, die frühere Vormünderin ihrer 
drei Söhne, die fogenannten Fiſchwerder, das Landgebiet zwi- 
ſchen Nogat, Weichfel und dem Haff, Liegenfehaften, welche 
ihr nach dem Tobe ihres Vaters Sambor als väterliches 
Erbe zugefallen waren, und auf welche Niemand fonft eine 
Mitanwartichaft hatte (das wird betont), am ben deutſchen 
Orden für 1000 Mark Thorner Münze, über deren Empfang 


principis Viadislai duois Cracovie quattuor millia mercarum argenti 
dampni se 'peroepisse in terra Pomeraniae, quam sibi idem inclytus 
princeps Viadislaus commiserat gubernandam, praeterea quod ratione 
debitorum quse in dicti patrui sui existens servitio contraxerat ..... 
Seflerpaft gebrudt in Brä. Lieff. alter und neuer Urff., I, 508. Beſſer 
bei Narufgewicz, Historya narodu polskiego, VIII, 81, note 2. 
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fie quittiet i). Drei Tage ſpäter ließ ſich Herzog Przeuthslaw 
in Thorn eine offene Erklaͤrung über die ‚Beweggründe des 
Verkaufs ausftelfen. 

Während biefer Doppelverhandlungen mit Wladyslaw 
Loftetet und ben Herzögen von Kujawien ruhten vie Waffen. 
Vielleicht fürchteten die Ritter auch die Rüdfehr der im vori⸗ 
gen Jahre vertriebenen Markgrafen von Brandenburg. Doch 
viefe hatten jetzt Feine Zeit; das Fräftige Anftreten des neu- 
gewählten Kaiferd, Heinrich's von Lurenburg, der Tod des 
Markgrafen Otto IV. und ver eintretende Geldmangel gaben 
ihnen hinreichend zu fehaffen?). Als aber die Verhandlungen 
des Ordens mit Lofietef zu feinem Ziele geführt hatten, und 
die Ritter die Lage der Markgrafen erfannten, erhoben fie zu 
gleicher Zeit die Waffen gegen den britten bedeutenden Platz 
Pommerns, gegen Schweg, und knüpften Verhandlungen mit 
den Markgrafen an, um von dieſen „das beffere Recht, das 
fie auf Pommern zu haben fehienen“, auf dem Wege des Kaufe 
zu erlangen ®). ö 

Durch Natur und Kunft begünftigt war Schwetz eine 
ſehr ſtarke Feſte, deren Einnahme ven Rittern nicht geringe 
Schivierigfeiten verſprach. Ueberdies tar die Beſatzuug ent. 
ſchloſſen, dieſen letzten weſentlichen Pla in Pommern beffer 
zu vertheibigen als Dirfchau. Sie ftand unter Auführung ver 
Caſtellane Bogumil und Michaelt). Die Ritter hatten bie 

- Schiwierigfeiten gewürdigt und umfaſſende Vorbereitungen ges 
teoffen. Mehrere Belagerungsmaſchinen, deren Anzahl ver- 
ſchieden angegeben wird, waren den ganzen Monat Auguft 
(1309) hindurch gegen die Manern und Thürme ver Feftung 


1) ©. bie Urf. bei Boigt, Cod. dipl. Prass., II, 68, No. 59 in 
villa Orlow a. d. 1309, IV Cal. May (ben 28. April) und Die Zeu⸗ 
genausfagen bei Dzial., Lites, I, a. v. O. 

2) Barthold, Geſch. Rügens und Pommerns, II, 91. 

3) Aeltere Ehron. von Oliva in Script. rer. Pruss., I, 708 Cru- 
eiferi a marchione Woldemiro, quem aestimabant melius jws habere „ 
totam terram Pomeraniam usque ad terminos terrae Stolpensis 
emerunt. gl. baferhft Rote 91. 

4) Ueber den erftern fpridht fein Bruder Floryan, Biſchof von Plod, 
der anbere tritt felöft in dem Zeugenverhör von 1320 anf. 
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tätig, und als bies. feinen Erfolg hatte, errichteten vie Be— 
Ingerer hölzerne Thürme und ‚verjuchten von dieſen herab den 
Angriff. Maunhaft wehrte .fih vie Befagung, und ihre 
Hartnärtigfeit und Ausdauer veizte bie Wuth ber belagern- 
ven Nitter. Der Führer berfelben fol dermaßen ent- 
rüftet gewejen fein, baß er Galgen non merklicher Höhe er- 
richten und bie Drohung der Befagung zurufen ließ, daß er 
ſchouungslos die Anführer auffgüpfen lafjen werbe, wenn bie 
Burg in feine Hand gefallen fein würde. Noch andere brutale 
Wuthausbrüche werden uns mitgetheilt, aber fie find zu be 
zweifeln. Es ift überhaupt bemerfenswerth, daß die im Jahre 
1320- unter Anderem auch über die Einnahme von Schwetz 
verhörten Zeugen ſchlichtweg mittheilen, daß die Burg nach 
waoderm Wiverftand mit Hülfe der Belngerungswerkzeuge 
nach einer Belagerung von etwa zwei Monaten genommen 
worben äft, während bie Zeugenausſagen nom Jahre 1339 
über denfelben Gegenftand eine Menge von Details anzu= 
geben wiſfen. So foll denn Verrath den Polen die Ber- 
theidigungsiwerfgeuge unbrauchbar gemacht haben. Die Ritter 
hätten einen gewiſſen Czedrowicz) aus dem Gefchlechte Gryph 
in gewinnen gewußt, ber in ber Nacht bie Sehnen ber Wurf⸗ 
geſchoſſe durchgeſchnitien hatte, und als am Morgen ber An« 
geiff lebhafter umternommmen wurde und bie Burgbefogung 
ohne Ahnung. der Lift auf die Mauern eilte, Hätte fie mit 
Schreclen wahrgenommen, daß bie Vertheidigungsmaſchinen 
untauglich gemacht feien; in der Ueberzeugung, daß die längere 
Bertheidigung unmöglich fei, hätte fie um einen Waffenftill- 
ſtaud von vier Wachen gebeten; Time binnen biefer Zeit Tein 
Entſatz, jo wolle fte ſich ohne Weiteres ergeben. Die Ritter 
gingen darauf ein (man fieht nicht ein, aus welchem Grunde, 
da fie doch die Belagerten wehrlos wußten), und als bie Zeit 
verftrichen war, ohne daß die Bejagung einen Zuzug erhielt, 
eroberten. die Ritter die Burg. Bon einem Kleinen heran⸗ 
siehenden Hülfscorps wird ung wohl mitgetheilt?); das aber 


1) Diat., I, 79. 

2) Nach Diugofz, X, 982, und einer Zeugenausſage wor ein 
Heines Corps unter Andreas von Rosberg und eine andere Maunſchaft 
unter Michael judex Sandomiriensis herbeigelommen. Boigt, Geſch. 
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riß ſchon beim bloßen Anblid des Ordensheeres aus. In 
Wahrheit ſcheint die Beſatzung bis auf den Iekten Augenblick 
einen hefvenmüthigen Wiverftand gefeiftet zu haben, denn ale 
die Nitter gegen Ende bes September die Burg in Händen 
hatten, war fie zum größern Theil in einen Trümmer» und 
Afchenhaufen verwandelt. 

Etwa zwei Wochen vor ber Einnahme von Schweg hatten 
die Ritter einen faft ebenfo wichtigen Erfolg zur Gicherung 
Pommerns auf diplomatiſchem Felde errungen. Nach langen 
Unterhandlungen mit ven Markgrafen von Brandenburg, beren 
Anrechte auf Pommern die Ritter von dem Augenblid un er- 
ftrebten, als die Verhandlungen mit Wladyslaw Lolietel kei⸗ 
nen: Erfolg mehr verfpraden, war am 13. September zu 
Solbin ein Kaufvertrag zu Stande gekommen, nach welchen 
vie Markgrafen Danzig, Dirſchau und Schweg und das dazu 
gehörige, bezeichnete Länbergebiet an den deutſchen Drben 
gegen eine Summe von zehntaufend Silbermark Branden⸗ 
burgiſchen Gewichts abtreten. Die Markgrafen verpflichteten 
fi) außerdem, bie Einwilligung des Herzogs von Glogau und 
der Fürften von Nügen, melde noch eine Anwartſchaft auf 
Bommern Hätten, welcher fie entfagen follten, zu erwirken; 
auch für die Betätigung bes Kaufs Seitens bes beutfchen 
Königs machen fih die Brandenburger verbindlich; Hingegen 
bliebe e8 andererſeits ven Rittern überlaffen, auch eine Zu⸗ 
ftimmung des Papftes zur unerfchütterlichen Geltung ver Ver⸗ 
einbarung fich auszuwirken. Bis zum 2. Februar, dem Licht- 
meßtage bes mächften Jahres, ſollten bie Berbinlichkeiten 
beiderſeits erfüllt fein und daun das Beſitzrecht ber Nitter 
in Kraft treten, bis dahin aber der gegenwärtige Stand ber 
Dinge aufrecht erhalten werben?). Es war gleich vorgefehen, 
daß felbft, wenn bis zu dem gebachten Termin die Entjagun- 
gen, Beftätigungen und Einwilligungen nicht erlangt wären, 
fernere Verhandlungen auch vie legten Bebenfen aus bem 


Preuß., IV, 223 giebt als wahrſcheinlichen Grund, weshalb die Ritter 
in einen Waffenſtillſtand gewilligt hätten, ihre Erſchöpfung und bie 
winterliche Jahreszeit an. Letzteres ift aber unhaltbar, ba bie Belage 
zung. im Hodfommer flattfand. 

1) Riebel, Cod. dipl. Brandenburg., II, 1, No. 360. 
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Bege ränmten und ben Kauf dennoch zu Wege brächten. Im 
der That war auch bis zum Lichtmeßtage das Verſprechen 
ber Markgrafen nicht erfüllt, deun in Schlefien war inzwiſchen 
der Tod des Herzogs Heinrich eingetreten, und erft am 3. 
März 1310 entfagten die Herzöge Heinrich, Conrad und Bo- 
nislaw von Glogau!), fo wie der Fürft Witzlaw von Rügen 
am 12. April?) allen ihren Nechten und Anfprüchen, wäh— 
rend König Heinrich von Rurenburg am 27. Iuli dem Kauf 
des Ordens feine Billigung und Beftätigung ertheilte ®). 

Die erſten Schritte der Ritter. zur Sicherung bes ge: 
waltſam errungenen Befiges waren von harter Graufamteit 
bezeichnet. Die Anhänger ver frühern Regierung wurden ver⸗ 
folgt und ihrer Güter beraubt, den Städten wurden ſchwere 
Brandſchatzungen auferlegt, ja ein Enkel des Grafen Swenza 
berichtet im dem mehrerwähnten Verhör vom Jahre 1339, 
daß die Ritter in Pommern eine Steuer von zwei Scoten 
von jeber Mark ausgefchrieben Hätten, und daß biefe Auflage 
ifmen einen Ertrag von dreißigtauſend Mark in jenem Jahre 
erzielt hätte®). Mag das auch übertrieben fein: der Herzog 
Wladhs law berechnete fpäter feinen Verluft auch auf breißige 
taufend Marl. Die beiden Burgen Dirfchau und Schwer 
waren fat vernichtet, die Stadt Danzig verlor ihre Feſtungs⸗ 
mauern, bas Land war verödet, zertveten, beraubt. 

Die Anrechte des Herzogs Wladhslaw auf Pommern 
waren allerdings zweifelhafter Natur geweſen, das gab aber 


den Rittern feine höheren. Der Schmerz über die Gewalttgat - 


mußte daher das Herz des Fürften aufs tieffte durchdringen, 
befonderd, wenn er es ahnte, daß mit dem Verluſte Poms- 
merns einer ber wichtigften Lebensnerve des polnifchen Staates 
unterbunden war, ber Ausgang zur See. Das was heut 
zu Tage allgemein als eine nothwendige vollswirthſchaftliche 


1) Wiebe, Cod. dipl. Brandenburg., IL, 1, No. 368. 

2) Ebeudaſelbſt, II, 1, S. 289. J 

3) Ebenbafelöft, II, 1, No. 879. Ueber bie Formalitäten ber 
Zahlung, über bie Grenzbeflimmung, wieberholte Beftätigung u. a. fiehe 
Sirſch, zur eltern Chron. von Sliva in Seriptt. rer. Pruss, I, 709, 
Note 92, wo es mit gewohnter Grünblichfeit erſchöpft if. 

4) Dyiat,, Lites eto, I, 281. Vgl. ebendaf. BILL. 
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Bedingung für das Gedeihen eines Staates anerkannt ift, war 
damals wielleicht noch nicht zum Bewußtſein ober wenigftens 
nicht zum. wifjenfchaftlichen Ausdruck gefommen, aber nichts 
deſto weniger war feine Wirkung biefelbe; hier, wo ein Staat 
in der Bildung begriffen war, äußerte ſich der Einfluß jeues 
Berluftes nur zu fehr, und die gefammte Cultur der Polen 
zeigt uns in fpäterer Zeit den Charalter, ven ihm eine un- 
glücfiche geographifche Lage aufprägte. Allerdings hat Polen 
in einer glücklichern Epoche feines Beſtandes dieſe Norbränder 
fein eigen genannt; aber dieſer Beflg war nur formaler Natur; 
eine andere Cultur, eine andere Menfchengattung, unter andern 
Iurftitutionen und Gewohnheiten aufgewachſen, hatte ſich ba- 
ſelbſt niebergelaffen, und die Lebenspilfe, die von dort aus⸗ 
gingen, feßten in bem Slawenthum fein Blut mehr in Be— 
wegung, fondern ihr Schaffen und Wirken kam nur ber eige- 
nen Art zu Gute. Der eveffte ver Polen, der große Kaſimir, 
ftrebte unbewußt darnach, ben großen Verkuft auf einer andern 
Seite wieber zu erfegen, neue Meeransgänge zu gewinnen; 
bis an bie Küften des ſchwarzen Meeres ftrebte fein hoher 
Geift. Wäre es gelungen — welche Entfaltung hätte das 
Volenthum, als vollwichtige Potenz der ſlawiſchen Völker, ge- 
nommen! — Gejchieht es nun im vollen: Bewußtſein viejes 
Verluſtes oder nicht, aber nichts ift dev Bitterkeit zu ver⸗ 
gleichen, mit welcher bie dem Herzog Wladyslaw anhänglichen 
Zeitgenoffen von den Vorgängen in Pommern veven, und ges 
wiß cufminirte bei ihm felbft das Schmerzgefühl.: Um ihn 
gewiffermaßen mit dem Schickfal auszufähnen, ſtarb am 9. 
December 1309 fein vieljähriger Gegner und Nebenbuhler 
Heinrich von Glogan?). Ein ftrenges Regiment hatte die⸗ 
fer „errfthafte und furchtbare” (seriosus et timorosus) Mann 
in den polniſchen Landen geführt, hatte Raubſucht des Adels, 
Dieberei des Volkes, Wildheit der Herren mit eifernem Bann zu 
feſſeln gewußt. So lange er lebte, war er eine Drohung und 
ein Hinderniß fr Lofietel, Nach feinem Tode, bei welchem 
ex fünf Söhnen fein Herzogthum als Erbe hinterließ, wurde 
Großpolen wieder frei. 

1) Chron. prine. Pol. in Stengel, Seriptt. rer. Silos., I, 148. 
Chron. Lubense in ®attenbad, Monumente Lubensia, p. 19. 
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: Drittes Capitel. 


Aufruhr in Krakau. — Eonfolidirtere Berhälmniffe. — 
Bewerbung um die Königäfrene. 


Während fih im Norben bie Ereigniffe zutrugen, bie 
für Lolietek keineswegs erfreulicher Natur waren, war er felbit 
in Kralau durch Berwidelungen feftgehalten, melde nicht ge- 
ringe Aehnlichleit mit den zwiſchen Leſjek dem Schwarzen und 
dem Kralauer Bischof Paul fattgefundenen hatten, und bie um 
fo bevenflicherer Natur waren, als auf beiden Geiten des 
Herzogthums Feinde des Fürſten fich befanden, vie geneigt 
ſchienen, von diefer Berwidelung Bortheil zu ziehen. Es ift 
fchon früher berichtet worden, daß ber Kralauer Biſchof Io- 
hann Muskata, ein Schlefier von Geburt, wahrfcheinlich in 
Uebereinftimmung mit ber zahlreichen deutſchen Benölferung 
Krakaus, dem Polenherzog nicht günftig war. Als Wenzel 
von Böhmen in. Ungarn eine Partei zu gewinnen ftvebte, 
zeigte ſich ber Biſchof als ein höchſt eifriger Freund biefes 
Königs, und ber ftenge Papft Bonifaz mußte erſt durch einen 
heftigen Erlaß dem Eifer des Biſchofs Grenzen fegen. !) 
Ueberhaupt erjcheint das Verhältnig des Biſchofs zu ven. bei⸗ 
den Böhmenkönigen als ein durchaus wohlwollendes, während 
ſich zu Lolietel gleich bei- deſfſen Wieberauftreten Anläſſe zu 
Neibungen ergaben. Die ungarifchen Hülfstruppen des Her- 
3098 hatten bie bijchöfliche Stadt Biecz befegt, und erit als 
Lokietek fie wieder herausgab, ließ ſich der Biſchof herbei, 
den neuen Herzog anzuerkennen. Das härteſte Uebel aber, 
das alle Schritte des Fürſten lähmte, war ber. Mangel an 
Gelbmitteln. Die in’ Ungarn und Mähren beim Einfall in 
Polen gemietheten Söldlinge forderten rüdftändigen Sold; 
wenn nicht ein tüchtiges Heer auf ven Beinen erhalten wurde, 
fo fiel er den Litthauern und Ruſſen ober ven ſchleſiſchen Her- 
zogen in die Hand, abgefehen von den Schwierigkeiten im In- 
nern des Landes, die immer von Neuem ausbrachen. Der 
gepreßte Herzog mußte baher, wollte er nicht fallen, gewalt- 
fam von venen nehmen, bie etwas hatten. Rückſichtslos in 
der Wahl der Mittel, wie er war, und anfänglich ohnehin 

1) Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 113, No. 199. 
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fein zärtlicher Heger ber Geiftlichkeit, beeinträchtigte er bie 
reihen Einfünfte des Epifcopats zu feinem Vortheil; es kam 
darüber zu heftigen Controverfen, und Wladyslaw, bon ber 
Macht und dem Einfluß des Biſchofs der höchſten Gefahr 
fich verſehend, ließ den Bifchof gewaltfam gefangen nehmen!) 
und einzelne Anhänger beffelben aus dem Lande entfernen. 
Der Zwiefpalt wurde durch bie. päpftliche Dazwiſchenkunft be- 
feitigt, und zwei Jahre Iang Hören wir von feinen. nenen 
Zwiftigfeiten; als aber nach biefer Zeit dem Herzog nene 
Beinde fich zeigten, fah er den Bifchof wiederum fich gegenüber. 

Während ihm hier Schwierigkeiten immer vor Nenem 
emporwuchfen, ebneten fie ſich auf einem andern Felde faft 
ohne fein Zuthun und bie Herrſchaft über eine ber beften 
Provinzen des Polenlandes, über Großpolen, fiel ihm fürm- 
lich in ven Schooß. Heinrich von Glogau Hatte fich ſchon 
bei Lebzeiten dem großpolniſchen Adel einerfeit6 durch feine 
ftarre aber gerechte Strenge, anbererfeit durch feine eifrige 
Pflege ventfcher Sprache, Sitte und Gewohnheit unbeliebt 
gemacht, und feine durchaus deutſch erzogenen Söhne, welche 
auch ihre Vorliebe fir das Deutſchthum frühzeitig an den Tag 
legten, erſchienen dem polnifchen Abel zu Herren uner- 
wünſcht?). Diefer beichleß daher, Wiadyslaw Lofietet ale 
Herzog von Großpolen anzuerkennen; Daß es jedoch eine 
ftarfe Gegenpartei gegeben haben muß, ift ohne Zweifel; biefe 
fol nun einen furzen biutigen Kampf heraufbeſchworen haben, 


1) Die einzige Quelle über biefen Vorgang ift das päpſtliche Schrei ⸗ 
ben bei Theiner, Monumente higt. Pol, I, 116, No. 202. (d. d. 
1309 den 4. März.) Dan kann dies nicht in Zufammenhang bringen 
mit der Bilrgerempörung, bei welder nad; Dfugofz, IX, der Biſchof 
gleichfalls in Gefangenfehaft geraten fein fol. Denn wenn auch feine 
Angabe, daß die Revolte 1312 ftattgefunben habe, unrichtig ift, fo kann 
man fie doch aud nicht ins Jahr 1308 verlegen; denn zur Zeit war 
Kaſimir, der Sohn bes Lokietel, noch nicht geboren, und feine Gattin 
fagt in der Zölfebefreiungsurkunde für Sandecz mit Rückſicht auf bie 
Einpdrung: cym cives Cracovienses a consorte nostro Karissimo et 
a nobis puerisque nostris per infidelitatem recesserunt. Muczk. 
et Rzysz., III, 174. " 

2) ©. den Annaliften beim Anonym. Archidisc. Gnesnens. in 
Sommersberg, Seriptt. rer. Silens., II, 91. 
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in welchem ein gewiſſer Przemek verzweifelte Anftrengungen 
für die Herefchaft der Schlefier gemacht Haben foll. Die 
Bofener Kothepralliche, erzählt Diugofz, wurde in ein 
Caftell verwandelt und, als die Widerſtaudspartei nach hefti— 
ger Gegenwehr gefallen war, ob dieſer Profanation ber Bes 
ſchluß gefaßt, daß nie in Polen ein aus Poſen Gebürtiger 
ein geiftfiches Amt, eine Pfründe oder Präbenve erhalten dürfe. 
Die Kinder Heinrichs von Glogau aber, fünf am der Zahl, 
von denen der jüngfte Sohn bald kinderlos ftarb, mußten ſich be- 
gmügen, die. fchleftfchen Befigungen ihres Vaters unter einan- 
ber zu tbeilen; nur Conrad, welchem Namslan und Dels zu- 
gefallen war, Hörte nicht auf, die Rechte auf Polen noch in 
Anfpruch zu nehmen, denn er ſchrieb ſich noch im Jahre 1317 
Erbe des Reiches Polen i). 


Auch diefer gänftigen Wendung feines Geſchickes fonnte 


Wladys law Lofietel nicht froh werden, denn im ganzen Ber- 
lauf des Jahres 1310 feitgehalten durch innere und äußere 
Kampfe, mußte er in dem darauf folgenden Jahre eine Em- 
pörung beftehen, welche feine ganze Stellung wieder zweifel- 
haft machte und ihn wieder einmal bedrohte, die zur Reſidenz 
erlorene Stabt Krakau ſchnöde zu verlaffen. Wie ver Eon» 
fliet mit ber Geiſtlichleit einige Jahre zuvor beigelegt worden, 
iſt uns unbelannt; aber die Gewaltthätigfeiten und Rechts⸗ 
und Gebietsverlegungen von Seiten des fortvauernd Geld be- 
dürftigen Herzogs hörten nicht auf; bie Geiftlichfeit war Daher 
verſtimmt und unzufrieden und ſchloß ſich mit Leichtigkeit der 
Fahne des Aufruhrs an, welche won der deutſchen Bevölle⸗ 
rung Krakaus aufgepflanzt wurde. Diefe deutſchen Bürger, 
reihe Kaufherren, die bis nach Flandern ?) einerfeits und dem 
ſchwarzen Meere andererfeits mit ihren Waaren zogen, muß- 
ten gleichfalls mit einem Regiment unzufrieden fein, das ent- 
weder ſchon nur von ber Gewaltthätigfeit gegen die Unter- 
thanen feinen Beftand friftete, over boch in feinem wegen an- 
haltender Machtlofigkeit drohenden Sturze ihr Hab und Gut 
der Beuteluſt irgend eines einfallenden Eroberer oder dem 
V Sommersberg, IH, 114. 


2) S. z. B. die Zeugenansfagen ber Krafauer Bürger bei Dzial., 
Lites ete., I, 828 — 331 und weiter unten über den Handel. 
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habgierigen Landadel. blosſtellte. Zieht man die nationale Ab⸗ 
neigung noch dazu in Betracht, fo kann man-über bie Ur- 
ſachen ver Empörung kaum noch in Zweifel fein. An ver 
Spite derſelben ſtand der Kralauer Stadtvoigt Albert nd 
fein Bruder Heinrich, der Propft des Kloſters zum heiligen 
Grabe von Miechowo. Schon früher hatte in einem ähn⸗ 
lichen Falle die deutſche Bevölkerung ihr Augenmerk auf. einen 
ſchlefiſchen Herzog gerichtet, und diefes Mal ging eine Gefandt- 
fchaft an den Herzog Bolestaw non Oppeln ab, die ihn 
zum Herrn und Bertheibiger ) des Landes herbeicief. Boles⸗ 
law, welcher glauben mochte, daß ihm das gelingen könne, 
was Heinrich‘ IV. von Breslau durch feinen unzeitigen Tod 
zu erlangen verhindert war, nahm die Eimfabung an und 
folgte den Gefandten nah SKrafau. Mit Jubel nahm men 
ihn in der Stat auf und trug ihm die Schlüffel aller Stadt⸗ 
thore entgegen. Wiadyslaw mußte ſich in die ihm treu ger 
bfiebene Burg flüchten, wohin er, wie es ſcheint, Diench ‚die 
Bermittelung feiner Frau, Hülfe aus den umliegenden Ständen, 
deren Bewohner ven Krafauern ihren Reichihum beneibet haben 
mochten, befonders aus Sandecz, an ſich zog. Alsbald fühlte 
Lotietek fich ftarf genug, die Burg zu nerlaffen und, ba ber 
Herb ver Empörung vereinzelt blieb, die Stadt felbft zu be⸗ 
„lagern. Boleslaw von Oppeln erfannte-jeven Fängern Wider 
ſtandsverſuch für vergeblich, öffnete daher dem Herzog Wia⸗ 
dye law bie Thare der Stadt. und eilte, begleitet von bem 
Boigt Albert und einigen anderen Verſchworenen, deren, wenn 
fie gebfieben wären, ein trauriges Geſchick geivartet Hätte, in 
feine Heimath zurüd. Mit Leichtigkeit unterwarf ſich nun ver 
Herzog bie Stadt, und je mehr bie. Empörung mit einem 
beffern Erfolg feine Lage gefährdet Hätte, deſto härter und 
graufamer war nunmehr bie Beftrafung der Schuldigen. Die 
zurüdgebliebenen Rävelsführer wurden an Pferden durch bie 
Straßen ber Stadt gefchleift und vor den Thoren derſelben 
aufgefnüpft, die Güter der Entflohenen, ſowie ver mit dem 


1) Boleslaum ducem Oppolie sibi in dominum et defensorem 
vocaverunt quem venientem magno gandio suscipientes et claves 
omnium portarum eivitatis sibi tradiderunt. Annalift bei Som- 
mersberg, Seriptl. rer. Siles,, UI, 95. 
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Tode Beftraften wurben confiscirt und zum Theil dem Klo⸗ 
fter Tyniec überwiefen, zum größern Theil aber dem herzog⸗ 
tigen Bermögen Hinzugefügt; die Voigteirechte wurden ber 
Bamilie Albert's auf immer entzogen; am härteften aber büßte 
das Klofter Miechowo; die Güter Letowice und Krzeczlawice 
wurden ihm nicht blos geraubt, fondern das Kloſter in eine 
Burg verwandelt, ver Abt Heinrich und bie Ordensbrüder 
größtentheils in die Verbannung gefchidt, und erft fünf Jahre 
fpäter, als der Abt im Exil fchon geftorben war, wurde das 
Kloſter feiner eigentlichen Beftimmung wiebergegeben. Um 
ähnlichen Erhebungen vorzubeugen and mit milttairifcher Ge⸗ 
malt die Bürger Krakaus in Schreden und Schranken zu 
haften, ließ Lokietel das Voigteihaus in eine Feſte verwandeln 
usb. in ber Nähe ver Nikolaifiche einen feiten Beſatzungs⸗ 
thurm errichten.) Auch foll ven Bürgern das ihnen dem 
deutſchen Recht zu Folge gebührenne Wahlrecht des Voigtes 
genommen und als Attribut dem Kralauer Palatinat beigelegt 
worben fein.?) So hart bie Strafe gegen bie ſchuldigen Em- 
pörer, fo reich war ber Lohn, den bie Getreuen empfingen. 
Die Stadt Sanderz z. B. wurde von allen dem Herzog ge 
hörigen Zöllen für alle Zeiten befreit. Diefer Sieg des Lo— 


2) Die Mißhandlung der Bürger erzählt der Annalift bei Som- 
mersberg, Scriptt. rer. SiL, II, 96, qui culpabiliores hujus crimi- 
nis erant, equis trahi et extra civitatem suspendi praecepit. Einen 
Theil ber Confiscationen und die Schenkung an das Klofter Tyniec ent- 
hält die Urk. vom 21. December 1311 bei Sezygielski, Tinecia, p. 
165, und Lelewel, Polska srednich wieköw, III, 179, bie Eonftsca- 
tion beiraf warmentlich Zurdmannus de Pisary, Kaszow et Smierdzgea; 
Josnunes de Radeszow et Wola; Jacobus et Pacoldus de Kojanow 
et Prgdnik; de Krywa, Dubrowa sculteti; Heineza de Naczer et 
alii suos in Prgdnik mansos habentes; Henricus advocatus Craco- 
viensis in Wilkow et omnes alüi .... Die Beftrafung bes Klofters 
Miechowo f. bei Nafielsti, Miechovia, p. 237 u. 258 prout notat 
MS. codex conventas Miechov. anno 1311. Das Uebrige Diugofz, 
IX, 950, vgl. Bielsti, Ohrenicon, p. 178. 

2) Raruszewicz, historya narodu polsk.,, VIII, 128. Die obige 
Bemerkung, baß die Bürger von Sandecz auf Bermittelung Hedwig's, 
ber Gemahlin des Herzogs, herbeigefommen wären, entnehme ich dem 
Umftand, daß fie es ift, welche Sandecz von ben Zöllen befreit. Muczt. 
n. Rzyſz., I, 175, No. 75. 
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kietel und die Befeitigung der Hinberniffe, welche fich ihm in 
Großpolen entgegengeftellt Hatten, gaben ver Stellung des 
Herzogs Zuverficht und Beftigfeit, und jegt erft war bie min⸗ 
deſtens äußerlihe, politifche Vereinigung von Grefpolen mit 
ven Heinpolnifchen Provinzen eine fo feite und dauernde, daß 
fie durch feine Zwifchenfälle wieder gelöft werben fonnte. Bon 
dem Augenblid an batirte auch eigentlich die Reubildung bes 
polniſchen Staates, und der Kern des Reiches, zu dem ber 
Grund son Boleslaw Chobry gelegt worden war, befand fich 
nun nach Sahrhunderten wieder in einer Hand, bie entſchloſſen 
war, ihn auch feitzuhalten. 

Wir haben die Schwächen Lobkietel's, die ihn verhinder⸗ 
ten, feinem Groll und Haß gegen bie Ritter mit offener Ge⸗ 
walt Ausdruck zu verleihen, gezeichnet. Von Beinden um» 
ringt, im Inmern befämpft und angegriffen, durfte er es nicht 
wagen, ver Gewalt des Drbens: Gewalt entgegenfegen zu 
wollen. Er leitete daher von nım an eine ganze Sekte von 
bipfomatijchen Verfuchen ein, um bem Orben, wo nur immer 
möglich, zu ſchaden, und wo fich Verhandlungen und Map- 
nahmen gegen ben Orden zeigen, wo ein Mißverhältniß ziwi- 
hen dem Orden und andern Perfonen- obwaltet,. da ſucht ex 
die Pommerſche Frage mit Hineinzubrängen und. ihr neben 
jenen andern Punkten Gewicht beizumefien. Gewiß hatte Lo- 
fietel nur ein immerhin noch anzuzweifelndes Recht auf Bo: 
mern, aber fei e8, daß er in feine Ueberzeugung fich Hinein- 
gelebt hatte, oder daß feine Seele mit intenfiverer Kraft an, 
biefem Beſitzthum hing — er verfolgte bis zu feinem letzten 
Athemzuge den Wunſch, das Land wieder zu erringen. Es 
war ein Unglück fir ven Herzog, daß er zur Zeit, als bie 
Eroberung Pommerns durch den Orden vor ſich ging, machte 
108 und an Händen und Füßen gebunden war. Denn es ge— 
hörte die ganze Friſche und Lebenskraft, über. welche ber 
Orden damals verfügte, dazu, um auf ein fo weitreichenbes 
Unternehmen einzugehen in einem Augenblid, ba feine ganze 
Stellung äußerlich mannigfach angefeinbet, innerlich aber einer 
entſchiedenen Krife entgegenging. Der erbittertfte Feind und 
Neiver des Ordens war der Erzbiſchof von Riga; ein fchein- 
bar harmlofer Ankauf des feften Kloſters Dünamünde feitens 
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der Mitter gab auch hier den erften Gegenftand des Zwie⸗ 
fpalts ab; andere Umftände famen Hinzu, bis endlich der Erz⸗ 
bifchof mit einer ſcharfen Anklage gegen ben Orden (1306) 
auftrat, deren einzelne Punkte jeboch mit Glück und Geſchick 
von einem Sachwalter des Drbens am päpftlichen Hofe wir 
berlegt wurden. Der Erzbifchof begab ſich daher in Perfon 
nach Rom, und ver Streit wurde vor bem Papfte mit Er- 
bitterung fortgefegt. Lokietel erfaunte in biefem heftigen Geg- 
ner des Orbens einen natürlichen Verbündeten, und mittelbar 
ober unmittelbar ließ er dem fehon gegen den Orden einge- 
nommenen Bapft von dem biutigen Gebahren der Ritter in 
Danzig .mit großer Uebertreibung Kunde beibringen: über 
zehutauſend Menfchen hätten fie dort niedergemegelt, ja fogar 
Kinder in den Wiegen wären ber Schärfe ihres Schwertes 
erlegen, vie felbft der Feind der Chriftenheit gefehont Hätte, 
Die’ Befigfrage um Pommern warb dadurch inbirect vor das 
Forum bes -Papftes gezogen, und als ver Papft.am 19. Juni 
1310 dem Erzbifchof von Bremen und bem Magifter Albert 
von Mailand, Kanonikus zu Ravenna und päpftlichen Caplan, 
ven Auftrag ertheilte, die Liefländifhen Streitſachen an Ort 
und Stelle einer Unterfuchung zu unterziehen, wurde auch bie 
Anklage um Danzig ihnen zur Beachtung empfohlen‘). 
Sowie nun biefer Streit und bie Anklagen den Orden 
um bie Shmpathien des römifchen Hofes brachten und bem- 
gemäß fein Anfehen ſchwächten, fo war ber innerliche Zuſtand 
des Ordens dahin gelangt, daß eine tiefgehende Veränderung 
vorgenommen werben mußte, um die fehabhaften Bande, von 
denen fein Beftehen abhing, wieder zu Kefeftigen. Im Grunde 
hatte der Orden feinen Lebensberuf geändert und, feine frü- 
here Beſtimmung aufgebend, ein neues Lebensziel, die Grün- 
dung eines nordiſchen Staates, ins Auge gefaft. Die Be- 
kämpfung ber heidniſchen Litthauer und Barbaren war nicht 


1) Weit correcter als bei Dogiel, V, 38, Nr. 37, findet man 
die Bulle gebrudt bei Theiner, Monumente hist. Pol. et Lith,, I, 
119, No. 204. Nach Voigt, Geſchichte Preußens, IV, 246, wäre bie 
Aufforderung an bie Schiedsrichter 1309 geſchehen. Papſt Elemens V. 
aber zähfte die Jahre feines Pontificats nad; dem Tage feiner Weihe 
‚(ben 14. November 1805), jo daß Juni des 5. Jahres auf 1310 fällt. 
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mehr Zwed feiner Exiftenz, fonbern nur ein überleitendes Mittel 
für feine nenen Beitrebungen. Mit dieſer newen Aufgabe ver- 
trug es ſich aber nicht mehr, daß die oberfte Leitung vem Ge- 
genftand feiner Fürforge fo entlegen, im fernen Venedig weiter 
verblieb; die Beziehungen zu dem am Mittelmeer gelegenen 
heiligen Lande waren aufgegeben, an ver Küfte des baktiichen 
lagen des Ordens Errungenſchaften, Ausfichten, Hoffnungen, 
Wünfce. Je mehr ferner die Abneigung bes Papfted gegen 
den Orden fich fteigerte, um fo bevenflicher erſchien es, ven 
Gentralfig und das Hauptorgan der ganzen Verbrüberung in 
Italien, gewiffermaßen im Bereich des Feindes zu belaſſen. 
Ale diefe und noch andere gewwichtige Beweggründe veranlaften 
den Hochmeifter Siegfried von Feuchtwangen, das Haupt- 
haus zu Venedig aufzuheben und (1309) nah Marienburg 
an bem rechten Ufer der Nogat zu verlegen. Mit dieſem 
Schritt waren die Intentionen des Ordens Mar gezeichnet, 
und bie Polen fahen mit ſcheuem Blick, wie fi nımmehr 
durch diefe wichtige Aenberung bie ganze Geftaltung bes Dr- 
dens feftigte und inmerlich an Macht und Gewalt zunahm. 
Die erften Schritte des Hochmeifters in dem neuen Hoflager 
dienten zur Beftätigung ber Befürchtungen. Sie bezogen ſich 
auf die volfftänbige rechtliche Sicherung ver pommerjchen Er- 
oberungen. Alle Schwierigkeiten, welche dem Kaufabſchluß 
zwifchen dem Orden und ben Markgrafen von Brandenburg 
noch entgegenftanden, wurden befeitigt, die Eutſagungen ber 
ſchleſiſchen und rügifhen Fürften eifrigft betrieben, die Be— 
ftätigung des Kaiſers erwirkt 2), und enblich, wie wir gleich 


1) Bel. ©. 58, Note 3. Da fih bie erſte Beſtätigung durch 
Kaifer Heinrich nur auf ben Vertrag Walbemar’s beziehen konute, jo 
wirkte ſich b. ©. im 9. 1311 eine Taiferfiche Beftätigung aller feiner Güter 
und Befigungen in Pommern, ſelbſt der noch zu erwerbenden, mit aller 
Hoheitsrechten aus. Die Urk. fteht bei Dogiel, IV, Ar. 46, ©. 38, 
und batirt In castris ante Brixiam IV Idus Julii 1311. Intereſſant 
iR, ba i. 3. 1422 bie Procuratoren des polnifhen Königs bie Rechts⸗ 
güftigleit biefer Urkunde darum anfochten, weil ber Ausſtellungsort nicht 
präcife genug bezeichnet wäre. Dabei begehen fie nämlich ben ſprachlichen 
Schnitzer, das cästris, das hier im claffikhen Sinne des Wortes uub 
der Form gebraucht if (Lager), zu mißdeuten unb eine. Bezeichnung 
bes „castrum‘' zu fordern. Dzial., Lites ete., II, 12. 
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ſehen werden, neie Gebietarronbirungen vorgenommen. Durch 
biefe Berähumgen nach außen hin, fowie ganz befonbers durch 
eine Reihe von Mafregeln zur Orbnung der inuern Berwal⸗ 
tung erſtarkte und Fräftigte ſich der Orden. War das nun 
ſchon von großer Wichtigkeit fr Polen, daß ſich gewiſſer⸗ 
maßen ihm zu Häupten eine ftarke gefchloffene Macht bildete, 
welche fort und fort wie eina Drohung gegen fein Dafein da⸗ 
ftand, fo war doch, werm man bie Lage im Sinne einer gros 
den hiſtoriſchen Anfchauung betrachtet, die Einführung einer 
neuen, von ber polnifchen gänzlich verfchienenen Cultur für 
das Leben des polnifchen Staates von tieferer, einſchneidender 
Bedeutung. Der Erfolg zeigte es; die materielle Kraft, vie 
äußere Macht Tonnte erbrüdt werben, bie phyſiſche Gewalt 
des Ordens lonnte durch eine umfangreichere niebergeworfen 
werben; was aber ver Pflug ber deutſchen Anfiedler im Nor- 
ven in den Boden gerigt hatte, das Gepräge, welches ver 
beutfche Geift der dortigen Beudlferung aufgedrückt hatte, die 
gründliche und beinahe völlige Ausrottung alfer wahlverwandt ⸗ 
ſchaftlichen Bezlige, welche. die Bevölkerung vordem zu dem 
Genius des. Slawenthums hatte, dieſe fonmten nicht wieber 
von ber Lebensatmoſphaͤre dieſer Landestheile abgehoben wer- 
ven. Und als dennoch die Macht der Ereigniſſe eine äußer⸗ 
liche Vereinigung wieder kuüpfte, kräftigten die wieder erwor⸗ 
benen Landestheile nicht nur nicht das geſammte nationale 
Leben des polniſchen Volles, ſondern wwrben vielmehr wit 
ein trauriges Moment zu ber Tragik deſſelben, indem fie die 
verberbfiche Buntſcheckigkeit der Zufammenfegung, welche ven 
Lebensprozeß der Nation fo tödtlich unterband, um eine Farben⸗ 
mannigfaltigteit vermehrte. Es wird fpäter am Plage fein, 
die näheren Nachweifungen für diefe Gedanken zu geben, hier 
genügt es, barauf hinzumweifen, wie bie polnifche Nation mit 
ihren Lebensbebingungen an der Bildung des Drbensreiches, 
denn fo bürfen wir es ſchon nennen, betheiligt war, und wie 
die Ohnmacht, welche die Polen verhinderte, „ven Anfängen 
zu widerſtehen“, ein heillofes Unglüct war, das mit feinen 
nicht zu verwindenden Folgen verderbliche Einwirkungen für 
alle fpätern Zeiten ausübte. 

Bon all ven Einleitungen und Anfängen und Anbahnun- 
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gen zu einer Neugeftaltung des Ordens bie Früchte zu fehen, 
erlebte Siegfried von Feuchtwangen nicht, und erft ver ihm fol- 
gende Hochmeifter Karl von Beffart, oder Karl von Trier, 
welcher in ven angelegten Gleiſen raſtlos fortfehritt, Hatte den 
Genuß, das volle Leben, das dem Orden durch die Neuerun- 
gen eingefeimt war, fich fröhlich entfalten zu fehen. Er trat 
feine Verwaltung im Anfang des Jahres 1311 an, und ent- 
weber fuchte Wladyslaw Lokietek feinerfeitd mit dem neuen 
Ordenshochmeiſter in Verbindung zu treten, um fich wenig: 
ftens für einige Zeit, in welcher er fich innerlich ftärken, ſam⸗ 
mein und räften konnte, ben Frieden zu fihern, oder es ftrebte 
der Hochmelfter darnach, ohne fich Wefentliches zu vergeben, 
begütigend auf den ergrimmten und gefränften Herzog einzu 
wirken; e8 Fam zu einer perfönlichen Unterrebung in ber Nähe 
von Wloclawel. Die Angabe Dlugoſz's, daß in viefen Verhand⸗ 
lungen ein erneuter Berfuch gemacht worben ift, ben Herzog 
zu einer völligen DVerzichtleiftung auf feine pommerſchen An- 
fprüche durch umfängliche Anerbietungen zu bewegen, ift aus 
äußern und innern Gründen unhaltbar. Es Tam, nur zu flei- 
nen -Grenzberichtigungen an ber Drewenz, und neben anbern 
Vereinbarungen verftand ſich der Hochmeifter dazu — es iſt 
nicht zu beftimmen, für melde Gegenleiftungen oder ans wel. 
her Abfiht — die dem Orden vormal® von Ziemovit von 
Dobrzyn gemachte Schenkung von fünfzig Hufen Landes und 
einigen andern Liegenfhaften in der Nähe von Gollub an ven 
Herzog Wladyslaw, unter ebenbenfelben Rechten und Be 
dingungen abzutreten, unter welchen ver Orden fie von dem 
Dobrzyner Fürften erhalten Hatte). Beide Parteien ſchieden, 


1) Voigt, Geſchichte Preußens, IV, 276, folgt hier Diugoſz's Er- 
zählung, IX, 937, und währenb gerabe er zuerft meifterhaft nachgewie ⸗ 
fen hat, in welcher unkritiſchen Verwirrung bie Chronologie biefes Ehro- 
niften rüdfichtlicp der Vorgänge in Pommern ſich befindet, meint er 
im Bezug auf biefe Verhandlungen, daß Diugofs fie „ganz richtig in bie 
erſte Zeit d. 3. 1311 fege, womit Urkunden infofern übereinſtimmen, 
als fie beweifen, baf fi der Hochmeiſter mit feinen vornehmften Ge 
bietigern im Anfang bes Februar 1311 in jenen füblichen Gegenden 
befand." (Daf., Anm. 1.) Wir acceptiven das Letztere; ber Bericht 
Diugoſz's Über ben Inhalt und Ort ber Verhandlungen Rügt fih auf 
die Zeugenausfage bes Bifchofs Johann von Krakau, der bei biefen Un⸗ 
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wie es ſcheint, ohne einander näher gerüct m fein, aber bie 
gegenfeitige Stimmung verbergenb. 


terhandlungen zugegen geweſen zu fein angiebt (Dzial., Lites ete. I, 1, 
227). Es if aber mehr als unwahrſcheinlich, baf ber Orben uunmehr, 
uachbem er das melius jus der Markgrafen auf Pommern (Aelt. Ehron. 
v. Dfiva, 1. c., p. 707), um zehntaufend Mark Silders an ſich gebracht 
bat, ohne bei den vielfältigen Traktaten barüber ber Anrechte kokietel's 
auch nur mit einer Silbe zu gebenfen, jetzt ein noch weit höheres An⸗ 
gebot für bie vermeintlichen Rechte des Herzogs gethan haben foll, blos 
um ber Onerelen 108 zu fein. Der berlihmte Geſchichteſchreiber bes 
Ordens fühlt die Unwahrfceinlichkeit, und zweifelt daher an ber Höhe 
der Summe. (Ebendafelöft am Schluß der gedachten Anm.) Zweitens 
muß man fi erinnern, in welchen Verhältniſſen ber Biſchof von Kra- 
tau zu bem Herzog in jener Zeit land. Grabe damals confpirirte er 
mit dem Kralauer Voigt Albert zur Entthronung Loliete’6; es ift daher 
nicht anzunehmen, daß er kurz vor bem Ausbruch ber Verſchwörung dem 
Herzog nach Kujawien begleitet haben wirb, im Gegentheil Reht nichts 
ber Bermuthung entgegen, daß bie Entfernung bes Herzogs von ben 
Berſchwörern zu ihren Zuräftungen ausgebeutet worben if. Diugofz 
braucht freilich in diefem letztern Umſtand feine Schwierigkeit zn erten- 
nen, ba er fälſchlich (vgl. Sezygielski, Tinecis, p. 166) die Ber- 
ſchwörung ins Jahr 1812 jest. — Wir haben aber fon früßer mit 
Hirſch, Anmerft. zur Aelt. Chron. v. Oliva, 1. c., ©. 706, Note 87, 
bie hier gemeinten Unterhanbfungen in bie Baufe zwiſchen ber Erobe- 
rung Dirſchaus und Schwetzs, b. i. ins Jahr 1809, gefegt, wohin fie 
ber ganzen Natur ber Dinge gemäß gehören. Das erſte Zerwürfniß 
des Herzogs mit dem Biſchof hatte ſchon 1308 flattgefunden, und es 
iſt ficher, daß i. 3. 1309 wieber ein Teibliches Verhältniß hergeſtellt war. 
Und doch haben andy nach ben Transactionen mit ben Branbendingi« 
chen Markgrafen Verhandlungen zwiſchen bem Orben unter Carl von Trier 
und bem Herzog flattgefunden, aber 1) nicht in Brzedt Kujaweki, ſon⸗ 
bern apud antiquam Wladislaviam, unb 2) nicht über die Capitalfrage, 
fondern super diversis oausis, von bemen bie Abtretung eines Theile 
der Ziemovit ſchen Schenkung ſchon das Hervorhebungswärbigfte war. 
Es befindet fih nämlich im Ploder Eapitelarchiv abſchriftlich eine Ur- 
kunde Earl von Trier (vgl. Raruszewicz, Historya narodu polsk, 
VII, 129, Note 1. Die Urkunde trägt irrthülmlich das Datum 1307; 
da aber Earl 1307 noch nicht Hodmeifler war, fo nimmt man wohl 
richtig mit Naruszemwicz 1317 als das Jahr ber Ausftellung an), in 
welcher er bezeugt, ba das Dorf Granzewo zum Bloder Episcopat ge» 
höre, und in welcher es heißt: Nos frater Carolus de Treviris ..... 
notum faeimus . .... quod cnm ante annos aliquot cum inclyto - 
prineipe Wladislao duce Cracovie causs eollogai super diversis 


Caro, Geſchichte Polens. II. 5 
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Daß aud im Norden die Dinge in trüber Verwirrung 
lagen, die Erfahrung mußte Lofietel in bie Heimath mitneh⸗ 
men. Es beftand nämlich zwifchen dem Bifhof von Kujawien, 
dem rührigen Gerward, welcher bald eine einflußreihe Rolle 
übernehmen follte, und ven Herzögen eben verjelben Provinz, 
Vrzemyslaw und Kaſimir eine heftige Fehde. Die Herzöge, 
deren Verkäufe und Berpfändungen von einzelnen Gebietöthei- 
Ten uns fehon gelehrt haben, daß auch fie mehr verbrauch- 
ten, als ihre Befigthümer aufzubringen im Stanbe waren, 
fingen nämlich an, das reiche Episcopat, das durch bie Ge- 
ſchäftigkeit Gerward's umfangreiche Ländereien durch Kauf und 
Tauſch an fich gezogen hatte, zu beeinträchtigen. Bald ftörten 
fie die Einlieferung der Zehnten und Cenſen an bie Kirchen 


eausis secum tenendi apud antiquam Wisdislaviam convenissemus, 
quam plurimis nostris fratribus, nobiscum tunc ibidem exiatentibus 
(vgl. Boigt, citirte Anntg., „mit.feinen vornehmften Gebieti- 
gern‘) inter alia nostra cum ipso placitata, tandem in hoc spe- 
eialiter secum coneordavimus, quod illa bona in Schynycen (Shön- 
fee?) cum quinquaginta mansjs circa Golubam sibi dimisimus et 
assignavimus, non tamen sub alterius modi jure, aut conditionibus, 
quam sub quo et qualibus eadem bona predicta acceparamna ‚ab 
ilustri principe domino Semovitho duce Dobrinensi, illius germano 
olarae memoriae (1317!) ac etiam tenueramus temporibus retroactis. 
Diefe Rechte und Vorbehalte fiche bei Boigt, Cod. dipl. Pruss., II, 
62, No. 58. Nun ſetzt Naruszemwicz, a. a. O., biefe Zufammen- 
tunft ins Jahr 1312, aber die von Voigt gegebene mehrerwähnte 
Notiz, daß fih Earl urkundlich nachweisbar mit feinem Gebietigern An- 
fangs 1811 im Süben der Orbenslande befunden habe, yeranlaft un- 
fere Divergenz. Daß er fi Anfangs 1312 in einer andern Gegend be- 
fand, |. Boigt, Gefchichte Preußens, IV, 286, Note 2.7 

Im VBorbeigehen möge bier noch gelegentlich eine andere Angabe 
Boigt’s, a. a. O., ©. 277 u. Note 2 ihre Berichtigung finden: daß 
bie „freundliche Zufage Ziemovit’8 von Mafovien, dem Comthur und 
Eonvent zu Thorn, fowie ben Bürgern diefer Stadt, ben Aus⸗ und 
Eingang in fein Gebiet für Handel und Wandel freizuftellen", berem 
Urkunde im Thorner Rathsarchiv, Serin. IV, No. 30, ohne Datum ift, 
nicht im diefe Zeit fallen könne, weil damals nod in Mafovien Boles- 
law allein regierte, welcher exft 1813 geftorben ift (&. ben Annafiften bei 
Archid. Gnesn. in Sommersberg, rer. Siles. scripts, Il, 98), und 
nach deſſen Tode erft Ziemovit IL als Maſowiſcher Theilfürſt obenge- 
dachte Zufage ausgeftellt haben laun. 


Streit in Rujawien, 67 


und riffen fie an fich, bald nahmen fie foger eine.ganze Burg, 
die Burg Raciqi, gewaltfom fort unter dem Vorwand, daß 
ihnen durch die Kirche ein Schaden von einigen tauſend Mark 
erwachſen fei; noch andere gegenfeitige Beeinträchtigungen la⸗ 
men hinzu; bie Herzöge hatten ihre beften Landestheile, Slonsk 
und das dazu gehörige Gebiet, Gniewfowo und Wielkn- wies 
am den Biſchof um ſechshundert. Mark verpfändet; — enblich 
aber hatten fie fogar, um den Biſchof zu bezwingen, biefen 
feldft gefangen genommen und mit andern Geiftlichen eme 
Zeit lang in Gewahrfam gehalten. Es war daher um bas 
Epiphaniasfeſt deſſelben Jahres (1311 den 10. Januar) das 
Interbift über fie verhängt worben, bem jedoch ein Theil der 
Geiftlichkeit, vielleicht derjenige, welcher felbft unter ver Be- 
reiherung des Leslaner Bisthums zw leiden gehabt Hatte, 
feine Bolge gab und nach wie wer In den Kirchen celebrirte: 
So war denn bie Verwirrung im Lande vollkommen, bie welt: 
liche Gewalt mit ver kirchlichen im offenen Krieg, die letztere 
ſelbſt gefpalten, und da zu befürchten war, daß ber auf Ge- 
bietserweiterung lauernde Ritterorden von biefen Zerwürfniſſen 
Vortheil ziehen könnte, fo war diefe Fehde mehr als ein 
Sturm im Glafe Waffer. Schon war auch die Angelegenheit 
vor das Forum des Papftes gebracht. Ehe verfelbe jedoch 
einen Schritt in diefer Streitfrage that, war der Triebe wie⸗ 
verhergeftelft es wird nicht beftimmt angegeben, auf Grund 
welcher Bedingungen es geſchah, aber doch angebeutet, daß 
die Herzöge alle Verlegungen und Unbilven vergüteten, und 
das Imterdift von ihnen genommen wurde. "Ein Vorbehalt 
der Herzöge aber deckte die ſcheue Beſorgniß auf, daß der 
deutſche Orben in jenen Gebieten feften Fuß fafſen könnte. 
Sie laſſen fih es ausdrücklich erft von dem Biſchof ver- 
fprechen, daß er vie Zehnten in dem herzoglichen Stäbten um 
feinen Preis dem Orden ober feinen Bafallen verfaufen würde, 
was Gerwarb auch rüdfichtlich aller Orte mit Ausnahme von 
Gniewlowo zufagt. 1) Während früher diefe kujawiſchen Her— 


1) Schon früher hatte dies das Leslauer Episcepat wiederholentlich 
gethan, fo 3. 8. im Jahre 1268 u. 1288. Bgl. Boigt, Geſchichte 
Preußens, IV, 326 u. Note 2. Quelle flir diefe Vorgänge in Nujaroiett 
iſt die Eoneorbatsurkunde des Biſchofs bei Muczk. m. Rz983., II, 640, 

5* 


68 Erftes Bud. Drittes Capitel. 


zöge mit dem Orden in gutem Einvernehmen ftanven, ſelbſt 
dann noch, als ein Theil Pommerns ſchon in deſſen Händen 
war, hatten jegt bie wachfenden und reißenden Fortſchritte ver 
Sieger, welche durch die Traftate mit den Branvenburgifchen 
Markgrafen erwiefen hatten, daß fie auf bie Prätentionen der 
polnifchen Herzöge nicht Die mindeſte Rückſicht nahmen, jenen 
Groll in den Herzen der Rujawier zu erzeugen angefangen, 
welcher fpäter alle Polen gegen bie glücklichen Nebenbuhler 
erfüllte. Aus dem eben erzählten Vorgang ift erfichtlich, daß 
der fpäter gegen den Orden mit allem Eifer agitivende Bi- 
ſchof von Wloclawek mit vemfelben noch gewiffermaßen in Ge— 
ſchäftsverbindungen ftand, und daß ber fpäter ausbrechende 
Haß meift nur Urfachen zu Grunde hatte, welche weit.ab von 
der nationalen Stimmung lagen. Ganz ähnlich verhielt es 
fih mit dem Biſchof von Poſen. Auch diefer ftellte ſich, als 
fpäter der Onefener Erzbiſchof die Kirchliche Ablöfung der er- 
oberten Landestheile verhindern wollte, zu dem Orden in feind- 
lichen Gegenfag vückfichtlich einer Frage, die ihm im Jahre 1312 
noch völlig unbedenklich erfchien. Die Markgrafen von Bran- 
denburg nämlich, welche während der Kraftlofigfeit Polens 
ihre Grenzen gleichfalls, wenn auch nur wenig, nach Often 
vorgeſchoben Hatten !), nach dem Verkauf von Danzig, Dir- 
ſchau und Schweg Jammt den umliegenden Ländereien aber 
um fo entfchloffener waren, das gleich im Anfang ihres Ein- 
greifens in bie pommerellifchen Angelegenheiten erworbene 
Land zwifchen Nege, Drawe und Küdda zu behaupten, erwar- 
ben von dem Pofener Biſchof Andreas bie üblichen Zehnten 
in jenen Länberftreden um die Abtretung von 200 Hufen zu 
Anfiedelungen mit deutſchem Recht und eine Jahreszahlung 


"Nr. 472. Die auf den Verkauf ber Zehnten an ben Orben bezügliche 
Stelle Iautet: promittimus eciam, quod decimas in villis ducum 
eorundem fratribus de domo Theutonica et eorum hominibus non 
vendemus, seu aliis quibuscunque de terra dominorum predietorum, 
excepto Gnewcowia eivitate, cum suis pertinenciis, quod hanc 
vendemus cuicumque nobis utilius videbitur expedire. 

1) ©. Raczynski, Cod. dipl. Maj. Pol, p. 95. Barthold, 
Nügen u. Pommern, II, 116, und vgl. Pulkavae Chronicon bei 
Dobner, Monumenta, III, 266. 
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von fünfzig Mark Silber Brandenburgiſcher Münze. ) Ebenfo 
wenig fpröbe zeigte ſich das britte an die nörblichen Provinzen 
angrenzende Bistum, das von Plod, in Unterhandfungen mit 
dem beutfchen Orden. Diefer hielt troß ber erfchätternden 
Ereigniffe an den litthauiſchen Grenzen, feiner Politif und fei- 
nen Abfichten gemäß, fein Augenmerk feft gefpannt auf bie 
fünmeftlichen Gegenden feines Gebietes, und fuchte jede irgend⸗ 
wie ſich zeigende willige Neigung zur Abrundung feiner Herr- 
ſchaft und zur Ausmerzung aller fremdhörigen Enklaven aus- 
zubenten. Nachdem er. in biefem Sinne der Schwefter Sa- 
lome's von Kujawien, Gertrude, ein umfängliches Beſitzthum 
am Rabaunenfee, und andern weltlichen wie geiftlihen In- 
habern mannichfache Gebiete abgefauft Hatte, fchloß ex mit 

Biſchof Johannes von Plod einen Taufchvertrag, der auf bie- 
felden Ziele, einen ununterbrochenen Zufammenhang feiner 
eigenen Befitzthümer herzuftellen, Hinausging.?) Aber außer- 
dem Tieß ſich auch diefer Bifchof, wie bie andern beiden zu 
einer Capitaliftrung ver Zehnten in einem nicht unbeventenben 
Ränderftrich herbei; gefchah es auch nicht in den vom Biſchof 
ſchon befeffenen Stäbten und Dörfern, fo doch in ben infolge 
der Vereinbarung von den Nittern behufs gefülfterer Bevölle⸗ 
rung anzulegenden, bie nach Ablauf von fieben Freijahren 
neunzig Mark Kulmer Geld dem Bisthum an Stelle der 
Zehnten zu zahlen Hatten.) Aus biefen gegebenen Anzeichen 
ift es unzweifelhaft erfennbar, daß die Stimmung ver Prä- 
Taten gegen die Ritter, wie fie fpäter hervortrat, nicht von 
Haufe ans in ihnen lag, und daß die Vorwände, an welchen 
fi) nachher die Feindſeligkeit Tnüpfte, eben nur Vorwände 
waren, und andere Einflüffe Hinzutraten, um das fpäter als 
Urſache des Haſſes ericheinen zu laffen, was jegt ganz harin- 
108 geübt wurde. 


1) Gerken, Cod. dipl. Brandenburg., V, 287, und Rarnsze- 
wiez, Hist. nar. polsk, VII, 130 und Rote 1, nach welcher bie 
in Witemsdorff ausgeftellte Urkunde Waldemar’s und Johaun's vom 
St. Iohannistage 1312 fih im Pofener Capitelarchiv befinden foll, " 

2) ©. Boigt, Geſchichte Preußens, IV, 286 fg., und Narusze⸗ 
wiez, a. a. O. 

3) ©. bie Urkunde darüber bei DogieT, Cod. dipl. Pol. IV, 40, No. 48. 
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Es ift ein alter oft beffagter Mangel unb ein gewichtiges 
Hinderniß der Geſchichtsſchreibung, daß die Chroniſten, An—⸗ 
naliſten  und- Schriftfteller des Mittelalters in den ſeltenſten 
Fällen einigen Sinn. füv das innere Leben ber Völfer und 
Staaten hatten, und nur bin und wieder entjchlüpft ihnen 
durch Zufall oder duch bie zwingende Gelegenheit bei ber 
Schilderung äußerer Wandlungen und Ereignifie eine uns, bie 
wir das Wefen der Gejchichte in der Entwidelung des Men- 
ſchengeiſtes überhaupt zu finden gewohnt find, koſtbare und 
ſchãtzenswerthe Anbentung, bie wir im Berein mit andern 
Dentmnälern zu unfern Darftellungen verwerthen. Uebt dieſer 
Thatbeſtand ſchon einen fehweren Drud auf die gefchichtliche 
Darſtellung aus, fo befindet fich ver Gefchichtöfchreiber, welcher 
mehrere Jahre hindurch gänzlich von aller und jeder Aufzeich- 
nung verlaffen wird, in einer noch üblern Lage, und es bleibt 
ihm nichts übrig, als durch Nückfchlüffe von den Erfolgen 
die borbereitenden Borgänge zn folgen. Dies ift aber der 
Dell von. vem Zeitpunkte an, bei welchem unfere Erzählung 
fteht, dis zu ven ver Krönung Lokietel's voranfgehenven DBer- 
handlungen. Weber annaliftifche Aufzeichnungen, noch bie 
erhaltenen Urkunden lüften ven Schleier über bie in ven pol- 
niſchen Gebieten fich vollziehende Conſolidirung. Wichtige 
Schritte nach außen hin kommen auch nicht vor, und es bleibt 
nur ber Folgerung ober Vermuthung Raum. Unerklärlich iſt 
dieſer Stillſtand in der Geſchichte der Nation keineswegs. 
Ueber ganz Mitteleuropa zog ein düſteres, verhängnißvolles 
Geſchick hinweg, das die Theilnahme für irgend welchen über 
der Sorge für das eigene Dafein hinausliegenden Gegenftanb 
unterband. Durch wiederholten Mißwachs nämlich war Theue- 
rung und Hungersnoth nad) einander eipgetveten, welche bie 
Menſchen zu verzweifelten Ausfunftsmitteln, zu ben unglaub- 
lichten Nahrungsmitteln trieb und eine peftartige Sterblich- 
Teit zur Folge hatte. Pflegen auch bie Schriftfteller des 
Mittelalters in folchen Fällen fich gewöhnlich ſehr ftarfer Ans: 
drücke zu bebienen, um die ſchweren Zorngerichte. Gottes in 
büftern, ſchwarzen Farben zu malen,’ fo ift doch fein Zweifel, 
daß die Noth und die Drangfale ſchwer auf ver Wohlfahrt 
der Bevöllerung Iafteten, Trotz der Schwere ber Zeit, ober 
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vielleicht wegen derſelben ſcheint ſich in Polen ein gewiſſer 
nationaler Sinn ausgebreitet zu haben, ber bie Macht Wia—⸗ 
dyslaw Lolietel's feſtigte und ftärfte, und in ebendemſelben 
Maße die Abneigung, ven Groll und Haß gegen feine bor« 
maligen, nuverſöhnten Zeinbe fteigerte. Es ging wie ein We» 
ben darch bie Gemüther, daß Etwas geſchehen müffe, um ben 
zerbröckelten Maſſen wieber einen innern Zufammenhang zu 
verſchaffen. Aller Augen richteten fich babei auf Lofietel, ber 
einmal: der mächtigfte der polnifchen Herzöge war, dann aber 
in einer Schule ſchwerer Leiden und bitterer Schichſale ge- 
Iernt hatte, den Werth fefter Verhältniffe zu fehägen. Wenn 
wir in ber Folge Barone, Prälaten, Hohe und Niebere für 
den Herzog werben ſehen, fo ift dies ſicherlich nicht mit einem 
Male erfolgt, fondern allmählich wurde ver Gedanke immer 
geläufiger gemacht, daß es einer einheitlichen Spige bebürfe, 
und daß biefe mit dem Nimbus und der Weihe einer vom 
Bapfte Tegitimirten Krone geſchmückt fein müffe. Ratärlich 
blieb Lofietef dieſer Strömung gegenüber nicht müßig und 
wartete nicht blos ab, daß ſich die Ereigniffe auch ohne ihn 


‚erfüllten, fondern, da er im Süden ſchon unbeforgter um bie 


Haltbarkeit feines Regiments fein Konnte, wagte er es auf 
längere Zeit fih zu entfernen und in ben großpolnifchen und 
Eujawifchen Gegenben eine Zeit lang zu reſidiren. Durch Be- 
günftigungen fuchte er hier zunächft die hohen Prälaten und 
die Städte ?) zu gewinnen, um das Andenken an die gerabe 
in biefen Factoren fußende Herrſchaft ver Schlefier zu ent- 
wurzeln. Da die Handhabung der Gerichtsbarkeit eines rech⸗ 
ten Schutzes entbehrte und bie Macht des Herzogs nicht 


1) Am 11. Januar 1814 ertheilt er in Slupca dem Biſchof An- 
dreas von Pofen fir feine vielfachen Dienfte das Recht, in Slupea eine 
Münze zu errichten, und beſtimmt, daß die dort geprägten Denarit iu 
ganz Bolen volle GAttigfeit genießen folen. — Der vorlaute Rotar hiefer Ur- 
Tunde nennt ſchon, bie Erfüllung der Wünſche anticipirend, ben Herzug 
rex Poloniae dux Crac., Cuj, Lanc., Sand. et Syr. Raczpneti, 
Cod. dipl. maj. Pol. Es if vielleicht ans biefem Grunde am ber 
Eqhtheit ber Urkunde zu zweifeln. Bgl. Stroczyneti, Pignigdze 
Piastöw, ©. 29. — Am 81. Auguft 1814 beftätigt Wiadyslaw den 
Kaliſchern alle ihnen von ben- Vorgängern verliehenen Rechte und Pri⸗ 
vilegien. Muczk. u. Rzy 63., I, 188. 
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Binreichte, um die ausgebehnte Herrfchaft genügend zu fichern, 
griff Lokietel zu einer Einrichtung zurück, welche unter ber 
böhmischen Herrfchaft beftanden Hatte und ſich bewährt Haben 
mochte. Er fegte nämlich in die einzelnen Provinzen Capi⸗ 
taine, welche vermuthlich (da wir ein directes Zeugniß darüber 
nicht befigen) keine andere Function hatten, als den Palatinen 
und Caftellanen als ausführende Gewalt zur Seite zu ftehen. 1) 

Wie groß die Zunerficht Lolietel's zu feiner Macht, und wie 
"verbreitet feine Beziehungen fchon in biefer Zeit waren, zeigt 
uns bie Theilnahme des Herzogs an einem gewaltigen Bünd⸗ 
niß, welches damals gegen den Markgrafen Waldemar von 
Brandenburg unter den Bemühungen des Dänenkönigs Erich - 
zu Stande kam. Erich hatte einen außerorbentlichen Schlag 
gegen Waldemar vor ?), denn außer vielen Herzögen, Fürs 
ften, Grafen und Städten hatte er neuerbings noch die Kö» 


1) I den mir befannten Urkunden kommen Capitanei (Staroften) nach 
ben böhmischen erſt wieber 1314 vor, und zwar Petrus capitaneus Bre- 
stensis Muczf, u. R4985., II, 645, Petrus capitaneus noster cuja- 
vierisis, @benbafelöt, II, 195, Wenceslaus dietus Lijs capitaneus Sy- 
radiensis, Ebendaſelbſt, I, 183. Im Jahre 1317 wird in Brzede als 
Beuge genannt Mikel palatinus comes Schs (Schamotulius), bei Lele- 
wel, Polska $rednich wieköw, IH, 182, Im Jahre 1818 Stephanus 
dietus Pankawka Capitaneus Polonie, Muczt. u, R34y85., II, 178, 
wahrend er 1317 im Juli (Ebendafelbſt, III, 176) biefen Titel noch 
nit führt. Jedenfalls ift biefer ein Sohn oder ein Bruber bes ſchon 
1310 (Cbendafelöft, I, 181) unter den Zeugen genannten Navogias 
dictus Pankawka subcamerius quondam Procurator noster (Wia- 
dislai) Cracoviensis. Ebenderſelbe Stephan Bank. ſchreibt fi in bems 
felden Jahre, 1318, Steph. diet. Pankaveus, Capitaneus totius regni 
Polonie ac Cujavie, Boigt, Cod. dipl. Pruss, II, 104. Diefelbe 
Verſchmelzung blieb auch unter dem Nachfolger, dem Gnefener Erz⸗ 
biſchof Janis taw, der fi} 1820 capitaneus regni Polonie et ducatus 
Cujavie nennt, Muczk. u. Rzy 63., II, 224. Borbem, Anfangs 1820, 
war eben derſelbe Capitaneus terre Brestensis et Radzeyoviensis ge- 
weien, Muczk. u. Rzysz., IL, 216 u. 219. Im ber Zeit Kaſimir's 
wirb das Eapitaneat allgemeiner. und ift bie Grundlage bes Staroften- 
infituts. Bgl. Naruszemwicz, VIII, 224, Anm. 3. Riefiedi, 
Katalog. 

2) ©. das Nähere barliber bei Klöden, Diplom. Geſch. bes Mark- 
grafen Waldemar, II, 189 fg. Barthold, Geſch. v. Rügen u. Pom- 
mern, III, 136. 
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nige von Schweden und Norwegen in bie Vereinigung gegen 
Brandenburg zu ziehen gewußt. Der Herzog Wladyslaw, 
welcher dem Markgrafen ſchwer zürnte, weil er es eigentlich 
gewefen war, ver ihn um Befis und Herrfchaft von Pommern 
gebracht Hatte, Konnte von einem ſolchen Unternehmen nicht 


hören, ohne fich felbft dabei zu betheiligen. Am 27. Juni 


1315 verband er ſich als Herzog von Polen und Exbe von 
Pommern mit ven drei norbifchen Königen von Dänemarl, 
Schweden und Norwegen, dem Fürften von Rügen, der auch 
einft auf ven Befig Pommerns aſpirirt hatte, den Herrn von 
Werle und allen ihren Bundesgenoffen, ihnen gegen alle ihre 
Feinde, beſonders gegen die Markgrafen von Brantenburg 
Beiftand zu leiften, und verſprach außervem, ven König von 
Ungarn, die Herzöge von Kujawien, Mafowien, Auſchwitz, 
Beuthen und Ratibor, fowie feine Neffen, die Herzöge von 
Kleinrußland, zu bewegen, daß fie an biefem Bündniß Theil 
nähmen. ) ALS dann auf Grund dieſes Bünbniffes der Krieg 
ausbrach, fiel dem polnifchen Herzog die Aufgabe zu, bie öſt⸗ 
lichen Grenzen der Brandenburgiſchen Lande zu beunrubigen, 
was derſelbe auch mit einer ſolchen Conſequenz und Energie 
that, daß erft nach dem Tode Wladyslaw's zwifchen Polen 
und Brandenburg eine ernſtliche Sühne eintrat. 

Dieſes feſtere und kräftigere Auftreten beftärkte und ver⸗ 
mehrte natürlicherweiſe feinen Einfluß auf die innern Ange⸗ 
legenheiten. Die verworrenen Verhältniſſe der kujawiſchen 
Herzöge ſchlichteten ſich gleichfalls in dieſer Zeit, und gewiß 
nicht ohne den Einfluß des eben damals anweſenden Herzogs 
Wiadyslaw Lofietel. Nachdem nämlich ihre Mutter Salome 
etwa ein Jahr zuvor geftorben war, nahmen die Brüder ihre 
ihnen zugefallenen Erbtheile väterlicher- und mütterlicherſeits 
felbftftändig in die Hand. Der ältefte der Brüder, Lefzef, 
welcher mehrere Jahre hindurch fern von feinen Erblanden 
und feiner nach der Verpfändung Michelaus an den Orden 
allerdings Heinen Herrſchaft geweilt zu haben fcheint, war 


H il. bei Bontanns, Hist, Dan., VII, 461, Quitfeldt, I, 
381, WeRphalen, Monumenta, IV, 957 und Riebel, Cod. dipl, 
u, 37. 
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wiederum in feine ihm gebüßrenben echte eingetreten, ") 
Während feiner Abweſenheit Hatte fein jüngerer Bruder ben 
Theil feiner Herrſchaft, welcher nicht durch die Berpfändung 
in den Händen des Ordens ſich befand, für ihm. verwaltet, 
Keiner jedoch von feinen Blutsverwandten kannte das wahre 
Sachverhältniß, in Folge beffen der Orden das Michelaner , 
Land une einige andere Gebiete in feinem Befig Hatte. Ale 
mochten wähnen, daß biefe Uebertragung nur zeitweilig: gegen 
eine Entſchaͤdigung Statt gefunden habe. 2) Wie anders Hit 
ten fonft die Herzöge nicht erftaunt fein müffen, bie Ritter in 
einem Lanbestheile ihres Bruders frei und offen walten zu 
fegen? Nachdem aber Leſzek wieder in die Heimath.zuräd- 
getehrt war, mußte dieſes Verhältniß in irgend einer Weiſe 
geichlichtet werden. Worauf nun Lefzek feine Hoffnungen 
fegte, als er jest, nach Tängft verjährten Zahltermin bie 
Pfandſumme dem Orden anbot, ift nicht abzufehen. Bielleicht 
geſchah es nur, um bei feinen Brüdern bie Täuſchung noch 
weiter fortzufpinnen. Natürlicherweiſe wollte der Hochmeiſter 
von biefen Anerbietungen nichts hören, und. exft auf bas wie⸗ 
derholte Anbringen des Herzogs beaufträgte er den Lanbcoms 
thur von Kulm, Heinrich von Gera, den Herzog durch einen 
Vergleich zu beruhigen. Im Iahre 1317 kam daher nad 
mancherlei Unterhandlungen ein Vertrag zu Stande, in wel- 
chem bie Ritter ſich zu einer weitern Zahlung von 200 Marf 
Silber verftanden, ver Herzog Leſzek feinerfeits aber, in der 
Erwägung, daß dies Landgebiet mit jener Pfaudſumme und 
dem noch hinzugefügten Gelde reichlich aufgewogen fei, allen 


1) Nach einer etwa ſechsjährigen Pauſe tritt er im Auguft 1313 
in Urkunden wieber auf, Muczk. u. Rzysz., II, 192 und bann öfter. 
Außer biefem negativen Beweis ber mangelnden Urkunden fir feine 
Abweſenheit haben wir einen pofitiven in ber Art ımb Weiſe, wie ſei⸗ 
ner in ber Verkaufsurkunde der Herzogin Salome i. 3. 1809 (Boigt, 
Cod. dipl. Pruss., II, 68, No. 59) Erwähnung gefepieht, und einen 
andern in den Bepäigungen der Acte feines Bruders. Bgl. oben, 
©. 22, Note 2. 

2) Denn erft in ber endgültigen Berkaufsurkunbe (biefelbe ift mehr⸗ 
fach gebrudt, am beften bei Stronezyüski, Waory pism dawnych, 
p- 29, No. 26) verſpricht er die Entäußerung ber Landestheile feinen 
Brübern frei zu befennen, 
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fernern Anſprüchen an das Land entjagte, ven Nittern es 
förmlich als verfauftes übertrug und fich verbindlich machte, 
vor feinen Brüdern ans biefer Abtretung fein Hehl zu ma- 
Ken.) Mochten auch die Ritter in biefem Falle ſich nach- 
giebiger erwiefen haben, als fie es nach ber ftrengen Form 
des Rechts nöthig hatten, fo konute es doch nicht fehlen, daß 
bei den kujaviſchen Herzogen ein Stachel des Verbruffes zu⸗ 
rüdblieb, der ihre Mißftimmung gegen ben Orden (©. oben 
©. 67) fteigerte. 

Was dem Orden aber abhold wurbe, das fhlng fich 
naturgemäß ins Lager Lolietel's. Dieſer war erſt im Jahre 
1316 wieber in Kujamien anwefend gewejen und hatte, wie 
ſchon angeführt, aller Wahrfcheinlichkeit nah im Sinne der 
Einigung auf die Brüder eingewirkt. Weit bedeutſamer aber 
war für die Entwidelung. feiner Pläne die Gewinnung ber 
Biſchöfe; die, wie voraus zu fehen war, unausbleiblichen Reis 
bungen biefer mit dem, feiner Natur nad) verwandten, aber 
auf andern Grundlagen ruhenden Orden boten bazu einen 
geeigneten Anlaß, den Lofietef zu ſchüren ſicher nicht ver- 
fäumse. Ihm, dem der Berluft Pommerns immerwährend 
am Herzen nagte, Tonnte nichts erwünfchter fein, als einfluß⸗ 
veiche Genoſſen zu Haben, bie aus ebendemfelben. Grunde 
Klage über Benachtheiligung zu führen hatten, Der Biſchof 
Gerward von Wioctawel, von jeher dem Herzog Wladyslaw zus 
gethan, gerieth zuerft mit dem Orden in Zwiefpalt, und er- 
wies fich auch bald als ber eifrigfte Vorfämpfer fir Die Sache 
des Gegners. Als Pommern in den Befig des Ordens kam, 
hatte bie benachbarte Geiſtlichkeit diefer territorialen Verände⸗ 
rung ohne Bewegung zugefehen, in bem Glauben, daß weder 
ihre Rechte noch ihre Befigverhältniffe dadurch einen nachthei- 
ligen Einfluß erfahren würden. Dem Orben Hingegen wa— 
ven die Beziehungen ber ihm nunmehr unterworfenen Be— 


völlerung zu den polnifchen Biſchöfen, welche eine Folge ver 


überfommenen Diözefaneintheilung waren, höchſt unbequem. 
Darum hatten fie, wie wir gelegentlich ſchon erfahren haben, 
ih mehrfach bemüht, durch Capitalifirung ber Zehntenfeiftun- 


1) Ueber bie Urkunde ſ. die vorige Anmerkung. 
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gen biefer Unannehmlichkeit zu fteuern. Wei vielfältigen Ge 
legenheiten waren die Biſchöfe ohne Schwierigkeit -darauf 
eingegangen, jetzt aber, da ihnen dokietel bei feiner Anweſen- 
heit zu Gemüthe führte, vaß er entfernt davon fei, die Hoff 
nung auf bie Wiebererlangung Pommerns gänzlich aufzugeben, 
mochten ihnen Bedenklichkeiten und das Gefühl aufiteigen, daß 
durch jene Ablöfungen ber kirchlichen Laften bie Entfremdung 
der Einwohnerfchaft weientlich gefördert werde; fie zeigten ſich 
daher neuerdings fpröber, oder fehraubten ihre Forderungen 
über Gebühr in die Höhe. Da die Nitter aber ebenfowenig 
zur Nachgiebigkeit fich neigten, war ber Zwiefpalt erflärt; ja 
es foll, nah Diugofz wenigftens, dahin gefommen fein, daß 
die Biſchöfe den Orden mit kirchlichen Genfuren belegt Hätten, 
was biefer jedoch nur mit Spott aufgenommen Haben foll. 
Die Sache ift indeß fehr unwahrſcheinlich.“) Verbürgter ift 
der Verlauf eines Streites zwiſchen dem Biſchof Gerwarb 
von Wloclawel und dem Ritterorben, deſſen Anlaß eins ver wich 
tigften episcopalen Vorrechte betraf. Wohl wußte ver Bifchef, 
daß eine päpftliche Bulle dem Drven das Necht ficherte, in 
Kirchen des eigenen Landes bei eintretenden Vaeanzen bie 
Wieverbefegung zu üben; aber er glaubte nicht, daß bamit 
ihnen zugleich eine Ausvehnung dieſes Vorrechts auf neu 
erworbene Länder verftattet wäre, und verfagte daher, als bei 
einer Erledigung der Kirche zu Schweß der Orden einen feir 
ner Brüder vorſchlug, diefem die Beſtätigung. Vor den 
Nichterftuhl des Papftes gebracht, wurde ber Streit in einer 
Bulle vom 7. Juni 1317 zu Gunften des Ordens entſchie⸗ 
den.) Bon da aber fchloß ſich der Bifchof volfftändig ven 
" Plänen Wiadyhslaw's an und wurde einer ber rührigften dör⸗ 
derer berfelben. 

Es ift fein Zweifel, daß Lokietek an allen biefen Bor 
gängen in ihrem Entftehen, wie in ihrem Verlauf ven leb⸗ 
bafteften Antheil nahm. Unausgefegt hatte er das Ziel im 


1) Diugofz, IX, 956, ift in dieſem Fall die einzige Duelle; in- 
deß ift ber legte Zufag wohl nur Ausfhmüdung, denn er fpricht von 
dem Erzbiſchof von Onefen, währenb doch ber dazu befignirte Vertreter 
am päpftlichen Hofe zu Avignon weilte. 

2) Voigt, Cod. dipl. Pruss,, I, 90, No. 80. 
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Auge, das Ziel feines Lebens, Pommern und die Konigskrone; 
das eine follte zu dem anbern verhelfen, ober das andere zu 
dem erften. Im jüngern Iahren hätte er vielleicht, feiner un- 
geftümen Natur gemäß, troß dem Bewußtſein feiner Schwäche, 
dem Schwerbte bie Entſcheidung anvertraut, und wie er vor 
dem Beginn bes vierzehnten Jahrhunderts mit geringen Macht⸗ 
mitten den Kampf gegen ben mächtigen Böhmenkönig mit 
einer gewiſſen Leichtfertigfeit bis zur letzten Erſchöpfung fort- 
geführt Hatte, fo würde er, wenn nicht fein ganzes Weſen 
eine Umwandlung erfahren hätte, auch jet durch Entzündung 
einer Art von Guerillakrieg den Orden fortwährend haben ber 
unrubigen können. Die Elemente dazu waren vorhanden; 
Lotterbuben und Räuber trieben genug ihr Unweſen an ben 
Grenzen), die leicht Hätten in Orbensgebiet hineingeleitet 
werben Können, zumal bie Neibungen unter ben Gebietigern 
des Ordens bie Verwaltung ſchwächten. Aber bei feinem 
Aufenthalt in Rom und Italien und durch den langwierigen 
Streit der. Liefländifhen Biſchöfe Hatte Wiadyslaw gelernt, 
daß man gefahrlofer mit andern Mitteln zu kämpfen und zu 
überwinden vermöge, und während er früher fich damit be- 
grügte, feine Sache in Verbindung mit der liefländifchen an 
dem päpftlichen Hofe verhandeln zu. laſſen, jegte er nunmehr 
felöftftändig eben biefelben Mittel in Bewegung, durch welche 
der Erzbiſchof von Riga mehr als zwanzig Jahre den Orden 
in Athem erhielt. Durch die zweijährige Bacanz des Stuhles 
Petri wurbe den Abfichten Lokietel's mancher Aufſchub berei- 
tet. So mangelte ihm vor allen Dingen die Unterftügung 
durch die einflußreiche und imponirende Autorität des Erzbie> 
thums. Jacob Swinta, ber Erzbiſchof von Gueſen, war näm- 
lich ſchon Ende 1313 oder Anfang 1314 geftorben und an 
feiner Statt Borzyslaw, ber frühere Canonicns von Onefen, 
gewählt worden. Um feine Beftätigung beim Papfte zu er: 
wirfen, hatte er fi in Berfon zu der damals in Avignon 
reſidirenden Curie begeben.) Wenn man fich erinnert, daß 


1) Bgl. die Urkunde des Herzogs Lefzek für den Biſchof von Les- 
lau bei Muczt. u. R3983., II, 209. 

2) Diugofa, IX, 909, feht. ben Tod des Erzbiſchofs, ſowie bie 
Wahl Borzysiaw's ins Jahr 1304, und bie Reife, fowie bie Bewer- 
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Lokietek im Jahre 1314 in Großpolen anweſend war und ger 
rade ber Geiftlichfeit fich Höchft wohlwollend erwies, fo greift 
man wohl nicht fehl, wenn man annimmt, baß ber befignirte 
Erzbifchof nicht ohne Aufträge des Herzogs und nicht ohne 
beftimmte Weifungen abgegangen fet. Der längere Aufenthalt 
Borzyslaw's, ber freilich zunächſt durch bie zweijährige Ba- 
canz bes päpftlichen Stuhles bedingt war, gab ihm Gelegen- 
heit, die Gemüther der Carbinäle zu gewinnen. Man wußte 
damals alfgemein, daß fich die geiftlichen Würdenträger für 
jede Sache, die hinreichend bezahlt wurde, gewiunen Tießen®); 
die ftreitenden Parteien hielten ſich daher in der Reſidenz der 
Curie Sachwalter oder vielmehr Diplomaten, und mit folder 
Aufgabe war auch wohl Borzystam betraut. Indeß war dieſer 
gleich nach dem Antritt des Papites Johann XXII. dem Tode 
erlegen, und ber vom Papfte zum Erzbiſchof ernannte Janis⸗ 
dam noch in demfelben Jahre, 1317, nach Polen zurückgelehrt. 
Es galt nun, einen Sachwalter nach Avignon zu fenden, der 
mit größerm Gefchid und lebhafterm Nachdruck für die Wünſche 
Lolietel's tätig wäre. Keiner ſchien bazu geeigneter, als je 
ner Biſchof von Wloelawek. War ja doch die Sache, die er dort 
führen folfte, feine eigene; ein großer Theil feines Episcopats 
Iag innerhalb ver pommerfchen Lande, und er Hatte jegt Pro- 
ben davon erhalten, wie die Ritter e8 mit feinen episcopalen 


bung bes Defiguirten in das Iuterrögnum zwiſchen Beuedict XI und 
Clemens V. Er braucht biefe Berfegung in ber Zeit, um zu bemon- 
ſtriren, warum Lofietef ſich nicht fon im Jahre 1306 gefrönt Hat (DX, 
915). Folgerecht fäßt er IX, 918, Borzystam 1806 in Avignon fer; 
ben, und ba er fiherlich irgenbiwo eine Quelle dafür hatte, daß Bar- 
398lat zu Gunſten Loliete's bei ben Carbinälen thätig wer, fo ſchiebt 
er dieſer Agitetion einen anbern Gegenfland unter „et praesertim 
caussas injuriarum, contra Magistrum et; Ordinem Oruciferorum, 
super Culmensis abstractione Episcopatus promovendo et sollici- 
tando“. Den Nachfolger Borzyslaw's nennt er Janussius de domo 
Sulima. — Indeß lebt Jacob Swinka urkundlich nachweisbar bie 1314, 
und Borzyslaw erhält feine Eonfirmation erft von Johan XXII. am 
15. Iannar 1317. Theiner, Monumenta hist. Pol, I, 128, No. 211, 
während Janislaw am 7. November 1317 vom bemfelden Papft er 
nannt wird, Ebendaſelbſt, I, 130, Nr. 218. 

1) Bgl. Voigt, Seſchigte Preußens, IV, 309, Note 2 u. 335, 
Note 2, 
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Anrechten zu halten gedachten; die päpftliche Bulle vom 7. Juni 
1317, welche ven Orden unterftügte, mußte ihn noch mehr 
zeigen, in Perſon feine Forderungen dort am Entſcheidungs⸗ 
ſtuhle geltend zw machen; überdies war er ein Freund bes 
Herzogs, und deſſen heiße Wünfche blieben der Hauptinhalt 
feiner Miſſion. Indeß wurde mohlweislich die Einrichtung 
getroffen, daß die Senbung nit von Wladyslaw ausgegan- 
gen erfchien, fonbern die Geiftlichfeit, der Landesadel, bie 
Bürgerſchaften, vie Burginfaffen ſchrieben an ben Papft!), „er 
wöchte als der höchſte Fürforger des feiner Machtvollkommen⸗ 
heit waterworfenen Landes, das als Zeichen ber Unterwürfig- 
keit den fogenannten Peteröpfennig jährlich entrichte, fich ihrer 
annehmen; das Land ftehe in der höchften Gefahr, durch in- 
nere Unruhen, welche Heilige Tempel in Schlupfwinkel für 
Räuber verwandelten, durch unausgefegte Einfälle ver Tata- 
ven, Litthauer, Ruthenen und anderer heibnifchen Völlerſchaf ⸗ 
ten gänzlich dem Beſitz dev Chriftenheit entfremdet zu werben; 
es bebürfe einer ſtarlen inuern Gewalt, welche ben feinplichen 
Mächten die Spitze zu bieten .vermöchte, Keiner fei beffer 
dafür geeignet, ale Wladyslaw, der Herzog von Krakau, 
Sandomir, Siradien, Lancitien und Sujawien, Polens 
und Pommerus Fürft und Erbe, der durch erhabene 
Eigenſchaften und den Beſitz ber höchſten Machtfülle ein er- 
lefener Vorkämpfer für den heiligen Glauben fein wird. Ihm 
möchte der päpftliche Oberherr die Krone bes Reichs, welche 
feit dem Tode Przemyslaw's feinen Träger gehabt hätte, wie- 
der verleihen.” — Im diefem Schreiben wurde Pommern als 
unbeftreitbares Eigenthum Polens vorausgefegt, und obwohl 
der Orden mit feiner Silbe erwähnt, doch ſchwere Klage ge- 
gen ihn erhoben und ihm eine Falle gelegt. Warum mar 


1) In der päpftlichen Valle vom 20. Anguft 1319 (Theiner, 
Monumente hist. Pol.; I, 146, No. 224): Gerwardus episcopus .... 
nobis vestras (archiepiscopi Gnesmensis ejusque suflraganeorum) et 
eorum (abbatum, monasteriorum, priorum predicatorum et guar- 
dianoram minoram ordinum et conventuum, nec non capitulorum, 
ecclesisrum et nobilium ducum, Comitum, Baronum, ac universi- 
tstum, eivitatam, castroram per Regnum Polonie consistentium) 
litteras presentavit ..... 
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Polen fo zerfleifeht und ohmmächtig? Wegen ver. häufigen 
Einfälle der Heiden. Der Orden erfüllte alſo feinen Beruf, 
feine Aufgabe nicht; Hatte er doch die Ehriftenheit gegen bie 
Heiven zu ſchützen, und, wie die Lage der Dinge zeigt, war 
er dazu entweder nicht fähig, oder wanbte feine Kraft gegen 
Belehrte, aus Eigennuß, aus Habfucht. Und dann mußten 
die Briefiteller ganz gut, daß der Orden fich die Erhebung 
des Peterspfennigs nicht gefallen lafjen wiirde — aber Polen 
fei bereit, den jägrlichen Tribut zu entrichten. Sag es daher 
doch im Intereſſe der Eurie, bie ftrittigen Länderelen lieber 
unter polnifcher Herrfchaft zu fehen. Mit diefen Aufträgen 
und Briefen veifte der Biſchof Gerwarb von Leslau im An— 
fang des Jahres 1318 nach Avignon ab’). Imzwifchen aber 
lieferte Wladyslaw Lokietek tpatfächliche Beweiſe, daß er bie 
Verfprechungen auch zu halten beabfichtige. Derſelbe Lolietel, 
den wir noch 1311 in Hader und Kampf mit der Geiftlichleit 
fahen, ift jegt ein frommer Schüter ihrer Habe und ein wohl- 
thätiger, freigebiger, geliebter Sohn ver Kirche geworben; 
ex erkannte vecht wohl, daß er nur mit biefer Macht im 
Bunde feine mächtigen Feinde in die Schranfen rufen fonnte. 
Als daher der päpftliche Legat Gabriel de Fabriano ausge⸗ 
fandt worden war, um fällige Präbenbenleiftungen für den 
päpftlichen Hof in Böhmen, Mähren, Schlefien und Polen 
einzufammeln 2), wurbe er in Polen mit Zuvorkommenheit in 


1) Dingofz, IX, 959 verfegt bie Reife bes Biſchofs ins Jahr 1316. 
Son Raruszewicz, Hist. nar. polsk., VIII, 144, Note 1, erweift 
die Unrichtigkeit ber Angabe und fegt 1317 an. Boigt, Geſchichte 
Preußens, IV, 327, Note 1, ſtößt ſich gleichfalls. daran und nimmt 
minbeftens bie Ankunft des Boten 1317 an. Indeß ift Gerwarb am 
2. November 1317 noch in Racing, Muczk. u. R3483., II, 208, unb 
erft am 13. Januar des folgenden Jahres wird ber Biſchof in Wioelawel 
ſelbſt in Amtsſachen durch ben Dedhanten Mathias vertreten. ©. a. a. 
D., ©. 210. Das „Dudum“ der päpftlihen Bulle, auf weldes 
Boigt, a. a. O., ein Gewicht Iegt, bleibt aud dann noch gerechtfer ⸗ 
tigt, denn vom Anfang des Jahres 1318 bis zum 20. Auguf 1819 
(Datum ber Bulle) ift für dieſen Fall immerhin al „eine geraume 
Zeit" anzufehen. 

“ 2) Daß dies der Zwed feiner Miffion war, erweiſt ber ſehr inte- 
teffonte Liber computi ete. bei Theiner, Monumenta hist, Pol, I 


Inguifition in Polen. 8 


feinem Gefchäfte unterftüßt, und namentlich in Krakau freund- 
lich aufgehalten. " Da von dem Orden ben übrigen ähnliche 
Leiftungen nicht zu forbern waren, wurde bemfelben mit Be— 
rufung der auch auf ihn ausgedehnten päpftlichen Bulle zu- 
gemuthet, für den Reiſeaufwand Hundert Mark zu ftenern. 
Da nun Fabriano in den Norben perfönlich nicht gelommen 
war, fo mußten feine Berichte über die Verhältniffe Polens 
zum‘ Orden, aus einfeitigen Mittheilungen gefchöpft, nicht 
eben zu Gunften des letztern ausgefallen fein und vielmehr 
die Wirkſamkeit des Biſchofs Gerward unterftügt Haben. Auch 
in. anderer Beziehung erivies ſich Wladyslaw als ein tteuer 
Sohn der Kirche, der er ſich mit ganzem Herzen angefchloffen 
und ergeben hatte. Seit einigen Jahren hatten fich über 
Böhmen, Schlefien und Mähren auch in bie polnifchen Lande 
ketzeriſche Selten eingeſchlichen — Dulchnianer follen e8 nach 
einer fpätern Angabe gewejen ſein — i), welche bie Ruhe bes 
Krakauer Biſchofs indeß wenig aufgefcheucht zu haben fehei- 
nen. Da fan ein feharfes Rügefchreiben vom Papfte Her zu- 
gleich mit einer Aufforderung an den Herzog, ben weltlichen 
Arm zur Unterftügung der geiftlichen Wirkſamkeit zu leihen 
und die von Schlefien aus abgeorbneten Inquifitoren, welche 
in Schweidnitz, Breslau und anderwärts ſchon wader Keger 


“auf die Scheiterhaufen gebracht hatten, zu beſchützen und zu 


förbern.?) Im den Augen jener Zeit und ihrem Wefen nach 


139, No. 223, vgl. jedoch Boigt, Gefhichte Preußens, IV, 328, und 
die beiden Urkunden in beffelhen Cod. dipl. Pruss., II, 102, No. 84 u, 
103, No. 85. 

1) Dubravius, Lib. XX, 168, bei $reher, Scriptt. Boh., u. 
Raynaldi, Ann. eccl. a. a. 1818, XV, 188. Die päpffihen Schreiben 
an den Biſchof von Krakau und ben Herzog Wiadyslaw bei Theiner, 
Monumenta hist. Pol., I, 137, No. 220, u. 138, No. 221. 

2) In den beiden Schreiben werben bie Inquifitoren genannt: 
Colda et Peregrinus Oppolienses, Hartmanus Pilnensis et Nicolaus 
Haspodinec de Cracovis. Nach Bzovii, Annales eccl. a. a. 1827 
nahm man bie Einführung der Inquifition in- Polen erft jpäter, 1327, 
am. Aber ſchon das Breve chron. Silesise ‚bei Stengel, Script. 
rer. Siles., I, 36, berichtet: anno domini 1815 in Slezia eremati fue- 
rant multi heretici in Swidenicz et in Wratizlavia et alias. Ebenſo 
das Chronicon Lubense in Wattenbach, Monumenta Lubensia, 
p- 10, dgl. daf. bie Anm. 2. 

Caro, Geſchichte Polens. I. . 6 
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war übrigens bie Inquifition noch nicht dag furchtbare Schreck- 


bild, das es für fpätere Zeiten geworben,’ und ber Herzog 
ließ ſich nicht blos die Einführung diefes neuen Juſtituts ges 
fallen, fondern war fiherlich erfreut -varüber, eine neue Ge 
Tegenheit zur Unterwürfigfeitsbezeugung gegen ben Statthalter 
Petri erlangt. zu haben. 


Affe diefe Umftände mußten dem mittlerweile in Avignon . 


thätigen Bifchof vor Lesfau zu Gute kommen. Indeß begeg- 
nete er bald einem Widerſacher, der wohl lange in. Polen ge- 
fürchtet fein mochte, deſſen Wiberftreben aber gerade in biefem 
Augenblick nicht erwartet und deſto unangenehmer empfunden 
wurde Als Wenzel III. von Böhmen mit Leichtfertigleit 
Stück für Stüc der von feinen Vorgängern mühſam errun- 
genen Herrſchaft, die ſchon von bem Geſtade ver Oſtſee bis 
an bie Ufer der Donau gereicht hatte, theils freiwillig, teils 
genöthigt, hingab, da war ber böhmifche Landtag entfchloffen, 
die Oberhoheit über das ſtammverwandte Polen mit befto 
größerer Hartnädigfeit zu behaupten, und mit Eifer und Wil- 
Tigfeit wurde der Feldzug des Königs. begrüßt, der biefen 
Entſchluß zur Ausführung bringen folfte. Der unglüdjelige 
Tod des jungen Monarchen machte dem Unternehmen ein 
früßgeitiges Ende, und die daraus und darauf folgenden Wir- 
ren und Thronftreitigfeiten Tiefen die Böhmen nicht wieder 
auf den Gedanken zurücfommen. Unbehelligt von biefer Seite 
hatte daher die Macht Lolietel's ſich ſtärken und befeftigen 
Können, und felbft als Böhmen wieder unter König Johann 
von Luremburg zur Ruhe und zu erweiterter Machtftellung 
tam, geſchah nichts, um auf bie alte Schenfung der Gryphina 
wieder zu bauen und bie Befignahme Wenzel's zu Anfang des 
Jahrhunderts weiter zu verfolgen. Stand ja dem König Johann 


der Sinn mehr nach Weften, und es Hatte oft genug den 


Anſchein, daß ihm felbft das böhmiſche Reich minder werth 
fei, als die rheinifchen Lande; wie follte er ven Wunſch ge 
habt haben, noch weiter im Often fich feftzufegen? Er hin- 
berte daher nicht nur nicht das Aufblühen Lokietel's, ſondern 
einer allerdings nicht hinreichend verbürgten Nachricht zufolge 
ſoll er ſelbſt Willens geweſen fein, feine Tochter Gutta in 
den früheften Kinderjahren Kaſimir, dem Sohne des Wladys⸗ 
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tum, zur Braut zu geben‘). Das erfüllte ſich nun freilich 
. inte, „wieberholentlich bei biefer jungen Prinzeffin, aber. 
“ — ft Dow, (us Defann nicht varan dachte, für ſich bie 


Krone Polens in Anſpruch us & 
laut wurde, zu welchem Zweck ne De plögih, aie « 


abgegangeıt war, und daß Wladyslaw a mmilfgef na vos Rem 
werbe, erfchienen böhmifche Gefanbte vor dem Tape 

hoben Einſprache gegen die Abfichten Lofietel’s, inbem Te 
darauf hinwiefen, daß der König Johann als exe ber legten 
Przemysliden auch den polnifchen Königstitel miterlangt habe, 
und daß bie Gewährung ber Wünfche des polnifchen Herzogs 
ein Eingriff in die Rechte der böhmischen Krone fein würde. - 
Der Eifer des Bähmenkönige muß einen andern. Beweggrumb 
gehabt haben, als die bloße Wachſamkeit Über antiquirte und 
im Grunde zweifelhafte Rechte. Es ift nicht unwahrſcheinlich, 
was Dingofz angiebt ®), daß der Orben ihn um biefe Da- 
zwiſchenkunft erjucht Habe, ba er auch fonft den Rittern fich 
wohl gewogen zeigte und fie fich gern verbindlich machte. 
Minder wahrfcheinlich und jedenfalls übertrieben find bie Be- 
richte ebendeſſelben Chroniften über enorme Beftechungen, 
denn fonft wiirde der Biſchof von Wioctamwer ſelöſt mit 
ftärfern Gründen nicht ſo viel erwirkt haben, als er wirk⸗ 
lich erlangte. Dem ſchätzehäufenden und herrſchgierigen Papft 
war jener Gefandte, ber eine Krone aus feiner Hand forberte 
und ein Reich tributpflichtig ihm zu Füßen legte, Höchlichft 
wilffommen, und das Hinderniß bes böhmifchen Proteftes 
ebenfo ungelegen; denn in ben beutfchen und europäiſchen Hän- 
deln war König Johann, „der ritterlichite Krieger und krie⸗ 
gerifchfte Ritter, dev je auf einem Throne gefeffen hatte“, 


1) Diefe Nachricht hat nur Chron. aulae regise bei Dobner, V, 
460, aber bie Art, wie er fie mittheilt, erregt Zweifel; während bie 
andern Berlobungen an ihrem Orte und zu ihrer Zeit berichtet werben, 
fpricht er vom diefer nur bei der fummarifchen Aufzählung ber fünf 
Berlobungen. 

2) Im Schreiben des Papſtes: demum autem carissimi in Christo 
filii nostri Johannis Regis Boemie Illustris supervenientibus nun- 
eiis ..... 

3) Diusgoſz, IX, #2. 

6* 
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ein viel zu mefentlicher Factor, als daß der Papft es hätte 

wagen bürfen, ihn ſchroff zu verlegen und fih zum Su 

zu machen. Allerdings beftritt Gi Rt I Sanfprüce 

Böhmens, aber er war en au tim Stande, volfgültis 

gere, als bie e Nüglichkeit, für feinen Polenperzog 

anzufüße Taft anderthalb Jahre währten die Verhand- 

ugen, zulegt aber erlangte ver Bifchof faſt Alles, was er 

Hatte erwarten bürfen. In einem Schreiben des Papftes vom 
1319 20. Auguft 1319 an die Geiftlichfeit und den Adel des. pol- 
nifhen Landes, die fi ‚an ihn gewandt hatten, fprad er 
feine tiefe Würdigung der Motive aus, welche ihren Wunſch, 
einen gefrönten König an ber Spige ihres zum Schupe ber 
Ehriftengeit gegen Heiden und Tataren fo wohl geeigneten 
Landes zu fehen, veranlaft Hatte, erflärte auch feine Bereit⸗ 
willigkeit auf denfelben einzugehen, nur fei wegen des Ein- 
ſpruches von Seiten, der Böhmen — fo fagte wenigftens das 
officielle Schreiben — die Opportunität der Zeit in Zweifel 
zu ziehen, er wolle bie Rechtsanfprüche beider Bewerber einer 
Unterſuchung unterwerfen, und dann geziemende Gerechtigkeit 
üben. Die fpätern Thatfachen laſſen es gern glauben, daß 
dem Biſchof Gerward mündlich die Erlaubnig zur Königs 
krönung bes Herzogs gegeben wurde, benn ber Papft war 
nicht fo unflug, zu meinen, daß ver Böhmenkönig darob einen 
Krieg anfangen würde, und wenn felbft — fo hatte er. in 
dem erwähnten Schreiben ja feine Hände in Unſchuld getaucht. 
Aber das war nicht der einzige Erfolg, den ver Bifchof erzielt 
hatte, aud, in dem anbern Gegenftand feiner Senbimg waren 
feine Bemühungen, nach Maßgabe deſſen, was zu erhoffen 
ftand, von günftigem Refultat gefrönt. Ex hatte in der pom⸗ 
merifchen Frage das Herz des Papftes dermaßen eingenom- 
men, baß bei ihm, wenigftens unter dem Einfluß des Bifchofs, 
die Verurtheifung des Ordens und das Recht Wladyslaw's 
vor jedem Verfahren unb jeder Unterſuchung bereits feftftand. 
Während er noch am 7. Juni 1317 in der Schweger Kirchen 
befeßungsfrage thatfächlic die Hoheitsrechte des Ordens über 
Pommern außer aller Frage hielt, nannte er nun, nicht ohne 
demonftrative Abficht, den Herzog „des Landes Pommern 
Fürften und Erben“, und orbnete am 11. September. zur 
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Unterfuchung der Streitfrage ein Gericht an, das durch feine 
Zufammenfegung von vornherein belundete, daß die Anfichten 
über den Ausgang eigentlich feftftünden, und daß nur der 
üblichen Form Rechnung getragen würde. Zu Richtern wur⸗ 
ben der Erzbifchof Janislaw von Gneſen, der Biſchof Doma- 
rat von Bofen und ber Benedictinerabt Nicolaus von Mo— 
gilno ?) erforen, Männer, welche felbft ein Intereffe daran 
hatten, Pommern unter polnifcher Herrſchaft zu ſehen und 
ihrem beimnächftigen König fich gefällig zu erweifen. Jeden⸗ 
falls waren biefe Richter don dem Gefandten, Gerward, vor⸗ 
geſchlagen, denn er ftanb mit ihnen im beften Einvernehmen, 
und eine Anzahl Urkunden bezeugen bie mannigfachen Ges 
fäligfeiten, welche dieſe Geiftlichen fich nachher gegenfeitig er- 
wiefen. Bald nach dem 11. Auguft reifte der Biſchof aus 
Avignon ab 2); er muß vom Papſt in Hohen Gnaden entlaffen 
worben fein, denn nicht weniger als fünfzehn päpftliche Schreis 
ben wurden an dem gebachten Tage tHeils zu feinem, theils 
zu feiner Clienten Gunften für ihn ausgeftellt. Das wich- 
tigfte darunter war natürlich bie Einfegung des Gerichts üher 
die pommerifhe Beſitzfrage, indeß waren auch darunter zwei 
Verfügungen in Rüdficht auf den Herzog, welche bie Nach— 
richt, daß dem Biſchof weitergehende Eonceffionen gemacht 
worben find, als fie das offtcielle Schreiben enthält, beſtäti— 
gen. Wer für den Herzog oder feine Gemahlin bete, folle 
einen Ablaß von zwanzig, wer einer vom Herzog befuchten 
Meffe beimohne, einen Ablaß von vierzig Tagen erhalten. 
Wladyslaw hatte alfe Urfache, mit ven Erfolgen fei- 
nes Gefandten zufrieden zu fein. Er verftand die Andeu— 
tungen des päpftlichen Briefes fehr wohl, und wahrſcheinlich 
erhielt er dazu einen mündlichen Commentar ®). Auf ben 20. 


1) Mogilno Tiegt nicht, wie Voigt, Geh. Preuß., IV, 386 an- 
giebt, bei Warſchau, fonbern im heutigen Regierungsbezirk Bromberg 
in ber Nähe von Inowraelaw. 

2) Das Geleitſchreiben bes Papfes für ben Biſchof bei Theiner, 
Monumenta hist. Pol., I, 158, No. 289, batirt III Idus Septembris 
pn. a. IV. ift auch eins von ben fünfzehn Schreiben, bie Gerward an 
biefem Tage erhielt. 

3) Aus biefem Grunde find wohl auch bke Angaben ber Annaliften, 
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Januar des folgenden Jahres 1320 ließ er baher die Krö— 
nung anfegen. Während aber in alten Zeiten und jüngft 
noch von Praempstaw IE dieſe feierliche Handlung in Gne- 
fen, dem alten Metropolitanfig, vorgenommen wurbe, verlegte 
ex dieſelbe nach Krakau, welches dadurch auch fortan die Be- 
beutung einer Haupt- und Krönungeftabt erhielt. Neben dem 
blühenden Zuſtand der Stabt, ven biefelbe vorzüglich ben 
dort angefievelten deutſchen Kaufleuten verbanfte, mögen ben 
Herzog beſonders noch die Erwägungen veranlaßt Haben, daß 
erftlich Krakau, durch. feine Lage, feine Burg und feine Mauern 
größern Schuß - gegen Feinde als Gneſen bot, währen bie 
Tegtere Stabt dem Orden wie ben Braudenburgern leicht zu- 
gänglich war, was immerhin beforgt werden mußte, obwohl 
ber gefürdhtete Markgraf Waldemar von Brandenburg in eben 
dem Jahre 1319- geftorben umd Lofietel dadurch von einer 


welche beftimmt dahin lauten, daß bie Krönung mit Ginwilligung bes 
Papſtes erfolgte, richtig: der Annalift bei Chron. archidiac. Gnezn. bei 
Sommersberg, II, 96 Hat de licentia Johannis pape. Der andere 
bei Dzierzwa, Danziger Ed., ©. 43, auctoritate domine pape. Der 
anonyme Fortſetzer des Martinus Gallus, ebenbaf., ©. 106, hat impe- 
trata corona regni apad Dominum Johannem Papam XXI; eSenfo 
das Chron. aulae Tegiae bei Dodner, V, p. 879, Hoe anno (1820) 
Lotkoco dux Sandomerie (I) a sede apostolica .obtinuit ooronam 
regalem in prejudieium regis Bohemie.... Auf die Annales Oli- 
venses, p. 41, ift freilich fein Gericht zu legen, aber fie differiren 
nit. Die Angabe bes Anonymi Chron.' Bohemie bei’ Menten, 
Seriptt. II, 1758, daß Earl von Ungarn Auf ben Papſt eingewirkt 
habe, ift wohl erft aus dem fpätern Verhältniß Wiabyslaw's zu dem⸗ 
ſelben combinirt worben. Erweitert aber und ſichtlich unrichtig iſt ‚bie 
Angabe bes Chron. Pulkavae bei Dobner, III, 279; erſt wird die 
Heivath; Cars von Ungarn mitgetpeilt und dann fortgefafren: qui eciam 
Wiladislaus postea (?) videlicet anno 1320 ex dieti Karoli Ungarie 
et Roberti Sicilie regum promoeione per XXI (!) Papam Johannem 
in terris suis Polonie rex effectus est, et ejus mandato eciam co- 
ronatus et unctus in regem. Richt beffer verhäft fie mit der An⸗ 
gabe der Continuatio Chron. Martini .Poloni bei Ecoardi corpus 
historieum, I, 1444. Hic (papa) regnum Poloniae, quod ab olim 
defecerat, relevans, missa sibi oorona per Johannem Papam cum. 
titulo regalis nominis Lottoni duci et Ladislao regi’et Cracovise 
(?) socero Caroli regis Hungariae eum in regem auetoritate et 
censu beati Petri roborans confirmavit. 
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fortwährend regen Beforgniß befreit worben war. Endlich 
aber genoß Lofietek in ven ſüdlichen Provinzen mehr Zutrauen 
und Zuneigung als im Norben. "Während dort, allem An- 
fein nach, der Adel und die Barone mehr zu ihm fanden 
und bie Geiftlichfeit fich fpröder verhielt, waltete .hier ein 
umgelehrtes Verhältniß ob. 

Es war gewiß nicht zufällig, daß bie Injawifchen Herzöge, 
die Brüder, grade in dem Augenblicke ein Abkommen über bie 
gegenfeitige Erbfolge trafen, als die Werbungen Lofietel’8 um bie 
Krone an ven Papft gebracht wurden. Befanden fich ſchon dieſe 
Herzöge in vollem Gegenfat zum deutſchen Orden, fo waren fie 
doch nicht geneigt, der neuen nationalen Einigung mit Selbit- 
verleugnung und Opfern beizufpringen; fie ſahen in der Erhe- 
bung Wladbhslaw's nur ven perfönlichen Ehrgeiz und ſchloſſen 
fich daher, um nicht eine Beute veffelben zu werben, voll Scheu 
feft an einander ). Wie jehr auch Mafowien ſchon in Folge ver 
Erbtheilungen der Idee eines Gefammtpolen entfrembet war, 
wird fich bald zeigen und fpäter noch öfter befräftigen. Diefe 
Verſchiedenartigleit in ven provinzialen Anfhauungen, welche, 
je mehr. fich das Volksleben ausbilvete, einen um fo größern 
Einfluß auf die Geftaltung beffelben gewann, Hier vor dem 
hochwichtigen Ereigniß der Krönung des Begründers ber pol- 
niſchen Blüthezeit angeführt, ift Feine blos müffige Hinwei- 


1) Der Bertrag, ben bie Brüder Lefzel und Przemyslaw miteinan- 
der fließen, wird von ben Wilrbenträgern bes kujawiſchen Landes 
(2elewel, Poczgikowe prawodawstwo Polskie in ‘Rolska ärednich 
wieköw, III, 183. Lelewel glaubt ben gleich an ber Spige genannten 
Johannes palstinus Besscidouic als Corruptel für Breseidovicensis 
reſp. Brestensis Iefen zu dürfen. Brzesc gehörte aber dem Herzog 
Wiadyslaw Lokietel und ber Palatin diefer Stadt ſtand in feiner amt- 
lichen Beziehung zu Przemyslaw. Es ift dieſer Johannes ber noch in 
der Ur. Przemyslaw's v. I. 1825, Muczt. u. Rzyſz., II, 654, er- 
wähnte comes palatinus dietus Bezezadowicz) unb-fpäter von jenem 
befannten Peter von Neuenburg (Stronczynski, Wzory pism daw- . 
nych, p. 34, No. 27) beflätigt. Sein Inhalt ift: Stirbt Przemyslaw 
ohne Nachkommen, fo erbt fein Bruder Lefzek; hinterläßt er Nachkom⸗ 
men, fo werben fe von Leſzek bevormmmbet; fo Tange Przemyslaw aber 
Lebt, hat Leſzet keinerlei Anſprüche. Beibe aber farben ohne Rachlom- 
men, Prgemyslam 1339 und Lefzel bald darauf. 
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fung, fondern es find die tiefen Schatten, die aus ber Zeit 
der Verkümmerung in bie beffere hinüberreichen, fie iſt bie 
erfte, feine Materie, die, bereichert und verbichtet, in aufs 
fteigender Entwidelung das unüberwindliche Hinderniß erzeugte, 
daß Polen jemals zu einer auch ‚innerlich begrändeten Einheit 
gelangte, jenes Hinderniß, das allen Mitteln. zur Bewirkung 
einer Einheit, guten und fchlechten, an welchen ‚vie Staats- 
kunſt feinen Mangel leidet, einen paffiven Widerſtand und 
Trotz im ganzen Verlauf der fernern Gefchichte entgegenftelite, 
Diefe Einheit aber war für Polen nicht blos ein Poftulat des 
nationalen Ehrgeizes, ſondern feines europätfchen Berufs, fei- 
ner weltgefehichtlichen Aufgabe. Wenn anders diefe von ihm 
erfüllt werden follte, mußte Polen aus feften Quadern gefugt 
fein, um, wie e8 fo gern fi) nannte und ſich nennen lieh, 
die Bor- ‚und Schugmauer. europälfcher. Gefittung gegen die 
Barbarei der öftlichen Völfer zu werden. Das konnte nur 
dem ftreng geeinten Staat glüden; jene weit auseinander 
ſtrebende Provinzialverfchievenheit aber erzeugte, um bei dem⸗ 
felben Bilde zu bleiben, eine veichliche Porofität, und ftatt ben 
Kampf mit der gewappneten Bruft aufzunehmen, fog es viel- 
mehr eine große Summe des Gehalts des Afiatenthums in 
ſich ſelbſt hinein. In gleicher Weife ftrömten, wenn auch 
wohlthätige, doch immerhin frembartige Elemente von Weiten 
her hinüber, und fchränften fo das Entwicelungsgebiet des aus 
ber eigenen Inbivibualität Quellenden immer mehr ein. Faſt 
berüßrten ſich Gerinanentgum und Skythenthum über bem 
polnifchen Boden hinweg, unb daß dennoch dag Polenthum 
darunter fich erhielt, wie es fich erhielt, iſt ebenſowohl achtung- 
gebietend als Zeugniß gehend, daß e8 damals bie ftärkfte Potenz 
des Slawenthums gemwefen ift. Aber unter folhen Umftänben 
konnte es feine ftarfen Gentralpunkte fchaffen, bie um fi 
herum eine innerlich gleichartige Gefittung ausfteaplten, und 
jede Provinz entwickelte fich eigenartig, je nachdem fie ver 
möge ihrer geographifchen Tage dieſe oder jene fremden Ein- 
flüffe erfuhr. Diefe provinzialen Eriftenzen an ſich waren 
aber eine ungfüctliche Folge der langen Dauer bes Erbthei⸗ 
lungsprinzips, die niemals wieder verwiſcht werben konnte. 
Dieſes war für Polen daſſelbe, was die Aufhebung der ge⸗ 
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meinen Ehre, welche unter Ludwig dem Frommen beginnt, 
für Deutſchland; nur während bei uns der einfache Wehre 
ober Aderhofeigentgümer von Stufe zu Stufe bis zum Feu—⸗ 
dals und Territorialheren auffteigt, wirb in Polen bie Für- 
ftengewalt abwärts gebrängt und durch ftetige Zerfplitterung, 
Veräußerung, durch Einfalt, kirchliche Werkthätigfeit, Noth 
und leichtfertige Politit bis zum Beamtenadel und zur klei⸗ 
nen Provinzialherrfchaft Kernievergebrüdt. Hier wie dort find 
die Urfachen dieſelben und ift anch ver Erfolg derſelbe — es 
verſchwindet der wahre Begriff des Eigenthums und der fich 
daran Inüpfende ver Ehre. Hier wie bort fehlt es nicht an 
Bemühungen zur Wieverherftellung. Die Beftrebungen Prze⸗ 
myslaw's IL. und Wiadyslaw Lokietel's Haben mit denen bes 
ſchwäbiſchen Friedrich eine tiefliegende Aehnlichkeit. Obgleich 
es aber ven erftern befier gelang als dem letztern, jo war 
democh das deutſche Fiasfo noch weit Iebenskräftiger als der 
günftigere Erfolg Polens, und zwar Liegt bie Urfache davon 
darin, daß Deutfchlend ein Bürgerthum hatte, bildete und 
entfaltete, während Polen zu aller Zeit bei ven fümmerlich- 
ften Anläufen zu einem folchen ftehen geblieben ift. Während 

es daher bei ben deutſchen Kaifern nur ein politifcher Fehler 
war, baß fie nicht die Bürgerfreiheit zum Stab und Hort 
der gefammten Staatsbildung gemacht haben, war ben pol- 
nifhen Königen biefes Heilmittel geradezu eine abfolute Un- 
mögfichfeit. 

Alles dies, die provinziale Mannigfaltigfeit, die Eriftenz 
von Herzogthämern, in welchen Traditionen lebten, bie fih von 
felbftftändigen Thronen herbätirten, bie beinahe gänzliche Ab- 
wefenheit eines freien Negierungsobjects, muß in Anfchlag ger 
bracht werben, um bie Beventung bes neu auftretenden König⸗ 
thums nicht zu überfchägen, ohne daß übrigens ber Ruhm 
Wladyhslaw's darunter zu leiden braucht. Das auf dem Boden 
ver thatfächlichen Verhältniffe Mögliche hat er nicht blos ver- 
fucht, fondern geleiftet, aber bie enge Schranke eben biefes 
Mögliche machte die Krönung mehr zu einem rein äußerlichen 
Staatsprozeß und entzog ihm bie das innerliche Leben ums 
geftaftende Wirkfamfeit. Darum müffen wir e8 für eine Unter 
Tegung zeitgenöffifcher Denkungsart betrachten, wenn bie fpä- 
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tern Chroniſten von dem außerordentlichen Jubel berichten, 
mit welchem die polniſche Nation den 20. Januar des Jahres 
1320 begrüßte; die polniſche Nation als ſolche ſah in Lokietek 
auch ſpäterhin nur den, ben andern gegenüber, mit größerer 
Machtfülle ausgeftatteten Herzog. Im die eben gerügte Irrung 
würben aber‘ auch wir verfallen, wenn wit als einen poftli- 
ſchen Fehler bezeichneten, baß bie Krone mit eimer vollen 
Unterwürfigfeit unter bie, Kirche bezahlt wurde; es war dies 
nur eine etwas intenfivere Aeußerung ber allgemeinen Zeit⸗ 
richtung, und war obenbrein eine Hanblung ber Klugheit, 
denn eimestheild erwies fich bie Kirche dankbar, und anbern- 
theils war fie bei dem ſchon erfchütterten Imperialismus. vie 
einzige Macht, von welcher die Krone felbft und ein Schutz 
berfelben zu erwarten tar. 

Unter dem Beiftand mehrerer Landesbiſchöfe alſo und 
vieler andern Geiftlichen, unter Anmwefenheit vieler treuen Ba- 
rone und Beamten, fehte ber Erzbiſchof Janislaw von Gne—⸗ 

1320 ſen am Sonntag, den 20. Januar 1320 in der Kathedrallirche 
zu Krakau dem Herzog Wladyslaw und ſeiner Gattin Hedwig 
die Königskrone auf"). Die Bedeutſamkeit dieſes Ereigniſſes 
in Rückſicht auf den Staat haben wir ins Auge gefaßt, aber 
fie bietet uns uns noch eine Seite, die wir nach unſern An—⸗ 
ſchauungen von dem Wert und der Bebentung der Gefehichte 
nicht unberührt laſſen dürfen, wir würben fie — wenn fi 
dem Begriffe nur nicht ſchon eine theologifche Trivialität beis 
gemiſcht Hätte — die rein menfchliche nennen. So wie in 
biefer Krönung ein Wendepunft des Staatsſchickſals ſich er- 
fülfte, fo fpitte fich in derſelben das Lebensdrama eines be⸗ 


1) Die Tags darauf folgende Huldigung ber Bürgerfgaft auf bem 
Marfte zu Krakau wird mur von Dfugofz, IX, 971 berichtet und war 
allerdings Gebrauch bei fpätern Krönungen. — Ic kann mir e8 nicht 
werfagen, bei dieſer Gelegenheit auf bie feine, finnige, bon warmer 
Empfindung gefättigte Rebe. Lelewel's „Ocalenie Polski za Kröla Lo- 
kietka“ hinzuweifen, bie derſelbe in einer öffentlichen Sigung der Uni» 
verfität zu Wilna am 29. Juni 1822 beim’ Schluß bes Schuljahrs ge- 
halten und fpäter im Dziennik Warszawski 1826, Tom. V, 94 u. 219 
veröffentlicht hat. Im feinem Werte Polska srednich wieköw fteht fie 
Tom. IV, 236. Ueberhaupt hatte Lelewel für biefen König eine ganz 
befondere Vorliebe, 
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deutſamen Menſchen zu feiner Loſung zu. Es geht ein eigen- 
thämliches Pathos durch das Leben biefes nunmehr zum König 
erhobenen Herzogs. Aus ber Natur feiner eigenen Anlagen 
erzeugen ſich nach und nach feine Schidfale, vie von ven Um- 
ftänden nur gefteigert und bis zu ben höchften Qualitäten aus- 
gebildet werden. So wie nun aber in biefen Anfagen aus- 
geprägte Gegenfähe unverfößnt neben einander ruhen, fo ſtür⸗ 
men folgerecht Glück und Unglück in hohem Grabe auf ihn 
ein; doch ift er weit entfernt von jenen übrigens apathifch 
wirkenden Tugenbhelden, bie, ob auch ber Weltkreis in Trüm- 
mern ftürzt, ruhig thr Schifflein durch die Wogen ziehen, viel⸗ 
mehr giebt er dem Sturm ſich Hin und wird wüthend und 
vafend umbergefehlendert, und’ Alles, was den Helden Fenn- 
zeichnet, ift feine Eriftenz ungeachtet des Geſchicks, bis er über- 
winbet, bis er Land und Boden gewonnen, und bie dem Rampfe 
zugefehen haben, die nur langſam und mit Mühe ihn zu lieben 
fich gewöhnt, tragen ihm endlich eine goldene Krone entgegen. 


Biertes Capitel. 
Der große Prozeß. — Krieg mit Brandenburg. 


Das innerliche Leben des Staates wurbe, augenblicklich 
wenigftens, faft gar nicht von ber ftattgehabten Königskrönung 
berührt; e8 war daher auch nirgends, wie fonft bei derartigen 
Fällen, eine Verlegung der Intereffen Auderer zu finden; feine 
Stimme erhob fi gegen die vollbrachte Thatſache, und ber, 
welcher ihr das Leben gegeben, ver Papſt, beeilte fich, fie an- 
zuerlennen 3). Neue Kronen tragen jeboch ſtillſchweigend immer 


1) Die Anerfenuung durch ben Papſt wird im ber Kegel erſt um 
Jahre 1324 angenommen, weil Wladyslaw bamals in einem Schreiben 
an ben Papft fi nennt Dei et apostolicae sedis providentia rex 
Polaniae. Raynald, Hist. eccl. a. a. 1324, XV, 296. Naruszewicz, 
Hist. nar. pol, VII, 154. Balacty, Gef. von Böhmen, II, 2, ©. 
161. Indeß Haben wir fon eine Judulgenz bes Papfles Hedwigi 
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in ſich die Bedingung wefentlicher Thaten, bie entiveber vor⸗ 
aufgegangen fein, ober bald folgen müffen, und erſt jenen die 
Berechtigung verleihen. Diefe Nothwendigkeit ftimmte aber 
ganz zu ber Neigung Lobietel's; die Erlangung eines feiner 
Lebensziele ermuthigte ihm zu guter Hoffnung auf das andere, 
bie Wiebererwerbung Pommerns. Trug er do an feinem 
feierlichen Krönungstage ſchon bie Kenutnif von einem wich⸗ 
tigen Dofumente mit fi) umher, das gewiſſermaßen ſchon bie 
erſte Staffel zur Erfüllung feiner Sehnfucht bildete, bie päpft- 
liche Bulle, welche den Erzbifchof von Gneſen, ven Biſchof 
von Pofen und den Abt Nicolaus von Mogilno zu Schiebs- 
richtern in ben pommerifchen Ötreitigleiten ernannte, brei 
Männer, welche, abgefehen von ben Intereffen, die fie jelbft 
in der Sache hatten, eben erſt von einer bie Gemüther oceu⸗ 
pirenden Königefrönung kamen. Indeß neben den andern Um⸗ 
ftänden, welche dieſes Gericht als eim höchft 'einfeitiges Ara- 
virten, war dies faum nech von Bedeutung. Der Ton und 
die Form bes päpftlichen Schreibens ) waren von bornherein 
fo eingerichtet, daß nur bie Eventualität der Verurtheilung 
des Ordens ins Ange gefaßt war. Das Eigenthumsrecht 
Wladyslaw's war eigentlich außer aller Frage geftellt und den 
Nichtern nur die Unterſuchung aufgegeben, ob ber gegenwär- 
tige Stand der Dinge ſich in der Weife befinde, als ihn ber 
Hläger geſchildert Habe. Der Bischof Gerward, welcher den 
ganzen Plan leitete und bei Erwirfung der päpftlichen Bulfen 
die Art ber Ausführung bei fich bereits entworfen Hatte, be- 
gnügte fich nicht bamit, daß bei einer allgemeinen Reftitution 
PBommerns an Polen auch feine Intereffen indirelt Ihre Wahrung 
finden würden — vielleicht zweifelte ex ſelbſt an einem that 
fächlicpen Erfolg —, er ſicherte ſich durch bie Erlangung einer 
päpftlicden Commtiffion eine bivefte Vertretung feiner eigenen 
Angelegenheit, welche unabhängig von den andern Verhand⸗ 
tungen ihre Erledigung finden follte. Der Papſt fehrieb daher 
an bemfelben Tage?), an welchem er jenen Sthievsrichtern 


regine Polonie vom 22. September 1821 bei Theiner, Monumente 
Pol., I, 169, No. 258. 
1) ©. baffelbe bei Theiner, Monumenta Pol, I, 150, Nr. 281. 
2) Theiner, Monumenta Pol., I, 151, No. 282. 
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die pommerifche Frage unterbreitet Hatte (den 11. September 
1319), an eben dieſelben, daß nach Angabe des kujawiſchen 
Biſchofs mancherfei bewegliche und unbewegliche Güter theils 
gewaltſam, theils trügerifh dem Tiſche bes Wloclawler 
Episcopats entzogen wären; fie follten für bie Wiebererlan- 
gung derſelben Sorge tragen und bem Rechte mit allen ihnen 
zu Gebote ftehenden Mitteln Geltung verfchaffen, Allerdings 
ift darin vom Orden nicht bie Rede, aber es ift Mar, daß 
auch dies gegen ihm gerichtet war. Beide erwähnten Schrei- 
ben ſchließen mit der gleichlautenden Formel, daß alle dieſer 
ausnahms weiſen Gerichtsbarkeit im Wege ftehenden Vorrechte 
und Berleihungen für biefen Fall aufgehoben find. Die für 
viefen Doppelprozeß auserfehenen Richter waren auch nicht 
fäumig in Angriffnahme veffelben. Kurz nach den Krönungs⸗ 
feierlichleiten begaben fie fich, während ver König nah Sau—⸗ 
domir reifte, nach Kujawien und begannen auf brei Seiten 
zugleich gegen ben Orden zu ftürmen. Erſt erließ ber Erz⸗ 
bifchof von. Gnefen in Berein mit Gerward von Wloclawek, 
als bevöllmächtigte Einſammler des fogenannten Peterspfen- 
nigs, ‚geftüßt auf eine etwa zwei Jahr alte päpftliche Bulle, 
in welcher bie beiden Bisthämer Kamin und Kulm als inner- 
Halb Polens belegen und gleicher Stenerlaft unterworfen be- 
zeichnet werben, eine dringende und’ brohende Aufforderung 
an ben Bifchof von Kulm, für die Entrichtung der gebachten 
Gebühr alle Sorge zu tragen). Zu gleicher Zeit wurben 
von ben eigentlichen Schiebsrichtern in eben demſelben Monat, 
im Februar Vorladungen an ven König von Polen einerſeits, 
an den Laudmeiſter von Preußen fammt ven Comthuren von 
Danzig, Mewe und Schwetz andererſeits, — und wieberum 
an den Biſchof Gerward von Wivoelawel einerfeits, und an 
die. von ihm wegen Beeinträchtigung. feines Episcopalguts 
verflagten Iohanniterritter von Liebſchau (Lubyſow) anderer: _ 
feits ausgefhidt 2). Der Angriff war geſchickt angelegt, in- 


1) Das Schreiben d. d. Brestiae 18. Febr. an ben fulmer Bifchof 
einfäließlich der päpflifen Vulle d. d. XIII Kal. Junii p. a. secundo 
fteht bei Boigt, Cod. dipl. Pruss., II, 112, No. 98. 

2) Die Borladung an bie Ordensritter foll nah Boigt, Geſch. 
Breuf., IV, 336, Note 3, datirt fein» in Uneyow XI Cal. Marcii a. 
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fofern er ſich micht gegen ben Orden in corpore . wanbte, 
fondern nur gegen diejenigen Glieder deſſelben gerichtet fchien, 
welche ftrittiges Gut in Händen hatten. So einheitlih und 
planmäßig ber: Sturm gelenkt war, eben fo wohl bedacht, gleich⸗ 
mäßig unb verabrebet ſchien die Abwehr. Der Biſchof Ni- 
colaus von Kulm. war zur Zeit perfönlich am päpftlichen Hofe, 
und bie Officialen, welde an feiner Stelle das Episcopat 
vertvalteten, gaben der Zumuthung feineswegs nach, fonbern 
wandten fih an den Landmeiſter, deſſen abwehrenden Schrit- 
ten fie ſich anfchloffen. Bald darauf, ſchon am 27. Februar, 
erfolgte auch eine nachdrückliche Nechtsverwahrung von Sei- 
ten ber Aebte von Pölplin und Oliva, fowie der Comthure 
von Schweg, Mewe und Danzig, welche dem Erzbiſchof von 
Gneſen durch einen Sachwalter vorgelefen und in welcher 
nicht undeutlich darauf hingewiefen wurbe, daß ber Bapft von 
ihnen über das Sachverhältnig Hinter’s Licht geführt zu fein 
ſcheine, fonft würde er nicht zu einer neuen Steuer feine Ein- 
wilfigung gegeben haben, bie in biefen Landen bisher uner- 
hört gewefen; fie wiefen daher das Anfinnen ebenfo, wie 
einige Tage fpäter (den 10. März) der Lanbmeifter in- feinem 
lurzen und bündigen Proteft, welchem ſich auch bie ſtellvertre⸗ 
tenden Dfficialen des kulmer Episcopats anſchloſſen, einfach 
und entſchieden zurück i). Damit war vor ber Hand ber eine 
Schlag abgewehrt und bie Biſchöfe Hatten nach der Seite das 
Ziel verfehlt. — So raſch minbeftens follte e8 in den beiden 
andern Fällen nicht gefchehen. Der Comthur der Iohannifer 
von Liebſchau war auf ben 26. März nach Brest vorgeliven, 
anf bie Anklage, daß er und bie Orbensbrüber dem Bisthum 
mannigfachen Schaden, der fich auf mehrere taufend Mark 
belaufe, zugefügt Hätten. Während nan von Seiten des Bi— 
ſchofs ver Magifter Albert und ver Chorherr Peter von 
Wloclawel erfehienen waren, ftellte ſich für die Johanniter ein 


d. 1320. Ueber das Datum ber Borlabung ber Orbensbrüber zur 
Liebſchau, das aus dem Eontumacialfpruc bei Muczk. m. Rzyſz., U, 
221 fi ableiten läßt, vgl. Note 2 auf Seite 86. Bol. auch Dzial., 
Lites etc., I, 81. 

1) Der Collectioproteft bei Boigt, Cod. dipl. Pruss. II, 111, No. 
92. Der des Landmeifters ebenbaf., 110, No. 91. 
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Bruder Conrad, welcher ſich Vicecomthur von Liebſchan 
nannte ?), und bat, um von feinem vorgeſetzten Meiſter In- 
ſtruction einholen zu können, um einen andern Termin, in 
welchem er mit genügender Vollmacht zu erfcheinen verſprach. 
Es wurde ihm demgemäß eine Frift von zwei Monaten ein- 
geräumt und ber neue Termin auf ben 26. Mai fejtgeftellt *). 
— Inzwifchen war aber der Berhandlungstermin eingetreten, 
welcher den Kern der Dinge betraf. Der König Wladyslaw 
ließ ſich durch Philipp, den Kanzler von Grofpolen ®), ven 


* 1) frater Cunradus dieti ordinis dicens se vicecommendatorem 
de Lubyssow. 

2) infra duorum mensium spacium in crastino videlicet sancte 
trimitatiö. Der ganze bisgerige Verlauf biefes Prozeſſes zwiſchen Ger 
warb und dem Johannitern ift in bem an den König gerichteten Bericht 
vom 29. Mai bei Muczk. u. Rzyſz., II, 221 enthalten. Das Jahr 
der Ausfellung iR nicht angegeben, läßt fi aber mit Zuverläſſigkeit 
als 13%0 beftimmen. In der a. a. O. mitgetheilten Anmerkung iſt 
allerdings ſchon beinahe ebenbies Refultat (circa annum 1320) her« 
geleitet, aber auf einem äußerft umftändfihen Wege, ber überdies über 
nicht umergebliche Unrichtigkeiten führt, Erftens wirb fllr bie Chrono- 
logie ein Argument in Diugoſz's Erzählung gefunden, melde biefer 
Epifobe des Monſterprozeſſes weber unter bem Jahre 1320, noch fonft 
irgendwo Erwähnung thüt; zweitens ſpricht gar feine Moglichkeit für 
das Jahr 1819, da in biefem Jahre Trinitatis nicht auf den 27. Mai 
und ber crastinus dies bemnad nicht auf ben 28. Mai — fondern auf 
ben 3. reſp. 4. Juni fällt. And; ber andere aufgemühlte Staub ift 
überflüffig. — Die Richter erwähnen eines fie mit der Flihrung bes 
Prozeſſes betranenben Schreibens vom Papfte; daſſelbe if (bei Thei- 
‚ner, Monumenta, I, 151, No. 332) datirt vom 11. September 1319. 
Am 3. Juli 1321 ſchreiben ebenbiefelben Richter in berfelben Sache, 
daß die Johanniter post dietam missionem jam infra annum et am- 
»lius in sus contumacia perseverant. Sie milfien aljo 1320 ver 
urtheillt worben fein. Im eben biefem Jahre fällt Trinitatis auf den 
25., alfo ber zweite Termin auf den 26. Mai, demnach der erſte Ter- 
min zwei Monate früher — auf ben 26. März. Der Bericht an ben 
König batirt aber erft vom 29. Mai, denn ba zum Termin (ben 26, 
Dei) Niemand erſchienen war, jo eciam ultra terminum aligquamdiu 
(vom 26 — 29.) “duxerunt expectandum. 

* 3) Allerdings wird biefer Philipp in ben Akten biefes Prozeſſes 
wiederholentlich cancellarius regni Poloniae genannt; und bo Tann 
es zu falſchen Anfauungen.füßren, wenn ihn Boigt, Geſch. Preuß., 
IV, 337, Reichsfanzler und Naruszemwicz, VII, 160, Kanclerz 


% . Erftes Bud, Viertes Eapitel. 


Kanzler Sbyſzko von Siradien und ben Eanonicus Johann 
ans Ruda vertreten, während Siegfriev von’ Papau — nicht 
im Namen des Ordens — fonbern für ben Lanbmeifter 
Friedrich von Wildenberg zu dem am 14. April ftattfindenben 
Verhandlungstermin fich einftelfte.e Schon die Vollmachten ") 
gaben Anlaß zu Verhandlungen, da die polnifchen Sachwalter, 
die ihres Gegners für ungenügend erffärend, auf fofortiges 
Eontumactalverfahren beftanden. Siegfried von Papau feiner- 
ſeits erflärte, daß, wenn man “weitergehende ober umfaſſendere 
Vollmachten wünſche, dies nicht in der Befugniß des Land⸗ 
meifters Liege, fonbern bie Verfammlung des Generalfapitels 
unter Leitung bes Hochmeifters, welche in der Regel am 14. 
September, als am Tage der Kreuzaufrichtung, ftattfinbe, ab⸗ 
gewartet werben müffe. Tags darauf?) könnten dann bie 
gewünfchten Vollmachten beigebracht werden. Die Anwälte 
des Königs, welche dem ganzen Prozeß eine andere Auf⸗ 
faffung zu Grunde zu legen bemüht waren, verwarfen bie 
Competenz des Generalfapitels in biefer Frage und Bielten 


Koronny, ſowie ben Sbischo — podkoronny nennt, einen ſolchen, ber 
ſonders im Sinne ber fpätern Zeit, gab es damals noch nicht, und ber 
Ausbrud regnum, fowie fein Begriff, ja iiberhaupt das Königthum 
ſelbſt Hafteten ſtaatsrechtlich eigentlich nur an Großpolen, ein Umſtand, 
der fehr zu beachten if. Vgl. Lelewel, Poczgtkowe prawodawstwo 
U, 88.11 u. 17 in Polska srednich wieköw, I, 284 u. 246. In ber 
Urt. v. 9. 1820 bei Scyygielffi, Tinecia, p. 166, ift derſelbe Phi 
tipp unter ben Zeugen genannt als cancellarius Posnaniensis, — 
Sbyſzko wirb in ber Vollmacht bes Königs ſchlechthin subcancellarius 
genannt, währenb bie Richter in bem Bericht an ben Papft fi ber 
Bezeichnung cancellarius Syradiensis sive subcancellarius bebienen. 
Das if mun wohl fo zw verfiehen, bag Sbyſzko ſonſt das Kanzleramt 
von Sirabien befleibete, in biefem Falle aber bem Philipp als Unter- 
kanzler beigegeben wurbe. Daß ein Fürft mehrere Kanzler zugleich " 
batte umb welches ihr Beruf war, werben wir weiter unten ſehen. 
Bgl. Lelewel a. a. O., IH, 74. 

1) ©. biefelßen bei Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 164, 
No. 254. 

2) in Crastinum petivi terminum, infra quem Magistrum ge- 
neralem et Capitulum generale, quod consuevit esse in exaltatione 
sancte crucis consulerent. Daf er einen Aufſchub bis Weihnachten 
gefordert Hätte, wie Voigt, IV, 338 bat, geht barans nicht hervor. 
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fi nur eben an diejenigen, welche das corpus delioti gerabe 
jest in Hänben Hielten. Sie gingen and fpäter in ihren 
Anträgen nicht darauf aus, das Verbrechen ver Beraubung 
felbft beftraft, ober die Art, wie fie geſchah, unterfucht zu 
ſehen, fondern fie befehränften fich darauf, in Erwägung ber 
Anrechte des Königs, eine Heransgabe des Landes ſelbſt und 
der mittlerweile baraus gezogenen Einfünfte zu erwirken. Sie 
batten alfo mit dem Plenum bes Ordens nichts zu fchaffen, 
fondern nur mit einigen Gliedern deſſelben, deren Beziehung 
zum Orben fie ignorirten. Unb wären nur bie Anrechte 2o- - 
fiete®8 beffer begründet, als auf dem Thatbeſtand eines zeit- 
weiligen Beſitzes, jo wärbe in der That biefes Raiſonnement 
der Sachwalter feine wolle Berechtigung gehabt: Haben. Denn 
wir erinnern uns ber Art und Weife, durch welche der Orden 
ſich in den Beſitz Pommerns gebracht Hatte, und wie er auf 
Grund der Berträge mit Boguſſa factiſch einen Raub ber 
gangen Hat. Allein ebenſowohl ber Befig Pommerns durch 
Lokietek, wie die Verwaltung durch feinen Neffen, ſowie bie 
Eroberung durch den Orben und bie Herrſchaft beffelben in 
dem Lande bis zum Jahre 1310 waren nichts anderes ale 
eine Kette von Rechtsbrüchen, weil ber ausfchließliche Rechts- 
anſpruch auf Grund guter Dofumente dem Markgrafen von 
Brandenburg angehörte, und erft als eine gefegmäßige und 
formliche Uebertragung des. Landes durch den Letztern an ben 


Orden flattgefunden Hatte, war das Rechtsverhältniß einiger: 


maßen iwieberhergeftelft. Indeß um biefen Kern ber Frage 
handelte‘ es fich hier noch gar nicht, man, ftanb noch bei Bor- 
fragen und Formalitäten, aber ſchon in dieſen offenbarte fich 
der Plan der polniſchen Sachwalter. — Der Erzbiſchof, der 
feiner Heberzengung gemäß ſchon zwei Mohate zu Einholung 
umtfaffender Vollmachten für ausreichend fand, gewährte den⸗ 
noch, um, wie er fagte, unnützen Appellationen vorzubeugen 
und ſich gegen die Ritter dienftwilfig zu zeigen, Friſt bis zum 
9. Juli, bis zum andern nad) dem Tage des heiligen Kilian. 
Siegfried von Papau ging barauf nicht ein, er erffärte bie 
Zeit für zu kurz und Tas zulegt, als bie Richter auf ihrer 
Anficht beharrten, eine Appellation an ben päpftlicden Hof 
vor. Die Commiffion aber berichtete fofort (m 19. April) 
Caro, Geſchichte Polens. IL 
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über ven bisherigen Gang bes Prozeſſes an ven Papft, er⸗ 
Härte jene Appellation für „frivol” und erfuchte ven Papft, 
gleich ihr, fie zu verwerfen ?). 

Diefer Ausfall des erften Termine, der alsbald bie vielen 
Weitläufigkeiten des Prozeſſes ankündigte und auf. beiden Gei- 
ten die Ueberzeugung hervoreufen mußte, daß durch ihn fein 
thatfächlicher Erfolg, höchſtens nur eine moraliiche Waffe zu 
erlangen fein würbe, machte die Richter felbft nicht ſtutzig; fie 
betrieben. ohne Unterbrechung ven ihnen zu Theil geivorbenen 
Auftrag. Während fie aber bei den erften Verhandlungen fich 
fo hartnädig gegen bie Bewilligung einer Tängern Zwiſchen⸗ 
feift gefperrt Hatten, fo erforderte dennoch felbft der einfeitige 
Gang bes Verfahrens eine längere Zeit, als fie ſich gedacht 
haben mochten, und es wirb fich zeigen, baß ber Spruch erft 
nad Ablauf eines Jahres gefällt werden konnte. — Inzwi⸗ 
ſchen war aber der den Iohannitern von Liebſchau gefegte 
Termin (26. Mai) eingetreten und Niemand im Namen der- 
ſelben oder in ihrem Imtereffe erfchienen. Die Anwälte bes 
Biſchofs forderten daher, daß nach dem Rechte das Contu⸗ 
macialverfahren gegen. fie eingeleitet werde. Die Richter 
gingen darauf ein, nachdem fie noch drei Tage auf das Er- 
fcheinen der Iohanniterpaxtei gewartet hatten; hierauf be= 
ſchloſſen fie, da ihr bewegliches Vermögen zur Dedung des 
verſchuldigten Schadens nicht ausreiche, auf eine Anzahl Tier - 
gender Güter, welche bie Sohanniter innerhalb des pommert- 
ſchen Theils der wloclawler Diözefe und in dem kralauer 
Episcopatsfprengel befaßen, Beſchlag zu legen, um fo fie zu 
zwingen, daß fie minveftens vor dem Richter erfchienen und 
den Forderungen ber Gerichtsbarkeit Genüge leifteten. In 
die kralauer Güter, Zagost und bie zugehörigen Ortſchaften 
Winari, Skolnikli und Januszewice wurde der Dechant Ma- 
thias von Wloclawek gefandt und der Arm des Königs Wla⸗ 
dhslaw zu feinem Schuge angerufen 2); dafür wußten ſich bie 
SIohanniterritter von Liebſchau zu rächen. Sie fielen über bie 


1) Die Urkunde ſteht bei Boigt, Cod. dipl. Pruss., II, 115, 
No. 9. 

2) Der Bericht an ben König, aus welchem aud ber biöherige 
Berlanf dieſes Nebenprogefies erhellt, bei Muczk. u. Rayfz., II, 221. 
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Beſitzungen des Biſchofs in ber Nähe von Dirſchau her, 
plänberten und raubten, was fi vauben ließ, nahmen ven . 
Domberrn Paulus von Krufchwig und den Hector ber Kirche 
zu Mühlbanz gefangen und entließen ſte nur gegen Erlegung 
einer ſchweren Summe (300 Marl), welche aus dem Kirchen» 
gut genommen werben mußte; Sachwalter des Biſchofs wur⸗ 
den übel behandelt, ver Biſchof erhob wiederum ſchwere Plage 
bei den vom Papft zur Wahrung feiner Gerechtſame ein- 
gefegten Richtern %). — So wenig beventfam ber ganze Fall 
den großen Berhältniffen gegenüber. fein mag, die zu derſelben 
Zeit in Frage Yamen, fo: fpiegelte er doch in Heinerem Maf- 
ftabe die Fruchtloſigleit aller gepflogenen Verhandlungen ab 
und deutete ed ausreichend an, daß bie Gewalt allein den 
Ausfchlag geben würde Ob der Kimig von Polen ebenfo 
ſehr davon fich überzeugt Hielt, als die Ordensritter, ift nicht 
feftzuftellen. Denn obgleich er ebenfo wie ber Orben in ders 
felben Zeit bemüht. war, durch neue Berbinbungen feine Macht 
zu ſtätken, fo ſchien ihm doch an dem vichterfichen Spruch fo 
viel gelegen zu fein, daß feine Sachwalter eifrigft darauf hin⸗ 
drängten; fie forderten von ben Richtern, daß fie, in Ande- 
tracht defien, daß Wiadyslaw als erwählter Herrſcher Pom⸗ 
mern beſeſſen und. eine Zeit lang durch ſeine Neffen Prze—⸗ 
myslaw und Kaſimir habe verwalten laſſen, der Orden ihn 
aber herausgebrängt und dieſer ſich nuumehr ſo und. fo viele 
Jahre im unrechtmäßigen Beſitz des Landes und im Genuß 
der Einlünfte befinde, denſelben für das erſtere zur Heraus- 
gabe des Landes, für. das andere zu einer Entſchädigung von 
dreißigtaufend Mark und endlich zur Tragung der Koſten des 
gegenwärtigen Prozeſſes verurtheilen ſollten. Sie beharren 
bei ihrem Verfahren; von ber nicht. anzufechtenden Thatſache 
eines zeitweiligen Beſitzes ausgehend, :forbern fie Neftitutton 


1) Diefer Verlauf ber Sache ift klar und bemtlih in ber Bor- 
ladungsurtuude bei Muczk. u. Rzyfz., II, 227 enthalten. — Der 
Rector Heinrich von Mühlbanz if berfelbe, ber im dem Prozeſſe um 
Bommern als Zeuge auftritt. Dlugoſz, IX, 985 hingegen benugte 
die Ausfage des Caft. Peter von Rabzin, Datat., Liten I, 280, melde 
jebod ‚nicht ganz genau im ber Darſtellung des Anlaffes if und baher 
bie irrige Zeitangabe (1818) bei Duugoſz veraulaßt hat. 

B 1* 
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und Entfhädigung und fehen die Nechtöfrage in bem Ball 
über allem Zweifel erhaben voraus. Im bemfelben Sinne 
wurden auch die Zeugenverhöre vorgenommen; bie zu Grunde 
gelegten Fragen und die Form, in welcher die Antworten ge- 
fordert wurden, bezwedten eben nur die Seftitellung ber zur 
Erſcheinung gelommenen Thatſachen. Die vernehmften unter 
den Zeugen waren bie Herzöge Leizef und Przemyhslaw von 
Rujawien und Wenceslaw von Mafowien, bie Bifchdfe Ger- 
ward von Wioelawel, Floryan von Plod und eine Anzahl 
geiftlicher und weltlicher Beamten, bie allerdings vermöge ihrer 
Stellung den Verdacht der einfeitigen Vorliebe nicht ausfchlie- 
Ben; aber felbft Zengen aus ven Reihen ber Ordensritter, 
wenn ſolche vorgeladen oder erfchienen wären, hätten im 
Grunde bei ber Form des Verhörs laum anbere Auskunft 
geben fönnen, weit das, worauf es hierbei befonders ankam, 
gar nicht berührt wurde. Bis in ben Anfang bes nächften 
Jahres fehleppte fi die Unterfuhung; endlich wurden beide 
Parteien zur Publication des Spruches auf ben 9. Februar 
1321 nad) Inowraclaw geladen. Auch hierzu erſchien feitens 
des Ordens nur ebenderfelbe Siegfried von Papau mit eini⸗ 
gen untergeordneten Geiftlihen. Mit Leivenfchaftlichleit ſprach 
ex fich gegen die Richter, gegen ihre Parteilicfeit, gegen das 
ganze Prozefverfahren aus, und als der Erzbiſchof auf der 
einen Seite auftrat, um das Urtheil zu verlefen, las Sieg- 
fried auf der andern feine Verwahrung und Appellation gegen 
daffelbe an den päpftlichen Stuhl wit erhobener, Abertönenber 
Stimme vor. Das Urtheil fautete ven Anträgen ber polni- 
fen Sachwalter gemäß auf Zurüdgabe des Landes. Pom⸗ 
mern, auf eine Entſchädigung für den Niekbrauch des Landes 
von 30000 Mark polnifcher Münze und eudlich auf Erlegung 
von 150 Mark prager Grofchen für die aufgelaufenen Prozeß⸗ 
koſten. — Auch die Angelegenheit des Peterspfennigs wurde 
wieber aufgenommen, und am 24. Mai (1321) erließen ver 
Erzbiſchof von Gneſen und der Bifchof von Wloclawek in 
ihrer Eigenſchaft als Sammler der genannten Kirchenſteuer 
ein zorniged Schreiben an ven Biſchof Nicolaus von Kulm !), 

1) Bei Tpeiner, Monumenta hist. Pol., I, 168, No. 257 d. d. 
Ragzens (Racias) Nono Kal. Junii a. d. 1821. Cine bezeichnende 
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worin auf bie früheren Mahnungen hingeiviefen wird, unb 
aux Entf pulbigung bem Biſchof eingeräumt, daß er allerdings 
zur Zeit in Rom geweſen ſei. Inzwiſchen aber hätten feine 
Bertreter fi dadurch, daß fie ven Peteropfeunig zur Zeit 
nicht gezahlt haben, das Interbict zugezogen; wohl hätten fie 
dagegen an ben Papft appellirt, aber es wäre eben biefer 
Appellation feine Folge gegeben worden; ja ner Klerus habe 
vie Bevölferung zu ſolcher WWiverfeglichleit gegen ben römi- 
ſchen Stuhl aufgeftachelt, daß das Gefchäft ver Einfammlung 
felbft bei ven Laien zur Unmöglichkeit geworben wäre; bie 
Curie. exleive baburch einen Verluft von mehr uls jechahundert 
Marl reinen. Silbers; wenn nun ver Biſchof nicht innerhalb 
10 Zogen, vom Empfange des Schreibens gerechnet, dieſe 
Summe entrichtet, fo werde feine ganze Diözefe nebit dem 
geſammten Merus mit vem Interdict und Sufpenflon ber 
fichlihen Sacramente beftraft. Aber auch dieſe drohende 
Sprache fchächterte den Wiverftand der Kulmer nicht ein, 
unb ber Erfolg zeigte, daß bie Biſchöfe wohl im berechtigen- 
* Auftrage, nicht aber im Sinne der Curie geſprochen 
atten. 

Eine Gerichtsbarleit ohne eine von Macht unterftügte 
Executive ift ein hohler Schall. Die Johanniter von Lieb- 
ſchan Kimmerten ſich um ihre vorläufige Verurtheilung ebenfo- 
wenig als um bie Vorladungen, welche in den ewergifchften 


Stelle beffelben fei bier angeführt: ipsi omnes generaliter a nobis 
ad asdem spostolicam apellarunt, per quam apelläciönem, licet cam 
proseeuti non fuerint multo tempore jam elspso, popnlum vestre 
dyocesis universaliter concitarunt, et in tantam rebellionis contra 
sedem apostolicem pertinaciam deduxerunt, quod eandem inter- 
dieti ecelesiastici sententiam jam longo tempore animo sustinent 
obstinato, cemsum Rom. ecol. debitum solvere denegantes, in quo 
racione multorum temporum, siout oessatum fuit, solucionem pre- 
stare in veatra dyocesi dieti oensus, et quem censum si... Pre- 
positus et Capitulum Culmensis ecclesiae suo et Cleri vestre dyo- 
cesis nomine se non opposuissent per interpositionem apellaeionie 
memorate exigere facile poteramus, Romanam ecclesiam ad sex- 
centas marcas argenti puri dampnificaverunt, ymo amplius. veri- 
similiter, a0 leserunt, et manifestissimis coniecturis evidenter ool- 
ligitur u. ſ. w. 
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Formen ihnen ‘auch im Sahre 1321 zulamen. Art 26. Bes 
bruar wurden fie anf den 2. April, und als: fie: nichts son 
fi vernehmen ließen, ſchließlich auf den 6. Auguft vorgela · 
ven"); ber Erfolg blieb immer derſelbe — fie erſchienen 
nicht. Was konnte ihnen auch Schlimmeres begeguen, als 
ſchon geſchehen war: ihre Beſitzungen in ber krakauer Dibzefe, 
welche bereits mit Beſchlag belegt waren, traten im ben de— 
finitiven Beſitz des Bifchofs von Wioclawel. Indeß hatten 
ſie ja ſchou gezeigt, daß ſie dieſen Verluſt nicht blos zu vers 
ſchmerzen, ſondern ſich zu erſetzen verftanden. Unter. biefeni 
Berhältniß blieb denn bie ganze Frage fo lange beftehen, bis 
endlich nach mehreren Jahren eine- Einigung zwiſchen ben Jo⸗ 
hannitern und dem Nachfolger des Biſchofs Gerwarb ven 
Stweit erledigte ?), Um dieſelbe Zeit, im Auguft des Jahres 
1321, verfuchten num die Richter: ihre letzte Karte auszufpie- 
ken: fie gaben den Bifchöfen von. Preußen ven Auftrag, ſich 
zu ben oberften Gebietigeen des Ordens innerhalb dreier 
Tage zu verfügen und fie gr Ausführung. ves’im Februar 
gefällten Urtheils zu drängen, im Weigerungsfalle fie mit dem 
Interbict zu belegen. Wie thöricht e8 war, bavon einen Er⸗ 
folg ſich zu werfprechen, zeigt die ungeftüme und trogige Ant- 
wort. des Biſchofs von Samland °), welche wieberum nicht 
bloß eine ftarfe Zurüdweifung der polnifchen Forderungen / 
ſondern außerdem bie Anzeige einer neuen Appellationsan bee 
Papſt enthielt, welcher, jelbft wenn er weniger ſchlecht orien- 
tirt und unterrichtet über diefe norpifchen Angelegenheiten: ge= 
weſen wäre, durch die vielen Berichte, Proteſte und Appella- 
tionen nothwendig in Verwirrung gerathen mußte, und es 
zeigte ſich auch fpäter, wie nerbrießlich ihm bie ganze Ange- 
Tegenheit war. — 

Wladyhslaw Lofietel war inzwifchen veſteett, ſeine mate⸗ 
rielle Macht, entſprechend feiner neuen Würde, wie ber gro- 


1) Die beiden Vorladungen bei Muczk. m. Rzyſz., IL, 297 
u. 280. 

2) urt. bei Muczk. u. Rzyſz., II, 254. 

3) Bei Boigt, Cod. dipl. Pr.,; II, 121, No. 97. Die Appella-" 
tion an ben Bapft ſteht in Geber, Geſqichie des Doms zu Kbuigs⸗ 
berg, ©. 68 ig. 
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Ben Aufgabe, welche er fich geftellt hatte, zu entwideln. Im 
Gefühl des augenbliclichen Unvermögens begnügte er fi, 
jenen Prozeß ins Werk geſetzt zu fehen, welcher ven Rechte- 
Boden für feine fpätern Unternehmungen abgeben follte, ver- 
fäumte aber. nicht, bie Stützen feines neuen Thrones zu ver- 
mehren: Sein fefteres Auftreten im Innern des Landes hatte 
ihn auf den Thron gefördert; er erfannte daher darin wieder 
ein geeignetes Mittel, viefen zu ſtärken und zu feftigen, und 
feine Fürforge galt auch biefer Richtung zuerſt. Den Landes- 
baronen und bem zahlreichen Beamtenabel, aus welchem fi 
fpäter bie allein im Staate politiſch wirkſamen Factoren bil- 
beten, fowie ber höhern Geiftlichleit, melde übrigens meiſt 
in die Kategorie jener fiel, räumte er einen berathenden Ein» 
Fluß auf feine Schritte ein, und minberte fo, indem er bem 
Ehrgeiz Befriedigung gab, ben Neid und bie Eiferſucht der 
Mächtigen im Lande, und, was bie Hanptfache war, ver- 
mehrte dadurch feinen Heerbann, feine Kriegsmacht und ben 
Eifer und bie Dienftwilligfeit der Einflußreichen. Den einzle 
gen auswärtigen Verbündeten, welchen er bisher hatte gewin⸗ 
nen lonnen, befaß er in ber Perfon des Papſtes, welchem er 
mit einer unbegrenzten Unterwürſigleit ſich ergab; doch bald 
führte ihm fein Geſchick einen anbern zu, ber ifm mit mehr 
als bloßen Bullen und firchlichen Genfuren von zweifelhafter 
Wirkſamkeit zu helfen im Stande war. Es war Earl Robert 
von Ungarn, welcher, höchſt wahrfcheinlich gebrängt von ber 
Geiftlichleit des Landes, welche einen Rückfall in die Mai- 
treſſenwirthſchaft vom Jahre 1318 fürchtete, nach bem Tode 
feiner zweiten Gemahlin, Beatrix, zu einer neuen Ehe ſich 
entſchloß · Seine Wahl fiel auf Elifabeth, die Tochter Wla⸗ 
dyslaw Lofiete?s. Im Juni des Krönungsjahres wurde fie 
durch eine zahlreiche Geſandtſchaft abgeholt und feierlich zur 
Königin von Ungarn gerönt. Ob num durch bie Perfönlichfeit 
der Elifabeth bewirkt, ober durch den Umſtand, daß dieſe Ge- 
mahlin dem Carl Robert eine blühende Nachkommenſchaft ver- 
lieh, wodurch der König ſich mit ſtärlern Banden an bie Fa— 
milte Hingezogen fühlte, entfpann fich zwifchen ihm und dem 
König ein innigeres Verhältniß, als in der Megel damals die 
Berjhwägerung der Färften zu ſchaffen pflegte, und ber Einfluß 
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dieſes Verhältniffes veichte Über das Leben ber beipen Könige 
hinaus, nicht blos infofern, als ‚mit biefer Verbindung em 
häufigerer Verlehr der beiden Nationen mit einander. angebahnt 
und endlich fogar zu einer zeitlichen. Vereinigung ber- beiben 
Kronen auf einem Haupte ber Grund gelegt wurde, fordern 
auch auf bie ganze Entwidelung ber polniſchen Nation, ober 
richtiger des Nationalcharafters, waren biefe Das ganze Jahr⸗ 
Hundert hiudurch währenden Beziehungen von tiefer Wirkung. 
Der üppige und galante Hof Carl Robert's mit feiner fran- 
aöfifchen Wirthfepaft wirkte verführeriſch auf die damals noch 
ſchlichte Einfachheit des ungarifchen und polniſchen Adels, und 
kegte den erſten Keim zu fpäterer Verderbniß. Unmittelbar 
aber erhöhte dieſe Verbindung und das daraus ſich geftaltende 
BVerhältniß die Bedeutung Lofietel’s im Rathe ver Fürſten) 
und ftärkte feine Zuverficht im Hinbli auf die für ihn Hälfe- 
bereiten Mannjchaften feines Schwiegerfohnes. 

Gleichwohl gab dies Wladyslaw noch nicht Veranlaffung, 
ſchon in nächſter Zeit diefe Gunft der Dinge auszubeuten, zu- 
mal fih ja dieſes Verhältniß erſt nach und nach entwickelte 
und der König, der Bejonnenheit feines Alters angemefien, 
in allen feinen Schritten an. den Tag legte, daß er zur letz⸗ 
ten Entſcheidung durch das Schwerbt erft dann ſich entfchlie- 
fen würde, wenn er mit ungewöhnlichen Machtmitteln aus- 
geräftet fein würbe. Er war entfernt davon, ven Feind zu 
unterfhäßen, welcher überdies, wie er erfahren mußte, wicht 
alfein ftanb: der Drben hatte im Yuli 1320, alfo während 
ber Prozeß eben im Gange war, mit dem Herzog Wartis law 
von Vorpommern ein gegen bie Polen überhaupt, und bie 
Burg Natel insbefondere, fowie auf den gegenfeitigen Schuß 
und Trug gerichtetes Bündniß auf drei Jahre gefchloffen 2). 
War Hierdurch ein Beſchützer für die Weſtgrenze gewonnen, 
fo war es von nicht geringerer Wichtigfeit, daß der Biſchof 
Bloryan von Plod, welcher dem Treiben der andern polniſchen 


* 1) Daß Earl Robert nicht ſchon fllr die Erhebung Lokietel's tpätig 
geweſen, wie einige Nachrichten melben (vgl. oben S. 85, Note 3), ift 
aus ber Zeitfolge allein ſchon zu erfennen. 

2) Die Urk. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., II; 118, No. 95. inter 
ben Benden befinbet ſich auch Peter von Neyenbusg, ; . 
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Biſchofe fern ſtand, in den erſten Monaten des Jahres 1321 
einen Freundſchaftsvertrag zwifchen dem Orden und dem Her- 
308 Wences law von Maſowien, dem jängften ver brei Söhne 
und Erben Boleslaw I., zu Stande brachte, welcher ben Rit- 
ten einen nenen und zuverläffigen Grenzwart verichaffte*). 
Es wird fich zeigen, wie verhängnißvoll biefer Vertrag für 
Wenceslaw war; aber trotz ber mannigfadhiten ſchweren Prü- 
fungen verharrte er in ber Treue zum Orden. Ob es wahr 
ift, was Dingofz ?) berichtet, daß ihm der Neid über bie Erhe- 
bung 2ofiete®8 biefe Beharrlichleit eingegeben, bafür haben 
wir feinen Anhalt; genug, daß unter fo bewanbten Verhält- 
niſſen 2otietel vorläufig anf jeden Gewaltverſuch verzichten und 
immer größeres Gewicht auf die moraliſchen Mittel legen 
mußte. Inzwiſchen war der Spruch der Richter vollſtändig 
zu feinen Gunften ansgefellen; aber was war bamit anzufan- 
gen, wenn ihm nicht durch eine überlegene Macht thatfächliche 
Wirkung verfehafft werben konnte? Die kirchlichen Cenſuren 
und Drohungen glitten an bem Widerſtand ber preußiſchen 
Geiftlichleit ab, und bie trogige Antwort des Biſchofo von 
Samland hatte gelehrt, baf mit biefen Mitteln nichts zu ber 
wirten fein würde. Der König lam daher im Winter des 
Jahres 1322 wiebernmi nach Kujawien?), um mit feinen 
Freunden Rath zu pflegen, und es wurbe beſchloffen, vie 
ſchon einmal mit Erfolg gefrönte Geſandtſchaft an den Bapft 
durch denfelben Fürſprecher, ven Biſchof Gerward von Wioc- 
lawel, wieberum ins Wert zu ſetzen *). Es liegt auf ber 


1) Die Urt. bei Boigt, Cod. dipl. Pr, II, 120, No. 96. Boles- 
law I. von Mafowien war 1818 geflorben. Seine brei Söhne, Ziemo- 
wit IT. (1813—1343), Troyben (1318—1341) und Waclaw (1313—1330), 


theilten das Sand bermaßen, daß ber erſte bas Gebiet von Sochaczewo 


und einen Theil beffen von Czerſt, ber andere das Warfchauer Gebiet 
nebſt bem Reft von Eperft, und Waciaw das Ploder Land erhielt. Bgt. 
Rojtoweti, Drieje Mazowsse, Warszawa 1855, ©. 102 fg. Wac- 
law nennt fi) daher in ber angezogenen Urkunde dux Masovie et 
Plooz. 

2) Diugofz, IX, 989. 

3) ©. bie Urkunde vom 16. December bei Muczk. u. Ranlı. 
1,1%. 

4) Gerwarb von Leslau ſtarb im Jahre 1898 i in Aeiguon, benn 


1322 
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Hand, daß dieſer Entſchluß im Einverſtündniß mit dem Erz⸗ 
biſchof von Riga, dem Erzfeinde des Ordens, gefaßt worden 
iſt, denn daß dieſe beiden Ankläger durch Zufall zu gleicher 
Zeit in Avignon eintrafen, iſt nicht anzunehmen. Der Erz- 
biſchof von Riga war jetzt an ben päpftlichen Hof gegangen, 
um bie von ihm eingefäbelte Klagichrift Gedimin's von Lit- 
thanen duch feine Anwefenheit zu unterftügen und zu bekräf⸗ 
tigen. Noch ein britter geiftlicher Würbenträger, ver Biſchof 
Nicolaus von Kulm, befand ſich damals bei ver päpftlichen 
Eurie, um fi von bem Interbict zu reinigen, das er durch 
die Verweigerung bes Peterspfennigs auf ſich gelaben Hatte. 
Diefe drei Biſchöͤfe vertraten demnach brei verſchiedene Fra- 
gen, welche gerabezu die Eriftenz des Ordens betrafen. Ob- 
wohl nun geſchickte Sachwalter des Ordens bei ber Eurie 
thätig waren, fo erwirften bie beiden Aukläger dennoch, daß 
1323 der Hochmeifter perſönlich im Herbſt res Jahres 1328 vor 
ven Papſt geladen ward. Die perſönliche Anweſenheit des 
Hochmeifters, der durch Gewanbtheit bes Ausdrucks, durch 
das Gewicht ver Erfcheinung und zum Theil auch durch die 
Logik der Thatjachen einen tiefen Eindrud machte, war dem 
Orden von großem Vortheil, der ihm allerdings mehr dem . 
Erzbiſchof von Riga gegenüber zu Gute kam, als in der Frage 
um Pommern. Denn dieſe ftand für Polen ſchon ohnehin 
ſchlecht. Wie es gefommen war, daß ber Bapft jetzt ſo ganz 


in ber Beſtallungeurkunde feines Nachfolger Matthias fagt ber Papft: 
Gerwardi .. qui nuper apud sedem apostolicam diem clausit ex- 
tremum. Theiner, Monumenta Pol, I, 178, No. 271. Run hat 
Diugoſz allerdings biefe Nachricht ebenfalls, allein er giebt an (IX, 986) 
dum illic annos septem, jura episcopatus sui Wladisleviensis, quae 
Magister et ordo Cruciferorum de Prussia pessundare moliebantur, 
heroico spiritu defendendo, exegisset. Sowohl das Geleitſchreiben 
bes Papſtes vom 11. September 1819 am Schluß feiner erſten Miſſion, 
fowie eine ganze Reihe von Urkunden (Boigt, Cod. dipl. Pr, H. 112, 
No. 98. Theiner, Monum. Pol, I, 168, No. 257. Muczt. m 
Xzyſz., II, 217: constituto in nostra presentia d° Gerwardo .. 
episcopo, und ebendaſelbſt, &. 218, 220, 224, 225, 229, 282) erheben 
es über allen Zweifel, bag er in ben Jahren’ 1821 n. 1822 in feiner 
Heimat weilte, unb da er dennoch am päpftlihen Hofe ſtirbt, fo iſt bie 
zweite Miffton erwieſen. . 


Berwerfung bes Urthels. io7 


anders Aber diefe Angelegenheit urtheilte, als drei Jahre zu- 
vor, da er unbedingt Wfabyslaw „den Erben des pommer- 
ſchen Landes“ nannte, ift aus ben befannten Materialien nicht 
genügend feftzuftellen. Aber gründlich muß dieſe Sinnesänpe- 
rung gewefen fein, denn auf die oben erwähnte Appellation des 
Biſchofs von Samland (f. o. ©. 102) fehrieb er an eben 
denſelben, er habe die Ueberzeugung gewonnen, daß Pommern 
mit feinen Einwohnern, Vaſallen, Burgen, Städten, Be- 
ſitzungen und Gütern Niemandem anders als dem beutfchen 
Orden angehöre, und fügte bie harten Worte hinzu, gleich 
wohl Hätte Wlabyhslaw, der Wahrheit wenig entſprechend, 
vie Behauptung vorgetragen, daß er der rechtmäßige Beſitzer 
des Landes und gewaltfam von ven Rittern beffelben beraubt 
werben wäre; ja, er ging noch weiter, er verivarf das bon 
ihm felbft eingeſetzte Gericht, desavouirte deſſen Berfahren als 
unangemeffen, und nannte zulegt deſſen Spruch ungeredht. 
Und was that er? Er Tegte die Löfung der Sache in bie 
Hand des Biſchofs non Samland ?), der doch nicht minder 
wieber Partei war, als zuvor der Erzbiſchof von Onefen und . 
feine Affefforen. Alſo dieſelbe Ungerechtigkeit, welche Hinläng- 
Tich kennzeichnet, daß er keinen klaren Einblick in den ganzen 
Handel hatte, und aus biefem Grunde ift es natürlich, daß 
er zuletzt überhaupt nichts mehr davon hören wollte und ven 
Ordensſachwalter, welcher‘ diefe Angelegenheit betrieb, nicht 
mehr vor fi ließ. Unter folchen Umftänden war e8 von 
dringender Nothwenbigfeit, daß der Biſchof von Kujawien er» 
ſchien; aber das Geſchick vereitelte diefes Mal jeden Erfolg; 
er konnte noch gar nicht lange in Avignon geweſen ſein, als 
ihn der Tod daſelbſt ereilte?). Mit ihm verlor ber König 
von Polen einen ausgezeichneten Vorkämpfer, ver mit um fo 
feftern Banden an ihn gefnüpft war, als ihn die Heftigite 
Feindſchaft gegen den Orden durchglühte. So war feine 
Stimme am Hofe des Papftes, welche ver Darftelfung des 
Hochmeifters. gegenübertrat, und bie Brage war vor ber Hand 
dem Serum ber juriftifchen Entſcheidung entrüct. 


1) Boigt, Geſchichte Preußens, IV, 377., 
2) ©. oben, S. 105, Mote 4. 
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Auf demſelben Felde verlor aber auch ber Orden einen 
Streiter. Der Biſchof Nicolaus von ‚Kulm, welcher, laum 
vom päpftlichen Hof in feine Diözefe zurüdgelehrt, mit einem 
peremptorifchen Interbiet der Commiſſion für Einſammlung 
bes Peterspfennigs empfangen worben war, mußte ſich bald 
wieder nach Avignon verfügen, um fi von biefem Spruch 
zu reinigen. Auch hierin lag für ven Orden eine Prinzipien- 
frage, aber ehe noch Nicolaus einen Schritt darin thun Eonnte, 
ſchied auch er aus dem Leben, und an feiner Stelle wurde 
fpäter Otto, Domberr von Reval, zum Nachfolger ernannt ?). 
Judeſſen bewirkte die Anweſenheit des Hochmeifters auch in 
biefer Sache eine günftige Entſcheidung, obwohl fie bamit 
noch feinesweges erledigt ward. Es wurde bie Thatfache feſt⸗ 
geftellt, daß viefe Abgabe im fulmer Land niemals entrichtet 
worben fei, und ber Orden von ber Seiftung bispenfirt, bie 
auf bie zum Wloclawler Bisthum gehörigen Enclaven. — 
Bei weitem nicht fo günftig war der Erfolg des Hochmeifters 
gegenüber dem Erzbifchof von Riga, allein er entſprach an⸗ 
bererfeit auch wiever nicht den Erwartungen bes Klägers; 
ber Hochmeifter mußte eine Reihe von Genugthuungen bes 
ſchwören und Warnungen hinnehmen, die im Ganzen jedoch 
die Lage des Ordens nicht beeinträchtigten 2). Die Verhand⸗ 
kungen bei der päpftlichen Curie waren die legte That, welche 
die Gefchichte non dem Hochmeifter Carl non Trier verzeich⸗ 
net, er fehrte nach Deutſchland zurück und ſtarb bort in ben 
Armen feiner Ordensbrüder. — 

1) Theiner, Monum. hist. Pol., I, 181, No. 277. Dieſer Otto 
war zum Biſchof von Reval deſignirt. Auf Requifition bes Königs von 
Dänemark jedoch, ber das Beſetzungsrecht in Reval in Auſpruch nahm, 
wurbe ber von ihm vorgeſchlagene Olaus von Roeskild päpftlicherfeits 
beftätigt, und Otto mit ber ebenfo viel und noch mehr eintragenben 
kulmer Pfründe entihäbigt. Ebendaſelbſt, S. 180, Nr. 276. 

2) Bei Raynald, XV, a. a. 1994, Nr. 53, findet fi nm ein 
Auszug der bei Theiner, Monum, hist. Pol, I, 182, No. 279 voll» 
fländigen Urkunde. Aus berfelben ergiebt ih, daß bie Anführungen 
bes Erzbiſchofs von Riga bei Gelegenheit des Bannſpruchs (Kogebue, 
Geſchichte Preuß, II, 370 fg.) nicht, wie Voigt a. betr. O. annimmt, 
parteiiſch übertrieben waren. So hatte e8 3. B. mit ber freiheit bes 
Hafens von Riga und ber Dina, mit ber Sicherſtellung der vigaer 
Bürger gegen Beinbfeligfeiten bes Orbens u. a. ‚feine Richtigleit. 


Lokietel's Lage. 19 


Das Jahr 1323 Hatte alfo für vie heißen Wünſche un- 
feres Wladyslaw Feine Früchte getragen; im Gegentheil ſchie⸗ 
den bie Widerſacher mindeſtens auf dem Boden, auf welchem 
bisher gerungen worben war, einen bedeutenden Vorſprung 
erlangt zu haben. Indeß konnte dies den König nicht ent- 
muthigen; er konnte ein Spiel nicht verloren geben, das er 
mehr als anderthalb Jahrzehnte ſchwanken, aber dennoch mit 
allmãlig wachfenden Chancen ſich zuneigen fah. Der augen- 
blickliche Verluſt ſelbſt flößte ihm neuen Muth ein. Hatte er 
doch gelehrt, daß der Papft in der Frage um Pommern nicht 
ſowohl einer Haren, feften Ueberzengung, einem Rechtsbewußt- 
fein bie Beweggründe zu feinen Schritten in der Sache ent- 
nahm, als vielmehr jeweiligen Stimmungen, beren Urfprung 
mehr in ber Eonftellation der großen politifchen Fragen jener 
Zeit zu fuchen war. Die Wiberfprücge der päpftlichen Ent- 
ſcheidungen Töfen fich in ter Erwägung auf, daß der Curie 
jener Streit um Pommern gar nicht ungelegen war; wenn 
man will, kann man durchaus nicht ohne Wahrfcheinlichkeit 
der Bermuthung Raum geben, baf fie mit voller Abſicht die 
Trage ale ein brauchbares Mittel zu ihrem großen Kampfe 
gegen Ludwig von Baiern, ven Kaifer von Deutſchland, offen 
erhielt. Erkannte dies der Polenkönig — es wäre nicht zu 
verwundern, hatte er doch aus einer Ähnfichen Eombination 
die Mittel zu feiner Erhebung aus dem tiefiten Elend empfan- 
gen — ober leitete ihn blos feine mit dem Alter wachfende 
Ergebenheit gegen bie Kirche, er ließ es fich wenig anfechten, 
daß faft zu gleicher Zeit der Heilige Vater ihn vor dem Biſchof 
von Samland einen Lügner und Räuber ſchalt und auf ber 
andern Seite ihn als geliebten Sohn mit Inbulgenzen und 
Zärtlichleiten (allerdings gehaltfofen) überhäufte. Deſſen hielt 
der König ſich überzeugt, daß ver heilige Vater. feinen Win- 
ſchen geneigter und willfähriger fich zeigen würde, wenn er 
ihm ein ſtarles Schwerbt zu Füßen Tegen, ein mächtiges Heer 
zur Verfügung ftellen könnte. Und ſchließlich wußte doch Lo— 
Vietel, daß auch für ihn Alles darauf anfam. Alfein dieſes 
Ziel war ohne Bundesgeuoſſen nicht zu erreichen, - feine eigene 
Herrſchaft war Hein, die Theilfürften von Kujawien, Dobrzyn 
amd Maſowien ftanden theils vollends im Bundniß mit dem 
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Orden, oder hegten doch eine unüberwinfiche Abneigung gegen 
Lokietel; die Herzöge von Pommern, namentlich Wartislaw, 
waren noch durch den zu Anfang des Jahrzehnts mit dem 
Orden gefchloffenen Vertrag gebunden, und in Brandenburg 
durfte der König am allerwenigften eine gegen ben Orben ger 
richtete Bunbesgenoffenfchaft erwarten; die fchlefifchen Herzöge, 
mochte auch einer ober ber andere in ber Peidenfchaftlichfeit 
des Widerftrebens gegen vie böhmijche Lehnsherrlichleit, welche 
ſich dort immer mehr als legte Conſequenz herausftelite, grö- 
Bere Hinneigung zu dem polnifchen Könige an ven Tag legen, 
befanden ſich dennoch im Allgemeinen in fo ſcharfem Gegen- 
fag zu Polen, und ihre Machtverhältniffe waren berartig zer- 
fplittert und von dem Kampf für ven eigenen Beſtand jo ſehr 
in Aufprud genommen, bag ein Bündniß mit ihnen kaum 
von einem erfledlichen Augen für Wladyslaw fein konnte ?). 
Um jedoch vorläufig mindeſtens vor einem unzeitigen Ausbruch 
1324 des Krieges gefichert zu fein, Inüpfte ver König im Jahre 1324 
directe Verhandlungen mit dem Orden an. - Sieghard von 
Schwarzburg kam daher im Namen des Hochmeifiers zum 
König nach Brzest und brachte jene Urkunden über bie Schen- 
tung Conrad's von Mafowien u. a. mit. Eingehende Exörte- 
rungen fanben über bie Kulmer und Pommerfche Frage: ftatt, 
allein das Ergebniß war nur ein Waffenſtillſtand, der is zu 
Weihnachten des Jahres 1326 dauern follte?). Diefe Zeit 


V Die ſchlefiſchen Verhältniffe hier eingehender. zu berichten, hieße 
nad) den Arbeiten Kloſe's, Stenzel's u. a. Eulen nach Athen tragen. 
Daß Lofietek wieberholentlih in die Kämpfe ber ſchleſtſchen Piaften ein- 
griff, zeigt bie Urkunde Boleslaw's von Tiegnig d. d. Namzla a. 1328 
in die decollac. 8. Joh. Bap. (den 29. Auguft, nicht wie Narufze- 
wicz, VII, 171, ben 24. Juni), in ber es : Nos Bolezlaus d. 
g. Dux Zlezie dnsque Legnicensis ex disposicione et arbitrio exoelsi 
Pneipis Dni Wlodizlai Incliti polon. Regis promjttimus, Som- 
mersberg, III, 144. Bol. Dingofz, IX, 982 u. Rarufzewicz, 
a. a. O. 

2) Ausſage des Biſchof Johann von Kralau i. J. 1839, welcher 
zur Zeit ber Verhandlungen cancellarius Cujaviae in minoribus con- 
stitutus war: Sieghard von Schwarzburg fei gelommmen pro habendo 
tractatu pacis et concordie cum dioto dom. Wladislao rege super 
dieta terra Culmensi et Pomeranis, 15 Jahre feien'es her, alſo 






nd 


Lokietek und Gepimin. 11 


wußte mm beiben heilen zur Entwickelung ihrer Streitmacht 
dienen, unb ber König, dem von Feiner andern Geite her 
eine Ansficht.auf Hilfe winkte, mußte feinen Blick nach Often 
wenden, nach dem mächtigen König Gebimin von Litthauen, 
welcher mit ber frifchen und urfprünglichen ‚Kraft feines in 
Kriegs- und Streifzügen auferzogenen Volles eben exft ein 
möchtiges. Reich auf Koften feiner ruſſiſchen Nachbarn gegrin- 
vet hatte und gerabe den Widerſachern Lokietel's gegenüber 
ber geflicchtetfte Feind war. Wie vieles ſprach für dieſes 
Bündniß und wie wenig. dagegen! Gebimin war vermöge 
feiner ganzen Anlage und Bebirigungen ber natürliche Feind aller 
feiner Grenznachbarn, und konnte ihm nicht die Spike gebo- 
ten werben, fo war es das Näthlichfte, mit ihm zu gehen. 
Für einen fo treuen Sohn bes Bapftes, als Wladyslaw Lor 
kietel war, konnte nur das Heidenthum Gebimin’s- ein mwefent- 
liches Hinderniß gegen jede Annäherung fein. Allein um bie 
Zeit, als alfe dieſe Erwägungen ven Geift des Polenkönigs 
erfüllten, kolettirte Gedimin — fo hieß es wenigftens — mit 
dem Chriftenthum, mit der Taufe und mit bem Papft. Da- 
rum ſchwand auch das letzte Bedenken gegen ein Bündniß mit 
dem König ber Litthauer, und wie im- Allgemeinen bie Re— 
gierung Wladyslaw's eine weit höhere Schägung durch alles 
das, was fie angebahnt und im Keime nievergelegt, als durch 
igre wirflichen Erfolge zu beanfpruchen hat, wie gleichfam ein 
großer Theil des gefommten nationalen Bildungsprozeſſes mit 
feinen Anfängen und Wurzeln in die Epoche dieſes Vorletzten 
der Piaften hineinfällt, fo deutete fich in dieſem durch Ver— 
ſchwagerung befeftigten Bündniß ſchon die fpätere Vereinigung 
der beiden Länder zu einem Reiche, mehr aber noch zu einem 
Schichſal an. “ - 

Schon im Jahre 1323, oder doch Anfangs 1324, zeigen 
fi die erften Spuren eines Zuſammenwirlens, denn Gebimin 
war nicht der Mann, um, ohne vorher Leiftungen empfangen 
zu haben, für Andere die Kaſtanien aus dem Beuer zu holen. 
Seine Macht war iin Norden von ber drohenden Stellung 


1824. Diiat., Liter, I, 1, 205 fg. Das Ergebniß erfemmt man ans 
Der Url, bei Sommersberg, ZI, 77. 


. 
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des Ordens gebannt, und doch ſtrebte feine Sehnſucht nach 
dem Süden, wo zur Ausbreitung feines Reiches günftige Ger 
legenheit gegeben ſchien. Nachdem nämlich Georg Danilowicz, 
der Fürft von Halitſch und Wolhynien ums Jahr 1316 ge- 
ftorden war, waren die Fürften Andrei und Lew zur Regie 
zung gefommen und hatten ein ftarfes Reich gegründet; fie 
nannten fi Fürften des ganzen ruſſiſchen Landes, und won 
Galizien und Wladimir i). Von Gebimin, welcher ſich kurz 
zubor auf ben Thron von Litthauen geſchwungen hatte 2), be 
fehdet und dem Angriff der tatarifchen Horben ſtets ausge 
fegt, verhielten fie fih.eben fo fehr mit dem Orden, ale mit 
Wladyhslaw Lolietek, für welchen fie eine Bormamer gegen bie 
Tataren bilveten. Wie viel von ihrem Lande gegen Gebimin 
eingebäßt wurde, ift uns unbelaunt, aber bei ihrem vor dem 
Jahre 1324 erfolgten Tode hinterließen fie das Wlabimir- 
Wolhyniſche Fürftentfum immerhin mächtig gemug. Da bie 
beiden rufſiſchen Herzöge nur einen minberjährigen Nachfolger, 
Georg, zurückließen, fir welchen die Bojaren die Regierung 
ſchüchtern lenkten, fo ftand ber Ausbreitung ber Litthauer im 
Süden nur die tatarifche Horde als Hinderniß entgegen, ba . 
in Schach gehalten werben mußte. Diefe Aufgabe wurde bem 
König von Polen zu Theil. Er ſchrieb deshalb 1824 an den 
Bapft ?), da durch ven Tod der ruſſiſchen Färften feine eiger 
nen Grenzen dem Angriff der Heiden offen ftünden, wolle er 
doch in Betracht feiner außesorventlichen Ergebenheit gegen 
die Kirche, und daß fein Reich ven Peteräpfennig zahle, feine 
Unterftägung fich angelegen fein laſſen. Der Papft that, was 
ex konnte, er nahm ben Gefanbten fehr gütig auf, erließ eine 
Menge Inbulgenzen für den König und feine Streiter und 
wiederholentliche Abfolution für alle, welche vie Waffen gegen 
die Heiden und Ungläubige führen würden *). 

1) Karamfin, Geſchichte Rußlande, IV, 174 u, 287. Die Ur- 
tunde, welde bie Freundſchafteverſicherung an ben Orden enthält, bei 
®oigt, Cod. dipl. Pr., II, 92, No. 75. 

2) Stryjlowsti, Kronika, Woßtkreſſenskiſches Jahrbuch, I, 49, bei 
Roramfin. Dusburg, Chron. Prum. Dingofz, X, 60. .Bgl. 
weiter unten, 

8) Raynald, Ann. eecl, XV, 296, a. a. 

4) Tgeiner, Monumenta, I, 204, No. 318, dudum düecton filios 
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Unter ven Ungläubigen, bie Papft Iohann XXL. dem 
König Wladyslaw zu befämpfen empfahl, verftan aber jener 
auch bie von ihm gebaynten Anhänger des beutichen Königs 
Ludwig des Baiern. . Der heftige Streit, ‘welcher zwifchen 
dieſem Fürften und dem Kirchenoberhaupt wegen des Reichs⸗ 
vicariats und einiger anderer Punkte entftanden war, hatte 
damals eben feinen Höhepunkt erreicht. «König Ludwig war 
gebannt und mit ihm die Mark Brandenburg, welcheser fei- 
nem unmünbigen Sohne Ludwig nebft ver Erzkämmererwürde 
mit Einwilligung der Neichsfürften gegeben Hatte (1324) 1). 
Freilich befand fich die Mark nicht mehr in dem Stande, in 
welchem fie bei dem Tode Waldemar's geweſen; faft alle 
Nachbarfürſten, und unter ihnen König Wladyslaw, hatten 
einzelne Theile an fich geriffen, und aus biefem Grunde be- 
ftand gleich von der „Zeit an, da Ludwig in der Mark an- 
kam, dauernde Fehde zwifchen ihm und dem Polenfürften. 

"Diefe, gab der Papft zu verftehen, wünſche ex mit größerem 
Nachdruck betrieben zu wiſſen; durchs nie beiden Gefandten, 
welche behufs Einfammlung des Peterspfennigs im Jahre 1825 
nad Polen geſandt wurden, fehrieb er dem König in ven 
zärtlichften Ausprüden, wie ſehr er ihm danke für Alles, was 
er ſchon für den Ruhm der Kirche gethan habe, er möge nur 
fortfahren, ihren Widerſachern zu widerftehen 2). Solcher 


. Petram dietum Mifttem canonieum Cracoviensem et Nicolaum 
Manentis civem Januensem (? Jauerensem) tue celsitudinis -nun- 
cios ad nostram presenciam destinatos benigne consideratione mit- 
tentis et ipsorum probitatis obtentu recepimus .... 

1) Olenſchlager, Staatsgeſchichte bes römiſchen Kaiſerthums, 
Urkunde 41. — Buchholz, V, Anhang II, ©, 42. 

2) Diefe Idibus Julii 1325 datirte Bulle ift dieſelbe, von welder 
Raynald, a. a. XV, 299 Erwähnung thut und, indem er fie mit bem 
barbariſchen Streifzuge nad Brandenburg in Verbindung bringt, hat 
er Anlaß zu den Schwankungen in ber Zeitbeftimmung gegeben. Bgl. 
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Klöden, Geſchichte Waldemar’s, II, 452 fg., u. Töppen zu Dus« " 


burg in Seriptt. rer. Pr., I, 194, Note 1. Allein ber Wortlaut ber 

Bulle bei Theiner, Monumenta, I, 215, No. 335 erweiſt, Daß weder 

von den Erfolgen in Brandenburg, noch von einer Beglückwünſchung, 

welche fi) durch alle bisherigen Darftellungen, bei Boigt, Barthold, 
Caro, Geſchichte Polens. II 8 
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Beftärkung beburfte e8 bei dem König nur, um ihn zug Ent- 
faltung der höchften Rührigfeit zu entflammen; in ben Bran- 
denburgern ſchlug er den Orden. Denn, abgefehen von ven 
BVerhältniffen, welche bei dem Verluſte Pommerns obgewaltet 
hatten, ftanden doch die Nitter mit trenem Eifer auf Seiten 
des Königs Ludwig und mußten daher einen auf Branden- 
burg gerichteten Schlag mit empfinden. Unmittelber mit iguen 
jest Thon Fehde anzufuüpfen, vermochte König Wladyslaw 
einmal aus Schwäche, audererjeits wegen eines bis zum Ende 
des Yahres 1326 gültigen Waffenſtillſtands nicht i). Aber 
Schritt für Schritt ging er diefer Abficht näher. Sollte er 
aber nach Weften hin freie Hand befommen, fo mußte er fich 
im Often vor Litthauern und Ruſſen ficher ftelen und ‚das 
Bündniß mit Gedimin fefter knüpfen. Was lag daran, daß 
Gedimin ein Heide geblieben war, hatte ja doch der König 
von Polen für alle dergleichen Dinge bereits die päpftliche 
Abfolution in ber Tafche. Es wurde daher eine Heirath Ka⸗ 
ſimir's, des polniſchen Sönigsfohnes, mit Aldona, ber Tochter 
Gedimin's, welche in ber Taufe ven Namen Anna empfing, 
vereinbart?) — ein Ereigniß, das als Ausgangspunkt mans 
nigfaltiger und bebeutfamer Ereigniffe noch oft genug in Er- 
innerung wird gerufen werben müffen. Als Brautichag for- 
derte König Wiadyslaw und gewährte Gebimin eine ben, Em⸗ 
pfänger wie den Geber gleich ehrende edle Gabe — die Frei- 


laſſung aller in Litthauen gefangenen Polen, deren Zahl einer _ 


ſpätern, ficherlich Übertriebenen Angabe zu Folge nicht weniger 


Narufzewicz, Stenzel u. a. m. ſchleppt, irgenbivie bie Rebe 
if. Daß es aber gleichwohl dieſelbe Bulle ift, beſtärkt außer dem überein» 
ſtimmenden Datum bie Marginalnote bei Raynald, 1. J., welche mit 
der Angabe bei Theiner, baß fie aus ben Ep. Secr., fol. 52 bee 
Vatican ſtamme, übereinſtimmt. 

1) treugarum .... que uaque ad nativitatem domini proxime 

“ affaturam se extendunt finaliter exspirante, ſchreibt Werner von Or- 

feln 1326, Sommersberg, IH, 77 u. Dogiel, Cod. dipl. Pol., IV, 
No. 51. Bgl. Dzial., Lites etc, I, 1, p. 226. 

2) Annalen bei Sommersberg, Scriptt., IL, 96. Den Ramen 
Aldona berichtet Kojalowicz, Hist. Lith., p.-274. Auf die Anmales 
Olivenses legen wir hier wie auch fonft fein Gewicht. . 
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als 24,000 geweſen fein fol. Immerhin erlangte dadurch 
König Wiadyslaw einen Zuwachs an Macht '). 

Die ſchon beſtehende Fehde gegen Brandenburg aber und 
vie fteigende Lebhaftigfeit Loliktel's wurde von der andern Seite 
mit großer Beſorgniß angefehen, und der Markgraf rief daher 
im einem offenen Schreiben die Bürgerfchaften von Frankfurt 
und Müncheberg, und die Vafallen des Landes Lebus zur Ver⸗ 
thetbigung ber Freiheit und des Vaterlandes auf und verſprach 
Erfag alles Schadens, ven fie dabei leiden würden). Da- 
gegen jedoch fand der König in ven Wärften, welche fich an 
der Hinterlaffenfhaft Waldemar’s und Heinrich's von Lands⸗ 
berg bereichert hatten, natürliche Bundesgenoffen. Beſonders 
waren bie pommerifchen Herzöge, denen das machtvolle Auf- 
treten Ludwig's und fein politiſches und verwanbtfchaftfiches 
Berhäftnig zum König’Chrifteph von Dänemark Furcht und 
Beſorgniß einflößte, zur guelfifchen Partei getveten und folg- 
ten alje mit Zoftetel verfelben Sahne. - Nichts. war daher na- 
türlicher, als daß die von gleichartigen Intereſſen angeregten 
Herzöge Otto, Wartisfew und Barnim, ſobald das im Jahre 
1320 mit ven Rittern auf drei Bahre geſchloſſene Bünd⸗ 
niß abgelaufen war, mit dem König ‘von Polen zu einem 
Vertrage ſich verftanden, welcher am 18. Yımi 1825 zu 
Nalel adgefchloffen ), und in welchem die Drawe als bie 
Theilgrenze für bie zu” erhoffenden .Eroberungen feftgeftelft 
wurde. Die nörblichen und öftlichen Feinde der Mark veich- 
ten fi) auf diefe Weiſe gegen fie die Hand; vieffeicht glaubte 
Wladyhslaw hierdurch auch eine Hilfe gegen ben Orden ger 
funden zu haben, allein die bündige Verficherung Wartislaw's 
von Pommern, welche er am Michaelistage dem Orden in 
Schwetz gab, daß er weber dem König,von Polen noch irgend 
einem andern Feinde befjelben Beiſtand leiften werde *), mußte 
feine Ermartungen von diefem Bündniß herumterftimmen. Kaum 
erft konnte die Kunde von bem Abichluß deſſelben beim Papfte 


1) Stryjkowski, Kronika, I, 378. Kojalowiez, a. a. O. 
dgl. Voigt, Geſch. Preuf., IV, 401. 
2) Stenzel, Geſch. Preußens, I, 105. 
8) Schöttgen und Kreißig, IU, 31. 
4) Boigt, Cod. dipl, Pr., II, 154, No. 116. 
. g* 
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fein, als er auch ſchon an vie Herzöge Otto, Barnim und 
Wartislaw von Pommern und Johann von Glogau-Steinau 
aufmunternde Schreiben erließ ?): König Ludwig habe auf die 
Mark gar fein Anrecht, und. nun dränge er ihr feinen ercom- 
municirten Sohn auf; fie möchten ihm in feiner Art gehor- 
chen und zur Ehre ver Kirche fortfahren in dem Widerſtand 
gegen ben jungen Markgrafen. Inzwiſchen war aber bie Macht 
Wartislaw's durch den 1325 eingetretenen Tod Witlaw’s von 
Nügen anderweitig in Auſpruch genommer, und ehe er von 
den dortigen Hänbeln wieder frei geworben war, entſchlief er 
am 1. Auguft 1326 in Stralfund, in verhängnißvoller Zeit. 
Mittlerweile ward in Polen eine lebhafte Agitation von 
Seiten ber Geiftlichfeit, deren Spigen bei dem König in jeber 
wichtigern Angelegenheit waren ?), gegen das gebannte Reich 
zur Entflommung ver Gemüther in "Bewegung gefeßt. Die 
Biſchöfe promulgirten in den Kirchen die Bannbulle bes 
Bapftes, — felbft der dem Orden, bem Parteigänger Lud⸗ 
wig's, fonft gewogene Biſchof Flosyan von Plod — und 
empfingen bafür die wärmften Dankfchreiben von dem Ober- 
haupte der Kirche ®). Der Ablaß für die Kämpfer gegen bie 
Ungläubigen wurbe auf zwei Jahre verlängert, wie überhaupt - 
die Correſpondenz zwifchen dem König von Polen und ber 
Eurie zu Avignon in dieſer Zeit eine Außerft lebhafte war. 
Je weniger der König von Frankreich fich gemeigt zeigte, als 
Werkzeug des heiligen Vaters gegen König Ludwig zu bienen, 
deſto eifriger ſchürte Johann den Brand im Oſten; an bie 


1) Theimer, Monumenta Pol., I, 218, No. 34I, de dato IV Idus 
Augusti p. a. IX. Auch Raynald, a, a. 1325, c. 8, erwähut biefer 
Schreiben, aber mit dem Zufag: am bie duces ...... Longomeriae 
(Wladimir) ogl. weiter wmten. 

2) So aud beim Bündniß von Nafel der Erzbiſchof von Gnefen, 
die Biſchöfe von Wisefawel amd Poſen u. a. 

3) Die Promulgation bes Biſchofs von Plod bei Theiner, 
Monum., I, 217, No. 339, — Die Dantſchreiben des Papftes eden- 
daſelbſt, ©. 227, Nr. 355 u. 356. Als fih in der Breslauer Didcefe 
zwei Aebte und andere Geiſtliche dem Baunſpruch aus Liebe zum Bater- 
fand wiberfegten, ſchrieb ber Papft voll Entrüfung an ben Biſchof von 
Wioctawel und ließ bie Wiberfirebenben fofort zur Verantwortung zie⸗ 
hen. Ebendaſ., S. 228, Nr. 867. 
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Bürger von Brandenburg erließ er eine Bulle, in ver er fie 
gleichfalls gegen- Ludwig und feinen Sohn auftviegelte i). 
Nurz, ver Papſt entwidelte in feinem Haß gegen Ludwig eine 
fo außerorbentliche Tebhaftigfeit, daß ihr nur ber feinen eigenen 
Intereffen dabei Rechnung tragende Eifer Lokietel's entſprach. 

Im Anfang des Jahres 1326 (wahrſcheinlich Januar) ?) 
vereinigte ftch ein zahlreiches litthauiſches Heer unter Anfüg- 
rung bes Hauptmanns David von Garthen, welches burch 
Polen herbeigefommen war, mit den Kriegern Lokietel's, und 
vereint drang raubenb und plündernd bie Schaar in Branden- 
burg ein. Da die Bürgerfchaften von Frankfurt und Bran- 
denburg tapfern Widerſtand leifteten, breitete ſich das polnifch- 
Titthanifche Heer über das flache Land aus, und furchtbar wa⸗ 
ven bie Verheerungen, welche fie anrichteten. Die entfeffelte 
Wildheit, der lange genährte Haß, die geſchürte Wuth ſchonte 
weder Kirchen noch Klöͤſter, weder Mönde noch Nonnen; 
Meänner, Frauen, Greife und Kinder wurden theils gemorbet, 


1) Raynald, Ann. ecel. a. a. 1325, XV, 299. 

2) Am treneften findet ſich die Erzäplung bei Dusburg, in Scriptt. 
rer. Pruss., I, 193 fg. Zur Feſtſtellung ber Zeit bient Canoniei Sam- 
biensis epitome gestorum Prussiae. Dafelöft S. 287. Nãchſtdem ift 
ber Bericht des Chron. aulae regiae bei Dobner, V, 407, wegen ſei⸗ 
ner Treue und Schlichtheit hervorzuheben. Ebenſo Breve chronicon 
Silesiae in Stengel, Scriptt., I 36, das namentlich die Berheerungen 
im Lebufer Sand ſchildett. Minder Har ift DM Erzählung bei Rebborfin 
Freher, Rer. Germ. scriptt., 1,613. Daffelbe gilt von Henr. deHer-- 
vord in Liber derebus memorabilioribus ed. Potthast, p. 211, und von 
Bitobnranus, in Eccardi Corpus hist. med. aevi, I, 1804: Bgl. übri- 
gene noch Wohlbrüd, Gef. des ehemal. Bisthums Lebus, I, 550. Böh- 
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mer, Regesta Imperii Ludov. Bavar., Nr. 981, &.59, befond. Klöden, 


Diplomatiſche Geſchichte Walbemar’s von Brandenburg, IV, 452, Bei- 
Tage 2. Seine Gründe für die Verlegung bes Zuges in das Jahr 1325 
find night ſtichhaltig. Nach feiner erſten Motivirung muß er zwilchen 
bem 5. September 1925 u. 20. Februar 1326 flattgefunben Haben, was 
bei Klöhen’s Annahme einer etwa zehntägigen Dauer bes Zuges gar 
nicht hindert, baf der Zug im- Ianuar ober, ſelbſt im Februar 1326 
Rattfand. Sein zweiter Grund zerfällt ganz unb gar, was ſchon oben 
©. 118, Note 2, erwiefen if. Eine kurze Notiz hat auch Pulka wa 
bei Dobner, II, 233, u. a. m. Die Anefdote vom Propft von Ber- 
nau iſt ſchon widerlegt von Klöden, Töppen u. a. 
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theils gefangen fortgeführt. Beſonders unbänbig waren bie 
Horben der Litthauer, und reiche, blühende Dörfer lagen noch 
12 Jahre darnach wüſt und zerftört von dieſem gräßlichen 
Raubzug. Aber einen weiter gehenden Erfolg hatte diefes Un- 
ternehmen dennoch nicht, "denn namentlich die Frankfurter Bür- 
ger drängten bie feindlichen Horden zurüd, und außer in eini- 
gen. unwejentlihen Grenzdiſtrilten *) Tonnte ſich Wladyslaw 
auf brandenburgiſchem Boden nicht behaupten; gar bald wurde 
ev von ben Brandenburgern verfolgt und bie tief hinein ins 
Bofenfche Gebiet drangen diefe von Weiten nach; vom Süden 
ans brandſchatzte und fehdete Herzog Boleslaw von Brieg, 
von Norden her die-Orbengritter unter Heinrich von Luterberg 
und hielten ſogar einzelne Plätze längere Zeit in ihrer Ge- 
walt?). Den zügellofen Führer der Litthauer aber traf ſchon 
unterwegs bie verbiente Strafe. Das Geſchoß eines Polen 

‚traf ihm tödtlich und beſeinieten einen grimmigen Feind der 
Chriſtenheit. 


1) S. die im Lateran von König Ludwig am 2. Januar 1328 
erfaffene Urt. bei Buchholz, V, Anhang IT, 51, in ber es heißt: non- 
nulli de regno Poloniae Principes, nobiles magnates et etiam mi- 
lites, nec non communitates, universitates eivitatum, castrorum, 
oppidorum pariter et burgorum, qui metientes et postiergantes 
fidem nobis debitam et Imperio rebellionis spiritum assumserunt. 
Ludewig, Rel. msor., II, 286. Böhmer, Rogesta.imp. Ludov. 
Bavar., No. 953. Bgl. die Urt. gleichen Inhalts vom 8. Febrnar 
deſſelben Jahres. Daſelbſt Ro. 958. Ludewig, Rel. msc., II, 280, 
und Gerken, Cod. dipl. Brand. 

2) Theiner, Monum., I, 306, No. 393. Bon ben Branden- 
burgern werben bie universitates castrorum Berlyn et Rathenow, 
von ben Schlefiern Boleslaus dux de Brega, Henrieus de Wirbna 
miles und ein laicus Wysacus, feitens des Ordeus Henricus de Luter- 
berg terre Thorunensis, Lutoldus in Thorim commendatores ge- 
nanut. Die Ortſchaften bes pofener Decanats, bie in ber Urk. zur 
Sprache kommen, find Bezow, Bithin et Puewo (wohl Pinne, poln. 
Pniewo), Stosbowo, Wereniza u. ſ. f.” Darauf mag fi aud wohl bie 
Angabe Raynald's aus einem Schreiben bes Papfted vom Jahre 1328 
Beziehen. Bl. Ann. ecc. s. h. a. No: 41 mit Boigt, Geſch. Brenf., 
IV, 425, Note 1. 
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Fünftes Capitel, 


Schlefien an Böhmen. — Johann von Böhmen und der 
Orden. — Krieg zwiſchen Polen und dem Orden. — 
Ende Lokieteks. 


Es ift gelegentlich fehon früher barauf hingewiefen wor⸗ 
den, wie bie Regierung des Könige Wladyslaw Lofietel mit 
ihrem ganzen Inhalt an der Schwelle des Mannesalters des 
polnifhen Staates fteht, und ſowohl durch bie Keime ver 
Zulunft als durch den Abſchluß einer nicht eben troftreichen 
und erhebenden Vergangenheit es verdient, in ber Entiwide- 
fung der polnifchen Geſchichte als befonders beveutfam hervor⸗ 
gehoben zu werben. War es wie Befonnenheit des Trägers 
dieſer Zeit ober fügte er ſich nur einer bittern Nothwendigkeit 
— wir mögen es nicht entfcheiden — baß eine wenn auch 
mannigfach befchränfte, aber fefte Unterlage für eine fpätere 
großartige "Ausdehnung des Reichs gewonnen wurbe, ift in- 
fonders dem Umftand zu verbanken, daß dabei nicht fangui- 
niſch zu Werke gegangen und ohne Widerftanbsverfuche hin⸗ 
gegeben wurde, was zu halten doch nicht möglich war — 
Schleſien. Bei der großen Zerfplitterung des Beflges und 
ber baraus entfpringenden Ohnmacht der Herren bes Landes 
wäre es vielleicht Wladyslaw, wenn nicht feine ganze Seele 
an Pommerellen gehangen hätte, nicht ſchwer geworben, in 
dem Lande am Oberlauf der Ober fein Scepter einzubrängen. 
Dauernd aber wäre eine ſolche Herrfchaft nimmermehr ge- 
wefen, venn bie Bevölkerung bes Landes befand fich in einer 
ummiberftehlichen Strömung nach dem beutjchen Reiche Hin, 
einer Neigung, welcher zuletzt auch vie Theilfürften nachgeben 
mußten. Wieverholentlich hatte’ fich zwar Lofietef In die Hän- 
del der Herzöge feit feiner Krönung gemifcht, fo im Jahre 
1323, als auf feine Vermittelung Herzog Conrad von Nams- 
lau die Städte Namslau, Kreuzbyrg, Pitſchen und Konftadt 
an ben herrfehfüchtigen und verſchwenderiſchen Boleslaw II. 
von Lieguig und Brieg für die Nüdgabe von Dels und 
Wohlau abtreten mußte; fpäter fehen wir den König in Bun- 
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beöbeziehungen zu eben dieſem Boleslaw !); merkwärbigerweife, 
obgleich derfelbe ein Schwäger des Königs Johann von Böh- 
men war und uns feine Veranlaffung vorliegt, gejpannte 
Verhältniſſe zwifchen biefen beiven Verwandten zu vermuthen; 
ja, neh im Jahre 1326 unmittelbar nach dem Brandenburger 
Kriegszuge und wohl auch während beffelben befehbete ver 
König vielleicht auf Veranlaffung ebenveffelben Bolestaw III. 
den Herzog. Heinrich von Breslau?). Aber dies waren nur 
gelegentliche Einmifchungen gewiffermaßen Unvermeiolichkeiten 
der Nachbarfchaft, auf ein dauerndes Fußfaſſen war es dabei 
nicht abgefehen und wilrbe, wie gefagt, bei ber Natur ver 
Berhältniffe auch ohne Exfolg geblieben fein. 

Hingegen löfte fih der gefpannte, ‚unmöglich gewordene 
Zuſtand in Schlefien, als ein mit ven erfehnten Qualitäten 
ausgerüfteter Bewerber auftrat. König Johann von Böhmen 
hatte bei feinem Einfpruc gegen die Erhebung Wladyslaw's 
zum Könige im Jahre 1319. nur dem Wunſche der Ordens⸗ 
ritter entfprochen, ohne darauf einen weſentlichen Werth zu 
legen. Freilich fehrieb fih Iohann and „König von Böh— 
men und Polen‘, allein in ver Betheiligung an ben das ganze 
weftlihe Europa berührenden Ereigniffen des deutſchen Kaifer- 
reichs war alles dies nur von rein formeller Bedeutung und 
ein lebhafterer Nachdruck wurde ihm erſt ‚gegeben, als dem 
thatendurftigen Böhmenkönig dort nichts mehr zu thun übrig _ 
blieb. Ihm verbroß . ganz befonders die in Rüdficht auf 
Brandenburg erfahrene Täufhung; er hatte ſich nämlich auf 
dieſes Land, von welchem er bald nad dem Tode Walde 
mar's. Theile an fich zu veißen fuchte, ohne einen Erfolg zu 
erzielen ?), um fo mehr Rechnung gemacht, als ihm erſtens 
durch die Abtretung des Herzogs Heinrich von Jauer Anvechte 
an die Laufig, Lübben, Bautzen und Frankfurt zugefallen 
waren ?), und als — einiger Angaben zu Folge — König 

1) Schöttgen u. Kreyffig, HI, 31. 

2) In ben. Rechnungsbüchern der Stadt Breslau ift m. a. 1824 
(alfo 1323) eine Zaplung von 50 Dart ad regem in Kalis feitens ber 
Bürgerſchaft angeführt, deren Anlaß ung unbelannt. Cod. dipl. Siles. 
IN. Henricus pauper p. 49. 

3) Chron. aul. reg. bei Dobner, V, 276. 

4) Ludewig, Rel. mscr., VI, 3. 
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Ludwig ihm aus. Dankbarkeit die Belehnung mit der Mar 
verſprochen haben ſoll 1). Als jeboch dieſes Land zur Ber- 
mehrung ber Hausmacht des Könige Ludwig verwendet wor- 
den war, und Wladyskaw Lofietef daſſelbe wiederholentlich 
befehbete, fo ftieg in dem kriegsdurſtigen König Johann bie 
alte Feindſchaft wieder auf und er gedachte feiner alten Rechte, 
bie ihm eine Gelegenheit boten, ſich einen Erſatz für bie ge- 
täufchte Hoffnung’ auf Brandenburg in Polen oder Schlefien 
zu holen. Mit diefem Plane ſchien er einen Liehlingsgedan- 
ten der böhmischen Stände getroffen zu haben, denn wie im 
Jahre 1306 zur Zeit Wenzel's IL. wurben die Gelbmittel zu 
einem Zuge freudig bewilligt 2). Die ſchvn früher ver böh- 
mifchen Lehnsherrlichfeit ergebenen Herzöge von Oberfchlefien, 
deren Unterwerfung jedoch in ven Stürmen ber nachfolgenden 
Zeit ihre Bedeutung eingebüßt zu haben ſcheint, waren ent- 
ſchloſſen, durch den Anſchluß an Böhmen fich diejenige Sicher— 
heit zu. verfehaffen, die bei ihrer Stellung zwiſchen biefem 
Lande und Polen fortwährend in Frage geftellt war.. Sie 
geftatteten baher vorerft ven Durchzug ber böhmiſchen Heere, 
welche in das Gebiet von Krakau borbrangen und ſchon im 
Begriff waren, ven König von Polen in feiner eigenen Haupt⸗ 
ftabt anzugreifen, als ein Schreiben des Könige Carl Robert 
von Ungarn vom 13. Februar ven Böhmen erklärte, er werde 
einen Angriff auf feinen Schwiegervater Eokietef nicht dulden; 
wolle aber Johann von Polen adftehen, vang, fei Carl zu 
einem Bündniß. zwifchen Böhmen und Ungarn und zu eier 
Verheirathung feines Thronfolgers Ladislaw mit Anna, ver 
jüngften böhmischen Königstochter, geneigt ?). König Iohann 


1) Sehr beftimmt lautet darüber Pulkawae Chron. bei Dobner, 
IH, 278, inbeß find bie dort erwähnten literae nicht vorhanden — und 
verbäditig. Mei Anon. Leob. in Bez, Scriptt. rer. austr., I, 926 unb 
Contin. Chron. Mart. Pol. in Eccardi C. hist., I, 1445 ift ber Fall 
ſchon wieber anders. " 

2) Die Breslauer fanden ſchon früher in Beziehungen zu Prag, 
denn wir finden in ben Rechnungsbüchern eine koſtſpielige Gefandt- 
ſchaft dorthin vom Jahre 1325 aufgeführt. Cod. dipl. Siles. IIL Hen- 
ricus pauper p. 5l. 

3) Chron. aul. reg. p. 417. Neplach von Opatowic in Bez, 
Seriptt. rer. austr., II, 1038. Dziat., Lites ete., I, 13, regnum 
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ließ ſich dieſen Vorſchlag gefallen und ging darauf ein. Indeß 
benutzte er bie Gelegenheit, um von ben oberſchleſiſchen Her⸗ 
zögen bie Hulbigung zu empfangen, und am 18. Februar 1327, 
fowie am darauf folgenden Tage nahmen Bolfo von Falten- 
berg und Wladyslaw von Kofel in Troppau, um 24. befjelben 
Monats Kaſimir von Tefchen, Johann von Auſchwitz und 
Leſzel von Ratibor und enbHich um biefelbe ‚Zeit wohl auch 
die andern oberfchleftichen Fürften ihre Länder von Böhmen 
zu Lehen. Nach biefen reichen und leichten Erwerbungen kehrte 
Iohann im März nach Prag zurüd. Allein neue Ausfichten, 
aud in Mieverfehlefien feine Herrfchaft zur Anerkennung zu 
bringen, riefen ihm im April wieder nad) Breslau. Herzog 
Heinrich VI. von Breslau, aufs unbarmherzigſte bebrängt 
von feinem Bruder Bolestam II. von Liegnig und neuer- 
dings in eine Fehde mit König Wladyslaw verflochten, wegen 
welcher er mit den Oxbensrittern ein Bündniß Hatte fehlies 
Ben müffen "), entfchloß ſich nach mit der Nitterjchaft. und den 
Bürgern gepflogenem Rath dem Beifpiel der Oberfchlefier zu 
folgen, und ſuchte daher ben König in Prag auf, um ihn zum 
Huldigung nach Breslau einzuladen. Der König leiftete biefer 
Einladung. alsbald Folge und nahm feine Gemahlin Elifabeth 
mit auf die Reife. nach. Breslau ?). Kurz nach der am 4. 
April erfolgten Ankunft verſchrieb Heinrich dem böhmifchen 
Herrfcher fein Land, das er fih nur auf die Zeit feines 
Lebens vorbefgelt, wofür Johann ihm auf biefelbe Dauer das 
Glatziſche überließ, ein Iahrgeld von 1000 Mark Silbers aus- 
feste und ven Bürgern und Vafallen Breslaus mehrere Bor- 


quod conabatur per violentiam occupare uud den päpftlihen Diepens 
bei Theiner, Monumenta Hungariae, I, 518, No. 798 u. 800. Es 
iſt Hier gegen Balacky, Geſch. Böhm., II, 2, S. 157 und Stenzel, 
Geſch. Schleſ., ©. 119, welche von ber Anordnung ber Ereignife bei 
Peter von Zitten verleitet wurden, zu bemerken, baß ber Kriegszug vor 
der Hulbigung. ber Oberſchleſier ftattgefunden haben muß; benn bas 
Schreiben Carl Robert's (bei Ludewig, Bel. mser., V, 478) batirt 
vom 13. Februar, während die Huldigungen erft am- Enbe bes Monats 
Rattfanden. Bgl. Grünhagen, Breslau unter ben Piaften, ©. 59, 
Note 1. 

1) Sommersberg, IU, 77. Dogiel, IV, Ro. 50. 

2) Henricus pauper in Cod. dipl. Biles. III, 53. 
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theile gewährleiftete. Mit dem Fürſtenthum Oppeln, das 
Bolestaw III. von Oppeln ihm am 5. Aprik, einen Tag 
fpäter, zu Füßen legte, fchloffen in dieſem Jahre die Erwer- 
bungen der böhmischen Krone in Schlefien, allein die ganze 
Sachlage deutete ſchon an, daß noch andere ihnen folgen-wür- 
ben 2). Dies mochte auch dev zur Zeit in Breslau anweſende 
päpftlide Nuntius, Peter von Alvernia, welcher im Jahre 
1325 behufs Einfammlung des Peterspfennigs nebft Anpreas 
von Berulis ausgeſandt war, einfehen, und um jevem fpätern 
Präjudiz vorzubeugen und befonders im Hiublick auf den be- 
fondern Zwed feiner gegenwärtigen Senbung verwahrte er ſich 
gegen jeden Nachtheil, ven möglicherweife bie Kirche durch ven 
Uebergang Schlefiens in andere Hände erleiden Könnte, mit 
andern Worten, daß die Verpflichtung der Schlefier zur Zah- 
ung des Peterspfennigs dadurch nicht aufgehoben würde ?). 
Der König genehmigte auch diefe Verwahrung und nachdem 
er das Ofterfeft in Breslau gefeiert Hatte, verließ-er Schlefien. 

Die Haltung Polens all diefen Vorgängen gegenüber bes 
weift aber klar, daß die Schriftfteller den Mund zu voll neh- 
men, wenn fie von Wladyslaw Lokietel rühmen, ev habe das 
Reich der Boleslawe wiederhergeſtellt. aß er das nicht 
gekonnt, lag weber an ihm, noch aud) an feinen Feinden, 
ſondern e8 war das Refultat einer eigenthümlichen Entwide- 
lung, die zulegt eine Jahrhunderte lang zu Polen gehörige 
Provinz ohne Widerſtreben abzweigte. Noch Tange nachher 
nannte man in Deutſchland häufig die Schlefier — Polen. 
Der König befand ſich während deſſen in Arafau in einer Fei- 
neswegs befriebigenden Lage. Wohl jtand er mit dem Papite 
auf dem freundlichiten Fuße, alfein fo ſehr auch die Intereſſen 
beider verwandt waren, fo ftellte fich doch eine Verfchieden- 

1) Diefe Angelegenheiten find, two nicht befondere Quellen auge 
geben, nad Klofe, Bon Breslau, II, Brief 42, ©. 98 fg., mitgetheilt, 
deſſen feine Kritik ſich hier wieder glanzvoll kundthut. Daſelbſt find 
aud die Urkunden mäher bezeichnet. Vgl. Chron. Polon. princ. in 
Stengel, Scriptt. I, 180 und Chronicon Lubense in Wattenbadh, 
Monum. Lubensia p. 18: et hoc fecit (Henricus) in odium fretris sui 
Bolezlai Brigensis. 

2) Catal. chart. ecclesiae Rom. bei Muratori, Ant. It, VI, 
147. — Böhmer, Reg. imp. 1314—1347, p. 191, No. 98. 


124 Erftes Bud. Fünftes Eapitel. 


heit in den Zweden heraus. Der Papft wünfchte mit Ueber⸗ 
ſchätzung der Macht veffelben. in Lokietek fich eine Geißel gegen 
die Mark Brandenburg, gegen Deutſchland, gegen Ludwig ven 
Baiern erzogen zu haben. Der König Wladyslaw hingegen 
fteebte den Papft gegen den Orden zu entflammten, bamit 
ihm Pommern als Lohn. feiner Ergebenheit zufall. Denn 
dieſe Ergebenheit Toftete nicht geringe Opfer. Im Jahre 1325 
kamen nämlich die ſchon genannten Sendboten des Papftes, 
Andreas. von Verulis und Peter von Alvernia, um bie feit 
mehreren Jahren wieder fällig gewordenen Peteröpfennige und 
Zehntengefälle von den Pfründen zu erheben und Rechenschaft 
von ben frühen Sammlungen zu fordern *). Die Ergebniffe 
diefer Sendung find uns in den Nechnungsbüchern bes Vati— 
can erhalten); erwägt man ven Werth bes Geldes in jener 
Zeit und daß Polen nicht, wie eiwa Böhmen, damals durch 
reihen Gewinn aus den Bergwerken oder überhaupt burch 
einen. blühenden Gewerbebetrieb unterftügt wurde, ‚erinnert 
man ſich ferfter, wie häufig bie Landſchaften Polens durch 
verheerende Kriegs- und Raubzüge verarmt wurden, fo erfennt 
man, daß ſchon bie Kirche allein einen großen Theil ver Mit- 
tel abforbirte, welche dem König hätten zu Gute kommen 
können. Dazu kam, daß das Land von Fälfchern ausgefogen 
wurde, welche, um Geld zu erpreffen, päpftliche Bullen fälfch- 
ten und im Lande umherzogen, und lange Zeit‘ ungehindert 
ihren Betrug ausübten, bis erft der Papft nachdrückliche War- 
mungen wieberholentlich ergehen Tieß °). Und welches war die 
Entſchädigung dafür? Allerdings fehrieb ver Heilige Vater 
durch ebendiefelben Sendboten in enträfteten Worten, daß 
immer noch bie Bisthümer Kulm und Kamin, bie er conftant 
innerhalb ber Grenzen des polnifchen Reiches gelegen ) be— 
zeichnet, die Leiftung bes Peterspfennigs verweigerten, daß 
ſelbſt der Bannftrahl nichts gefruchtet Habe, die Geiftlichen 
hätten nicht allein die kirchlichen Dienfte nicht eingeftellt, jon- 


1) Theiner, Monum. Pol., I, 205, No. 317, d. d. 22. Juni 1325. 

2) Daſelbſt a. a. O. fg: 

3) Daſelbſt an mehreren Orten. 

4) Incolas et habitatores Canıinensis, Culmensis et Lubicensis 
eivitatum et diodesium consistencium infra regni limites memorati. 
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dern fogar überfandte Briefe und Urkunden feien zerriffen und 

die Boten mit Prügeln gemißhandelt, andere ins Gefängnig 
geworfen und mit Tode bedroht worben. Wenn fich bie 
Wahrheit dieſer Berichte heransftellte, dann follte ftrenges 
Gericht gehalten und jedes ſolchem Verfahren entgegenftehenve 
Vorrecht für aufgehoben erachtet werben *). Der Erfolg war 
aber der frühere. Der Meifter und der Orden machten Bor- 
ftellungen beim Papſte, beftanden auf die Umrechtmäßigfeit der 
Torderung und baten um Aufhebung des Interdicts 2). Der 
Bapft ertheilte eine ausweichende Antivort und verſtand fich 
nur zur Gewährung einer Frift, bis zu Oftern 1329 ®), allein 
nicht blos entzog er fich der Zumuthung einer gehörigen Unter» 
fuchung, fondern, und das war fchlimmer fir den Orben, er 
weigerte fich feiner Entſcheidung ber pommerifchen Streitfache 
das endgültige Infiegel aufzudrücken und die Urkunde darüber 
auszuliefern. 

Allein dieſe moraliſche Unterftügung ‘machte den Lönig 
Wladyslaw wenig ftärker, denn fo lange bie Ordensgeiſtlichen 
den Rittern mehr als dem Papfte anhingen, kümmerten fich 
die Ritter nicht um die Kirchencenfuren und übten den Zwang 
fo weit, daß felbft diejenigen Leiftungen, zu denen fich ber 
Klerus verpflichtet hielt, nur hier und da und im Geheimen *) 
erhoben werben konnten „aus. Furcht vor den Rittern“. Nicht 
minder entmuthigend war für ben König bie Stellung ‚ver 
Maſowiſchen Theilfürften, wie wir urkundlich bewährt wiſſen; 


1) Theiner, Monum., I, 211, No: 828, d. d. X. Kal. Julii p. 
a. R. 

2) Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 158, No. 220. 

3) Ebendaſelbſt 459, No. 121, d. d. II Non. Augusti p. a. XII. 
Es ift unrihtig, wenn Boigt, Geſch. Breuß., IV, 416, Note 2, biefes 
Datum in ben 4, Auguſt 1327 überfegt, ba das Jahr 1328 zu nehmen 
iſt. Von Oftern 1329 an wurde durch eine Bulle d. d. X. Cal. Aprilis 
p- a. XII bie Friſt wieder auf bie Vorftellung des Ordens bis zum 
September deſſelben Jahres prolongirt, Theiner, Monum., I, 319, 
No. 416, und von biefem Termin wieber. auf nächſte Oftern 1330, fowie 
zugleich das Interbict aufgehoben. Ibidem 327, No. 430 u. 481, und 
fo von Termin zu Termin bis zur fung ber Sache. 

4) confuse et oeculte collecte pre timore Cruoiferoram. Tpei- 
ner a. a. O. 
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don den Herzögen von Kujawien und Dobrzyn hören wir in 
dieſer Zeit Teinerlei Kunde, was die Vermuthung, als Hätten 
fie fir Lokietek irgendwelche Vorliebe gehabt, nicht gerade für- 
dert. Wie follten.fie auch! Was hatten dieſe Grenzländer 
nicht ſchon gelitten und was ſtand ihnen noch bevor! Schon 
1323 waren Litthauer unter Anführung jenes fpäter in Bran- 
denburg gemeuchelten David non Garthen durch Mafowien 
bis nad) Dobrzyn vorgebrungen und ‚hatten dort mit grau—⸗ 
famer Wuth gehauft, die Stabt Dobrzyn felbft in Aſche ger 
legt und ihrer Gewohnheit gemäß’ ohne Unterjchied des Stan- 
des viele Taufende getöbtet !). Das ganze umherliegende 
Land im Kulmer Gebiet, beſonders die Stadt Straßburg, litt 
ſchwer unter diefem unmenfchlichen Raubzuge. Ein Jahr fpä- 
ter, als die päpftlichen Legaten eingetroffen waren, um ben 
heibnifchen Gebimin zu dem vorgeblich beabfichtigten Ueber- 
tritt zum Chriftentgume zu veranlaffen und ihm bie Taufe 
zu ſpenden, zeigte er außer ver trogigen und hochmäthigen 
Antwort, welche die Geiftlihen nach Riga zurücbrachten, 
durch eine blutige Gewalttgat, wie wenig feine Gefinnung 
mit dem Inhalt der dem Papft und der ganzen: Welt vor⸗ 
geipiegelten und gefälfchten Briefe. in Uebereinſtimmung fich 
befinde. Eben derſelbe David von Garthen tobte plößlich 
nah Mafowien mit Heeresmacht herein, eroberte Pultust ?) 
und beging wieber eine ſolche Meyge von Gräuefthaten, daß, 
wie die Herzöge ſich ausbrücdten, „es ohne Sammer nicht er- 
zählt werben kann“. Städte in großer Anzahl, Dörfer, Klö— 
fter und Kirchen wurben verbrannt; mehr als zweitaufend 
Menſchen beiderlei Gefchlechts wurden gefangen fortgeführt, 
die Kinder ließ man nadt und bloß In den unwegſamen Wäl- 
. oe 


1) Dusburg, ©. 188, Can. Sambiens., p. 382. Beigt, Cod. 
dipl., II, 189, No.107 u. 108, fowie 152 No. 114. Annalen bei Arch. 
Gnesn. ap. Sommersberg, II, 93, aber mit dem Datum in con- 
versione’St. Panli (ben 25. Jannar), während Dusbarg hat in die 
exaltacionis crucis. ‚In einer der Urkunden wirb ‚bie Zahl ber Er⸗ 
ſchlagenen auf 8000—10000 angegeben. 

2) Bultust war eine biſchöfliche Stadt und bie Biſchöfe von Ploc, 
führten daher auch ben Titel principes territorüi Pultoviensis ober 
duces Pultovienses. Bgl, Kozlowski, Dzieje Mazowsze p. 105. 
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dern ben wilden Thieren zum Fraße ). Von König Win 
dyslaw, welcher damals ſchon zu dem Bündniß mit Gedimin 
Hinneigte, war um fo weniger Hülfe zu erwarten, als er ven 
Herzögen ja den Beſitz ihres Landes nicht gönnte; es blieb 
ihnen aljo nichts übrig, als dem Beiſpiel ihres jüngften Bru- 
ders Wactaw over Vanko folgend, ven Rittern trem fich an- 
äufchließen. - Beſonders ſcheint ver Bifhof Floryan von Plot 
die Einigung vermittelt zu haben. Er feldft entfagte im April 
1325 dem ftrittigen Zehnten von mehreren Dörfern im Gebiete 
von Michelau und erhielt dafür von dem Hochmeifter Wer- 
ner don Drfeln einige Dörfer ?). Mehr aber Tennzeichnet 
das gejchloffene Bündniß die gemeinfchaftliche Verwendung der 
beiven Herzöge Ziemowit und Trohden und des Bifchofs 
von Plot an den Papft, welchen fie nach einer lebhaften Schil- 
derung ber unfäglichen Brutalitäten -ver Litthauer inſtändigſt 
bitten, ex möchte doch den dem Orden aufgebrungenen und 
anbefohlenen Frieden mit den Litthauern wieder aufheben und 
die Ritter zur Aufnahme des Kampfes wieder entbinden und 
aufrufen >). Sie beburften ‘aber des Schutzes auch auf ber 
andern Seite, denn der König Wiadyslaw, der, gebunden 
durch den Vertrag, die Ritter nicht anzugreifen vermochte, ließ 
feinen Ingrimm in einem unaufhörlihen Grenzfrieg gegen 
die Mafowier aus; bald trieben Streifzüge reiche Beute zur 
jammen, bald loderten ganze Dörfer in Flammen auf, ein- 
mal veichte auch die Brandfadel an Plock heran, zur Zeit, 
als die von Blut und Mord trunfenen Schaaren ver Litthauer 


H Dusburg, ©. 191 c. 153. Voigt, Cod. dipl., II, 152, No. 
114 fteht bie gleich in noch einer andern Beziehung. zu ermähnende Ur. 
ber Herzöge Ziemovit und Trojben. . 

” 2) Url, in Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 150, No. 112. 

3) Ebendaſelbſt 152, No. 115. Es ift doch höchſt charalteriſtiſch, 
daß ber neuefte Geſchichtsſchreiber Mafowiens (Kozlowki, Drieje Ma- 
zowsze) trogbem, daß biefe Urkunden gebrudt und in der Geſchichte 
Preußens. von Boigt bereits verarbeitet find, nicht ein Jota von allen 
biefen Borgängen weiß und blos bie Tiraden des. Diugofz von „Haß“ 
und „Berrath" und „Rache“ und „Bergeltung‘ nachbetet. Hingegen 
kenunt ex bie Formen ber Stempel und Betfchafte fehr genau! Und das 
nennt man Geſchichtsſchreibung! 
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von Brandenburg heimlehrten ?), und nach reifficher- Ueber⸗ 
legung mit feinen jüngern Brüdern ſchloß zufegt auch Zie- 
mowit am 2. Januar 1326 einen förmlichen Vertrag mit dem 
Orden’ auf Schutz und Trutz ab, dem ähnliche auch feine Brü- 
der an bemfelben Tage wahrfcheinlich unterzeichneten ?). Ziehen 
wir noch den ſchon oben erwähnten Vertrag des Ordens mit 
Heinrich VI. von Breslau Hinzu, in welchem fich die ganze 
Teindfeligfeit- des Ordens gegen ben pelnifchen König und 
feine Ungeduld wegen des, wie es fcheint,. unfreiwilligen 
Waffenſtillſtandes ausfpricht, fo fehen wir die Parteien für, 
den im folgenden Jahre 1327 ausbrechenden Krieg bereits 
gruppiert. Auf der einen Seite König Wladyslaw, unterftützt 
von Ungarn und Litthauern, und wenn auch nicht im Bunde 
fo doch nicht grade in Feinpfchaft” mit den fujawifchen und 
dobrzyner Herzögen, auf der andern der Orben und bie Ma- 
fowier nebft dem ſchleſiſchen Herzog, welcher freittch nicht ſelbſt 
Beiftend leiſten fonnte, aber indem er fein. Sand an König 
Johann von Böhmen abtrat, den Nittern. einen bei weitem 
mächtigen Helfer anregte. Noch beftand der öfter erwähnte 
Bertrag vom Jahre 1324 °), aber beide Theile raſſelten un- 
geſtüm mit ben Ketten, die er ihnen auferlegte, und fahen 
Tampfesmuthig dem Ausgang defielben entgegen.- 

Als nun das Jahr 1327 herangelommen, wären es bie 
Nitter, welche zuerft ven Kampf begannen, denn dieſe Hatten 
über ihre Macht eine freiwe Verfügung, als König Wiadys⸗ 


1) Daß von Wiadyslaw ein förmlicher Zug unternommen worben 
wäre, ift nad) der unklaren Notiz bei Wigand von Marburg, ©. 14, 
unwahrſcheinlich; wenn dem Diugofz eine beftimmtere Nachricht darüber 
vorgelegen hätte, dann würde er mehr daraus gemacht haben, als Die 
magere Angabe IX, 989. 

2) Boigt, Coa. dipl. Pr., -II, 156, No. 118 ſteht bie Urt. von 
Ziemowit und Inventarium archivi Oraooviens. p. 69 der Imbalt einer 
fofdjen von Venceslaus. 

3) Daß biefer.Bertrag ben Parteien vom Papfle aufgebrungen worden 
wäre, wie Bitoduranus und Martinus Minorite und nad ihnen 
"rang, Vandalia, angeben, können wir nad} der oben (&. 110, Arm. 2) 
erwähnten Zeugenausfage bes Biſchofs Johann von Krakau nicht zu- 
geben. Damit fallen auch alle daraus gezogenen Folgerungen. Bl. 
Narufzewicz, VIII, 191, Rote 8. 
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law, welcher von feinen ungarifchen und litthaniſchen Bundes⸗ 
genoffen abhängig war. Sie feheinen damals beim Ausbruch 
des Grenzkrieges ihm noch gefehlt zu haben; zudem war ber 
König hochbetagt und die rafche Kraft verlieh ihn immer 
mehr; fein einziger Sohn Kafimir, die Hoffnung feines Han- 
ſes, war in eben diefer Zeit ſchwer erkrankt, und bie Gefahr 
vor den bis in die Nähe von Krakau ftreifenden Böhmen 
mit Inapper Noth durch feinen Schwiegerfohn, den König von 
Ungarn, bamals abgewanbt, und fo bleibt er die erfte Hälfte des 
Jahres in oder bei Krakau !), während bie Ritter, mit ben 
Maſowiern verbindet, in Kujawien einftärmen, und Ber- 
heerung und Brand Heften fih an ihre Spuren?). Den 
nächften Anlaß zu dieſem Raubzuge hatte die Weigerung des 
Biſchofs Matthias gegeben, in eine Umtanbelung der Natu- 
ralzehnten in Geldleiſtungen zu willigen, wie ſolche von feinem 
Borgänger theilweife ſchon vollzogen war ?). Dieſe Raubzüge 
wurden von beiden Seiten mit raſchem Ungeftüm ausgeführt, 
fo daß gewöhnlich von einem Widerſtand Taum die Rebe war, 
und die Bevölferung mit ihrem Leben, ihrer Freiheit und ihrer 
Habe die Unkoften verjelben büßen mußte. Den beftialifchen 
Gewohnheiten, welche beide fFriegführende Theile aus dem 
Kampfe mit ven Heiven zur höchſten Zufriedenheit des heili- 
gen Vaters und der gefammten Chriftenheit ſich angeeignet 


1) Die Erkrantung Kaſimir's ift der Beglüdtwiinfhungsbulle bei 
Xheiner, Monum., I, 307, No. 344, an bie Königin über feine Ger 
nefung zu entnehmen. Daß Wiabyslaw damals im Süden weilte, be- 
weifen bie Urk, bei Muczk. u. Rzyſz., III, 182 u. 184. Erſt im 
October ift er wieder in Großpolen, baf. I, 188. 

2) Canoniei Sambiensis epitome.: Script. rer. Pr. p. 287 fratres 
'habuerunt graves contra Polonos et regem Lotkon ubi fuit oceisus 
Huk commendator de Thorn et advocatus Sambiensis a. a. 1327, 
Die weitere Angabe vom Tobe Hugo’s von Almenhaufen, bes Com⸗ 
thurs von Thorn, ift nah Diugofz, IX, 994, in das folgende Jahr 
zu fegen, was bei ber Continwität biefer Grenzfehden unb bei ber 
offenbar zufammenfafienden Notiz bes Epitomators ganz gut zuläffig ift. 
Auf eben denſelben „Zug beziehen ſich jedenfalls die Klagen des Papftes 
in ber Bulle an ben Erzbifchof Balduin von Trier (Raynaldi Ann. 
eccl., XV a. a. 1328, p. 349). . 

3) ©. die päpfll. Bulle bei Theiner, Monum. Pol, 1,385, No. 442. 

Caro, Geſchichte Polens. IL 9 
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hatten, mit ummenſchlicher Graufamleit im Blute ber. Männer, 
Weiber, Kinder und Greife zu waten und mit Schandthaten 
die Erde, mit lodernden Flammen bie Lüfte zu erfüllen, wur- 
den fie auch im gegenwärtigen Kampfe, dem doch das Stich- 
wort „zur Verbreitung des Glaubens“ fehlte, nicht untreu. 


‚Keiner trieb es befjer wie ber andere, bie Polen wie die Rit- 


ter, und bie Ritter wie bie Polen, und als einmal der eble 
und vitterliche Johann von Böhmen vor den Angen der Rit⸗ 
ter breitaufend Menſchen nicht nievermegeln ließ und ihnen 
das Leben ſchenkte, ſahen dieſe erftaunt und verwundert barein. 
Die Raubzüge ſcheinen fih unaufhörlich wiederholt zu haben, 
und daher die ſchwankenden und ſich zuweilen kreuzenden Nach⸗ 
richten der Quellen. Im folgenden Jahre 1328 erwiderte der 
König gleich im beginnenden Frühjahr mit Hülfe litthauiſcher 
und ungarifcher Kriegsnölfer den Raubzug. Da die Ritter 
ſich in dem Burgen hielten und Wladyslaw fich nicht ſtark 
genng fühlte, um langwierige Belagerungen zu unternehmen, 
fo breitete er nur feine Schaaren über das flache Land aus 
und eine wüftende -Verheerung war die unausbleibliche Folge, 
Bis an die Oſſa foll die ſchreckliche Wuth getobt haben. 
Raum aber hatte ver Feind den Rüden gelehrt und ſich in 
die Heimath begeben, jo brachen vie Ritter aus ven. Burgen 
hervor, etwa 20 Fähnlein ftark, mit ſchwarzen Kreuzen ge— 
zeichnet, die fie zum Sampfe gegen Heiden und Saracenen 
als Symbol trugen, und wüfteten im kujawiſchen Lande, in 
den Episcopalgütern von Wloclawek mit gewohnter Schonungs- 
Iofigfeit, verbrannten eine Anzahl Kirchen und richteten einen 
bebeutenden Schaden an. Der Thorner Comthur Hugo von 
Almenhaufen verlor auf dieſem Zuge fein Leben durch Feindes⸗ 
Hand 2). . 

1) Die authentifchfte Duelle ift zum Theil wenigſtens bie offene 
Erklärung bes Biſchofs Matthias von Leslau vom 8. Mai 1329 bei 
Muczk. u. Xzyſz., II, 1, in welcher es heißt: sane considerantes 
et lamentabili cordis amaritndine crebrius meditantes qualiter ma- 
gister generalis et... . provincialis terre culmensis ao commenda- 
toren... ... ac ceteri frates ....... et oorum satellites et ministri, 
anno nuper preterito, nos, ecclesiam nostram ac alias ocolesias 
gravissime leserint. Weiter ausgeführt find dieſe Angaben in bes päpft» 
figen Bulle d. d. X Kal. Apr. p. m. XV bei Tpeiner, Monum., I, 
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Unter diefen Kämpfen rüdte der Winter bes Jahres 1328 
heran, da traf plöglich zur Freude des Ordens und gewiß 
ebenfo fehr zum Verdruß des Polenkönigs die Nachricht ein, 
daß der König Johann von Böhmen, wahrfcheinlich um damit 
einen gelobten Kreuzzug ins heilige Land zu vergüten, eine 
Kriegsfahrt gegen Litthauen anzutreten fich rüfte. Es iſt be⸗ 
merfenswerth, daß gerade die böhmifchen Könige immer vor 
den entſcheidenden Momenten im Leben Wladyslaw Lofietes 
Hindernd für ihn auftraten. Jetzt, als gewiffermaßen vie 
ultima ratio zur Erlangung Pommerns verfucht wurde, mußte 
dem König die Heerfahrt Johann's doppelt ungelegen fein. 
Was wollte er aber gegen das ftattliche und zahlreiche Heer 
beginnen, welches Johann im December an bie Grenzen Preu⸗ 
ßens gebracht Hatte; es wurde ihm ein Waffeuſtillſtand auf- 
genöthigt ), während König Iohann mit ven Nittern nach 
Samaiten vor die Burg Mevewageln, begünftigt von ber 


335, No. 442 und Dogiel, IV, 50, wo jebod das Datum pridie 
Kal. Apr. nad Theiner zu corrigiven if. Darin lautet bie hergehörige 
Stelle: episcopatum suum Wiladielariensem cum maximo exereitu, 
et pene viginti vexillis nigra cruce signatis, quam contra saracenos 
et paganos et infideles alios se asserunt assumpsisse, hostiliter intra- 
verunt, cremando ecolesias, villas et bona episcopatus ejusdem et 
alia eidem episcopatui dampna maxima inferentes. Daß hiermit ein 
Ereigniß bes Jahres 1328 gemeint ift, lehrt ber weitere Ausbrud, qui- 
bus etiam non contenti, post anni spatium revolutum etc., unb num 
werben bie Ereigniffe des Jahres 1329 mitgetheilt, und zwar in ben» 
felben Wendungen, wie in ber vorgebachten Urfunde, fo dag man fieht, 
das päftliche Schreiben reprobueirt bie eingegangene Klageſchrift bes 
Biſchofs. Den Tob Hugo's von Almenhaufen giebt des Canoniei Bam- 
biens. epit. in ber eben gedachten Notiz, f. d. dor. Anm. Hingegen 
find wir in Rückſicht auf ben voraufgegangenen Zug Lofietet’s anf Diu- 
gofa, IX, 994 beicränft, den man für den Kern ber Sache gelten 
laſſen kann. Narnfzewicz’s, VII, 198, Anm. 1, gegebene Rectifi- 
cation ber Chronologie iſt nicht ſtichhaltig und antiquirt. 

1) Wigand Marb., p.16. Dusburg. Suppl. c: 10. Seriptt. rer. 
Pr. p. 215 treugae, quas cum rege Bohemie et magistro fecerat 
(Wiadislaus). Ierofgin daſelbſt, ©. 616. Aller Wahrſcheinlichteit 
wach ging ber Ing Iohann’s über Breslau, denn wir finden in den 
Rehnungsbüdern her Stadt Breslan im Henricus pauper Cod. dipl, 
Siles, III, 54, eine Ansgabe von 16 Mark und 11 quart. ad honorem 
regis, ducam et aliorum dominorum. Die im BVerhältniß zu andern 
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Strenge des Winters, gezogen war und bort neue Lorbeern 
pflücte, welche er felbft durch Sieber, in denen beſonders das 
Rob des Herzogs von Balfenberg gefeiert warb und vie feinen 
Freunden heimgefanbt wurden, verherrlichte ). Inzwiſchen 
aber war bie Gelegenheit für Lofietef zu günſtig, als daß er 
ſich fie Hätte entſchlüpfen laſſen ſollen. Als er das Kulmer- 

1329 land faft gänzlich unbejegt fand, ftel er am 1. Februar 1329 
mit fechstaufend Mann “dort ein und haufte und plünberte 
fünf Tage lang mit Brand und Raub ?). Konnte biefer Zug 
auch Keinen dauernden Erfolg erzielen, denn er rief nur um 
fo raſcher den erzürnten König Johann und die Ritter herbei, 
fo war doch das dadurch erlangt, daß der Herzog Wencestam 
von Mafowien, ohne ven Schug der Ritter der Rache Lofie- 
tes völlig preisgegeben und überbieg mit dem Orden aus 
einer uns unbefannten Urfache zeitweilig zerfallen, es vorzog, 
das Bündniß mit dem Orden zu verlaffen. 

Der Umftand, welcher. ven König und den Hochmeifter 
aus dem Hohen Norben zurücrief, mußte natirli in ihnen 
die Erinnerung an jene Verkettung erwecken, durch welche ver 
Orden in ben Beſitz Pommerns gelangt war. Den Mark⸗ 
geafen von Brandenburg war je, wenn man von ben frühern 
Berleifungen durch deutſche Kaifer und den Erbverträgen mit 
den norpommerifchen Herzögen abfieht, ver Beſitz Pommerns 
wieberholentlih von einem böhmiſchen König und auf biefe 
Weiſe auch an den Drven übertragen. Als fie daher in Thorn 


Gelegenheiten geringe Summe ſcheint einen fehr kurzen Aufenthalt au⸗ 
zudeuten. 

1) Willelmi Egm. Chron. ap. Matth., II, 696. Böhmer, 
Negeften 2. d. B. Add. II, 385, 

2) Dusburg. Supplem. a. a. ©. Wigand Marb. 1. c. An- 
nalift bei Sommersberg, II, 96, und Url. bei Boigt, Cod. dipl. 
Pr., II, 166, No. 126 dampna quogue, que Nobis (regi Boh.) et ipsis 
(Gruciferis). nobiscum in Lythavia constitutis, in terris et homini- 
bus suis a Rege Cracovie sc Polonis aliis pertulerunt. Aus dem 
degtern Tönnte man auf eine Theilnahme nicht nur Wiabyslaw's von 
Dobrzyn, fonbern auch Wenceslaw's von Mafowien-Plod fliegen. Auch 
ber Kronprinz Kaſitmir war bei biefem Raubzuge, nad; Angabe ber Ap- 
pellation ber Orbensfachwalter im Prozeß von 1889 bei Diiat., 
Lites ete., I, 25. 
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anlangten, war ihre erfte Verrichtung, jene alte Schenkung 
durch einen feierlichen Aft zu erneuern. In feinem und feiner 
Gattin Namen ftellte daher der König am 21. März eine 
Schenkungsurfunde über Pommern aus, in welcher er um 
der Seligfeit des Töniglichen Paares willen für alle Zukunft 
und alfe feine Nachfolger allen Anfprüchen und Rechten auf 
Bommern entfagte und dieſes dem Orben als volles Eigenthum 
übergab. Nicht ſowohl die Stärke des Rechts, das Iohann 
als Nachfolger und Erbe der Przemyſliden Hatte, als bie 
Stärke feines Einfluffes und feiner Macht überhaupt — 
worin ja damals im Allgemeinen die höchſte Logit lag — 
gaben dieſer Verleihung eine beſondere Bedeutung ?). 
Nachdem nun buch biefen Aft das Bündniß ziwifchen 
dem Orden und dem Böhmenkönige aufs Neue einen Aus- 
druck gefunden hatte, ergoſſen fich die beiberfeitigen Schaaren 
mit ſtürmender Eile in die Gebiete von Dobrzyn und ven 
Theil Mafowiens, welcher dem Herzog Wenceslaw gehorchte, 
um ben Treubruch der pofnifchen Fürſten zu rächen. Das 
Sand umher wurde raſch eine Beute ihrer Plünderung; nur 
die Burgen Plock und Dobrzyn Teifteten einen bebeutendern 
Widerftand. Beide lagen auf ven Höhen, welche am Weichjel- 
ufer entlang fich Hinziehen und meift fteil, zuweilen ſenkrecht 


1) Urkunde bei Dogiel, IV, 47, No. 52, Diugoſz, IX, 996. 
d. d. dominica Invocavit. Daß bie Schenkung dem Heerzuge nad 
Mafowien und Dobrzyn voranging, baranf macht ſchon Böhmer, Re- 
gesta imp. Ludov. Bavar., ©. 192 unter bem 6. Dezember gegen 
Boigt aufmerffam, und beweift aud die Urf. bes Herzogs Wiadyslaw 
von Dobrzyn und Leezye (nicht zu verwechſeln mit Bofietef) bei Muczt. 
n. Rzyſz., II, 658, in welcher er gerade an bemfelben Tage (12. März) 
einigen Städten Kulmer Hecht verleiht. Eben dieſelbe Urkunde wiber- 
legt auch die Angabe Diugofz’s, IX, 987, baß ber Herzog von 
Dobrzyn, unfähig bas Land gegen ben Orben umb bie Littgauer zu 
ſchutzen, es an Wiabyslaw Lofietel gegen Leczyc 1323 eingetauſcht hätte. 
Damals mar Wiadyslaw von Dobrzyn noch gar nicht münbig, ſondern 
regierte noch mit feinem Bruder Bolestam unter der Vormundſchaft 
feiner Mutter Anaſtaſia, laut Urk. vom 24. Juni 1323 bei Nafielsti, 
Miechovia p. 248. Bgl. Gawaredt, Opis ziemi Dobrzynskiej. Plock 
1825, p. 149. Er fagt in ber Urk. von 1329 ausdrüclich: Lubino, 
Volia, Dobrowks, Murzinowo, quae sunt in terra Dobrzynensi et 


‚in domimio nostro. Der Tauſch geſchah erft 1897. 
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gegen das Flußbett hin abfallen. Das lodere, fandige und 
auf jeven Stoß nachftürzende Exbreich hindert den Zugang 
von der Wafferfeite, während von der Landſeite mit Teichtig- 
feit ein paar meift nur mit branbigem Moos bedeckte Hügel, 
um deren Abhang der Burggraben gezogen wurde, zu einem 
Bertheidigungswerk umgefehaffen wurden, Dies war die Ber 
ſchaffenheit fait aller dieſer über der Weichfel Horftenden Bur- 
gen, aus denen zu gleicher Zeit Wegelagerung und Fluß⸗ 
räuberei getrieben wurde. Zuerſt wandte ſich das beutjche 
Heer gegen Plod; während ein Theil deffelben im Lande um⸗ 
herzog und Rache nahm für die Anhänglichfeit an Wladyslaw, 
berannte der andere die Stadt und Feftung; die Bürger felbft, 
wahrfcheinlich zum größten Theil Deutfche, geriethen in Auf- 
vegung und ber Herzog fah ſich gezwungen, ſich zu er- 
‚ geben *); er Hulbigte dem König von Böhmen, erfannte ihn 
in feiner Streitfadhe mit dem Orden als Schiedsrichter an 
und verfprach ihm Beiftand gegen jeglichen Feind, namentlich 
gegen Wladyslaw, „ven König von Krakau” — fo nannte 
er ihn — mit allen feinen Kräften 2). Noch während biefer 
Verhandlungen heerten die Nitter im Lande Dobrzyn und 
befagerten bie Burg, welche, einige Zeit muthvoll vertheidigt 
von dem Caftellan von Leczyc, Paul von Spigzimiv mit dem 
Beinamen Ogon, endlich gleichfalls ſich ergeben mußte ®). 
König Johann aber war in Thorn zurüdgeblieben, und für 
ein Darlehn von 1300 Schod böhmifcher Groſchen, welches 
der’ Hochmeifter Werner von Orfeln und der Thorner Bürger 
Hermann von Effen ihm zur Deckung ber Koften feiner lit» 


1) Wigand Marburg, p. 18. 

2) Urkunden bei Ludewig, Rel. mser,, V,605u. fg. Dumont, 
Corps dipl., 1, 2,112. Sommersberg, IL, "Acoessionen, 5. Wigand 
Marb„l.ce. 

3) Annalift bei Sommersserg, U,9. Wigand Marburg., 
l.e. Paul ift urkundlich nachweisbar. Schon 1326 ift er Eaftellan 
von Srczpe: Paulo dieto Ogon castellano lancic. Zelewel, Poczgtkowe 
prawodawstwo, p. 194 und Muczk. u. Rzyſz., I, 658, wo er eitt- 
fa Paul cast. Laneiciensis genannt wird. Den Beinamen Cauda 

* (Schweif, poln. Ogon) giebt bie Ur. von 1882, daſelbſt, I, 249. 
Später wurde er Palatin von Leczyc. 
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thauiſchen Kriegöfahrt verabfolgten *), verlieh er am 3. April 
dem Orden erftens die Vollmacht, im Lande Dobrzyn neue 
Dörfer anzulegen, Wüfteneien auszurotten, die Dorfjaffen von 
Laſten zu befreien und fie mit Ausnahme ber zum Schloß 
Dobrzyn gehörigen Dörfer zu belehnen, wogegen ex fich das 
Widerrufsrecht vorbehielt 2); zweitens aber, und bas war 
für den Orden noch wichtiger, fehenkte er ihm wegen feiner 
Verdienſte und des Schabens, welchen bie Ritter, als fle zu—⸗ 
ſammen in Litthauen waren, von dem König Wladyslaw er: 
litten, die Hälfte des bereits eroberten Dobrzyner und ebenfo 
bie bes etwa noch zu erobernden Mafowifchen Landes, und 
übertrug bie Verwaltung ber ihm, dem Könige, -verbleibenpen 
Hälfte gleichfalls dem Orden). In der Ofterwoche befand 
ſich König Johann ſchon wieder in Breslau *). 

Inſofern das Eroberungsrecht doch auch zu den göttlichen 
Nechten gehört, welche das Mittelalter ausgeſonnen, Tonnte 
Niemand an der Berechtigung Johann's von Böhmen zwei 
feln, Ländereien zu verfchenfen, welche feinem Schwerbte zur 


1) Urkunde bei Voigt, Cod. dipl. Pr, II, 167, No. 127. Daß 
»Iohann in Thorn blieb, geht aus ben Zeugenausfagen vom Jahre 1339 
hervor. 

2) Url. bei Dogiel, IV, Nr. 48. . 

3) Url, bei Voigt, Cod. dipl, II, 166, No. 126. Am 27. April 
ertheilt Johann bereits in Breslau Löbauer Bürgern ein Privilegium. 
Urkundenfammlung von Tzfchoppe u. Stenzel, ©. 528, fo daß er 
wahrfcheinfich Oftern (23. April) in Breslau feierte. 

4) Es iſt allerdings auffällig, daß fiir dieſen Längern Aufenthalt 
Johann's in Breslau in ben Rechnungsbüchern ber Stadt Br. (Henricus 
pauper im Cod. dipl. Siles., IL, 55) feine Summe auegeworfen ift. 
Es feinen die Unkoften auf außerorbentlichem Wege aufgebracht worben 
zu fein, benn ohnehin überftiegen bie Ausgaben die Einnahmen um ein 
Bebeutendes is biefem Jahre. Daß aber ber bort aufgeführte Poſten 
von 82 Mart (Item domini miserunt Cracoviam 200 et 10 florenos, 
qui constabant cum expensis 82 marcas) nicht im Auftrage Johann’e 
nach Kralau geichicdt wurde, wie Grünhggen in ber Note 5 a. a. O. 
meint, geht einmal aus ber Art ber Bezeichnung bes Poſtens, zweitens 
aus bem Umfland hervor, daß Johann ben König yon Polen im Siü- 
ben damals gar nicht befehbete. Vielmehr fheint die Gelbzahfung in 
ben gegenfeitigen Beziehungen ber beiven Eommunen Breslau und Kra- 
Tau ihren Anlaß und mit ber Politik keinerlei Beziehung zu haben. 
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Beute anheimgefallen waren. Diefe Gunſtbeweiſe des Böhmen- 
königs hoben ben Muth und ven Stolz der Ritter, und bie 
Romantik feines Wefens ftimmte fo ganz zu dem Charakter 
des Ordens, daß es nicht fehlen konnte, daß ſich beide mit 
ſympathiſcher Innigfeit aneinander ſchloſſen. Im Gefühl bie- 
fer Freundfchaft aber und im Vertrauen auf eine fo mächtige 
Bundesgenoſſenſchaft fteigerte fich der Uebermuth des Ordens 
gegen Polen und fein maßlofer Mangel an Rückficht traf 
namentlich Firchliche Güter. Bisher war im Ganzen bie 
Weichſel die Markſcheide ihrer Thaten geweſen. Jetzt aber 
brachen fie um bie Ofterzeit 'mit jenem ftarfen Corps, welches 
Dobrzyn genommen hatte und das wahrjcheinlich die Abreife 
des böhmifchen Königs zu decken beftimmt war, über bie 
Weichfel und hauften wieder in gewohnter Weife in dem zum 
Wloclawker Bisthum gehörigen Gebiet; Vieh und anderes 
bewegliche Gut wurde mitgenommen, bie Gebäude nieber- 
gebrannt; die ganze Stadt Raciqj mit den umliegenden Ort- 
ſchaften ging in Flammen auf; an die Burg veffelben Namens, 
wohin der Bifchof feine Schäge und Koftbarfeiten in Sicher- 
heit gebracht Hatte, wagten fie fich jegt noch nicht; Hingegen 
zogen fie an der Weichfel hinauf und am Oftertage warfen 
fie ſich plöglih auf Wloclawek felbft, ſteckten die Kathedral⸗ 
Tirche und die um biefelbe herumliegenven bifchöflichen Häufer 
in Brand und tödteten viele Menfchen; viele fanden im Feuer 
ihren Tod. Der Biſchof flüchtete ſich nach Brzesẽe in Kıja- 
wien, und während bie Ritter triumphirend über die Weichfel 
ſich zurückzogen, um, ermuthigt durch den leichten Erfolg, 
eiligft Rüftungen zu einem neuen Zuge zu treffen, erließ ber 
Bifhof ?) durch die Geiftlichen feiner Diözefe eine Heftige Auf- 


1) Diefer Erlaß ift natürlich die authentifcge Quelle über biefe Bor- 
gänge. Die bebeutenbfte Stelle lautet: villas ecclesie nostre predis 
animalium, ac aliarım omnium rerum, nullis nostris exigentibus 
culpis, hostiliter spoliarunt, et quod nequius est, edificia omnia 
villarum ipsarum oppidumque nostrum et ecelesie nostre Bac- 
czens, cum omnibus predijs adjacentibus, ac quasdam ecclesias 
parrochiales cremaverunt, et quod cum gravi cordis cruentacione 
lamentabiliter dieimus, civitatem nostram Wladislaviam antiquam, 
et, quod horrendum est dicere, occlesiam nostram Kathedralem ibi- 
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forberung an bie deutſchen Drvenscomthure, ven Schaven fo- 
fort zu erfegen, fonft‘ fchleudere er ven Bannftrahl über fie. 
Wie oft doch war ber Ritterorden fchon gebannt! Das 
focht ihn wenig an; währen ber erfte Streifzug nur Raub 
und Plünderung bezwedte, wurde ſchon im Monat Mai eine 
andere Erpebition in da® Land des Herzogs Przemyslaw von 
Kujawien ausgeräfte. Unter der Anführung des Thorner 
Comthurs Otto von Luterberg gingen bie Ritter unterhalb ver 
Brahemündung über bie Weichjel und belagerten zuerft bie 
minder wichtige Burg Mosberg !) (Bromberg?). Nachdem 


dem, cum omni ornatu suo, et decore venusto, ac universis rebus, 
que in ipsa erant ignis incendio tyrannice consumpserunt, homines 
quam plurimos, quosdam ignis impetu, alios in ore gladij oceidendo, 
Muczk. u. Rzyſz., II, 241. Damit fiimmt überein die Note beim 
Annaliften in Sommersberg, Rer. Siles. scr., II, 79. Rur if bie 
Stelle bort fehr verſchoben und verwirrt, und muß auf folgende Weife 
gelefen werben: Anno domini MCCCXXIX tempore domini Mathie 
Episcopi Wiadislaviensis, cui erat per dominum Johannem Pa- 
pam XXI. in ipsa ecclesia de episcopatu prouisum ipso domino 
Mathia in Auinione existente — IX Kalendas Maii orematur ecclesia 
Wiadislaviensis Cathedralis simul cum domibug Canonicorum et 
Prelatorum in Civitate predicta antigua per fratrem Bersternum et 
alios fratres de domo Theutunica, qui tunc temporis manu armata 
exiuerant de castro Dobrinensi ad spoliandam et impugnan- 
dam terram Cujavie. 

Aus bem frater Bersternus biefer Angabe hat Simon Grunau in 
anberer Verwenduug einen Berengar von Diftelftern gemadt. Diugofz 
nennt ihn Kerstanus. Boigt läßt bie Kathebrale von Wioclawel zwei- 
mal in dieſem Jahre verbrannt werben. Geſch. Preußens, IV, 432 
u. 440. Ebenſo Rarufzewicz, Hist. nar. polsk., VII, 210, welder 
dies aus ber päpſtlichen Bulle von 1381 herauslefen will. Freilich 
fpricht die Bulle von einer vor- bem Jahre 1329 verbraunten ecclesia 
in episcopatu Wladislaviensi, aber ber folgende Ausbrud: et quod 
est auditui horribile (bei Dogiel, IV, 51a) ecclesiam Kathedralem, be» 
weift, daß das erfte Mal dieſe ficher nicht getroffen wurbe. Es ift hier noch 
darauf hinzuieifen, daß der biſchöfliche Erlaß von dem oppidum Racigz 
fpricht, ımb wenn berfelbe Annalift unter bem 5. Juli das castrum Racigz 
erobert werben Iäßt, Dies ber Urkunde nicht zuwiderläuft, vielmehr mit ber 
päpffichen Bulle (f. bie Note S. 130) in der Unterſcheidung von oppidum 
und castrum übereinftimmt. Narnfzewicz, a. a. O,, überſieht das und 
Täßt and) Raciqä wei Mal, und zwar 1329 u. 1830 verbrannt werben. 

1) Mosberg sive Praedoze heißt es in ben Zeigenausfagen. ber 
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fie der Burg Hart zugefegt hatten, forderten fie die Berthei- 
iger auf, fich zu ergeben. Diefe ‘aber hielten fich ficher. in 
der Burg und verivarfen die Zumuthung; es kam zum Sturm, 
vie Feſte fiel in bie Hand ber Mitter, achtzig vornehme Po- 
fen wurben getöbtet, umb fiegesmuthig zogen jetzt bie Ritter - 
vor die Burg Wyſzegrad !). Diefe Burgfefte, welche ven 


nad) dieſen letztern bilrfte man annehmen, daß die Einnahme son Mos- 
berg exft fpäter erfolgte, imb daß daher bei Wigand von Marburg, 
©. 19, eine dort fo häufige Verſtümmelung bes Namens flattgefunden 
habe, und baß bafür Bromberg zu fegen ift. Unterftügung findet biefe 
Annahme in ber beim Annaliften ber Danz. Ausgabe, ©. 102, und 
auch bei Wigand ähnlich mitgetheilten Waffeuſtillſtaudsbedinguug: 
terram et castrum Dobrzynense aliud castrum Bydgoszeza (Brom- 
berg) sibi resignantes. Wenn Bromberg abgetreten unb zurdgegeben 
wurde, mußte es doch zuvor erobert fein. Auch bie geographiſche Lage 
zu Wyfzegrab fpräche baflir. Bol. no Kühnaft, Hifter. Padrigten 
über bie Stabt Bromberg, 1837, ©. 22. 

1) Ueber bie Lage biefer. Burg’ ift man lange Zeit in Zweifel ge- 
weſen Narufzewicz, Kannegießer, Barthold, Roepell, Voigt, 
lirrthüümlich an der Mündung ber Bzura]), bis in ben Urt. bei Muczt. u. 
Rzyſz., II, 709 u. 830, ganz zuverläffige Angaben auf Fordon führs 
ten. Indeß lag die Burg’ felbft nicht bort, wo heute bie Stabt Fordon 
ſich befindet, was ſchon bie erwähnten Urkunden anbenten; ebenfo wenig 
ift es das heutige Deutfch-Forbon, wie bie Annotatoren zur angeführ- 
ten Stelle zu meinen Beranlafjung geben, fondern bie zwiſchen Stadt 
Forbon und Deutfch-Forbon belegene fogenannte „Schwedenſchauze“. 
Selten ift uns von einer polnifhen Burg fo viel erhalten geblieben, als 
grabe vom dieſer ſo viel geſuchten. Die Lage ift eine ihrem Zweck 
äußerft entſprechende. Das Weichlelufer, auf welchem fie erbaut war, 
ift dort über 60 Fuß Hoch und fällt fo fleil in bie Fluth ab, baf bie 
obere Kante bes Burgwalls in ber Luft zu ſchweben ſcheint. Man kann 
unoch ganz deutlich ben Grundriß ber ganzen Feſte erkennen. Durch 
einen tiefen trandheenartigen Freisrunden Graben ift fie von ber umlie- 
genden Fläche abgetrennt; im biefem erhebt fi, wie ber Mantel eines 
abgeftumpften Kegels, ber große Burgwall, ber, an ben obern Rändern 
mit grablinig abgekanteten, nach innen abfallenden Wällen verfehen, 
eine Art von Krater bildet, in welchem zahlreiche und regellos durch⸗ 
einander Tiegenbe Heine Hügel. bie Stätte bebeden, wo bereinft bie 
Burgfefte geftanden. An ber fteilen Wand nach ber Weichſel zu brödelt 
fi alljährlich mehr der Sand ab umd bedt immer von Neuem Men- 
fohengerippe und Knochen, ſowie zerbrochene Waffenrefte aller Art auf. 
Bon ber Walltante aus beherrſcht ber Blick auf eine meite Strede bie 


u 
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Weichſelſtrom beherrfchte, war ihnen ſchon längft ein Dorn 
im Auge; die Schiffe ver preußifchen und pommerifchen Kauf- 
leute wurden bier Häufig geplündert, und ver Handel dürch 
die polnifhen Burgſaſſen geftört. Drei Tage lang dauerte 
die. Belagerung, am vierten, als bie Orbensritter ven Burg⸗ 
wall Hinangeftürmt waren, legten fie Feuer an und bie Burg 
mit der reichen Beute, welche fie verfprochen hatte, wurbe ein 
Raub der Flammen). Nach fo glüdlichen Erfolgen ruhten 


Weichſel aufwärts unb abwärts, bie Brahe mit ber baran floßenben 
Kempe (das mit Faſchinen fefgelegte winkelförmige Stüd Laud zwiſchen 
dem Haupt» und Nebeufluß), und das Flachland nah Norden hin bie 
an bie Hügel von Rigenfrug. Der Boden um bie Burg herum it 
fanbig, dde und unfruchtbar, kaum baf verkümmerte Kiefern und Fich- 
ten hier ein bilrftiges Dafein friflen und ein brandig ſchwarzes Moos 
ben feinen Sand feſthält. Auf ber Flußfeite Hingegen if Leben und 
Bewegung. Um bie Strombahn des Fluſſes bei einer Wendung bdefiel- 
ben zu richten, finb etwa 2000 Schritt abwärts vou ber Burg von bem 
flacher geworbenen Ufer aus zungenförmige Faſchinen in bie Stromfluth 
bineingebaut, die mit gewaltigen Steinblöden belaftet find. Auch biefe 
müffen ſehr alt fein, denn e8 Heftete ſich an fie bie Sage, weiche fie 
Ueberrefte einer von den böfen Geiftern auf Befehl Twardowski's (des 
polniſchen Fauft) erbauten Brüde fein läßt. Bon ben Spitzen biefer 
drei Faſchinenzungen Täßt fi ber Strom leicht bis zum gegenüberlie- 
genben Ufer beherrſchen, fo daß fein Fahrzeug leicht hindurchſchiuüpfen 
Eonnte. Daß hier ein Zollamt geweſen, bezeugt ſchon bie Urkunde in 
Voigt, C. dipl. Pr, I, 84. Item in Wissegrod thelonijum solvit 
transiens in pomeranyam. Das alte Zollgebäube felbft fand auf ber 
Anhöhe, auf welcher fich jet ber Marktpla ber Stabt Fordon befindet. 
Das bortige Gebäude, welches ben Namen „ber alten Direction“ führt, 
teungeichnet noch ben Ort, an weldem bie Lagerräume bes alten Zoll- 
auıts fid; befanden. Die fogenannte „neue Divection‘, bie neuerdings 
von ber preußifhen Regierung in ein Correctionshaus umgewandelt 
worben if, hat mit bem alten Thelonium nichts zu fchaffen; es ift ein 
Zollgebäube aus bem Anfang bes vorigen Jahrhunderts. 

1) Dusburg, Suppl., Kap. 12, ©. 216. Wigand Marb, 
p. 20: ubi 200 viri fuerunt oceisi sine mora et personarum accep- 
tione in die Sti Jacobi (25. Juli). Jeroſchin, l. c., ©, 617, giebt 
bort ben Tod Heiurich's von Bonborf an, und das „ohne Zweifel rich⸗ 
tige” Datum! an dem mäntage diz geschach, als man di crüzen 
tragen sach, worunter weder crucis inventio, noch crucis exaltatio 
zu verſtehen ift, denn beide fielen 1329 micht auf einen Montag, fon- 
bern ber Montag ber Kreuzwoche vor Pfingften, d. 1. ber 29. Mai, Der 
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die Waffen der Ritter nicht lange. Der geringe Widerſtand, 
den fie fanden, ging nicht von Wladyslaw aus. Diefer ſann 
vielmehr auf einen Hauptfchlag, zu dem er alle Kräfte aufzu- 
fparen bemüht war. Wo die Nitter jegt ihr Wefen trieben, 
im Kujawifchen Lande, das waren nicht feine. Befigungen, 
fondern herzogliche, und fiegte er dann gegen ven Orben, fo 
war er nicht mehr verpflichtet, den Herzögen ihr Land wieder⸗ 
zugeben, und konnte es mit feinem Konigreiche enger ver- 
tnũpfen. Der Orben felbft ſcheint die Lande Lokietel's gefcheut 
zu haben, denn als ein neues Corps im Monat Juli ven 
Kampf wieveraufnahm, Haufte e8 nur im flachen Lande um 
Brzesẽ herum, Stabt und Burg aber, welche dem König gehör- 
ten, ließen die Ritter jegt unangefochten ?). Mit deſto größerer 
Graufamfeit wütheten fie in ven biſchöflichen und Herzoglichen 
Landen; gleich nach dem Brande von Wloelawek hatten fie Jeder⸗ 
mann ftreng unterfagt, die nievergebrannten Gebäude wieder 
aufzubsuen, wahrſcheinlich zur Erwiderung auf die Bann— 
drohung des Biſchofs; den Bewohnern des zum Bisthum ge- 
hörigen Gebiets von Ciechocin Hatten fie bei Leibes- und 
Vermögensftrafen verboten, die Steuern und Cenſen an ven 
Biſchof abzuführen, und zogen fie für ſich felbft ein. Yet 
begannen fie mit einer ftarfen Heeresmacht die Belagerung 
der Burg Naciqj, wohin fich ein Theil des Klerus mit dem 
ganzen Kirchenſchatz und die umwohnenden Polen mit ihrer 
Habe geflüchtet hatten. Mit ftarkem Belagerungsgeräth hatten 
die Nitter fchon mehr als 5 Tage die Burg vergeblich be— 
vannt; ba Teiteten fie mittels eines Grabens die Wafferquelle, 
aus welcher die Belagerten mit dem nöthigen Waffer ver- 
fehen wurden, ab, fo daß endlich die tapfern Burgſaſſen zur 
Eapitulation gezwungen wurden; das. Leben wurde ihnen ge— 
fchenft, die ganze Habe aber fiel in die Hände ber Kitter, 
und bie Gefangenen Löfte ver Biſchof nachher um 400 Mark 
polnifher Münze aus; die Burg wurde dem Erdboden gleich 
gemacht und ging mit allem, was bie frühern Heereszüge 


Annaliſt in ber Danz. Ausg. bes Dyierzwa, ©. 102, ſetzt alle 
biefe Ereigniffe ins Jahr 1930, bie Annales Thorunenses anf ben 
12. Mai 1830, und nad ihnen Diugofz,; IX, 999: 

1) Dusburg, Suppl., Rap. 13, ©. 217. Jeroſchin, ©. 618. 
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noch übrig gelaffen hatten, in Rauch und Flammen auf ?), 
Unaufgaltfam drangen die Ritter vorwärts; fchon zwei Tage 
fpäter wurde Radziejewo in ver Nähe des Goplofee und noch 


1) Bäpftliches Schreiben bei Theiner, Monumenta, I, 386, 
No. 442.. Annaliſt bei Sommersberg, II, 80, welcher das wohl 
riptige Datum, 5. Juli, giebt. Wigand Marburg, p, 20, mit ber 
Eorruptel Cartens für Raciens .... post 8 dierum impugnationem 
flimmt mit der erwähnten Urkunde; .in die Petri et Pauli (29. Juni) 
hostiliter obtenta est flimmt mit bem Anmaliften, wenn man darunter 
ben Beginn ber Belagerung. verficht. Cbenfo bie Annales Thorunenses 
in octava Petri et Pauli, nur das Jahr ift bei ihnen fälſchlich 1330, 
Dusburg, Suppl., Rap. 13, ©. 217. Daß Wigand, wie Töppen 
in ber Note zu Dusburg angiebt, aud 1330 ſetze, ift irrig. Die 
ſecundären Quellen Hermann Corner, Dingofz u. a. zu regiſtri⸗ 
ren, wärbe zu weit führen, zumal ihnen feine andern, als bie au 
wir Haben, vorlagen. Zur Eroberung von Racigz Bringt Diugofz, 
IX, 1000, eine Anzahl Ramen ber Gefallenen und Gefangenen. Zu 
ben Iegtern gehört voran Swantoslaus frater Matthise episcopi Wla- 
dislaviensis germanus, deſſen beabfichtigte Auslöfung der Anlaß zur 
Vereinbarung des Biſchofs mit dem Orden gewefen fein fol. — Man 
muß nicht vergeffen, bag Dingofa gegen bie päpflliche Bulle bie Er» 
oberung von Racigz ins Jahr 1330 fest. — Nun haben wir eine Ur- 
tunbe, in welder bie Identität biefes GSwantosfaw conflatirt wird. 
Muczk. u. Rayfa., II, 243. Aber wie tritt er ba auf? Lewna (qui- 
dam) .. confessus est se vendidisse nobili viro comiti Swentoalao, 
fratri venerabilis in Christo patris domini Mathie Wiladislaviensis 
episcopi pro L mareis pecunie usualis: ut se de captivitate 
liberaret, heißt es in ber Urk. d. d. 23. Januar 1880. Liegt ba 
nicht die Ideenverbindung auf der Hand, welche Diugofz’s Angabe 
veranlaßt hat? — Diefelbe Urkunde, verglichen'mit den Namen, welche 
Diugoſz, a. a. O., anfzäplt, liefert noch ein anderes hübſches Beifpiel 
von ber Art, wie folde Specialitäten biejes Geſchichtsſchreibers entftan- 
ben und aufzunehmen find. Unter ben nah Diugofz Gefallenen finden 
fi} ein Zira de Klobia und ein Demeter subcamerarius Brestensis. 
Unter ben Zeugen ber erwähnten Urkunbe fteht in ber einen Zeile 
Roscezalio subcamerario Brestensi, dann folgt ein anderer Name unb 
Titel, ber ben Raum biefer Zeile und einen Theil ber folgenden füllt, 
und weiter Zirs de Clobä demetrij. Es ift Mar, ba er beim Aus⸗ 
ziehen ber Namen bie Zeilen verſchoben hat, und fallen läßt, wen er 
eben bes Todes würdig hält. Ich führe das hier befonders darum an, 
weil bie Stelle den Einbrud macht, als hätte hier Diugofz eine uns 
unbefannte Duelle benußt. 
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eine andere Burg genommen und durch Feuer verheert H. 
Inzwiſchen war ein Heer von Wyſzegrad her nach Nalel vor⸗ 
gedrungen, wo ein Hauptmann Heinrich lange Zeit der Schrecken 
der Umgegend geweſen wat; auch dieſe Burg wurde im Sturm 
genommen und den Flammen überliefert, die Stadt aber ſcheint 
verſchont geblieben zu fein. . Der Hauptmann gerieth in Ge- 
fangenfchaft; auf die Frage, warum er fo viele Gräuel be- 
gangen Hätte, antwortete er naiv: „Weils mir Niemand 
wehrte” 2). Das ganze Land umher war eine rauchende 
Brandftätte. Doch feheint dies nicht ber einzige Kampfplatz 
gewejen zu fein. Die Herzöge von Mafowien, welde bie 
demüthigende Verwüftung ihres Landes durch den König Io- 
hann von Böhmen noch nicht verwinden konnten, befanden fich 
damals immer noch in Fehde mit bem Orben. Indeß war 
ihre Beforguiß vor Wladyslaw Lokietek immer noch größer. 
Sie fehloffen daher in einem Waffenftillftand mit vem Orden 
ſich dieſem gegen ven König von Polen an, denn fie mußten 


1) Dusburg, a. a. O., ad duo castra alis. Der Annaliſt bei 
Sommersberg, II, 80, mit ber Eorruptel Padzeowiense, bie ſchon 
der Anmafift im der Danz. Ausg. des Diierzwn, ©. 102 u. Dingofz, 
IK, 999, berichtigen. Merkwürdig ift nur, daß ber erſtere Radziejewo 
eine Orbensburg fein läßt, bie von ben Polen verbrannt wirb: eciam 
ipsorum castrum Radzeyow per nostros fuit crematum. Daraus 
macht Diugofz: Ne autem castro Radzieiow potiretur, gentes 
regiae igne sponte adhibito illud consumunt. Daß Rabziejetvo da- 
mals genommen wurde, geht auch aus dem Prozeß von 1839 hervor, 
indem daſelbſt 1) ein Comthur von Radziejewo als Mitthäter bei dem 
Raubzug von 1381 genannt (Dztaf., Lites ete., I, 31), und 2) ber 
Boigt vom Radziejewo 1331 im Heere des Ordens ſich befindet unb 
als Parlamentair vor Kalifz verwendet wird (Ebendaſelbſt, ©. 252 u. 
254). Diugofz läßt die andere Burg Gniewkowo fein. IX, 
1000. 

2) Dusburg, a. a. O. Der Annalift bei Sommersberg, IE, 
&0, mit dem Datum: 9. Iuli. Wigand Marburg. p.20, mit bem 
Datum: 17. Juli. Ebenfo Annales Thorunenses. Aelt. Ehron. von 
Dliva, ©. 714, erft ins Jahr 1831. Die Verſchiedenheit ber Angaben 
TOR fi wohl wieberum in ber Unterfdeibung von Burg und Stadt 
anf. Die Burg ſcheint jegt, bie Stabt fpäter ein Raub ber Flammen 
geworben zu fein. 
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ſich überzeugt halten, daß die Stunde ver Vergeltung über 
lang ober kurz bald hereinbrechen würde 1). - 

Es ift bezeichnend, wie zuverläffig man auf einen Rachezug 
don Seiten des Königs rechnete, ba in den für bie Ereigniſſe ſelbſt 
ganz unwichtigen über Güterverfanf zwifchen Privaten aufgenom- 
wenen Urkunden von dem Eintreffen des Königs als einer unbe- 
zweifelt bevorſtehenden Thatfache die Rebe ift?). Wenn gleich- 
wohl ein fehr langer Zeitraum verftrich, ehe dies fich erfüllte, 
fo darf man nicht unbeachtet laſſen, daß in. all diefen Raub- 
und Kriegszügen fein Lönigliches Land, wenigftens feine kö— 
niglihe Burg angetaftet worben war und der folidarifche Zu- 
fammenhang zwifchen bem König und ben Herzögen von 
Kujawien und Dobrzyn, oder gar denen von Mafowien, nur 
eine Fiction ber pofnifchen Gefchichtsfchreiber ift ). Die fpä- 
tere Eonftituirung bes Verhältniſſes der noch herrfchenden 
Theilfürften zur Krone Polens erweift, daß zuvor eine folche 
Solibarität nicht beftanben habe. Der polnifche König felbft 
erfannte, daß er von ben Theilfürften wenig zu erwarten habe. 
Seine Lage war baher- eine tief gefährbete. Während er ven 
Nittern entgegentreten mußte, hatte er im Weften einen rüh- 
rigen Feind in dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg. 
Gewiß hatten die Erlaffe des deutſchen Kaifers in den erften 


1) Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 168, No. 128, und bie Prolonge- 
tion 169, Nr. 130. 

2) In ber Urk. bei Muezk. u. Rzyſz., II, 24, Promisit insuper 
Lewna, quod dum dominus rex Polonie terram Cujavie 
ingressus fuerit... 

3) Wenn wir im Jahre 1830 notoriſch herzogliche Beamte, wie 
Bogumil von Palodi, Bincentins von Starogrob (vgl. Muczk. u. 
Rzyſz., II, 657) in Brzese als Zeugen aufgeführt finden, fo haben. fle 
ſich dorthin als ben einzigen Pla, ber nad Sicherheit gewährte, ge- 
flüchtet. Vgl. oben S. 87, Anm. 1. Um ber Fiction Wahrſcheinlichkeit zu 
verleihen, verſetzt Dlugoſz bie Abtretung Dobrzyns ins Jahr 1323, 
gl. Rarufzewicz, Hist. nar. polsk., VII, 209, Anm. 1.— Der 
einpeitfihe Begriff des Lant es „Polen“ eriſtirte damals nicht, und nur 
darum — nicht aus Spott ober um ihn zu verfeinern, wie Voigt zu 
verſtehen giebt — nennen bie Verträge zwiſchen bem Orden umb ben 
Mafowiern Wladyslaw immer nur ben „rex Cracoviae'. Diefe Be- 
zeichnung wurde auch nod lange Zeit fpäter dem Kaſimir in eigenen 
Berträgen mit Böhmen beigelegt. 
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Monaten des Jahres 1328 von Rom aus !) zur eifrigern Be- 
treibung ber Grenzfehden anregen gewirkt, und die Polen 
müffen, ebenfo wie der verbündete pommerfche Herzog Bar- 
nim, ben. Kürzern babei gezogen haben, denn ber Staroft von 
Großpolen und Palatin von Pofen, Wincent (von Szamotut), 
ſah ſich ſchließlich genöthigt, mit dem Markgrafen von Brau- 
benburg und „mit allen Sachſen“ einen Friedensvertrag zu 
fcpliegen. Dem König war im Intereffe feiner Hauptunter- 
nehmung die vorläufige Beruhigung biefes Yeindes, den er 
im Rücken hätte lafjen müffen, ganz genehm, und er beftä- 
tigte den Vertrag feines Beamten). Dann ſandte er feinen 
Sohn Kaſimir nah Ungern, um feinen Schwiegerfohn, ven 
König Earl, zu einer umfänglichern Hüffeleiftung anzuregen. 
. Der Hof eines Anjou war ein verführerifcher Boden für 
einen blühenden, lebensfrifchen Süngling, in welchem große 
Leidenſchaften neben großen Tugenden lagen, und welcher bisher 
nur unter dem Einfluß des im Alter fo fromm geworbenen 
Polenkönigs und feiner alten Mutter, welche ſich ein Glück 
daraus machte, einmal im Iahre mit den Nonnen des St. 
Clara⸗Kloſters zu Alt⸗Sandecz zufammen fchlafen und efien 
zu können, gelebt Hatte). Es war ein ftarfer Wechſel für 
Kaſimir, aus dem halbklöſterlichen Schloffe zu Krakau in bie 
galanten Kreife von Dfen verfett zu werben, wohin bie Sitte 
ober befjer Unfitte des üppigen Neapel und Rom von ben 
Anjouern nachgezogen worden war. Freilich fticte auch Eli- 
fabeth, die Königin von Ungarn und Schweiter Kaſimir's, mit 
eigenen Händen Altartücher und theilte Almofen aus, allein 
dieſe Werfheiligfeit und das damit zufammenhängende Him⸗ 
melsheimmeh waren die Mobeartifel des Zeitalters; alles dies 
- hinderte fie gar nicht, für ihren fenrigen, ſchönen und flugs 
in eine Hofdame verliebten Bruder fo viel zu vermitteln, daß 
die Ehre des jungen Mädchens, welches eine Tochter des kö— 
niglichen Hofbeamten Felizian von Zach war und Clara hieß, 
der Luſt des blondlockigen Königsfohnes zum Opfer fiel. Der 


2) ©. oben ©. 118, Anm. 1. 

2) Gerten, Cod. dipl. Brandenburg, I, 126. 

3) Schreiben des Papſtes bei Theiner, Monum,, I, 323, No. 423 
u. a. a. O. 


Rafimir am ungarifhen Hofe. 145 


bis zum Wahufinm darüber ergrimmte unglädliche Bater des 1330 


Mäocens ftürzte am 17. April 1330, als der König mit 
feiner Familie eben beim Imbiß in feinem Pallafte jaß, mit 
gezüdtem Schwerte in den Saal hinein und hieb wie rafend 
um ſich her; den König traf er am rechten Arm, der Köni- 


gin ſchlug er mit einem Streich vier Finger der rechten Hand 


ab, die Hofmeifter ver beiden Prinzen Andreas und Ludwig, 
welche ihre Pflegebefehlenen vor der Wuth des Tobenden deck⸗ 
ten, fingen bie Schwerbiftreiche Zach's auf und binteten aus 
mehreren Wunden !); da exit fprang der Truchſeß der Königin 
herbei und fchlug durch einen furchtbaren Schlag, welcher ven 
Hinterlopf des Unglüdlichen traf, den Schmerz und Wuth 
gepeitfehten Belizian nieder. Gräßlich war die Rache. Der 
geviertheilte Leichnam Felizian's ward nach verſchiedenen 
Stäpten gefchicht, die unfelige Chara unter furchtbarer Ver- 
ftämmelung im Lande umhergehetzt, ihr jüngerer Bruber an 
einen Roßſchweif gebunden und über Aeder und Straßen um- 
bergeichleift, bis ver entſeelte Leichnam ein Fraß der Hunde 
wurbe; alle: Verwandten wurben bis ins tritte lien zum Tode 
und Berleft des Güter, entferntere Defcendenten zu ewiger 
Kuechtichaft verdammt. Der Hof war nicht allein ver Ur- 
heber dieſer noch nicht erfchöpften, unmenjchlichen Bluturtheile, 
die „universae nobilitatis communitates” Ungarns haben 
die tranrige Ehre, blutdürſtigen Antheil an dieſem Werk ent 
menfchter NRacfucht genommen zu Haben. Ganze Schaaren 
der von eigens dazu in ben. Comitaten eingeſetzten General- 
congregationen ausgefuchten Verwandten der Familie Zach's 
wanderten nad) Polen aus, wo ihnen Kaſimir wohl im Ber 
wußtfein feiner Schuld eine Freiftatt gewährte ?). 


1) Im ber Url, des Königs Cart d. d. pridie Cal. Martii 1336, 
bei Belius, Notit. nov. Hung, III, p. 476: manum dextram ipsius 
dominae .reginae iotu hostili gladir sui, prok dolor! amputare, 
nostramghe siniliter dextram graviter vulnerare, alterius. quoque 
£liorum nostrorum socularis anteriorem pärtem ... abseidere jam. 
non extimuerit. Bgl. Thuxoez, Chron, Hung. bei Schwandtner, 
Seriptt. rer. Hung., p. 161. : 

2) Braj, Annales regum Hung-, II; 27, glaubt daraus ſchlieten 
zu bürfen, baß ber Anlaß zu dem Attentat nicht von Kaſimir gegeben 

Caro, Geſchichte Polens. IL 10 


D 
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Den Hauptzwed feiner Sendung aber hatte Kaſimir er- 
reicht, denn ber König verfprach ein tüchtiges Heer zur Un- 
terftägung feines Schwiegervaters zu ſchicken. Zu verfelben 
Zeit ſchwebten Verhandlungen zwiſchen dem Polenfänig und 
Gedimin von Litthauen, um durch gleichzeitigen Angriff des 
Ordens befien Widerſtandskraft zu fpalten. Wlabdyslaw war 
ſich des Augenblicks bewußt, ver gelommen war. Es galt 
jest, eine Entfeheivung herbeizuführen und ven fortdaueruden 
und aufreibenden Grenzkriegen ober Gremzräubereien ein Ziel 
zu fegen. Noch war allerbings das eigentliche Beſitzthum des 
Königs nicht angegriffen, aber die. Vertreibung des Herzogs: 
von Dobrzyn und die baranf erfolgten Transactionen mit bein 
König Iohann von Böhmen ftellten heraus, daß es dem Or⸗ 
ven ernftlih um bie Ausvehnung feines Gebietes nach Süben 
hin zu thun fei. Ob nun ſchon früher ver Herzog Wiabhs⸗ 
law von Dobrzyn, in Erfenntniß feiner hälflofen Lage, vem 
König die Anwartfchaft auf fein Herzogthum übertragen und 
fih auf den ihm gehörigen Antheil von Leczye beſchräult, 
ober ob, wie aus ben fpätern Zeugenausſagen hervorzugehen 
ſcheint, der Herzog erſt jegt, nachdem er bie Ueberzeugung 
gewonnen, daß er nicht im Stande ſein werde, das verlorene 
Land wiederzugewinnen, mit dem König ein Ablommen traf, 
wonach biefer das Herzogthum als fein eigen Land zu recla⸗ 
miren berechtigt war, muß dahingeftellt bleiben"), Genug, 
der König war entjchloffen, mit aller Macht ven Krieg gegen 
die Ritter aufzunehmen. Weil er aber anf Hülfe von Seiten 
der Berbünbeten warten mußte, verftrich die erſte Hälfte bes 
Jahres 1330 ohne beveutfame Ereigniffe, 

Der Orden benußte dieſe Zeit, ſich innerlich zu Fräftigen. 
fein könne. Mid will es vielmehr als Argument dafür bedünken. — 
Es war zum Erlaß der Blutgeſetze ein eigens dazu berufener Reichstag 
abgehalten. Kovachich, Suppt., I, 278. Diugoſz, IX, 1004, be⸗ 
richtet nonnulli (muletati sc.) in Poloniam venientes illio perpetuum 
agunt incolatum, vocitanturque Amadeiones, aquilam albam sine 
pedibus pro insigni Nobilitatis deferentes. 

1) Ian Jahre 1829 ſchreibt Wiadyelaw fi dux Dobrinensis et 
Lancic., im Jahre 1380 umgekehrt. gl. Lites, I, 88, 100, 116, 185, 
189, ineipiente guerra 162, 187, 192, 288. Bon einer urkundlich be» 
Rätigten Abtretung an bie Krone wiſſen wir erft im Jahre 1386. 
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Vielleicht grade deshalb, weil der Dobrapuer ‚Herzog feine 
Anrechte dem König von ‚Polen übertragen hatte, fuchte ver 
Orden ſich dad ungetheilte Recht, wenn anders es fo genannt 
zu werben werbient, auf dieſes Land von. feinem Gönner, dem 
bohmiſchen König Johann, zu erwerben. Für eine Summe 
von 4800 Schod böhmifcher Groſchen verzichtete Johann, als 
er im Frühjahr 1331 in Metz fich aufpielt, nicht nur auf die 
von ihn vorbehaltene Hälfte ven Dobrzhn, fondern verſprach 
uoch, mit dem „König von Krakau“ nicht eher Frieden zu 
ſchließen, als bis viefer uud fein Neffe ihre Anfprüche auf 
das Laud aufgegeben haben würden, und außerbem beim Papfte 
die Befreiung des Landes von den Zehnten durchzuſetzen. Daß 
der böhmifche König übrigens Fein anderes Recht als das ber. 
Gewalt und Groberung habe, befennt er felbit, indem er bie 
Nothwendigleit einer ‚Beftätigung der Schenkung durch feine 
Gemahlin in Abrede ftellt ). Hingegen macht er den Ein- 
wohnern des verbauften Landes den Wechjel ver Beſiter bes 
tannt, eutbindet fie des Gehorſams gegen ihn und verpflichtet 
fie dem Oxben; endlich veraulaßte er noch feinen älteften Sohn 
Cart zur-Beftätigung ber Schenkungen, welche noch im April 
deſſelben Jahres erfolgt war 2). Es ſcheiut dem Orden bon 
großer Wichtigkeit geweſen zu fein, fich mit der Autorität des 
bößmifchen Königs im biefem Dingen nor aller Welt, beſon⸗ 
ders. aber vor bem päpfllichen. Stuhle, veden zu Tüunen. 
Denn wie bie Dinge im deutſchen Reiche Ingen, würde die 
Curie nicht leicht eine Verlegung. des mächtigen Fürften in 
einer ‚außer ben Hauptfragen ftehenven Angelegenheit gewagt 
haben. Ueberhaupt ftrebte ver Orden damals nach einem beſ⸗ 
jern VBerhältnig zum Papſte. So wenig die Ritter auch einem 
Buamnſpruch Gewicht: beilegten, jo wurden doch allmälig bie 
kirchlichen Cenfuren unerträglih. Sie bemühten fich daher, 
wie fie.auch ſchon von Johann eine Fürſprache ſich ausbedun⸗ 
gen. hatten, bie beim Papfte gehäuften Klagen zu beſeitigen. 


1) Urkunde bei Dogiel, IV,.49, Nr. 54, Gftfabeth, feine Ge- 
mahlin, habe darauf fein jus hypothecarium, ex eo, quod predietam 
terram eum suis appendiis armata et‘ putonti manu potestati et ditioni 
nostrae subegimus. 

2) Mel. bei Boigt, Cod. dipl. Pr, II, 180, No. 187. 

10%. 
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Der härtefte. Punkt war die Frage über den Peteräpfennig. 
Noch maucherlei Verhandlungen wurde enblich dieſe eigenthüm⸗ 
liche Kirchenſteuer im Kulmerland und in dem Orbenstgeil 
Pommerns unter einer feierlich niedergelegten Rechtsverwah⸗ 
rung gezahlt 1). An ſich mag ver Nachtheil dieſer Conceſfion, 
nach dem Betrage ver Steuer bemeſſen, nicht allzu hoch an- 
zufchlagen geweſen fein, aber vie Folgerungen, welche ſchon 
wenige Jahre nachher daraus gezogen wurden, waren fort und 
fort dem Orden ein ſchwer zu befämpfendes Argument gegen 
die Nechtsbeftändigfeit feiner Beſitzung. ALS diefe nämlich 
fpäter in ben großen Prozeffen angefochten wurbe, erwies man 
aus ‚ber begründeten Annahme, daß bie Zahlung des Peters⸗ 
pfennigs ein Kriterium polniſcher Landestheile wäre, die Zu- 
gehörigfeit jener beftrittenen Ländereien zur polnifchen Krone 
mit ber thatfächlichen Xeiftung ber Stener. Indeß war ‚bem 
Ordensland der Friede mit ber Kirche ein fo bringendes 
Bedürfniß, daß der Hochmeifter fich, auch wenn er wiel- 
leicht die übeln Folgen vorausſah, dem Zugeſtändniß nicht. 
entziehen Tonnte. Denfelben Urſachen iſt es zuzuſchreiben, 
daß. durch bie Vermittelung der Biſchöfe Floryan von Plock, 
Dtto von Kulm und Rubolf von Pomeſanien eine Berein- 
barung mit dem Biſchof Mathias von Kujawien zu Stande 
tam, welche im Allgemeinen mehr Vorteile für den letztern 
enthielt, als man nach feiner unglüdlichen Lage erwarten 
konnte. Im Wefentlichen enthielt der Vertrag eine Wieder⸗ 
herſtellung des Episcopalgutes in feinen frühern Stand und 
eine Umwandlung. ver Naturalzehnten in Gelofeiftungen, in 
verfelben Weife, wie früher ſolche ſchon mit dem maſowiſchen 
und pofenfehen Bisthum veranftaltet waren. Mathias hatte 
fich Hierbei verbindlich gemacht, die Beſtatigung wicht bios 
Seitens des Erzbiſchofs von Gueſen, die in der That auch 
erfolgte, ſondern binnen einem Jahre auch vom romiſchen 
Stuhl zu eriirfen ®). ‚Auch hierbei alfa. hat ver Orden das 


1) Die Verhandlungen über dieſen Gegenftand giebt ausführlich 
Boigt, Geſch. Preuf., IV, 451 fg. . 
2) Url. bei Muczk.- u. Rayfa., II, 245, Rt. 262. Behätigung 
bes Exzbifchofe im Mönigsberger geh. Ar. Im Org. d. d. Quecisow 
in vig. s. Katharine 8. d. 1830. ©. dagegen Narnfzewicz, VIII, 217. 
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ausgeſprochene Beſtreben, am paäpftlichen Hof gerechtfertigt zu 
erfeheinen. Bei biefer Gelegenheit wurde auch jener alte 
Streit zwifchen dem Wioctamfer Episcopat und ben Iohan- 
niterrittern von Liebſchau, ber ſchon in dem großen Prozeß 
von 1320 eine Rolle gefpielt Hatte, bahin zum Austrag ge- 
bracht, daß die Iohanniter alle als Nepreffalien dem Bis- 
thum entzogenen Gäter demſelben zurüdgeben und nicht auf 
gewaltfame Weife, fonbern vor einem competenten Richter 
ihre: Auſprüche geltend machen ſollten. Fortan aber müßte 
jeber Zwiefpalt und alle Zwietracht befeitigt fein %). 
Inzwiſchen hatte die Sendung Kaſimir's nach Ungarn 
ihre Früchte getragen. Im Herbfte deſſelben Jahres ſchickte 
Carl’von Ungarn feinem Schwiegervater ein gerüftetes Hülfg- 
corps unter Anführung eines Grafen Wilhelm. Mit Gebimin 
von Litthauen waren Verabrebungen getroffen, nach welchen 
derſelbe zu gleicher Zeit, nämlich am achten September, von 
Oſten her in das Orbensgebiet einfallen, während ver König 
mit feinen ungarifchen Hülfstruppen im Süden den Angriff 
bewirken ſollte. Gedimin traf zur beftimmten Zeit ein, wäh- 
rend der König feinerfeit3 unvermuthet durch Uferverſchan⸗ 
zungen an ber Drewenz mehrere Tage aufgehalten wurbe. 
Gedimin zog unter Raub und Brand bis in die Nähe von 
Löbau, in ber Hoffnung, bort ſchon das polnifche Heer vor⸗ 
zufinden. Als aber ftatt deſſen eine Abtheilung der Orbens- 
ritter fih ihm entgegenwarf, zog er mit Aufopferung einer 
Menge Leute nach Süden und fchidte feine Reiter vorauf, bie 
polniſche Streitmacht zu fuchen. Vergeben. Mißmuthig zog 
ſich Gedimin vom Feldzuge zurück.“ Inzwifchen war bie Lage 
des Königs eine höchſt peinliche. Als ihm endlich eine be- 
queme Furth durch die Dremenz entdedt worden war, fand er 
auch dieſe vom Feinde beſetzt. Reibungen waren ferner zwi- 
ſchen ihm und dem Anführer des ungariſchen Hülfscorps aus- 
gebrochen und drüben — zürnte und grollte fein litthauiſcher 
Bunvesgenoffe und fanbte ihm eine vorwurfsvolle Botſchaft, Die 
entrüftet darüber ſich äußerte, daß Lofietef ven Verabredungen 
nicht nachgelommen wäre. Der bevrängte König leiftete die 


1) Urt. bei Muczt. u. Rayfa., II, 254. 
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Entſchãädigungsforderungen und verzichtete auf bie beabfichtigte 
Diverfion, welche der Litthauerkönig ins Werk ſetzen ſollte. 
Durch eine Fühne Lift gelang es endlich dem polniich- ungari- 
ſchen Heere den Fluß zu überfcreiten, und nunmehr ergoffen 
ſich die gereizten Schanren ins Knlmerland. Der Ordens: 
meifter erfannte, daß feine [wer bewaffneten und bepanzerten 
Krieger im offenen Felde ven leichten beweglichen polniſchen 
und ungarifchen Truppen nicht gewachſen feien, und’ zog fich 
daher eiligft in die Burgen’ zurüd. Grade die Leichtigkeit ver 
Truppen aber machte fie zu ausbauernden Belagerungen un- 
tauglich. Die fchon früher begonnene Belagerung der Burg 
Dobrzyu hatte durchaus feinen Erfolg, denn die Ordensritter 
vertheibigten fie mit heldenmüthiger Tapferkeit, und felbft bei 
ven Heinern Bingen, an denen jegt bie polniſchen Heere fich 
verfuchten, trugen fie nichts als Niederlagen davon. Schön- 
fee, welches durch den Ordensbruder Hermann von Oppen, 
einen Sachſen, und Leipe,. das von Günther von Schwarze 
burg vertheibigt wurde, ließ der König durch die Geinigen 
belagern und wiederhofentlich angreifen. Ohne Erfolg. Das 
von Brand und Raub aufgezehrte Land vermochte bald nicht 
mehr den Heeren die nothbürftigften Lebensmittel zu reichen; 
Hunger und Elend riffen ein, der Herbſt nahte hevan, beide 
Theile fühlten das Bedürfniß, diefem verheerenden Kampfe 
ein Ende zu machen. Es iſt gleichgültig, von welcher Seite 
der erfte Anlaß zu ven Verhandlungen gegeben wurde. Nach- 
dem zuvor die Botfhafter des Drvensmeifters, einer Einla- 
dung des Königs folgend, von biefem mit Auszeichnung und 
Breunblichfeit aufgenommen worben waren, erfchien Weriter 
von Orfeln felbft im Lager des Königs und bie Verhand- 
Tungen trugen ben gewünfchten Erfolg. Es wurde ein Weffen- 
ftilfftand auf bie Dauer vom 18. October ) bis zum Trini⸗ 


1) Hauptquelle für bie Ereigniffe if: Wiganb von Marburg, 
©. 24 fg. Das Datum, ben St.-Lukastag, giebt ber Anonym. ber 
Danz. Ausgabe, und ift am beten mit ben ſonſt gegebenen ‚Daten zu 
vereinbaren. Diugofz hat ben Fehler Wigand’s, ©. 30, die s. Jo- 
hanpis nachgeſchrieben. Vgl. Voigt, Geſch. Preußens, IV, 467, ber 
merfwärbigerweife den Anonym, ganz überfehen Kat, unb Narufze- 
wicz, VII, 220, Anm. 5. 
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tatisfefte des Tommenben Jahres vereinbart. Die dem kuja—⸗ 
wiſchen Herzog Praemystaw im vorigen Jahre genommenen 
Burgen Wyſzegrad und Bromberg wurden an den König aus- 
geliefert *). Ueber die andern Ränder hingegen follten bie Kö— 
nige von Böhmen und Ungarn ein ſchiedsrichterliches Urtheil 
ſprechen und den Zwiefpalt um Dobrzyn und Pommern für 
für immer beilegen. Befriedigt in der Hoffnung, daß jene 
Könige die Gerechtigleit feiner Anfprüche anerkennen und ber 
Orden ſolchen Schiebsrichtern fich fügen würde, kehrte der 
König nach Krafau zurüd und entließ ven Grafen Wilhelm 
und feine Söloner nach ihrer Heimat. 

In diefem wilden Kämpfen und leidenſchaftlichen Ringen war 
der Waffenſtillſtand vom St.-Lufastage ein Ruhepunkt, der zu⸗ 
nächſt von dem Polenlönig benutzt wurde, um diejenigen Anord⸗ 
nungen zu treffen, welche feiner Liebe zum Vaterlande, feiner Fir⸗ 
ſorge für feine Schöpfung und befonders feinem hohen Alter ent- 
ſprachen. Schon bei ven legten Kriegsthaten, fowie in den 
Berhandlangen mit feinem Eidam von Ungern hatte er feinen 
Sohn Kafimir, der damals 21 Jahre zählte, verſchiedentlich 
an diejenigen Gefchäfte gewöhnt, welche dereinſt ven hohen 
Beruf des Großes verheißenden Yünglings erfüllen foliten. 
Und er felbft hatte mit Tühnem Muth und Schaffensprang 
ſich noch Thaten vorgefegt, welche feinen Namen in ver Ge- 
ſchichte feines Volkes verewigen follten. Sollten fie gelingen, 
fo mußte ex des Beiftands und ver Anhänglichfeit feines eigenen 
Volles, feiner Landesedlen fich verfichern. Schon früher aber 
Hatte Lofietef, obwohl fichtlih bemüht, die Krone mit ber 
Feierlicpfeit und dem Strahlenglanze einer unantaftbaren und 


1) So Bigand v. Marb., ©. 22. Dagegen ber Anonym. ber 
Danz. Ansg., ©. 102, welchem Dingofz nachſchreibt: Dobrinensem 
terram et castrum et aliud castrum Bydgoszcza sibi resignantes. 
Benn das wahr wäre, waun hätten deun bie Ritter, welche ſich doch 
fpäter ſactiſch im Beſitz des Dobrzyner Landes befanden, daſſelbe wie- 
derexobert? Haben fie darum mit fo viel Gelb und Sorgfalt bie 
Berſchreibungen Johann's von Böhmen fi erkauft, um bei erfter Ge- 
legenheit Sand und Burg abzutreten? Hermann Corner, ©, 1034, 
hat: ponens regi duo eastra Dobrin seilicet et Bramburg. Ebenſo 
unwahrſcheinlich. Hingegen gehören Wyſzegrad und Bremberg geogra- 
phiſch zuſammen und find für Lokietel eine neue Erwerbung. 
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imponirenden Heiligkeit zu umgeben, es nicht verfäumt, wohl- 
weislich die Ueberlegung feiner Entjchlüffe mit ven Baronen 
und Edlen des Landes zu theilen. Cinmal teng er auf diefe 
Weife den Weberlieferungen der Vergangenheit rüchichtsvolle 
Rechnung, andererſeits verband er fich die Kraft des: Landes, 
fodaß wenigftens in der Ehrfurcht vor ihm fich bie lang⸗ 
getrennten und auf eigenartige Weife entividelten Provinzen 
ihre Verſchiedenheiten auflöften. Als er daher die Hoffnun- 
gen, bie man auf ven legten Waffenftillftan gefegt hatte, we⸗ 
ver feſthalten konnte noch wollte, berief ex zu ſich bie Pala— 
fine ber Provinzen und eine Anzahl anderer Magnaten des 
Landes nach Checzyn, um: mit ihnen bie Maßregeln zu be= 
fprechen, welche den Rüftungen der Ordensritter gegenüber, 
die vom Rhein, ja von England her in biefer Zeit fich ver— 
ftärkten, zu ergreifen wären. Beſondere Veranlaffung dazu 
mag auch; die unzuberfäffige Haltung eines Theile des groß⸗ 
polnifhen Adels gegeben haben. Namentlich aus dieſer letz⸗ 
tern Rüdficht wutde befchloffen, die Verwaltung dieſes Landes 
in bie Hände des Königsſohnes, Kafimirs, zu legen, und 
andere Anordnungen zur Sicherheit des Landes zu treffen. 
Haben wir auch Feine authentifchern Nachrichten über bie Bor- 
gänge in Checzyn, fo ift doch bei einem Blick auf die Zeit- 
Tage fo viel mit Sicherheit zu erfennen, daß diefe Anordnun⸗ 
gen nur militairifcher Natur gewefen fein können, und wie 
tief auch das Bedürfniß einer Regelung aller. Rechtsnerhält- 
niffe im Sande empfunden werden mochte — damals war ver 
Zeitpunft zu ungünftig, um biefe Erwägungen amzuftellen. 
Nicht die Frage über die Verfaffung des Landes befchäftigte 
die Gemüther, ſondern woher die Kräfte aufzutreiben wären, 
um bie Integrität des Neiches zu erhalten, zu ſchützen ?). , 


1) Unfere einzige Duelle über bie Zufammenkunft in Checzyn ift 
ber Anonym. ber Danz. Ausg., S. 108, welder fi bes Ausbrude 
colloquium bebient. Unterftügung giebt dieſer Nachricht nur die Ur 
tunde bei Nafielefi, Miechovia, p. 256, in ber bie Palatine von 
Krafau, Brzedt und Sanbomierj und mehrere Caſtellane als Zengen 


“aufgeführt werben. Daß Diugofz, IX, 1008 fg., weitere Quellen 


vorgelegen haben follen, wie Lelewel, Polska srednich wieköw, II, 
294 fg., meint, ober gav Akten biefer Verfammlung, ift durch Nichts 
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Mit ver Ausführung der Bedingungen des Waffenftill- 
ſtands vom St. Lukastage mag es aber wohl beiden Theilen 
nicht rechter Eruſt geivefen fein. Selbft wenn ver Wille beſſer 
gewefen wäre, fo waren doch bei dem Abſchluß Eventnalitäten 
nicht in Betracht gezogen, welche ihn zu bethätigen hinberten. 
Iohann von Böhmen war damals in Itaften und feierte dort 
wahrhafte Triumphe; alle Parteien drängten fih an ifn, um 
feinen mächtigen Schuß zu gewinnen. Die glücklichen Erwer⸗ 
dungen in biefem fernen Lande und. ber große Einfluß, ben 
Johann raſch fi im Süden erworben Hatte, verfprachen ihn 
jebenfall® viel länger dort aufzuhalten, als die im Bertrage 
vom St. Sufastage vereinbarte Frift für feine Nüdkehr und bie 
Ausübung des Schievsrichteramtes in Ausſicht genommen hatte. 
Im Orden felbft war ein erſchütterndes Ereigniß vorgelommen, 
das einen Perfonenwechfel in der oberften Leitung zur Folge 
Hatte. Werner von Orfeln war tm November 1330 von einem 
Ordensbruder, Johann von Endorf, ven er durch Verfagung 
einer Bitte erzürnt hatte, in dem Haupthaufe zu Marienburg 
ermordet worden. An feine Stelle fam Luther von Braun- 
ſchweig, ber, erft in der zweiten Hälfte des folgenben Februar 
erwählt, gar nicht Zeit gehabt hätte, ven König Johann bis 
zum Dreifaltigfeitsfefte herbeizuführen, felbft wenn er es ge- 
wollt Hätte. Ueberbies hatte ver Ordensmeiſter allen Grund, 
exbittert zu fein, venn nach dem Vertrage vom Auguft 1330 
mit dem Biſchof Mathias hatte Niemand geglaubt, daß noch 
irgendwelcher Zwiefpalt zwiſchen ihm und dem Orben obwalte, 
als plöglih vom Papfte eine’ Aufforderung an ven Erzbiſchof 
von Gnefen und die Biſchöfe von Poſen und Arafau eintraf, 


begründet, und ich glaube baher, daß Lelewel auf die zufällig ober 
mit Borbebacht gebrauchten Ausbrüde bes Diugofz: certas facit 
ordinaciones et ediete, bie nur eine fubjective Erweiterung ber 
Übrigens ganz gewöhnlichen Bezeihnung colloquium enthalten, ein 
allzu großes Gewicht legt und zuviel barauf baut. Vgl. dagegen Na- 
rufzewiez, VIE, 228, Anm. 1, der wohl eher ben Kern der Sache 
getroffen. Bgl. Helcel, Starodawne prawa polskiego pomniki, 
p- 115 fg. Uebrigens ift hier noch ein Fehler des Dingofz zu be 
richtigen: Trinitatis fiel 1381 wicht auf den 14. Juni, ſondern auf 
ben 26. Mai. 
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den Hochmeifter, den Laudcomthur ven Kulm und bie Com- 
thure von Nieſzawa, Gollub, Schwetz und Engelberg für bie in 
ben beiden voraufgehenden Jahren verübten Berlegungen bes 
Wloclawler Episcopafguts zur Rechenſchaft zu ziehen und, 
wenn die Klagen des Mathins ſich als begründet erwieſen, 
die Thäter durch Bann und Interdict zur Entfchäpigung zu 
zwingen, kurz, ohne alle Nückficht auf ihre erimirte Stellung 
fie als Morobrenner, Heiligthumſchänder und Verbrecher zu 
behandeln). War es eine Treulofigkeit des Biſchofs von 
Wloclawel, dem jener Vertrag vom Auguft ald ein Verrath an 
ver Sache des polnifchen Königs ansgelegt wurde, ober viel- 
Teicht hatte der Biſchof noch nicht die Anftalten getroffen, die 
in dem Vertrage zugefagte Beftätigung vom apoſtoliſchen Stuhl 
zu erwirken, genug, ber Papft wußte offenber nichts davon, 
daß der Streit beigelegt fei, und obwohl die Ritter ven Bann⸗ 
ſprüchen feinen ſonderlichen Werth beimaßen, zumal der letz⸗ 
tere nur einzelne Perſoönlichkeiten betraf, jo mußte fie doch die 
Anſchwärzung beim Papſte, vor dem fie in ber letzten Zeit 
gern rein erfchtenen wären, mit Haß und Groll erfüllen. — 
Lofietef feinerfeits war ebenfo wenig im Stande, den König 
von Ungarn herbeizuführen 2), als ben Krieg wieder aufzu- 
nehmen. Zum legtern fehlten ihm beſonders Geldmittel. Wir 
wiſſen, daß ihm bie Litthauer im vorigen Jahre nicht ohne 
reiche Entſchädigung ihren Beiſtand geleiftet Hatten ?), nun 
ebenfo hatte er auch wohl die Ungarn beſolden müffen.  &e- 
ſuche an ven Papft um Unterftägung ſollen, einer fpätern. Au- 
gabe nach, Yeinen Erfolg. gehabt haben *). Der König. glaubte 
daher ven Verſuch machen zu müffen, auf Grund ber. früheren 


1) Die ſchon öfters eitirle Bulle bei Theiner, Monumenta Pol, I, 
335, No. 442, mit einigen Aeuderungen auch bei Dogiel, IV, 51, 
No. 55. Auch bie Daten find in den beiden Druden verfhieden; erfterer 
hat X Kal. Aprilis, während Dogiel pridie Kal. Apr. 

2) Zwar giebt ber Anonym. d. Danz. Ausg., ©. 103, an, baf 


rex noster (Polonorum) cum rege Hungariae comparuit, allein er - 


wird von ben ungariſchen Quellen nicht unterſtützt und ift parteüſch. 
3) ©. oben ©. 149. Wigand Marh. p. 26. Boigt, Geſch. 
Breuß., IV, 468. 
4) Dingofz, IX, 1008. 
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Bedingungen eine Verlängerung bes Waffenftiliftends zu er- 
reichen. Er fandte daher zwei Botfchafter an den Hochmeifter 
Luther von Braunſchweig, die ihm bei einer Jagd in ber 
Nähe von Marienburg die Vorſchläge des Königs überbrach- 
ten. Der Hochmeifter konnte aber im Hinblid auf bie neuften 
Erfahrungen mit dem Biſchof Mathias fein Vertrauen faſſen 
und antwortete fehroff, von einer Wiedergabe Pommerns könne 
keine Rede fein, felbft wenn ver König darauf ein volles An- 
recht Hätte”), Mit diefem mißglücdten Unterhanplungsverfuch 
war eigentlich ſchon ver Waffenſtillſtand gekündigt, nur ver- 
tagte ſich noch der Ausbruch des Kampfes eine Kunze Zeit 
wegen ber beiberfeitigen Rüftungen. 

Der König Hatte erft am Dreifaltigfeitstage, wie ſchon 
erwähnt, feine Ritterfchaft zu neuer Heerfahrt aufgeboten und 
war noch damit befchäftigt, den Süboften feines Reiches gegen 
barbariſche Horden zu -fichern, als die Ritter in aller Stille 
einen Schlag gegen Polen vorbereiteten, ver wegen feiner 
Kühndeit und Nuchlofigfeit Schreden und Entfegen int Polen 
einflößte, und es verging eine Weile, ehe bie Lähmung einem 
erbitterten Wiverftand Pla machte. Wie weit der Plan 
reichte, läßt ſich kaum ermefjen; nad; dem aber, was bavon 
zu Tage gelommen, war bie Abficht ver Ritter nichts geringeres, 
als über Großpolen hinweg dem munmehr in Schlefien feft 
gewurzelten Johann von Böhmen bie Hand zu reichen. Die 
Operationen griffen jedoch nicht gehörig in einander, ben 
obgleich die Ritter ihren. Feldzug zwei Monate lang ausbehn- 

. ten, erfchien doch Johann von Böhmen zu jpät in Großpolen und 
zwar erft, als die Ritter jene Hoffnung auf feine Unterftügung 
für diefes Jahr aufgegeben Hatten?). Die Ritter hatten ſchon 


1) Nach ber Zeugenanefage bes d. Nicolaus Pensator litteratus 
eivis Cräcoviensis (Dzial., Lites ete., I, 829), ber jelbf mit einem 
Thomas de Swenco miles Botſchafter war. Acht Jahre find es her, 
fagt er im Jahre 1339, Bgl. Wigand Marb., p. 4. Dingofz, 
IX, 1008 und Boigt, Geſch. Preuß., IV, 487, Anm, 4. 

2) Rah dem Anonym. d. Datz. Ausg. wäre Vincentius bon Sza⸗ 
matoͤl aus dem Geſchlechte Nalgcz, gekränkt darüber, baß ihm durch bie 
Ernennung Kaftmir’s das Palatinat und Capitaneat, welches er in 
Großpolen bekleidete, entzogen worden, zu ben Rittern gelommen mit dem 
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frühzeitig ihre Heerhaufen und eine Anzahl mächtiger Herven 


Erbieten, das Orbensheer zur Verwüſtung Polens in bas Land zu füh- 
ven. Später habe ber König ben Berräther buch einen Brief erweicht 
unb ihn wiederum zu einer niebrigen Berrätherei und Spionage bei 
dem Orbensheer verwendet. Aus bem Anonym. if biefe Erzählung in 
den Dingofz, IX, 1002 fg. übergegangen uub zwar mit ber- Bereiche- 
rung einer genanen pfychologiichen Charakteriftif dieſes Bincentius. Bon 
Dlugoſz an ift die Erzählung in allen fpätern Darftellungen typiſch ge— 
worden. Nur Caspar Gil, ©. 65, fann ſich eines Ieifen Zwei- 
fels nicht erwehren. Ja, jelbt Simon Grunan, XII, c. 3, muß 
eine Ahnung von ber Peichtfertigfeit ober Bbswilligkeit biefer Erfindung 
gehabt haben, denn er erfindet als parodivende Folie einen Ueberläufer 
aus dem Orbensheere, einen Comthur Roland von Hollenfiein. Daß 
Bincentins nicht im Orbensheere war, bezeugt der Nicolaus miles 
et judex Posnaniensis (Lites etc., I, 256), ber ganz beiläufig berichtet, 
ex habe die Zerflörung von Pysbry m. a. Orten durch bie Ritter mit 
angefehen, weil er zu ben Truppen bes Königs gehörte, welche unter 
Führung bes Vincentius bie Ritter zu verfolgen und anzugreifen hatten, 
two immer es nur möglich wäre: quia (testis) insequebatur cum Vincen- 
tio Palatino et Capitaneo Polonie, unb weiter unten noch einmal ebenſo. 
Bei ber großen Redſeligkeit mander Zeugen würde ſich doch unter, ben 
126 Männern Einer gefunden haben, ber biefen Berrath mit einer Silbe 
berllhrte. Im Gegentheil befigen wir ein Zeugniß, baß Bincentitts noch 
Oſtern 1832 im Amte war, in ber Ansfage des Petrus, Eafell. von 
Rabzin, eines Enkels bes Danziger Palatin Swenca (Lites ete., J, 282), 
und daß die Edelſten bes ganzen Landes feinem Rufe folgten. Dem 
doppelten Berräther?: quia Vincentius Palatinus Polonie audito quod 
Cruciferi invaserant terram Cujavie vocavit omnes milites et no- 
biles de Polonia et cum fuissent congregati LX de melioribus 
tocius terrae Pol. iverunt ‘sd terram Cuj. u. |. w. Erinnert man 
fi endlich, daß ber Vincentins ein Nalgcz war und ber Anonym, der 
zus Zeit bes Wladyslaw Jagiello lebte, ein Grzymala geweſen fein kann, 
und baß der Haß ber beiden Familien zu Anfang bes fünfzehnten Jahr 
hunderts faum noch gedämpft war, fo begreift man, daß ſolche gegen» 
feitige Anfptoörzungen und bBswillige Erfindungen nod in ber Luft 
lagen und Tanbläufig waren. Mir erſcheint bie Erzählung vom Bin- 
centins nach dem lebendigen Zeugniß der Ausjagen von 1839 ale eine 
Unwahrheit. Ober hätte denn nicht ein Orbenschronift-diefen Dappel- 
verrath als einen Maren Beweis für bie fo oft von ihnen hervorgehobene 
ZTreulofigkeit der Polen für ſich im Anfpruch genommen? Hätte beim 
Reiner bie Berlufte des Ordens bei Ploweze wit biefes Schandthat 
motivirt? Man mößte denn annehmen, baf die Notiz im Wigand 
von Marburg, ©. 88, Et rex celeriter. misit capitaneum, suum 
explorare, fi; darauf bezöge, aber das hieße aus ber Klaue einen 
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ans der Ferne an ſich gezogen Y). Die zahfreiche Ritterſchaft 
und ihr anfehnliches Gefolge wurben im Juli 1331 vom Hoch- 
meister felbft nach Thorn geführt und bort unter ben Oberbe- 
fehl des: Ordensmarſchalls Dietrich von Altenburg geſtellt. 
Am 22. ſetzte ſich von dort aus der Zug in Bewegung und 
ſchon am 26; ſtanden fie ‚bei der Metropolitanſtadt Gneſen ®). 
Schon unterwegs zeigten fie ihre feinbfelige Gefinnung, und 
wo fie erfchienen, da brannten die Dörfer in hellen Flammen, 
die Habfeligfeiten wurden geplünvert, das Vieh hinweggeführt. 
Wie ein verzehrender Feuerſtrom ergoffen fie ſich über vie 
tujawiſchen und großpolniſchen Landſchaften. Bon Furcht. er- 
faßt, ſandte eiligſt der Herzog. Kafımir von Kujawien den 
Caſtollan von. Kruszwie und bat um Friede und Sicherheit 
für viefe feine Stabt und Burg. Diefe geſtand ihm ver 
Orbensmarjchall zu, aber auf feinen Gütern wurde ber Habe 
ebenfo wenig geſchont als an audern Orten). In Gnefen 
tobten. die Scharen plünbernd in bie Stabt, während Geift- 
liche ſich den Rittern entgegenwarfen und baten, ber Metro- 
politankirche zu ſchonen. Als aber die Beuteſucht ſich befrie- 
digt. hatte, wurde die Brandfackel angelegt und fämmtliche 
Sanonicatögebände, das erzbiſchofliche Schloß, die ganze Stadt 
und: Borftabt und mit ihr die Lorenzlirche wurden ein Raub 
der Flammen *).: Neben ven rauchenden Trümmern hielt das 
Orvensheer feine Nachtraft°), und als ver Morgen. über die 
Stätte ver Verwüftung beramfleuchtete, theilte ver Marfchall 


Löwen machen. Der Anonym. aber, ber offenbar äbertreibt und oma 
dem Gefecht bei Piotweze eine Schlacht wie die bei Tannenberg bichtet, 
beburfte einer feierlichen und bie Wichtigfeit erhöhenden Einleitung des 
Feldzuges .und erfand entweber das Hiſtörchen vom Bincentius felöft, 
ober nahm ein albernes Parteigerede jener Zeit ala baare Münze auf. 

1) Aeltere Ehronif von Oliva, Scriptt. rer. Pruss., I, 714, 
Bigand von Marburg, ©. 36. 

2) Lites etc., I; 286 infra octavas 8..Jacobi Bern W. 

3) Sbendafeiöft, ©. 29. 

4) Cbenbafelbft, ©.286, 287, 288, Ein Ritter fragte in in @ndfen: ubi 
est rex? was bet Gefragte nicht zu beantworten wußte. Daraus haben 
bie fpätern Ehroniften die Geſchichte gewoben, daß bie Ritter überall 
ben Prinzen Kaſimir aufgefucht hätten. 

5) Ebenbafelöft, ©. 276. 
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ſchnell fein Heer; ein Zug. ftürmte auf Zuin zu, während ber 
andere nad) Nafel fein vernichtendes Schwert trug. Auf ⸗ 
lodernde Feuerfäulen verlündeten alsbald, daß die Stäbte 
ſaumnt ihren Kirchen und Burgen ein. Opfer der Wuth ber 
Ritter geworben feien. Nalel beſonders war eine.umfriepigte, 
reiche Stadt, von der aus ven Rittern ſchon mancher Schaden 
zugefügt worben war ); um fo eher grade haste fie bie Raub⸗ 
füchtigen angelodt. Da der gewaltthätige Angriff faft: gar kei ⸗ 
nen erheblichen Widerſtand fand, fo trieben die Ritter über 
zwei Monate ihr freventlihes Spiel im Lande umher. Bald 
zogen fie fich auf einen Punkt zuſammen, bald theilten 
fie ſich wieder in fengenbe und brennende Gohorten 2), und 
Dörfer und Städte, Kirchen und Klöſter biieben als Afchen- 
und Zrümmerhaufen ‚hinter ihnen zurück. Es ift ſchwer feft- 
zuftellen, in welcher Reihenfolge die Schämblichkeiten verübt 
wurben, da Feuer und Schwert oft genug an mehreren Orten 
zugleich tobten. In Leczye wurbe die Stabt, Die Parochial⸗ 
tirche und eim Kloſter der Prebigermönce niedergebramut ?). 
Wie ein wildes Heer ftürmten die Ritter nach Uniejeiwo, wäh- 
rend die Bewohner vor ihnen fen in die Wälder ſich ver- 
krochen, und plünberten die entvöllerte Stabt, töbteten 26: der 
Zurädgebliebenen und legten die mit Wall: und Graben. ver- 
fehene amfehnliche Stadt, fowie vie Burg und dem Fürſten⸗ 
palaft nebft der Stadtlirche in Afche. Der: Balatin dieſer 
Provinz, Paulus, mit dem Beinamen Ogon, ber 1329 
Dobrzyn muthvoll vertheidigt hatte, befaß in der Nähe von 
Uniejeiwo eine eigene Burg; die Ritter verhandelten mit ihm 
wegen Webergabe derſelben; als er aber ſich weigerte auf ihre 
‚Bedingungen einzugehen, entftand ein furzer Kampf, bann 
warfen fie Feuer in die Burg und verbrannten fie). Von 
dort aus wurden 600 geharnifchte Nitter unter Leitung. des 


1) Aeltere Chronit von Oliva, Scriptt. rer. Pr., I, 714. Lites ete., 
I, 84, 267, 302. Bgl. jebod oben ©. 142, Note 2. 

2) Lites ete., I, 210, quia provineialis (Otfo von-Luterberg) ali- 
quociens dividebat- exercitum fagt ein Kriegemamn, ber dem Orbens- 
heer angehörte. Ebenſo bafelbk, ©. 250. 

3) Esenbafelöft, ©. 138. B 

4) Ebendaſelbſt, ©. 111, 158, 159, 194, 210, 250. 
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Comthurs von Elbing nach Sieranz gefchidt, woſelbſt ein 
reiches ‚ Klofter der Prebigermönche fich befand. Der Prior, 
welcher früher im Orbensgebiet als Geijtlicher gelebt und 
den Comthur gefammt hatte, jetzt der Inguifitor von Groß⸗ 
polen war, warf fih dem Comthur zu Füßen und bat um 
Schonung des. Klofters. Der Comthur aber erwiberte barſch 
auf altpreußijch: „Neprest‘’ (Ich verftehe nicht), und führte feine 
wüthige Schaar in bie Stadt. Die Bewohner hatten ihre 
Habjeligfeiten nach den Kirchen geflüchtet, aber bie Nitter 
ſcheuten vor der Schwelle des Heiligthums nicht, fie erbrachen 
vie Kiften, riffen,. wie ber Prior erzählt, den Frauen bie Klei- 
der vom Leibe und ven Geiftlichen bie..Rappen vom Haupte; 
dam. ftedten fie bie leere Burg (vie. Beſatzung Hatte fich beim 
Herannahen des Ordensheeres geflüchtet), das Kloſter und die 
ganze Stadt in Brand; nur zwölf Hütten, bie Hauptlirche 
und bie Kloſterlirche wurden von den Flammen verſchont ?). 
Inzwiſchen heerten und wüſteten andere Orbensicharen in 
der. Umgegend umher, Wartha, Szadek, Baldrzych ow und 
Chartolupya fammt ven Kirchen gingen in ben Flammen 
zu Grunde... Schon beinahe zwei Monate hatte die ſchreck⸗ 
liche Heerfahrt gevauert, aber da fein Widerſtand fich blicken 
ließ und König Johann von Böhmen immer noch nicht er⸗ 
fchienen wer, brachen die, Ritter in das kaliſzer Band ein unb 
ftürgsten auf die Hauptfiaht Ing. Dort aber war. inzwifchen 
Bälfe von Seiten des Könige Wiadyslaw eingetroffen und 
mit tapferem Muthe vertheidigten fich die Bürger. Drei Tage 
Ing umlagerten die Ritter die Stadt, und ein poluiſcher Krie- 
ger, Krzyboſand, verfuchte e8, mit den Feinden zu unterhan⸗ 
deln. Vergebens. Da jedoch die Nitter einfahen, daß bie 
Einnahme von Kalisz mit zu großen Schwierigkeiten verfnüpft 
wäre, ließen fie ab und begnügten fi, das nahe gelegene 
Stawis zyn dem Verberben preiszugeben 2). Das Ordens⸗ 
heer fing num an fich nach Norden wieder zurüczumenben. 
Inzwiſchen Hatte ſich aber auch ein, polnifches Heer auf ven 


1) Lites ete., I, 195, 199 fg., 318 fg. 

2) Esenbafelöh, ©. 252 fg. Wigand von Marburg, ©. 36. 
Ein Erivofanb wird als subeamerarius Oracoy: angeführt in d. He. 
bei Nakielsti, Miechovia;, p. 287. 
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Ruf des Königs organifivt; noch wagte es nicht, vie Ritter 
zur offenen Schlacht herauszufordern, und befchränfte fich 
barauf, Hinter ihnen herzuziehen und ben Nachtrab zu ber 
unrubigen, Zurüdgebliebene niederzumetzeln oder in bie Ge- 
fangenfchaft abzuführen. Anfangs leitete ber Palatin Bin- 
centius von’ Pofen diefes Heer, dann aber Fam ver König 
mit feinem Sohne Kaſimir ſelbſt herbei und Heinere Gefechte 
wurden hier und ba geliefert. Das hinberte jedoch die Ritter 
nicht, in ihrem fürchterlichen Werke fortzufahren. Bon Kalisz 
zurückgewieſen, wandten fie ſich nach Pysdry (Peifern), einer 
umfriebigten, veichen Stabt, in der viele Kaufleute und Kram⸗ 
läden und große Fleiſchſcharren fich befanden.‘ Hierher hatte 
eben ext jener Krzyvoſand eine Meine Belegung in die Burg 
geführt; auch hier. verfudgte er zu unterhanbeln. Aber nur 
mit derfelben Erfolglofigkeit. Während er anf ver einen Seite 
zu ben Rittern herauszog, ftärmten dieſe von ber andern 
hinein, plünberten die Stadt und das Minoritenklofter und 
legten dieſe ſammt ber Burg und ber Kreuzlirche in Aſche; 
nur die Parochialficche entging dem Verderben. Weiter tobte 
die Wuth im Lande umher; 16 Kirchen wurden in dem Tere 
ritorium von Pysdry ein Raub des Brandes; Konin mit fei- 
ner Burg, Slupea, Szroda, von dem nur bie Kirche verſchont 
blieb, weil fie der ‚hohen Patronin des Ordens geweiht war, 
Klecko, Pobiedzisko (Pudewig), von dem bie Knabenſchule 
allein übrig blieb, Coſtrzyn, Mlobugewo, Kaczewo und 
zahlloſe Dörfer wurden in Trümmerhaufen verwandelt; das 
ganzefand war eine furchtbare Branbftätte. Raſch, wie fie 
gekommen waren, zogen bie Ritter wieber nach Kujawien und 
fießen das Grauen umb bie Erbitterung Hinter ſich zurüd. 
Der König Wladyslaw zog in bald größerer, Kalb ger 
tingerer Entfernung Hinter den Feinden her und fammelte 
die zur Rachewuth entflammten Bewohner des Landes, welche 
vor Eifer glühten, In das Blut der Feinde ihr Schwert: zu 
tauchen. Diefe aber zogen in ihrem Uebermuthe, ſchwer be- 
laden von Beute und trunfen von dem leichten Siege in Polen, 
ungeorbnet und in Haufen der Heimat zu. in Theil des 
Heeres unter Leitung des Lanpmeifters Otto von Luterberg 
hatte fich abgeziweigt, um inzwifchen bie fönigliche Burg und 
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Hauptfeſte von Kujawien, Brzesẽ, zu nehmen‘). Dieſen 
Augenblick benutzte der König und rüdte hart an die Ritter 
heran. Bei Ploweze*) am 27. September, am Tage bes 
heiligen Stanislaus, des Schußpatrons von Polen, brachte er 
die Feinde zum Stehen, zum Kampf. Ein Kampf? Nein, 
ein Gemggel nur war e8 zu nennen. Wuth der Rache und 
Wuth der Verzweiflung ftürmten tobend auf einander; auf 
beiven Seiten waren bie Verlufte ungeheuer, größer aber auf 
Seiten der Ritter, denn, mehrere der höchſten Gebietiger fan- 
fen unter dem Schwert ver Feinde, jo der Großcomthur Otto 
von Bonsborf, die Comthure von Elbing und Danzig und 
andere Orbensritter. Die hochgetragene ° Orbensfahne mit 
ihrem Träger, dem Ritter Ywan, ftürzte zufammen; der Mar- 
ſchall Dietrich von Altenburg gerieth in Gefangenfchaft. Er 
jelbft wurde zwar von dem mittlerweile von Brzesẽ herbei- 
gerufenen Otto von Luterberg wieder aus den Händen ber 
Polen befreit, aber die andern Gefangenen fielen als Opfer 
des glühenden Zorns des Polenkönigs ®), Schon waren bie 
Haufen der Nitter verloren, als der Landeomthur, raſch her- 
beigefommen, wieder ben tobenven Kampf aufnahm und mit 
Ingrimm auf die Polen einftürmte. Von neuem begann das 
Gemegel und. dauerte bis zur fpäten Nachmittageftunde, und 
erft als die Nacht einbrach, trennten fich die gefchwächten 
Heere und überließen den Schriftftellern der fpätern Zeit 
den unfruchtbaren Streit darüber, wer in dieſem furdht- 
baren Blutbade Sieger geblieben. Entjcheivet die Zahl ver 
Gemorbeten, fo ift es wahrfcheinlih, daß den Polen die 
Palme zu verleihen tft; ſetzt man ben Sieg in die dadurch 
errungenen Erfolge, fo möchten beide Theile ihn zu beflagen 
haben, denn ein anderes Ergebniß als Schwächung und Min- 


1) Aeltere Ehronit von Oliva im Scriptt. rer. Pr., I, 714 fg. 

2) Es iR das im Jahre 1308 (Muczt. u. Rzyſz., II, 184) von 
Wiadyslaw Lolietel an den Biſchof Gerward von Kujawien neben Pray- 
piiſt und Polinowo verpfändete Gut, in ber Urkunde villa Plowce, alio 
nomine dieta Blewo. J 

3-Wigand von Marburg, ©. 40: Rex querit, qui essent; 
et ajunt: sunt de teutonicorum exereitu, et rex dixit, Expoliate 
eos et transfigite omnes; et quinquaginta sex fuerunt interfecti. 
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derung ber Heexe, vergoſſenes Menſchenblut hatte dieſe Schlacht 
nicht gehabt. Webertreibung und Parteifichleit haben ven 
ganzen Kampf zu einem Mythus umgeformt '), Minveftens 


1) Am läcerliften benimmt fi) Diugofz- in’feinem Bericht. Ab⸗ 
gejehen bavon, ba er 40,000 Daun aus dem Ordeusheere fallen läßt, 
was ihm durch ein Mißverſtändniß feiner Duelle paſſirt. Er lehnt näm⸗ 
lich feine Darftellung ganz und gar an ben Bericht des Anonym. ber 
Danz. Ausg., ber freilich nur 20,000 Mann des Ordensheeres (700 
barbati, 900 galeati, 600 'auxiliarii und die Hebrigen 17,800?) gegen 
fage 42 (1!) Bolen fallen läßt. Aber biefer wackere Stratege fügt‘ dann 
no) hinzu: Igitur ab omnibns communiter, qui praelio interfuerant 
affirmatur, si plures de venientibus a proelio et de proelio non 
fuissent de illorum prope 40,000 numerosa multitudine nullus post 
aufugisset, p. 104, und das hat dem Diugofz zu jener Fälſchung Ber- 
anfaffung gegeben und die Berichtigung Eromer’s, ©. 295, if dem- - 
nach feine willfürlice, fondern eine auf. bie urfprünglie Duelle wieber 
zurückgehende. Allein abgefehen bavon, fpricht der Anonym., wie wir 
angeführt haben, von mündlichen Nachrichten, bie ihm durch Augen- 
zeugen zu Theil geworben. Im Eifer der Erzählung ibentificirt ſich 
aber Diugofg mit feiner Quelle und ſchreibt ©. 1021: Eam pugnam 
magnifice glorioseque gestam scriptores Polonicalium rerum an- 
nales, ut fere caeteras omnes, abseisso scribendi genere, man- 
darunt memoriae. (uam nec ego seripsissem extensius, nisi @ 
nonnullis, qui dum gereretur interfuerant, ad mea usque tempora 
superstitibus, incorruptam illius seriem agnovissem. In qua plura 
quam quadraginte millia hostium desiderata, ex Polonis tantum- 
modo quingenti. Da num Rinder in ber Regel night in bie Schlacht 
gehen, fo nehmen wir an, bie Berichterftatter des Dlugoſz hätten ale 
swanzigjährige Sünglinge an der Schlacht bei Ploweze Theil genommen, 
und Diugofz hätte als zehnjähriger Knabe den Erzählungen biefer Bete- 
ranen gelaufht. Nun ift aber Dingofz im Jahre 1415 geboren, bie 
Beteranen mußten alfo, als fie ihm von dem Tage bei Ploweze erzähl⸗ 
ten, 114 Jahre alt fein! Wenn es noch einer wäre, aber glei non- 
nudi! Narufzewicz, der trog Eromer fi durchaus an Diugofz Hält, 
glaubt, in jenen Triegerifchen Zeiten wäre das gar nichts Auffälliges und 
nur unfer entnerbtes Zeitalter könne ſich darüber wundern. — 40,000 
Feinde gegen 500 Polen — das Berhältniß ifl, wie Dfugefz fagt, non 
mirandum solum, sed stupendum. Unb doch hat er nach eigenem 
Gutdilnken das Verhältniß fon gemildert, deun ber Annaliſt bei 
Sommersberg, Scriptt. rer, Siles., II, 96, läßt nur 12.(!) Polen 
und mehr als 40,000 aus beim Orbensheere fallen. — Aber ſelbſt Wi- 
gand von Marburg, von bem wir Hier grabe ein wörtliches Citat bei 
Casp. Schütz, ©. 66, haben, wiberfpricht fih, indem er zuvor bie 
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aber verlieh ihm derjenige, ver zum Theil den nächften Anlaß 
zum Ansbruch gegeben hatte, ber Bifchof Mathias von Wloc⸗ 
lawek, einen erhebendern Schluß. Er fammelte auf ver blut⸗ 
getränften -Wahlftadt die Leichen der gefallenen Krieger, über 
viertaufend am Zahl, wie er angab, und beftattete fie in 
geweibeter Erde. Mitten unter ven Gräbern erhob ſich fpäter 
eine Kapelle, ein Werf milder Frömmigkeit oder nagenben 
Schuldbewußtſeins des Biſchofs, und noch lange danach wur« 
den bier Meſſen gelefen und Gebete emporgeſchidt für bie 
Seelen ver gefalfenen Kämpfer ). ' 

So gewaltig auch die Bente geweſen fein mag, bie bie 
Nitter bei ihrem Naubzuge nach Großpolen bavongetragen 
haben, fo war ver eigentliche Zweck des Zuges, eine Begeg- 
nung und gemeinfchaftliche Aetion mit König Iohann von 
Böhmen, vereitelt. Denn erſt zwei Tage nach der Schlacht 
bei Ploweze langte ver Böhmenkbnig mit feinem Sohne, dem 
Markgrafen Carl von Mähren, in Breslau an. Nachdem er 
bier von Chriften und Juden außerordentliche Summen zur 


sehr mögliche Angabe macht, daf 600 Polen und 700 vom Orbensheere 
blicben bann aber ben Bifchof Mathias die Anzeige machen läßt, baf 
er 4187 Leichen auf der Wahlftatt beerdigt habe. Diefe Zahl bot jeben- 
falls der erceffiven Lüge won ben mehr. als 40,000 gefallenen Rittern 
die Unterlage. — Es bleibt aber merfwilrbig, daß im Jahre 1339 von 
126 Zeugen, die über bie Ereigniffe dieſer Zeit Bericht erftatten und 
ſich oft genug in Cingelnpeiten und Abſchweifungen ergefen, nur ein 
Einziger diefen Kampf anzuführen ſcheint. Ich glaube nämlich, daß 
die Angabe des Johann de Kyſſelew (Dziat., Lites etc., I, 1, p. 136) 
fi} „darauf bezieht: testis pugnavit eirca quandam villam Uplewecz 
(a = bei Bloweze ober Blewo, Zenge ſpricht polniſch, er ift illiteratus 
und ber Notar ſchreibt Tateinifg. Die Namen find in den Zengen- 
ansfagen oft genug corrumpirt) cum quibusdam aliis de regno Po- 
lonie et ibidem fuit percussus et vulneratus. Spricht man fo von 
einer angeblich fo gewaltigen Schlacht? 

Das heraldiſche Gefhicthen vom Floryan Szary aus dem Wap- 
pen Jelita (Roftarogi), dem Ahnherrn mehrerer fpäter beriſhhmt gewor⸗ 
bener Gefäjfechter, wie der Zamojski, Gomolinsfi, Debinski u. a. kann 
man bei Diugofs und bei Baprocti, Herby rycerstwa polskiego, 
p- 254 fg. ber Tnrowsfifchen: Ansgabe nachlefen. 

1) Aeltere Chronik von Oliva in Seriptt. rer. Pr.,.I, 715. Wi⸗ 
gand von Marburg, ©. 4. 
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Löhnung feiner Truppen erpreßt hatte, eilte er weiter gegen 
Glogau, das faft allein nur nod unter dem wadern Primko 
von Glogau, welcher Lieber allein als freier Maun aus dem 
Lande, reiten, als fich irgend Jemandem unterwerfen wollte, 
der Böhmenherrſchaft Wiverftand Teiftete *). Diefer war aber 
in eben dem -Iahre geftorben und Johann Hatte fich ven Erb⸗ 
antheil eines feiner Brüder um 2000 polniſche Mark Silbers 
zu erwerben gewußt. Seht Fam er, um Glogau feinen übri— 
gen ſchleſiſchen Landen anzureigen. Das Wierftreben ver 
Bürger befiegte er durch harte Drohung und erreichte daher 
bald feine Wünfche. Dann erft brach er in Großpolen ein 
und rückte ftrads auf Pofen zu; während er feinen Sohn 
Carl nah Kalisz zur Erkundung der Sachlage und über. den 
Stand des Orbensheeres entfanbte 2), unternahm er felbft bie 
Belagerung der Stadt. Boll Beſtürzung vernahm Lolietelk 
von dem neuen Trübfel, das der verheerten Provinz bevor- 
ftand, und fandte eifigft Boten an ven Böhmenkönig, welche 
au, nachdem die Belagerung der Stadt ſchon ſechs Tage 
gedauert hatte, einen Waffenftillftand erwirkten, der zunächſt 
bis zum Maortinitage andauern ſollte. Schon vorher waren 
auch Unterhandlungen mit den Orbensrittern eingeleitet, und 
es wurbe nunmehr im Anjchluß daran ver alte Gedanke wie- 
der aufgenommen, nach welchem bie Könige von Ungarn und 
Böhmen auf einer mögfichft bald abzuhaltenden Tagfahrt ven 
vollen Frieden zwiſchen den ftreitenden Parteien wieberher- 
ſtellen ſollten ). Alsbald brach auch Iohann die Belagerung 


1) Stenzel, Gef. Schlef., ©. 122. Chron. aul. reg., p. 452, 
bat in bem Neifebrief des föniglichen Notare an Peter von Zittau bie 
Angabe: Primko habe fehon bei Lebzeiten Böhmen zum Erben eingejeht. 
Das ift falſch, denn nach dem Tode Primto’s theilten feine beiden Brk- 
ber, Johann vom Steinau und Heinrich IV. von Sagan, das Erbe, 

2) So ift wohl die Notiz bes Henricus pauper im Cod. dipl. 
Siles., II, 58 zu verfiehen. Bol. dafelöf Note 8. Daß Ralisz als 
ber Ort beftimmt war, an welchem der Böhmentönig mit den Rittern 
aufammentreffen wollte, erfieht man Mar aus Wigand von Mar- 
burg, ©. 38. 

3) Chron. aul. reg, p. 453, per unius mensis spatium facte 
treuge paßt zu ber Beftimmung bes Martinitages. Denn zwiſchen 
dem 29. September und 19. October müſſen bie Verhandlungen ftatt 
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von Pofen ab und zog über Schlefien nach Mähren, wofelbft 
bie Zufammenkunft mit Carl von Ungarn am 11. November 
ftattfand 9). Was auch immer der. Grund davon gewefen fein 
mag, daß dieſe Verhandlungen zu feinem Ziele führten, ob 
die hartnädigen Forderungen des Königs von Polen oder die 
Combinationen, welche aus dem Verhältniß der beiden ſchieds⸗ 
richterlichen Fürften zur großen Zeitfrage, dem Streit zwi- 
ſchen Papft und Kaifer, entfprangen, genug, am Ende bes 
Jahres fanden die Dinge ziwifchen dem Orden und Polen 
nicht viel anders, als fie fi beim Amtsantritt Luther's von 
Braunſchweig befunden Hatten. Die Ausficht auf neue blu⸗ 
tige Kämpfe drückte das gequälte Bolf?). 

Kaum war auch der Winter vorüber, fo ſammelten fi 
auch ſchon wieder die hellen Haufen der Nitter zu einem 
neuen Kriegezuge. Es hatte fich bei’ ven Verhandlungen im 
vorigen Jahre gezeigt, daß ber König Wladyslaw bei feiner 
Forderung der Rüdgabe Pommerns unter allen Umftänden 
beharre und demnach fein Punkt aufzufinden wäre, an wel: 
hen ber Berfuch einer Löfung Hätte angefnüpft werben Können. 
Dem gedachten die Ritter dadurch zu begegnen, daß fie ihre 
Eroberungen - thatfächlich erweiterten, um in der Folge mit 
der Verzichtleiftung auf diefe neue Erwerbung jeder Zu: 
muthung rüdfichtlich des ſchon ältern Befiges überhoben zu 
fein. Eine Politik, die fih in der That fpäter erfüllte und 
deren Verwirklichung die Grundlage ver nachmals erfolgten 


gefunden haben. Wigand von Marburg, ©. 44. Narufzewicz, 
VII, 239, Rote 4, miſcht Verſchiedenes wirt durcheinander. 

1) Rad) dem Anonym. ber Danz. Ausg., ©. 103, hätte Johann 
bei Pofen dem Wiberftand ber Bürger weichen müſſen, bie ihm einen 
Berluft von mehr ale 700 Mann beigebracht hätten; und nad Chron. 
aul. reg., p. 453, hatte er im Ganzen. 700 viri-galeati. 

2) Voigt, Geſch. Preuß., IV, 500, berichtet von einem Raubzuge 
unter Otto von Bergau unb Poppo von Kölerig, der no im Novem- 


ber 1331 in Kujawien flattgefunben haben foll, und beruft fih auf- 


Chron. Oliv., die aber mit feiner Silbe beffen erwähnt. Uebrigene 
erzählt au Caspar Schütz, ©. 66, ben Fall anders als Boigt a. 
a. O. Auch Barthold, IH, 243, erwähnt beffelben und beruft ſich 
auf Gercken, Cod. dipl., III, 185, Gerden z. 3. 1331 No. X. £. 
dat, Stettin. 
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Einigung bildete. In der Ausrüftung ihres Heeres für dieſen 
Feldzug begriffen, knüpften fie erſt noch Verhandlungen mit 
dem Könige wegen Austaufch der Gefangenen an, und: ber 
Herzog Przemyslaw von Kujawien wurbe polnifcherfeits be- 
auftragt, in Inowraclaw mit den Rittern zu conferiven, Auch 
dort war wieder viel die Nede von einem Frieden oder einem 
Waffenſtillſtand. Allein die Bevollmächtigten des Königs er- 
kannten bald, daß es ben Nittern fein Ernſt fei, und daß die 
Zuräftung zu einer neuen Heerfahrt in die polniſchen Lande 
"bereit getroffen wäre i). Kurz vor Oftern zogen die Ordens: 
ritter, wiederum unter Führung des Marſchalls Dietrich von 
Altenburg und des Provincialcomthurg Otto von Quterberg 2), 
mit vielem Belagerungsgeräth verfehen, nach Kujawien hinauf 
und befagerten die Fönigliche Hauptftabt Brzesẽ in ber Char- 
woche; mehrere Belagerungsmafchinen, darunter ein befonbers 
großer Mauerbrecher, der „Tummler“ genannt, warden auf- 
geftellt ?). Ehe jedoch der Sturm begann, fandten die Ritter 
einen gewiſſen Orzumystaw an ven Stabtoberften, um ihn 
zu Unterhandlungen einzuladen. Diefer aber erwiderte ftolz: 
er babe von feinem Herrn und König nicht den Auftrag er- 
halten, auf Unterhandfungen einzugehen ®).. Am Charfreitag 
begann ber Sturm; während die Mafehinen die Mauern ver 
Stadt erſchütterten, ſchleuderten die Belagerer Töpfe, mit an 
gezündetem Flachs und Pech gefühlt, mitten unter die Häufer, 
um fie in Brand zu fteden®). Die Befagung, welche durch 


1) Zeugenausfage v. I. 1389 Dzial., Lites etc., I, 1, p. 386. 
Daß die Belagermg von Brzese ſchon im Iannar begonnen habe; wie 
Boigt a. a. O. nach Schütz, ©. 67, hat, giebt Feiner ber vielen Zeu- 
gen an, welde Details biefer Belagerung in Fülle mättheilen. Die 
meiſten reben nur von drei Tagen, andere von zwei Wochen. 

2) Ausfage eines Kriegers im Orbensheere, Lites ete., I, 1, p. 191 

‚u. 292, und Unnalen bei dem Arch.’ Gnesn., p. 80. 

3) Diet, Lites ete., I, 1, p. 208, habebant ante eam (civi- 
tatem) in exercitu corum duas machinas cum quibus perentiebant 
ad ceivitatem et unum aliud Instrumentum dietum Tumlar ad de- 
struendum muros. Bgl. Aeltere Ehronil von Oliva, ©. 715, cum 
apparatu multo et machinis. 

4) Dyiat,, Lites ete., I, 1, p. 217. Bgl. jeboch daf. ©. 27. 

5) Ebenbafelbft, S. 241. 
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ein Hülfscorps des Herzogs Wladyslaw von Leczyc unterjtügt 
worden war), wehrte ſich nach Kräften. Drei Tage lang 
wurde ohne Unterbrechung geftürmt; endlich, am Abend bes 
erſten Oftertags, waren Breſchen in die Stabtmauer gebrochen, 
durch welde die Scharen ber. Ritter in die Stabt ein- 
drangen 2). Alsbald wurde die Stabt erobert und einer 
Ordensbeſatzung übergeben; Kirche und Klofter ver Prediger: 
mönche wurden zerftört, die St. Nicolausficche und eine Kirche 
des heiligen Egidius in der Nähe der Stadt ein Raub der 
Flammen. — Als die Nachricht von biefen Borgängen in 
Großpolen fich verbreitete, rief ver Palatin Vincentius eiligſt 
den Heerbaun auf, und auf fein.Gebot kamen in der That auch 
ſechzig der Landesedlen mit ihrem Gefolge, um zum Eutſatz 
der Feſte Brzesẽe durch das Heer der Nitter ſich burchzu- 
ſchlagen; da aber das Orbensheer allerwärts die Wege ver: 
fperrte und ein Angriff feinen Erfolg verſprach, Tehrten fie 
unverrichteter Sache wieder heim ?); Andere, die fpäter ge- 
tommen waren, erfuhren ſchon in Gnefen von dem Falle 
Brzescs und ben weitern Fortfchritten der Ritter und gingen 
daher, ohne irgend den Verſuch zu machen, einen Widerſtand 
zu organifiven, in ihre Heimat zurück“). Die Ritter aber, 
entfchloffen, dieſes Mal Kujawien gänzlich in der angeveuteten 
Abficht zu erobern, hielten fich nicht Tange bei Braest auf, 
fondern eilten nach Inowraclaw, wo der Palatin und Staroft 


1) Diiat., Lites ete., I, 1, p. 224. 

2) Ebendaſelbſt, S. 208. Ueber bie Zeit find faft alle - Zeugen» 
ausfagen einflimmig. Vgl. noch Annaliſt bei Chron. arch. Gnesn., p. 80. 
Anonym. ber Dauz. Ansg., S. 104 Wigand von Marburg, 
©. 4. Dusburg, Suppl., mit dem befonbern Zuſatz: utrobique 
sine hominum lsesione. Es bentet dies ſicherlich auf eine fpäter von 
ben Orbensrittern gemachte Behauptung hin, denn verfchiebene Zeugen 
werben birect barnach gefragt, ob dabei Menfchen umgeloimmen find, wie 
3. B. Goczwin Ricalicz (Lites etc., I, 1, p. 207) und mehrere Andere 
anttoorten in berfelben Weife wie er: Interrogatus interfecti aliqui, 
bomines in dieta oocnpatione dicte terre Cnj.. per dictos Cruci- 
feros, dixit quod sie infiniti, quia talie expugnatio non potest fieri 
sine interfeotione hominum. 

3) Ebendaſelbſt, ©. 282 u. 268. 

Ebendaſelbſt, S. 270. 
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des Königs, Iohann von Plumilow, damals feinen Sit hatte, 
und da diefer einfah, daß jeber Widerſtand vergeblich fein 
wilrde, lieferte er bie Stadt ohne Gegenwehr in die Hände 
der Ritter. Nach der Einnahme der Stadt Tiefen die Sieger 
dem Adel und ven Bürgern der Stadt verfündigen, daß, wenn 
fie in der Stadt bleiben wollten, ihnen Friede geboten werde, 
im andern Falle bewilfigten fie ihnen eine achttägige Friſt zu 
freiem und ficherem Abzuge. Der größte Theil der Krieger 
ging mit. Weibern und Kindern in das Krakauer Land 9). 
Bon Hier aus wandte ſich das Drbensheer nach Gniewkowo, 
wo ſich Herzog Kafimir von Kujawien mit feiner Familie auf⸗ 
hielt. Auch er verfuchte keinen Widerſtand, vielmehr. ging er 
alsbald auf die Forderung der Nitter ein, gegen freien Abzug 
die Werke der Burg felbft der Vernichtung preiszugeben. 
Seinen eigenen Sohn mußte er als Geißel für die Erfüllung 
dieſer Bedingung ftellen 2). Weder bie Herzoglichen Güter 


1) Lites eto. I, 1, p. 169 u. 300, und Anonym. bet Danz. Aueg., 
©. 104. Nach dieſer legtern Duelle, die auch Diugofz recipirt, fol 
ſich Albert won Koscielec, ber Palatin von Brzesc, von Leslau aus nad 
Palost durchgeſchlagen haben, das er gegen bie Feinde tapfer vertheibigt 
Hätte. Daran ift jedoch fehr zu zweifeln und fhon Baprocki, herby 
rycerstwa polskiogo ed. Turowski, p. 519, fett es ins Jahr 1305, 
was aber auch nicht recht in Zuſammenhang zu Bringen if. Uebrigens 
fagt Albert ſeibſt (Lites ete., I, 1, p. 291) ipse qui erat palatinus in 
d. civitate (Brestensi) cepit fugam et exiuit d. eivitatem ut meliis 
potuit. 

Wigand. Marb., p. 45. Schütz, ©. 67, fest ben Zug auf 
den Margarethenabend 1333 (Und ber Waffenfilftand?) unb läßt den 
Schloßherrn von Palosc in ber Burg unter ber Bebingung bleiben, 
daß er ben Rittertt huldigt und feinen Sohn als Geißel ſtellt. (Bgl. bie 
Ausjage Herzog Kafimiv’st) . 

2) Ausfage bes Herzogs felbft. Lites etc., I, 1, p. 222. Indeß 
iſt die Ausfage verbächlig; fo giebt er an, er fei mit feiner Mutter in 
Gniewlowo gewefen, und biefe (Salome) wird doch ſchon 1314 als ge- 
florben erwähnt. Muczk. m. Rzyſz., II, 196. So giebt er aud an, 
Schwetz fei vor Danzig erobert worden, und anbere Irrthümer. Vgl. 
Boigt, Geſch. Breuf., IV, 502, Note 1. Bon ben pueri sui, von 
denen er ſpricht, kennen wir namentlich nur Wlabyslaw, ben Weißen, 
und feine Toter Elifabeth, die Gemahlin Stefan's von Bosnien; daß 
er aber mehrere Kinder hatte, Söhne fowohl als Töchter, giebt beri 
Arch. Gnes,, p. 111. 
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noch bie bifchöflichen wurden dieſes Mal gefchont; der Ca- 
ftellan von Kruszwic lief davon und ließ die Burg den Rit- 
tern !), Raciqf wurde wieder genommen und: verbrannt ?), das 
ganze Land wurde in Furzer Zeit eine Beute des Orbens. 
Ihrem Borhaben getreu, liegen die Eroberer denn auch alsbald 
Burgen und Befeftigungswerfe errichten, fegten Comthure ein, 
als ob fie entfehloffen wären, das Land als ihr Eigentum 
zu behaupten. 

Es war bie legte ſchwere Kränfung, welche der Orden 
dem greifen Lokietel verurfachte. Diefer bereitete fich ſchon 
zum Scheiben vor und fuchte buch fromme Werke zu fühnen, 
was er. vorbem im Ungeſtüm gefrevelt hatte ®), nur feinen 
Haß gegen den Orden gab er nicht auf. Wie Tiebreich auch 
ver Papft zum Frieden ihn ermahnte, nach ben neuen Bor- 
gängen in Kujawien war bie Zeit, vom Frieden zu reden, übel 
gewählt. „Währenn, Ihr beide Euch zerfleiſcht“, ſchrieb Io- 
hann XXIL.®), „jubeln leider die Feinde der Chriftenheit, 
und je mehr Ihr Euch Schaden zufügt, deſto mehr wächſt die 
Kühnheit ver Feinde, deſto graufamer wüthen fie gegen bie 
Verehrer Chriſti“; er bäte ihn dringend, dem Frieden fich 
zuzuneigen, Tein Hinderniß bürfe ihn davon zurädhalten; wäre 
er durch Berfprechungen, Verträge, Ablommen und vergleichen 
an irgend Jemand gebunden, fo löſe er ihn kraft apoftelifcher 
Autorität und erkläre alle ſolche Verbindlichkeit für null und 
nichtig. Zugleich fehrieb er an feinen Nuncius in Polen, 
Peter von Alvernia, mit dem dringenden Auftrage, nach 
Kräften für ven Frieven zu wirfen). Man erlennt, daß bie 
Bemühungen der Ritter durch bie willige Zahlung des Peters- 


1) Lites ote., I, 1, p- 297. 

2) Ebendaſelbſt, ©. 265, und III, p. 194. 

3) Nachdem er erſt ein Jahr zuvor ir Checzyn bem Klofter Mie- 
chowo, das im Jahre. 1311 feinen Zorn fo ſchwer hatte empfinden 
müffen, alle Rechte und Privifegien beätigt hatte (Natielsfi, Mie- 
chovia, p. 256), verlieh er jett ebenbemfelben für alle feine Güter 
deutſches Recht (Ibidem, p. 257). 

4) Theiner, Monumenta Pol., I, 341, No. 448. 

5) Ebendaſelbſt, Monum. Pol., I, 340, No. 447. Beide Schreiben 
4. d. Idus Aprilis. 
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pfennige vom Kulmerland und andere Zuvorkommenheiten, 
vielleicht auch durch die Fürfprache ihres thätigen Gönner, 
Johann von Böhmen, Fortfchritte in der Gunft des Papftes 
gemacht hatten. Allein. Lokietel mochte jegt von alle dem 
nichts Hören. Obgleich hochbetagt und fein Blick ſchon dem 
Grabe ſich zuwandte, glühte fein Herz noch nach Rache, und 
als von feinem Schwiegerjohn wieder ungariſche Hülfstruppen 
eingetroffen waren, rief er im Hochſommer des Jahres 1332 
fein eigenes Heer auf und zog, von feinem Sohne Kafimir 
begleitet, an bie Drewenz, bereit, ins Kulmerland einzubrechen. 
Der Hochmeifter, von dem brohenben Zuge unterrichtet, trat 
ihm mit ftarker Streitmacht an dem Uebergang ver Drewenz 
entgegen. Ein exbitterter Kampf fehien unausbleiblih, da 
ſchlugen fi „Fromme und ehrenwerthe Männer“, wahrfchein- 
lich der päpftliche Nuntius Peter von Alvernia und Andere, 
eingeben! des Auftrages, der ihnen vom Papfte zu Theil ge- 
worden wat), ins Mittel und bemühten ſich, auf beiben 
Seiten dem Blutvergießen zu wehren. Beide Parteien hat 
ten hinreichend gewichtige Gründe, dem Rath ihr Ohr zu 
leihen. Der Ausgang des Kampfes war zweifelhaft, die Lage 
der Verhäftniffe im deutſchen Reich, welche beide Theile noch 
mehr Hineinzuziehen drohte, ließ ihnen eine Vereinbaruug 
wünfchenswerth erjcheinen. Unter der Vermittelung - jener 
frommen Männer fam daher ein vorläufiger Vertrag zu Stande, 
ber die gegenwärtigen Verhältniſſe einftweilen :beftehen ließ, 
im Uebrigen aber auf ver ſchon früher wieberhöfentlich ange: 
nommenen Grundlage beruhete, nach welcher einem Schiens- 
gerichte der beiden Könige von Böhmen und Ungarn bie Streit- 
fache unterbreitet werben ſollte 2). Unverfehrt zogen die Heere 

1) Nach einem Notariatsinftrumente vom Jahre 1333 bei Thei- 
ner, Monum., I, 343, No. 455 u. 456 ift ein Jahr zuvor Peter von 
Alvernia vom König Wladyslaw mit bem unter feinem Patronat fiehen- 
den Canonicat und Präbende zu St. Florian in Krakau beſcheukt wor» 
den, vielleicht zum Lohne fir feine diplomatiſchen Bemlhungen. 

2) Wigand Marb,., p. 46. Aeltere Epronil von Oliva, ©. 715. 
Diugofz, ©. 1024, läßt die Waffenruhe bis zum Trinitatisfefle des 
nãchſten Jahres dauern; dagegen Anonym. ber Danz. Ausg, ©. 104 
— durch Geißeln verbürgt (1) — bis zu Pfingſten. Beide find wohl 
unbegründet. 
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wieder in ihre Heimat zurüd: Inzwiſchen wurden Iebhafte 
Unterhandlungen zwiſchen ven verfchienenen betheiligten Par- 
teien begonnen und gepflogen. Die Ritter befonders waren 
eifrig bemüht, fich der Fürforge Johann's im Schiedsgericht 
zu verfichern. Sie jhidten den bet dem Böhinenkönig in hoher 
Gnunft ſtehenden Otto von Bergau an ihren Gbuner vielleicht 
in der Beſorgniß ab, daß Johann, weicher durch fein fchlefi- 
ſches Intereſſe eine ihuen ſelbſt fern liegende Beziehung zu 
Polen Hatte, durch Entſchädigungen in Schleften veranlaßt, 
die Sache des Ordens preisgeben könnte. Und dieſer Geſaudte 
erwirkte auch wirklich urkundlich bekräftigte Verſprechungen, 
daß Johann nicht eher mit dem „König von Krakau ſich ver- 
föhnen oder verrichten wolle”, als bis dem Orden ber erlif- 
tene Schaben durch Abtretungen vom Kujawerland gebührend 
erſetzt wäre, und fpäter, daß, wenn er auch mit dem König 
von Kralau Frieden machen follte, er unter allen Umftänven 
für den Orden das Land zwifchen Weichfel und Netze — das 
Bromberger Sand und alles dazu Gehörige — vorbehalten 
werde). Wladyslaw aber zog mittlerweile mit feinen Trup⸗ 
pen über Großpolen, wo ihm die ungarifchen Hilfstruppen 
die Gelegenheit gaben, aufrüßrerifche Magnaten zu züchtigen. 
Namentlich foll bei der Burg Koften, die von Böhmen, 
Schleftern und andern Deutſchen befegt war, ein harter Strauß 
geliefert worben fein. Nach der Verbrennung und Zerftörung ' 
ver Burg -heerten die Polen in Schlefien und fehrten mit 
Beute beladen in die Heimat zuräd?). Es war ber lehte 
Feldzug dieſes Königs, deſſen wechſelvolle Schickſale gleich 
einem Heldenepos dahinziehen. In den erſten Tagen des 


1) Die erſte Urk. iſt am 26. Auguſt in Nürnberg ausgeſtellt und 
enthält die Nachricht von ber Sendung Dito’s von Bergau; Voigt, 
Cod. dipl. Pruss,, II, 185, No. 141. Die anbere batirt von Prag, 
ben 11. September: Muczk. u. Rzyſz., II, 250, si nos cum rege 
Cracovie concordanter continget (sic!) in omnibus et singulis, que 
inter aquam Wyzla, usque ad aquam Necz in Cnjavis sunt sita et 
in Praburch (? Btomberg) cum suis pertineneiis graciose pro- 
mittimus conservare. - 

2) Anonym. ber Danz. Ausg, ©. 104, vgl. Nic. Pol's Zeit- 
bũcher v. Schlefien a. a, und Henricus pauper im Cod. dipl. Siles., 
II, 60, Rote 2. 
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1333 März 1333 hauchte er, verfehen mit ben Sterbefacramenten 
und abfolvirt von allen Sünden durch feinen Beichtvater He- 
Iyas, den ſchon früher ver Papft bazu beſonders ermächtigt 
hatte 2), in Gegenwart feines Sohnes und feiner, hingebunge- 
vollen Freunde im Alter von 73 Jahren, im 13. Jahre feiner 
töniglichen Herrſchaft, die Seele aus. Sein Leichnam wurde 
in. ber Krafauer Kathedrale auf der Tinfen Seite des Chors 
vor dem Altar des heiligen Wladyslaw, ven er feldft errichtet 
hatte, beigefegt ?). - 


1) ©. Theiner, Monum,, I, 202, No. 307. Die Angaben über 
ben Tobestag Pofiete’s lauten verſchieden. Diug oſz giebt ben 2. März, 
das Krakauer Calendarium ben 7. März, Necrologium Lubense in 
Wattenbach, Monum. Lubensia ben 4. März. Ebenſo der Annalift 
bei Archid. Gnesm. in Sommersberg; II, 77, ber Archid. Gnesn., 
Sommersberg, U, 96, ben 12. März, Wigand Marb., Sonntag 
Reminifcere, das wäre 1333 ben 28. Februar. C. Schütz, ©.-67, 
ben 10. März. 

2) Das Grab if über ber Erde; eine aus weißem Granit mit 
Sculpturen geihmüdte Lade, deren Dedel das Bild des Königs in 
ebensgröße en relief trägt. 8 ift fa das fehmudofefte in ber äber- 
veichen Kathebrale. 
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Regierungsantritt Kaſimir's. — Friedenspolitit. — 
Der Fürſtentag zu Wysehrad. 


So reich an Thaten, an Ruhm und Ehre die Herr- 
ſchaft Lokietel's geiwefen war, fo fann ihr Exfolg doch nur im 
Zuſammenhang mit ber nachfolgenden Entwidelimg des Staats 
gewürbigt werden. In dem Augenblic feines Scheivens lie⸗ 
ferte er ein thränenerfülltes Land in die Hände feines Sohnes 
Kafimir. Ans ver unglüdfeligen Eonfequenz des Erbtheilungs- 
grundſatzes hob er das zerflüftete Rand Heraus, aber das ma- 
terielle Eiend von den Bewohnern zu wehren, war fein fturm- 
volles Regiment nicht im Stande. Die Hambelsftraßen waren 
unficher geworben vor einem verwilverten Adel, einem beute- 
füchtigen Raubrittertfum, dem die Königsgewalt Yeine Gegen- 
wehr zu leiften vermochte, ja dem biefe fogar ſchonungsvolle 
NRüctficht wegen der von ihr höher geftelten Zwecke ver äußern. 
Bolitit angeveihen zu laſſen gezwungen war; die Stäbteent- 
widelung war ins Stoden gerathen, weil das Schwert ver- 
wegener Feinde von allen Grenzen aus über ihrem Haupte 
hing; der Fleiß des Kmethonen, ber Schweiß des Leibeigenen 
erlangte vom Boden feine Frucht mehr, denn über die Aeder 
und Triften trieben zermalmend und verwüſtend Kriegsſcharen 
ihre Roffe, unter deren Hufen ber Segen bes Landmanns 
verlümmerte und erſtickte. Nur felten wurden biefe ſchmerzens⸗ 
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reichen Opfer durch einen beutebringenden Siegeszug aufge: 
mwogen, und am Ende feiner Tage mußte ſich Lokietek ge- 
ftehen, er habe ver Ehre des Landes, dem Glanze feines 
Namens, feinem gefchichtlichen Ruf — — nicht abfichtlich, 
nicht Yeichtfertig, aber doch als notwendige Folge — bie 
Wohlfahrt feines Landes zum Opfer gebracht. , 

Als aber das Ange Wiadyslaw's gebrochen, begann ein 
anderer Geift, ein Geift der Milde und des Friedens fein 
Walten. Nicht Schwäche, denn wenn es galt, führte Ra- 
fimir auch ein Heldenſchwerdt, nicht Indolenz, nicht aus re— 
ligiöſer Befchaufichfeit ftammende Thatenfhen gaben biefem 
dreiundzwanzigjährigen Süngling den Geift erhabener Berföh- 
nung und Duldung, ſondern die Lenferin aller Dinge, welche 
bie Völfer aus dem Staube aufrichtet und von dem Abgrund 
zurückzieht, wenn ihre Sendung noch nicht erfüllt, Begabte ihn 
mit dem Hauch: falomertifcher Weisheit und Erkenntniß der 
Bebürfniffe feines tief gequälten Volles, das dem Ehrgeiz 
und der Gewalt fein Blut und feine Habe hinzuopfern ge: 
zwungen war. Aber nicht blos eine Abrechnung mit: ber Ver⸗ 
gangenheit waren feine frieblichen Großthaten, ſondern eine 
ſtill gelegte: Saat file die fommenve Größe feines Landes. und 
feiner Bölfer. Kaſimin's Geift war durchträukt vom Zauber 
des Ideals. Mag das ernfte Gericht ver Geſchichte manchen 
Ausfluß diefer erhobenen Nichtung feiner Natur mit Strenge 
verurtheilen, ihm felbft verleihen auch feine Verirrungen eine 
Glorie romantiſcher Verflärung, welche des Geſauges cher 
würdig iſt, als der zweifelhafte Ruhm der Wedelagerer. *Groß ⸗ 
thaten und Raubvitter · Heldenſtücke. 

Daß eine Wahl Kaſimir's erfolgt wäre, iſt eine Fiction 
fpäterer. Gefchichtsfchreiber. Es fiel Niemandem ein, das 
Erbfolgerecht Kaſimir's anzutaften, und das Zurüdgehen auf 
die Erbtheilung verbot ſich hier durch ſich felbft, va Kaſi⸗ 
mix III. der einzige Sohn Wladyslaw Lolietel's war. Uebri⸗ 
gens hatte der königliche Süngling durch feine Thellnahme aw 
ven letzten Lebensthaten des verfterbenen Königs feine Fähig- 
Teit unzweifelhaft geaug an den. Tag gelegt. Auf die Er- 
munterung des ungarifchen Könige Carl, die Krönung fo viel 
als möglich zu beichleunigen, wurde Daher der 24. April für 
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diefe feierliche Handlung. feftgefegt ').., ine Schwierigkeit 1333 
wurde nur von Hebwig, ver Königin-Wittwe, erhoben, welche 
es anfänglich als eine Ehrenkränkung anfah, daß Anna, bie 
Tochter Gedimin's, die Gattin Kaſimir's, neben ihr das kö⸗ 
nigliche Diadem tragen ſollte. Auf die Bitten des zärtlich 
geliebten Sohnes aber verzichtete die greife Mutter ‘auf ihren 
Wunſch und zog ſich in das von ihr früher fehon beſonders 
bevorzugte St. Elarenflofter zu Akt» Sanvecz zurüd, wo fie, 
unter der Regel des Heiligen Franciscus, frommen Wer⸗ 
ten bingegeben, ihre Lebensjahre bejchloß?). Kaſimir aber 
und feine Gattin erhielten aus ber Hand des Erzbiihofs Ia- 
nislaw von Gneſen, unter dem Beiſtand ver Biſchbfe Johaun 
von: Krakau, Iohann von Poſen, Mathias vom Kujawien, 
Stefan von Leubus und vieler Großen und Barone des Lan—⸗ 
des, am feftgefeten Tage. die Krone und kirchliche Salbung 
in ber fehönen Kathedrale von Krafau, welche Wladyslaw Lo- 
kietel durch feine Krönung wie durch fein Grab zu einem er- 
habenen Denkmal ver Geſchichte geftempelt Hatte. 

Aber ſchon unter den Zurüftungen zu biefem Feſte hatte 
Kaſimir ſich den öffentlichen Gefchäften zugewandt, und eifrigft 
bemüht, feinem Lande ven Frieden zu geben, veranftaltete er 
eine Vereinberung mit dem Orden wegen Fortdauer des von 
feinem Vater abgefchloffenen Waffenftilfftanpes bis zu Pfingften 
des Jahres 1334, und während Luther von Braunfhweig 
am 18. April in Thorn dieſes Abkommen urkundlich verbriefte, 
ftellte Kaſimir acht Tage fpäter in Krakau darüber einen bin 
denden Revers aus, Die Grundlage der Berhanblungen blieb 
viefelbe, ven Königen von Böhmen und Ungarn jollte als 


1) So der Arch. Gnesn., p. 97 und ber Annalift daſelbſt, Seite 
80. Dagegen ber Anon. der Danz. Ausg., dem au Dingofz u. a., 
and; Rarufzewicz, IX, 3, folgen, die b. Marei Evangeliste; das 
wäre am 25. April u. im Jahre 1333 am Yubilatefonntag; allein bie 
Waffenftillſtandsurlunde vom Jahre 1334 bei Voigt, Cod. dipl. Pr., 
I, 191, No. 146 fagt ausbrädlic littera .... treugarum .... con- 
fectae in Cracovia in dominica Jubilate deo a. d. 1333; und es ift 
wohl nicht anzunehmen, daß man am Krönungstage zu foldem Geſchaft 
Zeit gehabt habe. 

2) Archid: Gnem., p. 96. Im demſelben Jahre gründet fie die 
Parochiallirche von Jakubtowiee; Muczk. u. Rzyſz., III, 187. 
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Schiedsrichtern die Streitfrage zur Entſcheidung anheimgegeben 
werben. In der That rücfte auch die Unterhenplung einen 
Schritt infoweit vorwärts, als die beiden Könige, vielleicht 
weil eine Zuſammenkunft wegen anberweitiger Gefchäfte nicht 
zu bewirken war, im Laufe des Jahres einen vorläufigen Com- 
promiß entwarfen,- beffen wefentlichite Beſtimmung darauf 
hinauslief, daß ber Orden Schloß und Stadt Brzest ſammi 
dem dazu gehörigen Territorium vorläufig einer dritten neu⸗ 
tralen Hand zu überantworten Habe 1). 

Im Norden der Ruhe verfichert, wandte er fich nad 
Weiten, wo eine unbefchreibliche Zerrättung in Folge ber 
Kämpfe der pommerfchen Herzöge gegen den Markgrafen Lud⸗ 
wig und eine faft gänzliche Auflöfung aller ſtaatlichen und Rechts⸗ 
verhältniffe eingetreten war. Wie mir gefehen, hatte fich Po- 
len im Intereffe ver Kirche und im Bündniß mit den Pom- 
mern ab und zu, ſobald es bie eigene Lage geftattete, an biefen 
Kriegen betheiligt, und auch. diefen eingefäbelten Krieg gegen 
die Märfer, in der Neumark zumal, hatte Lofiete - feinem 
Sohne Hinterfaffen. Aber auch Hier brach Kaſimir mit den 
Traditionen feines Vaters, der fein Lebenlang ftet in Freund⸗ 
ſchaft und Bündniß mit den Pommern geftanben, und. ald 
fpäter in dem großen Kampf zwifchen dem Papft und dem 
deutſchen Kaifer Brandenburg ein Gegenftand dieſes Streites 
war, feinen Haß und Groll wiederholentlich gegen die vom 
Sehne des Kaifers in Anfpruch genommene Mark gerichtet 
hatte. Kaſimir aber glaubte den Forberungen ber. Kirche die 
Wohlfahrt feines Pandes nicht aufopfern zu müſſen, und als 
kurz zuvor zwifchen Otto und Barnim von Pommern einer⸗ 
feits und dem Markgrafen und ver Laiferlichen Partei ande 
rerſeits eine Sühne zu Pippehne (28. Juni) zu Stande ge 
kommen war, jhloß er gegen Ende Juli feines erften Regierungs- 


1) Das geht aus der Urk. vom Jahre 1884 bei Boigt, Cod. dipl. 
Pr, II, 191 u. Muczk. u. Rzyſz., II, 665 hervor. Daß dieſer Com- 
promiß dem Orden durch eine Gefandtihaft des Könige von Ungarn 
übermittelt wurde, giebt Luther von Braunſchweig in ber chen anger 
fügrten Waffenfilftandsurfunde an. Wahrſcheinlich ift diefer Compro- 
miß bei ber Rüdtehr Johanm's ans Italien, ale berfelbe fih in Tyrol (und 
nad) Böhmer, Regesta, in Defterreich) aufhielt, zu Stande gebracht worben. 
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jahres mit Markgraf Ludwig ein Friedensbündniß auf zwei 
Sabre, und verfprach, feine Untertfanen und Leute zur Hal- 
tung des Friedens zu zwingen und in Steeitigfeiten über Be- 
ſchädigungen oder Vergewaltigungen nach polnifchem Recht von 
dem märfifchen Voigt in Driefen entſcheiden Iaffen zu wollen i). 

So geſchmeidig und nachgiebig ver junge König fich zeigte, 
weil er das höhere Intereffe der innerlichen Entwickelung fei- 
nes Reiches im Auge hatte, fo ernft und ftveng trat er inner- 
halb feines Landes gegen die eingeriffene Zuchtlofigfeit auf; 
die Folge jo wilder Kriege, al die mit dem Orden, mit den 
Märkern, -mit den Schlefiern und mit ven öftlichen barbari- 
ſchen Völkern zu Zeiten feines Vaters gewefen waren, mußte 
eine Gewohnheit an rohe, rückſichtsloſe Handlungsweiſe fein, 
durch welche zulegt bie perfönliche Sicherheit ſelbſt auf ver 
Scholle des eigenen Wohnfiges gefährdet wurde. Diefem 
Raub» und Diebswefen fegle Kafimir, fo weit es feine Macht 
nur erlaubte, eine Strenge entgegen, bie feinen Friedens⸗ 
beftrebungen nach außen hin erft recht ben Stempel erhabener 
Sittlichfeit aufprägt ). Und gewiß war feine Mühe auch nicht 
vergeblich, das zeigt bie fteigende Blüte des Landes. Allein 
mancherlei trübe Verhaltniſſe ſah ex neben ſich, denen er nicht 
gewachfen war, weil fie nicht ausſchließlich in feiner Comper 
tenz lagen. Unter ber allgemeinen Zerrüttung, welche bie 
Kriege bewirkt hatten, waren natürlich auch vie kirchlichen An- 
gelegenheiten einer Art von Verwilderung anheimgefallen. 
Namentlich beftanden heftige Reibungen zwifchen dem päpft- 
lichen Nuntius Peter von Alvernia und dem Biſchof von Kra- 
tau, Sohann?). Während ber erftere fhändlichen Mißbrauch 
mit den ihm zur Einfammlung für die päpftliche Kammer.über- 


1) @erten, Cod. dipl, II, 136, dat. Posnaniae 1383 sabbatho 
infra octavas b. Jacobi, vgl. Barthold, Geſch. von Rügen u. Pom- 
mern, II, 245. 

2) Anonym. ber Danz. Ausg., und Archid. Gnesn. bei Som- 
mersberg, I, 97. . 

3) Theiner, Monum. Pol., I, 345, No. 455 u. 456; ferner ©. 359, 
Nr. 481; ©. 368, Nr. 495. Bl. noch zur Eharakteriftit Peters von 
Avernia feinen Prozeß mit Herzog Bolko von Münfterberg. Ibidem, 
p- 375, No..501. 

Caro, Geſchichte Polens. I. 12 
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tragenen Gefällen des Peterspfennigs und ber Zehnten trieb 
und durch herrifches Benehmen argen Anftoß erregte, übte 
der andere nicht minder Simonte und Ränke und Kabalen ge: 
gen den Nuntius fowohl, als auch‘ gegen- den jungen König, 
deffen fchönes Gemüth fich mit jugendlicher Offenheit ben 
Männern zugewandt hatte, die fein fterbenber Vater ihm em⸗ 
pfohlen. Wie mußte feine Seele aber gefinft fein, wenn 
grade derjenige, der nach dem päpftlichen Ausbrud „höherer 
Würde Spiegel‘ fein ſollte, den unberechtigtften Eingriff in 
die Möniglichen echte fic) erlaubtet Bor dem Papft fehüttete 
daher der König bald nach feinem Regierungsantritt ferne 
Magen gegen ven Biſchof von Krakau aus; der Bifchof eigene 
ſich nicht blos Präbenden und Pfründen zu, deren Collatur 
Prärogative des Königs ift, und vergebe fie feinen Verwandten 
und andern ihm beliebigen Leuten, fondern — und das Fränft 
den König weit mehr — er mißbrauche die aus Gutmuthig⸗ 
feit ihm eröffneten vertraulichen Mittheilungen des Regenten 
dazu, bie Unterthanen deſſelben zu Abfall und Ungehorjam 
aufzureizen. Er habe, jo fehrieb Kaſimir, zu viel Hochachtung 
vor der priefterlichen Würde, um alle Inconvenienzen aufzu⸗ 
been; er bevede fie Lieber mit Stillſchweigen ?). Zwifchen 
einem treuloſen Biſchof und einem Nuntlus, von dem ſelbft 
die päpftliche Curie bereits den Verdacht der Unterſchlagung 
nicht mehr abweiſen konnte, ſtehend, mußte es natürlich dem 
Konig ſchwer fallen, jene kirchliche Ehrfurcht in ſein Herz auf⸗ 
zunehmen, die in auffteigender Entwickelung zuletzt das Ge⸗ 
müth feines Vaters Wiadyslaw ganz erfüllt Hatte. Die 
Schlechtigfeit der Firchlichen Würbenträger ſorgte alſo vafär, 
daß Kaſimir niemals ganz eine Beute pfäffifcher Bevormun ⸗ 
dung werden konnte. — Wieberholt hatte der Papft Peter von 
Alvernia zurücfberufen und endlich eimen ambern Nuntius in 
der Perſon des Galhard von Chartres fir Polen deſignirt. 
Die mannigfachen Aufträge jedoch, welche dem Nuntius bei 
diefer Miffion zu Theil wurden, verzögerten die Abreife deſ⸗ 
felben, und als dann gar der Papſt Iohann XXII. am 


1) Uns dem päpflichen Schreiben bei Theiner, Monum., I, 358, 
No. 480, 
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4. Dezember 1334 ftarb, muißte fie pieberum aufgefchoben 
werben. 

Neben einer Anzahl von Aufgaben, welche nur die 
innern Angelegenheiten der Kirche in Polen betrafen, und 
außer: dem Hauptzweck der Sendung, der Einſammlung des 
Peterspfennigs, waren dem Geſandten noch von Johann XXII. 
einige Angelegenheiten politiſcher Natur anvertraut, unter de- 
nen am meiften bie Sriebensvermittelung zioifchen dem Orden 
und dem König von Polen hervorgehoben zu werben verdient. 
Der Ordensſachwalter am päpftlichen Hofe hatte dem heiligen 
Vater die Berficherung gegeben, daß ber Hochmeifter zum 
Frieden gern bereit wäre”), und der Papft legte es daher 
dem Geſandten wie ven beiden Parteien, Luther von Braun- 
ſchweig und König Kafimir, bringend ans Herz, Alles daran zu 
fegen, um ſobald als möglich eim gutes Verhältniß zwiſchen 
ven beiden Friegführenden Parteien Herzuftelfen, ‘denn nur der 
Feind. ver Chriftenheit, fagte er, könne von der Fortdauer 
des‘ Zwiefpalts Nutzen ziehen). Die päpftlichen Schreiben 
tamen jedoch, . wie gefagt, erſt viel fpäter in bie Hände ver 
Adreffaten. Indeß beburfte es bei dem friedlichen Sinn des 
Königs und bei dem in hohem Alter ftehenden Hochmeiſter 
nicht erſt der außern Anregung, um jedem Bruch ber zeit- 
weiligen Ruhe vorzubeugen. Der Compromiß. (ſ. ©. 176), 
welchen König Carl von Ungarn durch Geſandte beiden Thei— 
len übermittelte, wırede. angenommen, und als das Pfingit- 
feft, der Ablaufstermin des vworjährigen Waffenftilfftands, 
herangefommen war, hatte man ſich über die Bedingungen 
der Fortdauer des Maffenftilfftands bereits vereinbart. Der 
Hochmeifter ftellte am. 30. April ‚zu Marienhurg und der 
König am 15. Mai. zu Krakau wfundlic Die Verpflichtung 
aus, den Waffenftillftand. bie zu Iohannis‘ 1335 nicht zu ver- 
legen; . die Bedingungen bes vorläufigen Compromiffes ver- 
ſpreche det Orden, in ver Weife zu erfüllen, daß er Burg 


1)...!.. pacis et concordie deo grata unitas, super quo dicti 
Magister et fratres se promtos offerunt, prout eorum procurator 
asseruit in ‚nostra preseneia. Paͤpftliches Schreiben an Galhard von 
Chartres bei Theiner, Monum,, I, 355, No. 470. 

2) Bäpfticje Schreiben bei T$einer, Monum., I, 356, No.4831. 484. 

12* 


1334 


180 ‘ Zweites Bud. Erſtes Capitel. 


und Stabt Brzesl nebft dem dazu gehörigen Gebiete dem 
Herzog Ziemowit von Mafowien ?), dem langjährigen Freunde 
des Ordens, ober, wenn biefer die Uebernahme verweigerte, 
bem Biſchof Mathias von Wloclawek übergeben wolle. Mitt⸗ 


lerweile follte die Thätigfeit ver ſchon längft erwählten Schieds- 


vichter abgewartet werden; wenn auf biefem Wege ber er- 
wünfchte Friede nicht zu Stande käme, follte das in neutrale 
Hände überantwortete Gebiet vier Wochen vor Ablauf, bes 
Waffenftillftands dem Orden wieder ausgeliefert werben. Und 
während König Kafimir feinerfeits bie Herzöge Przemyslaw 
von Kujawien ?), und Wladyslaw von Leczyc und Dobrzyn 
in den Waffenſtillſtand einſchloß, that Luther von Braunſchweig 
daſſelbe für König Johann von Böhmen und die Herzöge Bier 
mowit und Trojven von Mafowien. Nur die Zölle in Radzie⸗ 
. jewo behielt ſich der. Hochmeifter angeblich zur Sicherung ber 
Straßen während ber Depofitalverwaltung vor ®). Im Herbft 


1) Freilich ſteht in ber Urk. fratris nostri (Kasimiri). Voigt, 
Geſch. Preuß., IV, 510, nimmt das zu ernft, wenn er ihn barım einen 
Bruber des Königs nennt. Kaſimir hatte feine Brüder; fratris iſt nur 
eine höfiſche Ausbrudeweife, 

2) Nach dem Abbrud bei Boigt ſtünde in her Urk. Primislio Bi- 
radiensi duce; es giebt aber in ber Zeit nur einen Przemyslaw, nänt- 
fi den von Kufawien. Auch in dem Waffenftillftandeinftrument vom 
Jahre 1335, das zwiſchen bem Markgrafen Carl v. Mäpren u. Kafımir in 
Sandomir abgeſchloſſen wurbe, ift poiniſcherſeits Praemislaus Siradiae 
dux mit in ben Vertrag aufgenommen. - Die Angabe Naruſzewicz's, 
RX, 17, Note 2, daß Przemyslaw, von bem Orden verbrängt, wahr ⸗ 
ſcheinlich bunch Lokietel mit Sprabien entſchädigt worben fei — if eine 
auf Nichts gegränbete Conjectur. Ich glaube vielmehr, ba bie beiden 
gedachten Urkunden nicht aus Originalen, ſondern nur aus fpätern Ab- 
ſchriften ung befannt find, daß hier einfach Schreibfehler vorliegen, und 
baß fat Premislio Siradiensi, wohl P. Winsegradiensi zu Iefen fei. 
So ſchrieb er fih in allen Urkunden ber Jahre .1820— 1880. 

3) Aflerbings fteht in ber Urk. bes Hochmeifters, die Narufze- 
wiez yorgelegen hat, Redzeo, aber ber Revers Kaſimir's erweift, daß 
Radziejewo gemeint fei und nicht Redecz; bei jenem zog bie Handels- 
fteaße vorüber und wurde, wie wir aus bem Vertrage mit Przemyslaw 
vom Jahre 1806 wiſſen, ein Zoll erhoben. Bol. oben ©. 25. Die 
Urkunden des Vertrages fliehen bei Muczk. u. Rayfa., IL, 665. 
Dyiatyhstt, Lites, II, 86. Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 191, No. 146, 
u. S. 194, No. 149, 
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beffelben Jahres Fam ber Hochmeifter feinen Verpflichtungen 
auch infofern nach, als er zuerft dem Herzog Ziemowit, und 
fpäter dem Biſchof Mathias die kujawiſche Hauptſtadt ſammt 
dem zugehörigen Ländergebiet anbot und ſich anheiſchig machte, 
zu den Verwaltungstoften beizuftenern; allein beide erffärten, 
gewichtige Gründe zu haben, weshalb fie ver Zumuthung aus: 
weichen müßten, und fehlugen das Anerbieten aus ?). 

Durch die Beziehungen Kaſimir's zu den Königen von 
Ungarn und Böhmen, mehr aber noch durch die Confequenz 
einer fich immermehr conſolidirenden Macht, endlich aber auch 
durch bie Neigungen Kaſimir's felbft wurde Polen jet enger 
als vorher in die großen Fragen ber bamaligen Gefchichte 
Hineingezogen. Als der große Kampf zwifchen Papft nnd 
KRaifer unter Ludwig dem Baiern ausbrach, Hatte ber erftere 
durch die Verleihung der Königskrone Bolen dermaßen ſich 
zu verbinden gewußt, daß es, foweit feine noch zerrütteten 
unb von heimifchen und benachbarten Feinden häufig heraus- 
geforderten Kräfte es geftatteten, gehorfam ben Winfen ber 
Kirche war und in dieſer Macht ihren Stügpunkt fuchte. Ab⸗ 
gefehen davon, daß das Zufammentreffen feiner Dankharkei 
gefühle mit ver Erwägung feines Vortheils dem König Wla—⸗ 
dhstaw dieſe Botmaͤßigleit gegen bie Kirche vorfchrieben, 
ftanden ja doch auf ver andern Seite feine erbittertften Feinde, 
der beutfche Orben und ber bemfelben verkündete und zu- 
gethane Iohann von Böhmen. Je mehr diefe in das Fleiſch 
Bolens im Norden und Weiten fich einbohrten, befto erhitter- 
ter ber Grolf des polnifchen Königs, deſto natürlicher feine 
Devotion gegen bie päpftliche Curie. Seine Bündniſſe mit 
den pommerſchen Herzögen bei verſchiedenen Gelegenheiten, 
1315, 1320 u. 1325, feine blutige Befämpfung des in ber 
Mark waltenden Sohnes des Kaifers find Ansflüffe dieſer 
Richtung. Kaſimir jedoch brach aus eigenem Antrieb, im 
wohlerwogenen Interefe feines Landes, mit vielen Trabitio- 
nen feines Vaters, und überbie® war fchon Früher ab und 
iu, nach feinem Negierungsantritt aber auf Grund ftärferer 





1) Die beiden Urk. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 192, No. 147 
u. 148. Diugofz, IX, 1082, beſchuldigte alfo ben Orben ohne Grund. 
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Anläffe vauernder bie Gruppirung ber Parteigliger verändert 
worden, Die Frievensbeftrebungen und Friedensſchlüſſe mit 
dem Orden, mit dem Markgrafen Ludwig, mit Sohany von 
Böhmen machten Polen gleichfam frei von feinen frügern Gr- 
mwägungen und frei für nene Combinationen. Auch Kaſunir 
werden wir in ein umfängliches Bündniß gegen den Kaiſer 
Ludwig eintreten fehen, aber ver vermalige Zwiefpalt hat 
nicht mehr bie alten Grundlagen, und hüben wie brüben fehen 
wir die alten Kämpfer in neuer Parteiftellung. 

Kaiſer Ludwig hatte nämlich, bes langen Haders ‚mühe, 
einen Yugenblid an Niederlegung feiner Krone gedacht, und 
ben Herzog Heinrich don Nieberbeiern, den, Schwiegerſohn 
Johann's von Böhmen, als Nachfolger. in Ausficht genommen. 
Diefe dem Böhmenfönig willfommenen Eutjchließungen beeilte 
ex ſich zu befräftigen, und machte fich anheiſchig, auf Gruud 
dieſes Verzichts eine Sühne zwiſchen Kaifer und Papft zu be⸗ 
werfftelligen. Vielleicht Hatte Sohann ſchon Anftalten getroffen, 
feine Verfprechungen auszuführen, als es dem Kaifer Ludwig 
gefiel, feine Borfäge wieder aufzugeben, und Johann, fo ger 
wiffermaßen compromittixt, empfand darüber einen heftigen 
Groll. Bald darauf kam ein nener Fall hinzu, um die Kluft 
zu erweitern. Herzog Heinrich von Kärnten und Tyrol war 
im Anfang des Jahres 1335 geftorben und Hatte zwei Töchter 
hinterlaffen, denen bei Lebzeiten ihres Vaters bie Exbfolge 
verfichert worden war. Trogbem aber, theilten bie Herzöge 
von Defterreih und der Kaifer das nachgelafjene Erbe und 
verfprachen fich gegenfeitige Hilfe, wenn ivgend welcher Wider- 
ſpruch gegen dieſe Befitergreifung erhoben werben ſollte. Am 
berechtigtften zu einem folchen war aber König Johqnn, beffen 
Sohn Iohann Heinrich mit der. älteften Tochter Heinrich's 
von Kärnten verheirathet war. Gleich aber -Eonnte. er nicht, 
wie er wollte, mit ftarker Macht gegen biefe Bergemaltigung 
auftzeten, benn erſtens lag er Frank an Turnierwunden in 
Paris, und dann fühlte er wohl, daß er ohne. Berbünbete ber 
bairiſch⸗ habsburgiſchen Coalition nicht gewachſen war, und {ah 
ſich daher nach Hülfe um. Die beſſern Beziehungen Johann's 
zu Polen, feityem er. in ben Waffenftilfftandsfehlüffen zwiſchen 
bem Orben und Polen neben dem ungarifcen König immer 
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zum Schiedsrichter erwählt wurde, ließen ihn von dem jungen 
Kafimir im Verein mit Carl von Ungarn eine nügliche Bundes⸗ 
genoffenfchaft erwarten, und leukten daher fein Auge auf dieſe 
öftlichen Potentaten. 

Der Gegner des böhmiſchen Könige aber, der Kaifer 
Ludwig, wußte ebenfofehr wie der Ligelburger die Hülfe des 
polnifhen Königs zu wärbigen, und noch früher als biefer 
verſuchte der Kaifer mit Kaſimir freundfchaftliche Verhältnifje 
anzufmäpfen. Der König, welcher damals noch ganz frei war 
und durch feinen Vertrag wit dem brandenburgifchen Mark— 
grafen vom Juli 1333 gezeigt hatte, daß er mit dev Politik 
feines Vaters gebrochen habe, ging auch darauf ein unb ers 
theilte ſchon am 7. Dezember 1334 dem Markgrafen für ihn 
und alle, die er mit nach Pofen dringen würde, einen ſichern 
Geleitsbrief. Ludwig ging indefjen für jegt nicht nach Polen; 
die Unterhandlungen wurden zu Frankfurt gepflogen und hier 
am 16. Mai 1335 feftgeftellt, daß ein zwiſchen dem König 
Kafimir einerfeits und dem Kaifer und feinem Sohne anderer: 
feits abzufchließendes Schug- und Trugbündnig dadurch ein- 
geleitet werbe, daß Kafimir feine ältefte Tochter Ludwig, dem 
jüngft geborenen Sohne des Kaijers, dem Bruder des Marfgra- 
fen, vermählen folle. — Drei Wochen fpäter, am 6. Juni, bevoll- 
mãchtigte der Kaiſer feinen Sohn, die Einzelnheiten der Franf- 
furter Beftimmungen näher feftzufegen ?), und in neuen Ber- 
hanblungen, die zu Königsberg in ver Mark am 20. Juni er- 
öffnet wurden, gelangte man zu dem Schluß: in Ausführung 
ter Frankfurter Vereinbarung follte König Kafimir feiner Toch- 
ter Elifabeth zehntanfend Schod Prager Grofchen als Heirats- 
gut mitgebeu, dagegen foll ihr Ludwig. ver Römer zweitaufend 
Mark brandenburgiſchen Silbers im Lande über ver Ober 
ansfegen, fo lange fie lebt, namentlich in den Voigteien Lands 
berg und Solbin, oder in der Nachbarſchaft, wobei die Stäbte 
der betreffenden Voigteien ber Elifabeth die Huldigung Teiften. 
Die Bermählung follte nach drei Jahren zu Michaelis ftatt- 
finden, Außerdem wurbe das Bündniß des Königs mit dem 
Kaiſer und dem Markgrafen abgeſchloſſen. Die Hülfe follte 


1) Ludewig, Rel, II, 291. 
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in dreihundert Helmen beftehen und biefes Bündniß auch bin- 
end bleiben, wenn einer ver beiden Verlobten vor der Heirath 
ftürhe. Am 8. September wollten ber König und der Mark— 
graf von Filehne und Woldenberg ans zuſammenkommen, um 
den Vertrag zu beflegeln. Dazu kam es jeboch nicht, denn 
durch Einwirkungen veranlaßt, von denen bald erzählt werben 
fol, gab der König das Bündniß wie das Heirathsproject 
(wenn auch nicht förmlich) auf und fandte am 17. September 
ein Entſchuldigungsſchreiben, worin er angab, daß er zur ver- 
abrebeten Zufammenkunft nicht nach Filehne kommen Tönne, 
weil ihn wichtige Geſchäfte zu einer Reife zum König von 
Ungarn nöthigten. 

Obgleich ein fürmlicher Abbruch der Beziehungen auch 
in ber Folge nicht ftattfand, fo war doch der Kaiſer mit feinen 
Bewerbungen um bie Freundſchaft und ben Beiftand des Kö— 
nigs von Polen gefcheitert. Beſſern Erfolg aber Hatte ver 
König von Böhmen, weil er von Carl von Ungarn, deſſen 
Rath Kafimiv mit Kindlichfeit ſich anſchloß, unterftügt wurde. 
Wenn auch feit dem Heereszuge Johann's nach Poſen im 
Jahre 1331 fein eigentlicher Krieg zwifchen Böhmen und Po- 
len beftand, fo hatten doch die raubfüchtigen Maynaten beiver 
Länder die allgemeine Zerrüttung zu gegenfeitigen Fehden und 
Beeinträchtigungen fortwährend benugt. Mit dem Jahre 1333 
war aber für beide Länder die Zeit gefommen, ba geſchütztere 
Zuftände von jungen, Fräftigen Negenten bergeftelft werben 
folften. So wie wir unfern Kafimir mit Kraft und Zeftigfeit 
die Sicherheit in polnifchen Landen wieder einführen gefehen 
haben, fo that auch der Markgraf Carl in Böhmen feit feiner 
Rückkehr aus Italien, denn auch dort war eine traurige Lage 
des Landes in Folge ber Tängern Abweſenheit des Könige 
und des Mangels einer nachdrucksvollen Obergewalt einge⸗ 
riffen. Es war nun fehr natürlich, daß die beiden jungen 
Fürſten, von gleichartigen Beftrebungen geleitet, einander bie 
Hände reichten, um dem ränberiſchen Unmefen ein Biel zu 
fetzen. Dies und die immer beftimmtern Abfichten Johann's, 
fich durch die Hülfe Polens und Ungarns gegen bie weftlichen 
Gegner zu ftärten, veranfaßten ben zwiſchen König Kaſimir 
und Carl, Markgrafen von Mähren, am 28. Mai zu San 
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domir vollzogenen Vertrag, deſſen Geltung vorläufig auf bie 
Zeit bis Iohannis 1336 feftgefegt wurde !). Beide Fürften 
verfprachen für fih und ihre Unterthanen die Ruhe aufrecht 
zu erhalten und Klagen polnifcher Unterthanen gegen böh— 
mifche Angehörige in Breslau, Beſchwerden böhmiſcherſeits 
gegen Polen in Kaliſz zum richterlichen Austrag bringen zu 
laſſen; in beiden Fällen verbürgten fih bie Fürſten für freies 
Geleite und Sicherheit der gegentheiligen Partei. Eingefchloffen 
in biefen Vertrag wurben der König von Ungarn und bie 
Herzöge Przemyslaw von Kujawien*) und Wiadyslaw von 


Leczye und Dobrzyhn, welche venfelben fpäter beftätigen und 


urkundlich verbürgen follten. 

Mit diefem Waffenftilfftand war ven fernern Unterhand- 
lungen zwiſchen Polen und Böhmen ver Boden gelegt. Es 
war auch nothwendig, daß zuerft eine volfftänbfe Ausgleichung 
zwiſchen biefen beiden Mächten bewirkt wurde, ehe die Friedens⸗ 
verhanbfung ober der Schievsfpruch zwifchen Polen und dem 
Orden auf Grund der vorjährigen Abkommen in Angriff ge- 
nommen werben Fonnte. Denn welde rechtliche Kraft Hätte 
einem Schiedsurtheil zuerfannt werden können, bei welchem 
der Richter (Iohann) theilweife Partei war? Im dieſer Er- 
wägung wurde baher ver befinitive Frieden mit Böhmen zu- 
nächft betrieben. Es traten im Sommer Bevollmächtigte ver 
beiden Könige von Ungarn: und von Bolen in Trencin zufam- 
men und König Iohann eilte mit dem Markgrafen perfönlich 
dahin. Spicimir, ver Caftellan von Krakau, Zbigniew, 
Propft und Kanzler von Krafau, Peter, Eaftellan von San— 


1) Url. bei Ludewig, Reliquiae mantser., V, 596. Naruſze⸗ 
wicz, IX, 16, ftellt biefen Bertrag fo bar, als ob er ein Abſchluß ber 
gegen Bolko II. von Münfterberg und Bernhard von Schweibnig von 
böhmifcher Seite erhobenen Fehde wäre, in melde Polen barum ſich 
einzumiſchen gezwungen war, weil Bernharb von Schweidnitz eine 
Schwefter des Königs Kaſimir, Kunigunde, zur Frau hatte. Der Zug 
gegen Brankenftein fand jebod erft nach dem Waffenſtillſtand zwiſchen 
dem Kaifer Ludwig und König Johann v. 16. September 1335 ftatt (vgl. 
Balady, Geh. Böhm., II, 2, ©. 218, u. Stenzel, Gef. Schlef., 
S. 123); mithin kann ber vier Monate zuvor geſchloſſene Vertrag zu 
Sanbomir damit nichts zu ſchaffen Haben. 

2) Bgl. oben S. 180, Note 2. 
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domir, Thomas von Zajgezkowo nad, Niemira von 
Madroſtko erhielten in ihrem. Procuvatorium ?) die. Boll 
macht, über alle Herzogthümer und Lanbestheile des König. 
reichs Polen und über biefes feldft, auf welches der König 
von Böhmen ein Recht in Anfpruch nimmt, zu. verhandeln, 
bie nöthigen Refignationen und Transactionen zu vollziehen, 

behalt, daß eine eventuelle Geloforberung 


; Königs von Böhmen auf den Titel eines 


w. bis zur Höhe von. hreißigtaufenb Schoch 

zugeſtanden werden dürfe. Nicht ganz 

m.bie Verhandlungen, bie durch einen am 

- ben 24. Auguſt — vereinbarten ewigen 

Frieden zum Abſchluß kamen. König Johann und Markgraf 
Carl entfagten zu Gunften Kafimix’s allen materiellen und 
formellen Anrechten auf das Königreich Polen; Hingegen zahlte 
Rafimir hierfür die Summe von 20000. Schod. böhmiſcher 
Groſchen uno. verzichtete auf alle diejenigen ſchleſiſchen Herzog⸗ 
thümer, welche bie Lehnsherrlichfeit der ‚böhmischen Krone an- 
erfaunt hatten, und ebenfo auf das mafowifche Fürftenthum 
Plock, deſſen Herzog gleichfalls. im Jahre 1329 Bafall Jo— 
hann's von Böhmen geworden war. Zur Natificirung bes 
Vertrages und zur Erledigung vieler Einzelnheiten wurde eine 
perfönliche Zufammenkunft aller drei Könige auf den nächften 
Gallustag, d. i. den 16. October, beftimmt?), Der Inhalt 
dieſes Trenciner Vertrages war jedoch im Sinne nes Königs 
Johann nur von nebenfächlicher Bedeutung, ihm lag viel mehr 
baran,. ſchon jetzt mit den beiden. Königen ein Schutz- und 


1) Manuſer. der warſchauer Bibliothel [. Narufzewicz, IX, 18, 
Note 1; d. d. Cracovia in vigilia S. Laurentii. Die Urf. fleht auch 
u jem: Jahreszahl .1345, wo⸗ 
» zu berichtigen if. Daß 
etc. vollzogen wurde, fällt 
eine Gefanbteninftruction 
mar zu Alten ſolcher Art 
er Großen bebilrfen; ganz 
pt bergleichen nicht under 
dingt nothwendig war. 
2) Ur. bei Ludewig, Rel. manuser, V, 585 u, 0, n. Som- 
mersberg, I, 774. \ 
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Trutzbündniß gegen den Kaifer Ludwig zu Stande zu bringen. 
Sei e8 nun, daß die poluifchen Bevollmächtigten über ihre 
Vollmacht nicht hinauszugehen wagten, over daß König Kafi- 
mir in friiher Erinnerung an die Königsberger und Frant- 
furter Beſchlüſſe noch nicht entfchloffen war, die Freundſchaft 
der Wittelsbacher dem Lügelburger zum Opfer zu bringen, 
die. Polen folgten ven Wünſchen Johann's nicht fo weit nach, 
als ex geforbert hatte, Und darum begnügte er ſich vorläufig 
mit König Carl von Ungarn (am 3. September) in ein Schup- 
und. Zrugbünbniß gegen Iedermann mit Ausnahme König Ka- 
ſimir's von Polen und König Robert's von Neapel zu treten). 
Im November endlich Fam ber längft vorbereitete Fürften- 
tag auf der Burg Wysehrad in Ungarn zufammen Die 
beiden Könige von Böhmen und Polen erjchienen mit einem 
außexordentlich glänzenden und zahlreichen Gefolge und wur: 
den ‚von Carl, mit entiprechendem Aufwand empfangen. 
Die. hohe Bebeutung, welche diefer Berfammlung beigelegt . 
wurbe, hatte aud einige Vafallenfürften herbeigezogen; neben 
dem Markgrafen Carl von Mähren erfchienen die Herzöge 
Rudolf von Sachſen und Bolestaw von Liegnig, während 
man in dem Gefolge Kafimir’s den Herzog Wladyslaw von 
Leczye und Dobrzyn und bie hervorragendften der polnifchen 
Reichsgroßen erblidte. — Man barf nie bei der Beurtheilung 
von Fürften und hochgeſtellten Männern vergefien, daß ihnen 
nicht weniger als den niebrig Geborenen die Schwächen der 
Menſchen im Allgemeinen zu Theil geworden find. Fürften wie 
Bürger empfinden eine eigenthümliche Genugtuung und Freude 
darüber, wenn fie von den Mächtigen und Einflußreichen ber 
Erde mit Zuvorkoinmenheit und auszeichnender Aufmerkſamleit 
behaudelt werben. In Fürſten wie Bürgern ftumpft die Ger 
wohnheit ben Reiz der Eindrüde ab, in beiben aber erfüllt 
das Neue, das im Gewaude des Glanzes einhertritt, mit un⸗ 
wiberftehlicher Anziehung das Gemüth. Kafimir, der Sohn 
eines Herzogs, ber einft an ben Thüren eines ungarifchen 
Vaſallen um ein Obdach bat, trat jet als fünfundzwanzig- 
jähriger Jüugling, mit feurigen Anlagen, mit lebhafter Em— 
1) Urt. bei Ludewig, Rel., V, 483. Das Datum jebod zu bes 
richtigen nach dem Abdrud bei Dobier, Monumenta, IV, 297. 
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pfängfichfeit für bie Romantik feines Zeitalter, ebenbürtig 
neben zwei mächtige Könige, von denen ber eine einen außer 
ordentlichen, wohlberechneten Glanz, Prunk und Aufwand ent- 
faltete, von denen ver andere die Blume der Ritterfchaft feiner 
Zeit genannt zu werben verbiente, der in feinem wilden Thaten⸗ 
drang vom Turnier an einem Ende Europas zur ernften 
Schlacht ans andere Enbe flog, und bie beide um den erregten 
Yüngling mit Eifer und mit Iebhafter Unterftügung feiner 
Schwefter warben —; was bürfen wir uns da wundert, wenn 
feine trunfene Seele das politifche Intereffe und die in kalten 
Tractaten gemachten Zufagen vergaß, wenn in ber Bewunde⸗ 
rung des ungeftümen Abenteurer und im Genuß eimer- reichen, 
finnlichen Herrlichkeit alle Rückſichten zerfloffen, welche ver 
fühle Verftand genommen hätte. Wir nannten Carl's Glanz 
entfaltung wohlberechnet. Ihm war ohne Zweifel die beab⸗ 
fichtigte Heirat zwiſchen Eliſabeth, der Tochter Kaſimir's, 
und Ludwig dem Römer ſehr zuwider, da in Ermangelung 
männlicher Erben des Königs die Prinzeſſin Eliſabeth, als 
Erbin von Polen, die Krone diefes Reiche an das bairifche 
Haus bringen und bereinft Polen und Brandenburg vereinigt 
werben Tonnte. Das wäre ihm, abgefehen von feiner Hin- 
gebung für bie Lügelburger, ein Strich dutch die Rechnung, 
da er felbft, wie wir fpäter fehen werben, für feinen Sohn 
Ludwig den polnifchen Thron zu erwerben trachtete. Beide 
Könige, ‚Carl wie Johann, hatten alfo ihren befondern Aulaß, 
den König Kafimiv gefügig zu machen, und namentlich jene 
verabredete Heirat zu zerreißen. Unter der Stimmung, in 
welcher Kaſimir fich befinden mußte, wurde e8 Beiden nicht 
ſchwer. Zunächft ſchritt man zur Ratification des Trenciner 
Vertrags. Auf Grund jener Präliminarien unb nenerbings 
(12. November) vechtsfräftig verbriefter Verpflichtung zahlte Ka- 
ſimir fofort an ven König von Böhmen zehntaufend Schock böhmi- 
fcher Groſchen und viertauſend wurden mit Heinrich vor Leipa, 
einem böhmifchen Vafallen, verrechnet; ben Reft, ſechstauſend 
Schod, verpflichtete ſich Kaſimir bis zu Oftern des kommenden 
Jahres entrichtet zu Haben; bafür verhürgten ſich (22. November) 
zunächft feine Sandesbarone und für dieſe ber König und bie Köni- 
gin von Ungarn. Dafitr ftelfte Johann eine ansprüctiche Verzicht 
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leiſtung auf alle Aurechte auf Polen oder auf ben Titel eines 
polniſchen Königs, den er bis dahin geführt Hatte, aus und 
legte die Urkunde darüber bis zur Tilgung der Geldſchuld 
durch Kaſimir in die Hände Carl's von Ungarn, als bes Ber- 
trauensmanns, nieber. Nach Erledigung biefer Punkte wurde 
enblich ver Frievensbund zwiſchen Böhmen und Polen vefinitiv 
geſchloſſen (19. November). Beſtimmte Normen wurden für 
das Verfahren bei Grenzftreitigfeiten zwifchen ven beiberjeiti- 
gen Vaſallen feftgefegt, die Burg Boleslawiec, von welcher 
aus bie große Handelsſtraße von Breslau nach Polen hinein 
oft unficher gemacht worden war, follte durch Böhmen ge- 
fchleift werben, das Territorium aber ber polniſchen Krone 
verbleiben, bie ihrerſeits dafür forgen wollte, daß dort nie⸗ 
mals wieber eine ber Sicherheit, des Verkehrs bedrohliche Feſte 
errichtet werbe; zur Befeftigung ber neuen Freundſchaftsbande 
endlich follte der Sohn des Herzogs Heinrich von Nieber« 
baiern, Johann, aljo ein Enfel des Böhmenkönigs, die noch 
fehr junge Tochter Kaſimir's, Elifabeth, zur Gemahlin neh- 
men; die Mitgift ver Braut wurde auf 5000, die Ausftener 
des Bräutigams auf 7000 Schod böhmiſcher Grofchen feft- 
geſtellt ?). 

1) Urkunden bei Ludewig, Rel. manuser., V, 507, 588, 592, 
693, 603. Die Ietern Urkunden jedoch, deren Originale ſich im Bres- 
lauer Stadtarchiv befinden, find weit beffer gebrudt bei Mosbadg, 
Preyerynki do dziejöw polskich. Poznaf 1860, p- 78 fg. Thurocz, 
der in feiner Chron. Hungarorum (bei Schwanbtner, Seriptt. rer. 
Hung, P. 165) ben Fürftentag zu Wydehrad ausführlich beſchreibt, 
giebt Palacky, Geſch. Böhm., II, 2, ©. 215, Beranlaffung zu glau- 
ben, daß bei den bamafigen Verhandlungen aud bie alte Binsbarfeit 
Polens gegen Böhmen zur Sprache gelommen wäre. Auch Bon- 
fini fagt: qui (sc. rex Poloniae) cum antea Bohemiae regi tri- 
buta penderet. Neben der Unwahrſcheinlichkeit, baß ſo alte, Tängft 
verjährte und vergeffene Verhältniſſe zur Rechtsbaſis genommen fein 
follten, giebt bie Vita Caroli bei Freher direct an, daß es fid 
bei jener Gelbleiftung einzig unb allein um Reluirung ber aus ber 
. Schenkung ber Griphyn® ſtainmenden Rechte der Böhmenkönige ges 

handelt habe. ©. auch Praj, Annales Hung. Richtig if, daß 
Carl dem König Kaſimir eine große Geldſumme fehenkt, und zwar 
nicht, wie Thnrocz fagt, 500 Mark Golbes, ſondern 5000 Schod 
böhm. Groſchen, ferner auch nicht, wie Palacky meint, zur Eapitali- 
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Während dieſer Verhandlungen warb aber auch die für 
Polen von nicht geringerer Wichtigkeit anzuſchlagende Sache 
mit dem Orden in Betracht gezogen. Es Hatte fich auf Grund 
der frühen Unterhandlungen zu dem Fürſtentag von WBtjde- 
hrad eine Deputation des Ordens, der Pandeomthur Heinrich 
Reuß, Merkel von Sparrenberg und Konrad von 
Brunigsheim, eingefunden und einen Entwurf des Hoc- 
meifter& mitgebracht, in welchen vie Forberungen des Ordens 
formulirt waren. Diefe waren im Allgemeinen fo ungemeffen, 
fo peremptoriſch, daß die Ausficht der Schlichtung fich trüben 
mußte; der Orden beanfpruchte den nnangefochtenen Befitz von 
Pommern, Kulmerland, Michelau, Xenithen, Schloß Nieſzawa 
mit alfem Zugehörigen und ben Höfen von Orlow und Mu- 
rzyn, 1000 Hufen Landes an dem rechten Ufer der Drewenz, 
die Enffaven im Gebiete von Slonsk und in Sieradz, von 
denen bie letztern wahrſcheinlich durch die -Sohanniter won 
Liebſchau an die Nitter gekommen waren, anfervem eine_ 
Menge von Entfchädigungsfeiftungen, fir welche Polen vie 
Bürger feiner fieben Hauptftänte Bürgſchaft Teiften lafſen 
ſollte, ımd obenbrein Bevorzugungen des Ordens (wie z. B. 
durch ſtets freien Durchzug ber ritterlichen Kriegsſchaaren dutch 
die polniſchen Lande u. a. m.), welche die Sicherheit des Lan— 
des jeden Augenbfi in Frage ftellen konnten. Daß der Or- 
den das in ber angeführten Weife verfürzte Kujawien und 
Dobrzyn ausliefern wollte, war nach dem Verhältniß feiner 
übrigen Forderungen nichts weniger al ein ſchwer wiegendes 
Opfer, denn es Ing Mar genug zu Tage, daß die Eroberung 
Kujawiens im Jahre 1332- nicht auf eine dauernde Befit- 
haltung angelegt war, fonbern nur eine Tauſchmünze bei ven 


firung ber alten Zinsbarkeit, fondern als Vorſchuß zur Mitgift feiner 
Nichte Elifabeth. Das fehen wir deutlich aus der Urt. vom Jahre 1355, 
in welcher König Ludwig von Ungarn fi die Anſprliche auf biefe Sum ⸗ 
men unter geroiffen Bebingnngen wahr. Aus welchen Gritnben ithri- 
gens Carl fo geoßmilthig gegen Kaflmir war, lehrt uns der gut unterrichtete 
Archidiac. Gnesn., p. 101. Bl. noch Rarttfzewicz, IX, 2, Nete 2 
und S. 19 u. 32, Note 3. Auch eine Breslauer Deputation war bei 
dem Wydehraber Fürftentage eingetroffen, wahrfcheinfich um ben König 
Johann von bem am 24. November erfolgten Ableben Heinrich's IV. 
zu benachrichtigen. ©. Henrieus pauper im Cod. dipl. Siles,, III, 62! 
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bevorftehenden Verhandlungen abgeben füllte; jet fuchten vie 
Kitter daraus einen exorbitanten Werth herauszufchlagen ?). 
Bom AMllergeifigentage an dauerten die Unterhandfungen 
über dieſe Frage Obgleich König Iohann aber, nach dem 
Ausdruck eines fpätern Schriftftellers, ‚mehr wie ein Sac- 
walter des Ordens, als wie eim Schieberichter ſich benahm“, 
gelang es ihm dennoch nicht, troß der gutmüthigen Nachgiebig⸗ 
feit des polntfchen Königs, der dem Frieden zu Liebe feldft 
mit den im Groll und Feinpfchaft "gegen die Ritter gealterten 
Großen feines: Reiches ſich in Conflict brachte, ben Anträgen 
des Ordens auch mır annähernd Genehmigung zu verſchaffen. 
Es war afferdings ſchwierig, für die verwickelten Verhältniſfe 
eime Röfung zu finden, bie beide Theile befrienigte, oder auch 
nur beiden‘ Theilen gerecht wurde; es kann nun aber nicht 
behauptet werben, daß der enpfich am 26. November gefälfte 
Schiedsſpruch der Schwierigkeit geſchickt begegnete; er hielt 
fich mit großer Oberflächlichfeit an ben status quo vor bem 
Ausbruch des Krieges, d. h. Knjawien nnd Dobrzyn, aus— 
ſchließlich des Antheils, der dem Herzog Kaſimir vom Ruja- 
wien (Gniewlowo) gehörte, wurden ber pofnifchen Krone zur 
erfannt, Pommern „nach feinen alten Grenzen“ (ein jehr 
vager -Begriff!) ſollte dem Orden vom Könige in derfelben 
Form überlaffen werden, unter welcher das Kulmerland von 
Konrad von Mafowien abgetreten worben war; alle gegen- 
ſeitigen Entſchädigungsanſprüche wurden für alle Zeiten nieber- 
geſchlagen, und den im Kriege landesflüchtig Gewordenen 
freie Rückkehr, Unverletzlichkeit und freies Veräußerungsrecht 
ihrer Güter verbürgt 2). Wäre Kujawien und Dobrzyn wirklich 
freies Eigenthum der polniſchen Krone, dann hätte Kaſimir mit 
dieſer eigentlich für die Krone neuen Erwerbung ſich zufrieden 
geben innen; aber ſchon einige Tage vor dem Spruch Hatte er 
feinem Vetter Wladyslaw von Leczhe und Dobrzyn das letztere 


1) Die vom Orben vorgelegte Punctation fleht bei Voigt, Cod. 
dipl. Pr., II, 199, No. 153. 

2) Der Schiedeſpruch ift fehr oft gebrudt: Dogiel, IV, 54, 
Nr. 57. Diugofz, IX, 1033. Du Mont, Corps dipl, I,2. p. 151, 
No. 216. Acta Borussica, III, 545. Baczfo, Geſch. Preußens, II, 
141, und zufegt noch Dzial., Lites, I, 2, p. 26. 
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Herzogtfum wieder zurüderftatten müffen, worauf Wladhslaw 
fih ob aller vom Orden erlittenen Beeinträchtigungen für 
entſchädigt erflärte )). Der ganze Vertrag war ‚ein echt 
diplomatiſcher, im ſchlimmſten Sinne des Wortes, der bem 
Uebelwollen ver Parteien allerlei Handhaben und Hiriterthüren 
bot. Auch das trug wenig zur beffern Befeftigung der Punc- 
tation bei, daß, wie aus einem Schreiben des böhmifchen 
Königs an den Hochmeifter hervorgeht ?), alle Betheiligten 
zu ihren Verpflichtungen urkundlich fich befennen und neben 
der Entfagung des ungarifchen Königspaares, als Agnaten 
des polnifchen Thrones auch die Beftätigung von Seiten des 
Papftes erwirkt werben follte. Gegen Ende November ſchloß 
diefer glänzende Fürftentag, und waren auch mancherlei Au— 
Täffe zur Mißftimmung zurüdgeblieben, fo hatte ſich doch ein 
freundfchaftliches Verhältniß befonders zwifchen den Königen 
entwidelt, und veich befchenkt von ihrem hohen Wirth Tehrten 
Johann und Kaſimir zurüd °). Der legtere, ver feiner ganzen 
Anlage nach für die Nitterlicfeit Johann's beſonders ſchwärmen 
mußte, begleitete ven Böhmenkönig nach Prag und blieb da- 
ſelbſt unter vielen Beftlichfeiten neun Tage lang, baun begab 
er fi nach Krakau zurüd®). Johann aber hörte von der 
Zeit auf, ven Titel eines „Königs von Polen‘ zu führen. 


1) Ludewig, Rel. manuser., p. 604. 

2) Abbrud aus bem lateiniſchen Original bei Narufzewicz, IX, 
31, Note 1; aus einer deutſchen Weberfegung bei Boigt, Cod. dipl. 
Pr., II, 203, No. 154. 

3) Thurocz, a. a. O., erzählt freifih nur de diversis et pre- 
tiosis clenodils, bie bem König von Wößmen verehrt wurben. Kafl- 
mir erhielt als Geſchenk bie 5000 Schod böhm. Groſchen, bie wir ſchou 
früher erwähnten.“ 

4) Chron. aulae regiae, p. 488. Die Angabe Diugofz’e, 
©. 1086, in ſalſch. 


Zweites Bud. Zweites Cap, Die confervat. Partei. 193 


Zweites Capitel. 


Berwerfung des Schiedsurtheils. — Neue Friedens⸗ 
verhandlungen. — Der zweite große Prozeß. 


Beim Begiun bes folgenden Jahres fhienen bie Fehler 
des Wysehrader Friedens ſich nur zu bald rächen zu wollen. 
Kafimir perfönlih und vielleicht mit ihm eine königstreue 
Partei verfolgte ein Mares und beſtimmtes Programm: das 
Gebeihen der Wohlfahrt im Innern des Landes, befördert 
durch friedliche und freundfchaftliche Beziehungen nad dem 
Weſten, war ihr Hauptaugenmerf; dem Bedürfuniß neuer 
Kräfte follte von Often Her Rechnung getragen werben. Das 
war aber grunbverfchieden von ver Politik feines Vaters, bie 
in einem großen Theile der Magnaten noch ihre Vertretung 
hatte. Mit Verdruß ſahen dieſe das ftrenge Regiment des 


t 
} 


ı 
gelang, wenn der imponirende und beftridende Einfluß der 
beiden verbünbeten Könige auf Kaſimir nicht wirfte. Cine 
ganze Anzahl von Machinationen legten dieſe ſchlauen Prä- 
Taten um ben König an; wo bie Lift nicht ausreichte, ba 


1) &. den Nuntiaturberiht vom Jahre 1387 bei Theiner, Mo- 
mum., I, 391, No. 519. 


Caro, Geſchichte Polens. II. 13 
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mußte die Kicchengewalt herhalten, um auf Rafimir einen Druck 
auszuüben, und ihr Uebermuth Tannte Teine Grenze mehr. 
As, um ein Beifpiel anzuführen, der König abweſend war, 
befagerte ver Krafauer Biſchof vie Königin in ihrem eigenen 
Schloffe unter dem Vorwande, daß bort einer feiner Leute 
gefangen gehalten würde"). Ein auderes Mal ließ der Bi- 
ſchof in Gegenwart des Königs oder vielmehr wegen derſelben 
die Feier des Hochamts unterbrechen, ohne daß jener, wie ver 
Papft felbft fagte, einen gerechten Anlaß bazu gegeben hatte. 
Durch folhe Mittel und. durch diefe Lage der Dinge wurde 
der Sinn des Königs in das Schwanfen gebracht, das wir 
mit Befremden an dem „großen Kaſimir“ wahrnehmen. 
Namentlich war jenen Prälaten die Vorliebe des Könige 
für die Deutfchen ein Dorn im Auge; diefe Hatte fich nicht 
nur bei den verſchiedenen Ausgleihungen mit dem Marf- 
grafen, mit Johann von Böhmen und fonft Tundgegeben, fon- 
bern bei feinen vielen Städtegründungen, bon denen noch 
weiter unten bie Nebe fein wird, z0g er gern Deutfche ins 
Land ?). Dagegen waren die Geiftlihen von dem glühend- 
ften Deutſchenhaß erfüllt. Wo Deutfche herrſchen, ſchrieb der 
päpftliche Nuntins nach Avignon, da werden bie Rechte ver 
Eurie verlengnet. „Wenn Ew. Heiligfeit, meint er, die Treue, 
. Ergebenheit und Ergiebigfeit Polens für bie Kirche gegen die 
Treue und den Nuten der Deutfehen oder Böhmen abtvägen 
wollten, fo gäbe das einen Unterfchied wie zwifchen Licht und 
- . Finfterniß; jene erfennen freubig die Herrfchaft der römischen 
- Mutterfirhe an, biefe aber wollen fie nur zu einer Magd 
und zur Zinsbarfeit herunterwürdigen“ ®). Bei ſolchen Wüh- 
Tereien ber Geiftlichfeit, bei der Unzufriedenheit fo vieler Mag- 
naten mußte daher Kajimir mit feinen Frievensbeftrebungen 
gar bald vereinzelt ftehen, und grade weil biefes Verhältniß 
offenkundig war, verlangte der Hochmeifter, ehe er dem An- 
finen, Kujawien und Dobrzyn dem Wysehrader Spruch gi 
mäß auszuliefern, nachgab, eine Erhärtung jenes Schieds— 
urtheils durch bie polnifchen Reichsbarone, Geiftlichfeit, Städte 
1) Theiner, Monum. Pol., I, 406, No. 538. 
2) Bgl. Nakielski, Miechovia, p. 258. 
3) ©. den angeführten Nuntiaturbericht. 
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uns went fonft ein Recht zur Betätigung öffentlicher Acte zu- 
ftünde. Das aber Tonnte Kaſimir nicht nur wicht erlangen, 
fondern er Konnte nicht einmal verhindern, daß feine Krieger 
ihrem Groll durch einen Raubzug ins Orbenögebiet im Brüh- 
jahr 1336, als die Ritter eben bei ber grauenvollen Erftür: 
mung ber Burg Pillenen in Samaiten waren, Luft machten. 
So war denn ber ganze Erfolg von Wysehrad wieder in 
Trage geftellt. Der Orben beffagte ſich auch beim Bapft, 
beim Kaiſer Ludwig und den beiden Sehledorichtern, den 
Königen von Ungarn und Böhmen. . 

Keinem jedoch konnte dieſe Nachricht unangenehmer fein 
als dem König Johaun. Er Hatte im Februar den Krieg 
gegen Ludwig und bie Defterreiher begonnen und die außer 
orbentfichften Anftrengungen aufgeboten, um ihn mit Mach- 
druck zu führen. Sein Bündniß vom November vorigen Jah⸗ 
res hatte ben Hauptzwed gehabt, die Unterftügung Ungarns 
und Polens für diefen Krieg zu gewinnen. Polen war aber 
gänzlich lahm gelegt, wenn feine Händel mit dem Orben wie⸗ 
ver in biutige Fehden ausbrachen. König Johann erließ daher 
die nachbrüdtichften Mahnungen an Kaſimir, dem Spruch von 
Wiyehrad tren zn bleiben, und lud ihn zu einer neuen Zu⸗ 
fammenkunft der drei Könige nach Marcheck in Oeſterreich ein. 
Der König Kaſimir hoffte durch Temporifiren das Wiver- 
ſtreben der Barone zu überwinden und ftellte vorläufig am 
Trimitatistage, den 26. Mai, die Verficherung aus, er werde 
an ven Wydehrader Beftimmungen fefthalten und bon Yo- 
hannis an bis zu berfelden Bett im folgenden Jahre keinen 
feindlichen Schritt gegen den Orden thun, und etwaige Bes 
ſchãdigungen und BVerlegungen, die trotzdem vorkämen, werbe 
er nad Schätzung ver ſchiedsrichterlichen Könige erſetzen und 
dem Orden bie gebührende Genugthuung leiften ?). Nach die- 
fer vorläufigen, äußerlichen Ausgleichung eilte König Kafimir 
nach Marche zu der auf den 21. Juni angefeten Beſprechung 
ber brei verbündeten Könige; zweihundert Schwerbewaffuete 
und dreihundert feichte Reiter führte der polnifche König dem 
böhmifchen als Hüffscorps zu. Nach kurzem Aufenthalt be- 


U Urt. bei Dogiel, IV, 55, Re: 58. 
13* 


1336 


196 Zweites. Bud. Zweites Eapitel. 


gannen bie Ungarn mit Hülfe polniſcher Truppen den Krieg 
in Defterreich, während bas Gros des polniſchen Corps em 
nach Baiern ziehenden Johann ſich anſchloß ?). Allein: wedet 
bier noch dort kam es zu eigentlichen Wafſfenthaten. Rah 
bloßer Verheerung des Landes und langen Hin- und Her 
zügen wurden Friedensverhandluugen -angefnäpft,, die auch 
endlich um bie Michaeliszeit in dem Enfer drieden (den 9. 
October) zum Abſchluß kamen. 

Inzwiſchen wurde in Polen eine Intrigue aingeſtdelt, die 
leider auch bie Ehrlichleit des Königs Kaſimir in ein ſehr 
trübes ‚Licht ftellt. Während er am Trinitatistage offen er- 
klärt hatte, an dem Wysehrader Vergleich feſthalten, d. h. 
auf Pommern, Kulm und Michelau und alle Eutſchädignngs- 
forderungen Berzicht leiſten zu mplien, womit alle frühern Ber 
haudlungen und Verpflichtungen und natürlich auch ber.aig 
mals rechtöfräftig gewordene Richterſpruch vom 10. Februar 
des Jahres 1321 ihre Erledigung gefunden hatten, ging Ka⸗ 
ſimir auf eine vom Nuntius Galhaxd von Chartzes gefpen- 
nene Kabale ein, in welcher jener Inoivrgclawer Richterſpruch, 
welcher ben Drben zur ‚Auslieferung Pommerns und einer 
Erſatzzahlung von dreißigtauſend Mark verurtheilte, als allein 
rechtsgültige Bafis feftgehalten wurde. Der wälſche Präfat 
erfläcke, bie Streitſache mit dem, Orden im Namen der päpft- 
lichen Kammer übernehmen zu wollen, wenn Kaſimir ſeiner⸗ 
ſeits die Hälfte ber Entſchädigungsſumune, fünfzehnlauſend 
Mark, dem päpftlirgen: Schate zulommen laſſe, Der König 
Kaſimir ging auf dieſes Project ein, aber weil ihm bieker 
gewiſſenloſe Widerſpruch zwiſchen feinen äffentlichen Erllä⸗ 
zungen und dieſen geheimen Handlungen doch zu ehrlos er⸗ 
ſcheinen mochte, verſchob er die urlundliche Ceſſion, bis er, 
wie er vielleicht nicht ohne Bitterkeit ſich aqusdrückte, ſich mit 
ſeinen Reichsbaronen berathen haben wirde ). Daraus allein 


» Alberius Argentinus bei urpifins, 

2) ©. das päpflihe Schreiben d. d. Pontemsorgie Aviniopensis 
XII Kal. Oct. p. a. II bei Theiner, Monum. Pol., 1, 383, No. 506, 
und ebenbafelhft, S. 391, ben Nuntiatwrbericht, befjen betreffende Stelle 
alfo lautet: Item sciat vestra sanctitas, quod dietus rex Polonie re- 
quisitus per me, ut cederet' mighi Autionem nemiherQantere westre 
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laun man ſchon fchließen, wie ber Bericht. dieſes Nuntius 
über ven Wpdchraber Frieden ausgefallen fein muß, und ber 
- Bapft, der ‘früher dem gütfichen Ansgleich fo ſehr das Wort 
geredet wand. dieſem Galhard von Chartres fpeziehl Aufträge in 
dieſem Sinne extheilt Hatte, war jegt Aber. ben Frieden, 
namentlich ſoweit derſelbe Böhmen mit betraf, höchſt ungehalten. 
Zu dem Proteſte des Papftes. trug allerdings wohl weniger 
ber Unwille gegen Kaſtmir ob der Abtretung gewiffer Kron⸗ 
rechte bei, als vielmehr die Erwägung, daß das gegen König 
udwig . gerichtete" Dreilbnigsbindniß nicht im Sinne und 
Suterefje der päpftlichen Curie, fondern um anderer Gegen⸗ 
ftänbe willen geftiftet war, wobei freilich der gemeinfchaftliche 
Gegner — uber nicht aus zelotifchen Gründen bekampft wurde. 
Es iſt Hierbei auch hechſt charafteriftifch, daß bet Papſt fo 
Tange ſchwieg, als won einer Eutthronung vudwig's die Rebe 
war"), feinen Proteſt aber erſt etwa zwei. Monate nach dem 
Enfer Frieden erhob. MWährend jedoch das päpftliche Schreiben 
ausdrücklich nur bie Vereinbarung. mit Böhmen und Ungarır 
rägt, war es dem wälfchen Prisfter und feinen Complicen in 
Bolen gleichgültig, in welchem Sinne die päpftliche Curie den 
Frieden von. Wysehrad verwarf; ihnen biente biefe Urkunde 
als eine Waffe gegen die gewiß ehrlicher ' Argumentation bes 
Königs Kaſimir, ven vie Prälaten:. in ihren Correſpondenzen 
als einen unreifen Jängling behandelten. Unbequem war es 
nur dem Nuntins, daß der Aralaner Biſchof durch fein hierar⸗ 
Hifches Benehmen mit dem König in ein fehr geſpanntes 
Verhältniß getreten war, und er veranlaßte darum ben Papft, 
den Bifchof zu einer nachgiebigern Weiſe „gegen ven freilich 
am Jahren jungen König, der aber: doch fich reif in ver Ver- 
waltung und als ein Freund des Friedens und ber Gerech⸗ 
tigfeit erweiſe“, zu ermahnen?). ‚Dem König Kaſimir aber, 


sauutitatis, quam habet oontra Üruciferos pro’ repetendis quindecim 
millibus maroarum argenti, respondit, quod adhuc plene cum Ba- 
ronibus suis non deliberaverat;. sed deliberaoiene habita volebat 
miehi in reversione rata certitudinaliter respondere. 

1) Albertus Argentinus bei Urfifins, S. 126. 

2) Bäpfiipes: Schreiben bei Theiner,'Monum. Pel., I, 387, No, 
513, von bemfelben Datum, wie ber Proteft gegen ben frieben von 
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der ihn durch eine Geſandtſchaft um Beſtätigung des Wiöch- 
raber Friedens, um Enthebung ver polniſchen Stäbte von ber 
Raft des Peterspfennigs und um Verſetzung zweier mißliehiger 
Bifchöfe, befonders des Krakauer, dringend bat, antwortete 
der Papft: ber Vertrag vom vorigen Jahre überſchreite in 
vielen Punkten die Vernunft und Bißigfeit und erſcheine ber 
Würde, Ehre und dem Vortheil des Könige unangemeſſen, in 
jenen Bünduiſſen werde der Achtung und Hoheit des apoftss 
liſchen Stuhles zu. viel. vergeben. Was bie Forberung um Ber 
freiung der Städte won ber Kicchenfteuer des Peteröpfeunigs 
anginge, fo Babe. er die Kirchenregiſter nachſchlagen laſſen, 
aber nicht gefunden, daß biefes -Verlangen irgendwie berech⸗ 
tigt fei, und er Köune daher feine Milverang eintreten laſſen. 
Rüchichtlich des dritten Gefuchs endlich berief ſich ber Papft 
darauf, baß es ber Gewohnheit des apoftolifcden Stuhles nicht 
entſpräche, Biſchöfe ohne ſehr weſentliche Beranlaffungen au 
andere Orte zu verfetzen. Schließlich Hatte ber Geſandte 
des polniſchen Königs noch über ben Orden gellagt, weil er 
die Bebingungen des Friedens nicht halten wolle; aber ber 
Papſt erwiderte: er .fei nicht wenig darüber erftaunt, denn 
ganz gleiche Klagen habe: ver Orben gegen ben: polnifchen 
König vorgebracht Y). Zurückgewieſen vom Papft, desavouirt 
von den Großen feines Landes, gebunden durch Berfprecpungen 
an Johann von Böhmen und ben. Orben, und endlich um⸗ 
ſponnen von pfäfftfchen Iutriguen — das war bie Due 8a 
ſimir's am Ende des Jahres 1336. 


Wyrehrad. Darans geht and bervor, bag nicht Johann, ver-Bifdef 
von Kralau, dem Papfte ben Frieden Überbrachte, wie Narufgewich, 
1X, 33, Note 3, angiebt. Wie follte er auch, da eben biefelbe Gefanbt- 
ſchaft Kafımir’s die Berfegung bes krakauer Biſchofs verlangte; ein 
breslauer Bürger, Bertoldus, war ber Ueberbringer ber königlichen Bot- 
ſchaft. — Ebenfo ift die Berichtigung Narufzewicz’s, daß ber andere ber 
zu verſehenden Biſchöfe Mathias von Kujawien war, haltlos, fonbern 
es war, wie Raynald a. h. a. richtig angiebt, Biſchof Nanker bon 
Breslau, ber fih wahrſcheinlich ebenfo hartnädig gegen Polen, als fhkr 
ter gegen Bähmen erwieh. Bel. Die animofe Bemerkung über ige in 
bem angeführten Nuntiaturbericht. 

1) Pppiges Eauähen bei Tpeiner, Monum. Hungerins, I 
610, No. 910. 
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Kaum war König Johann von Böhmen von dem Kriege 1337 
mit König Ludwig um die Erbfolge in Kärnten frei, fo erhob ſich 
ber unftefe Regent ſchon wieder zu einem neuen Feldzug in bie 
fernen Litthauiſchen Lande. Um die Neujahrszeit zog er mit einem 
ſehr ftattlichen Gefolge zunächft nach Breslau, wo er mit Herzog 
Heinrich von Jauer und Bolfo von Münfterberg Exb- 
vexrträge abfchloß, denen zufolge alle igre Befigungen nad} ihrem 
Tode ber böhmilchen Krone anheimfallen follten. Da ferner bie 
Burg Bolestawiec nach den Beſtimmungen von Wysehrad ge- 
fchleift werden mußte, hatte die Burg Militſch durch die Meög- 
fichfeit, von dort aus die große Handelsſtraße nach Bolen hinein 
beherrfchen zu Können, einen erhöhten Werth erhalten. Johanu, 
dem es ebenfo fehr darauf ankam, Schlefien in Sicherheit als 
Bolen in Schach zu halten, wünfchte diefe Burg, welche zwar 
zu Polen gehörig, aber doch Eigentum des Breslauer Episco- 
pats war, an ſich zu bringen. Er trat daher mit dem Bifchof 
Nanker in Untergandlungen und bot ihn eine Summe Gelves 
für die Abtretung biefer Burg an. Die Unterhaudlungen führ- 
ten jegt zu feinem Refultet, aber Johann behielt ſich vor, 
fpäter wieder darauf zurüdzufommen '). Bei feinem weitern 
Vorrüden ſchloſſen fih dem Zuge des Königs mehrere Her- 
zöge, Fürſten, Grafen und Eole, zum Theil aus fernen Lan 
den an. Bis nad Kujawien war ber Hochmeiſter mit vielen 
NRittern feinem hohen Beſchützer entgegengezogen und auch 
"König Kaſimir Hatte ſich daſelbſt eingefunden. Wiederum 
wurben die fat fchon zur Formel heruntergefommenen Frie⸗ 
vensperficherungen ausgetaufeht, obwohl alle Parteien, wie 
wis wiflen, im Geheimen an bie Verrüdung berfelben dach⸗ 
tea 2). Weiter zogen die Schaaren hinauf, allein ver gelinde 
und weiche Winter, und ber Umſtand, daß bie Litthauer fich 
nirgends in Mafie fehen ließen, vereitelte das ganze Unter- 
nehmen; man mußte ſich begnügen, bie fchon früger begonnene 
Marienburg völlig aufzurichten und eine neue fefte Burg an- 
zulegen, welche dem Herzog. Heinrich zu Ehren die Baierburg 

1) Runtiaturbericht Galhard's von Chartres bei Theiner, Mo- 
zum. Pol, I, 895: 

2) Wigand von Marburg, ©. 54, aber mit bem Irrthum, 
daß ex polnifcherfeits Locut rex Cracoviensis als anweſend aufführt. 
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“ genannt wurde 2); Auf dem Ruckwege ‘wurde: wiebermm eine 
glänzende Tagfahrt in · Wloclawel gehalten. Da der Widerſtand 
der polniſchen Magnaten gegen die Wysehrader Beſchluſſezu 
ben weitern Forberungen: geführt hatte, daß der Orden auch 
Pommern: und Michelau, ja ſelbſt das Kulmerlaud heraus / 
geben müfſe, ließ ſich der Orden vurch⸗ Johann von Böhmen 
von neuem die alten Schenlungen gavantiren und durch veſ⸗ 
ſen Sohn, den Markgrafen Carl von Mahren beftätigen ?). 
Außerdem verfprachen.. beide ben Orden in. ihren. befondern 
Schutz zu nehmen und anf feine Berhältniffe beim: päpftfichen 
Hofe möglichft förderlich einzuwirken 9). 

König Kaſimir weilte damals in Palosẽ mit. Herzog. Be 
dyslaw von Dobrzyn, und da es bem König darauf ankam, 
die bevorftehenden Verhandlungen mit bem Orden mögfichft 
zu Hären, ließ ex ſich vom Herzog Wladystaw das Dobrzynet ⸗ 
land urkundlich als freie. Schenkung verſchreiben und wies ihm 
dafür das Herzogtfum Leezye für die Lebensdauer als Erſatz 
an®). Hierauf begab ſich Kaſimir nach Wloclawek, wo er ben 
Ordenshochmeiſter, ben König von Yöhmen und den Marl⸗ 
grafen: von Mähren antraf. Auf Betrieb Johann's wurde 
wiederum ein Friedensvertrag entworfen, dutch welchen Ka⸗ 
fimir die Rechte des Orbens auf Pommern, Michelan, Hul⸗ 
merland nebft dem zugehörigen Territorium anerfannte und 
fürber ben Titel eines Erben von Pommern oder das ent⸗ 
ſprechende Siegel niemals-"wieder zu führen verſprach. Im 
Namen einer Anzahl anwefender -Geiftlichen, der Herzöge son 

Kujawien und Dobrzyn und anderer Edlen verburgte ſich der 
König dafür, daß dieſe keine Entſchädigungsforveruigen tin den 
Orden ftelfen würden; die Verzichtleiftung alfer Anvechte auf 
die in- Frage ftehenden-Befigungen durch das ungarifche Kö⸗ 
nigspaar, als Agnaten der polnifchen Krone, weiche früher 
ſchon Johann dem Orden in Ansfiht gefreitt hatte, verſprach 

1) Siehe bei Dyiaipsti, Lites ote.,,IIL, 149, NER 

2) Urt. im Warſchauer Arhiv nah Narufzewicz a. a. D.; bie 
anbere vor Earl bei Dzial., Lites ete., I, 2, p. 25. j 

3) Urt. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., Il, 214, No: iei Nar 
piersti, Index corp. dipl. Livonise, I, p. 89. 

4) Urt. bei Dogtel, IV, 56, Ro. 59." 





Rener Beriragsentwurf. 201 


KNaſimir zu erwirken ). Noch andere Einzeinheiten regelte 
der Friedensdertrag, bei welchem von ben Vornehmften ber 
Polen. ver Erzbiſchof Janislaw von Gmefen, der Biſchof 
Meine von Kitjawien, die Herzöge von Mafowien und 
Dobezim ?) und vie Balatine von Pefen, Kujawien und Ka⸗ 
liſch ‚zugegen waden, ein Beweis, baß ein Theil der Landes» 
edlen mit- ben Friebensfchlüffen des Rönige wohl einverſtanden 
wer. Endlich war man übereingelommen, daß über Kuja⸗ 
wien und Dobrzyu, welches bis zur ſchließlichen Netification, 
ven Wyehrader Beftitttimmngen zufolge in bie Band eines 
Reutralen hätte gelegt werden follen, nunmehr, ba die bort 
ins Ange gefaßten Vertrauensmänner bie Uebernahme veriwei- 
gerten, fo verfügt würde, daß Kaſimir Wioclawel aldbalb er- 
halte, im Brzesẽ aber ber Ritter Otto von Bergau im Na- 
men des bbhmiſchen Königs Aber Brzedt und Dobrzhn bie 
zum nädiften Trinitatisſountage walte. Sollte bie volle rechts- 
gülfige Ratification nach ven Forderungen des Hochmeifters 


1) Urt. in Preußiſche Sammlung, II, 591. Nah Voigt, Geſch. 
Preuß, IV, 549, wäte Carl von Ungarn gleichfalls bei biefer Tagfahrt 
dngegen gewefen. Cr ſchließt bas offenbar aus ber im bem Notariat 
inſtrument Earl untergelegten Urt. (Bolgt, Cod. dipl. Pr., II, 216, 
No. 168). Mein das find nur vorläufige Entwürfe, bie alfe, wir 
wiffen es aus ber friebensfclußacte vom Jahre 1848 (Boigt, Cod. 
dipL, III, 57, No. 37) niemals vatificist werben find. War Carl von 
Ungarn anwefend, was beburfte es erft ber Berfiherung Kaſimir's, daß 
er ben Verzicht feiner Schweſter und feines Schwagers erwirfen werbe. 
Daher ſteht and in ber Urk. das ſeltſame Datım in die tali, unb 
datum fehlt and am dem Entwurf bas Biegel: bes umgarifcien Könige. 
Die ganyen Beaptüfte biefer Tagfapet find von Boigt irrig aufgefaßt; 
fie bülben nur einen Entwurf, bex, eben meil ber König von Ungarn 
feine Genehmigung verfagte, in biefer Form niemals ratificirt worben 
if. Bgl. weiter unten. 

2) Im der Urt. dieſes Vertragsentwurfs (Boigt, Cod. dipl. Pr., 
ll, 216, No. 168) find neben 'Wlodko Dobrinensis zwei Herzöge von 
Mafowien (Semouithus et Wlodko Masouiensis) angeführt; einen 
Wlodko (Wiadyslaw) von Mafowien gab es damals nicht, fondern nur 
Ziemowit' und Trojben. Waciaw ober Wanto, der britte Bruber (dux 
Plocensis), war ſchon 1330 geftorben and an feine Stelle Boleslaw III. 
gefommen, ein Beweis mehr, baß an eine bindende Geltung dieſes Pa⸗ 
piers nicht zu denken iſt. 
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nicht erfolgt fein, fo liefere König Johann Kujawien mr 
Dobrzyu durch Otto von Bergau wieberum an ben Orden 
aus), Allein von allen diefen Beftimmuugen lamen  nar 
diejenigen zur Ausführung, welche in ber Macht des Königs 
Schann lagen. Der König von Ungarn verfagte benfelben 
feine Genehmigung und ber Entwurf wurde in dieſer Form 
niemals vatificirt ?). Nach Aufgebimg ber Tagfahrt von Wloc⸗ 
lawel begleitete ver König Kafimir den König von Böhmen 
bie Pofen und dort wurde am 12. März zwiſchen beiden -ein 
neuer Vertrag gefchloffen, in welchem nad den Normen des 
Waffenftillftands von Sanbomir vom Yahre 1334 eine Art 
von Austrägalverfahren zur Sicherung des gegenfeitigen Frie⸗ 
densſtandes vereinbart wurde. Die Statthalter von Breglau 
und Ölogau wurden als Richter über Vergewaltigungen böhmi- 
fcher Untertanen, die Staroften von Poſen und Kaliſch über 


Vergehen polnifcher Bürger eingejebt; für bie Gerichtsnerhamp- - 


lungen ber polniſchen Staroſten wurden Schildberg (Oſtrze⸗ 
ſzow) und Koſten, für die böhmiſchen Beamten die Grenzorte 
Wartenberg und Frauſtadt beſtimmt. Noch mehrere Einzeln⸗ 
heiten wurden ſorgfältig erwogen, und beide Könige ſchienen 
von ber Abficht erfüllt, der continuirlichen Greuzfehde ihrer 
Bafallen ein Ende zu machen ?). 

Diefe Abſchlüſſe waren eine Frucht der Politik des Kö— 
nigs; baneben ging aber eine andere, geleitet von bem päpſt⸗ 
chen Nuntius und dem Biſchof von Krakau, welcher fortfuhr 
durch free Infulten die Machtfülle des Königs zu unter: 
graben, und deffen Ausföhnung mit dem König daher nicht 
zu Stande Fam, weil biefer fich gegen das intrignante Wefen 
ber Prälsten lange fträubte ımd wehrte. Galhard von Char- 
tres aber ging feinen eigenen Weg und vermöge feiner Eigen- 
fchaft als Nuntius war fein Einfluß auf den päpftlichen Hof 


2) urt. bei Muczk. m. Rzyſz., IL, 667. 

2) Siehe vor. Seite 201, Anm. 1. ‚ 

3) Url. bei Dogiel, I, 3. Lünig, Cod. Germ., I, 1021, unb 
und 2udwig, Bel, V, 589. Damals ſchloß Johann and ein 
Bündnig mit Dito und Barnim von Pommern, |. Oelrige. Ver⸗ 
ziguiß, ©. 74. 
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fchwer zu befiegen, zumal er ſich Anßerft thätig und eifrig fu 
ver Eintreibung der zahlreichen Gefälle und Einkünfte der 
Curie bewährte; bie großen Summen, bie er regelmäßiger 
als je zuvor nad) Avignon fandte, ebneten ihm die Wege und 
ſchafften feinen Berichten ein ſehr geneigtes Gehör. Im Juli 
1337 fandte er den Neffen des Krafauer Biſchofs, den Dom: 
bern Dersco ), mit einem Bericht über feine Thätigkeit an 
den Bapft, in welchem hervorgehoben wide, wie überall da, 
wo Polen das Webergewicht haben, das Intereffe des Papftes 
fiege, wo aber Deutfche oder Böhmen regierten, da trete bie 
ſchroffſte Renitenz gegen die päpftlichen Verordnungen zu Tage; 
es zeige fich das in ben Bisthümern Kamin ımd Lebus, wo 
ver Markgraf. Ludwig, der Sohn des Kaifers, das Scepter 
führe, in dem Bisthum Kulm, wo man vie Tributpflicht gegen 
die Kirche felßft dann, wenn man ihr genüge, für eine vecht- 
loſe „Irrung“ erflärte, und befonders in bem Bisthum Bres- 
Tau, wo der Domberr Nicolaus von Banz einen rebelliſchen 
Kampf gegen ven Nuntius mit einer Zähigfeit, Ausdauer und 
Energie führe, die dem Nuntius einen Schmerz bereite, wie 
es feinen weiter gäbe ?); ver Papft wolle daher bei Bacanzen 
diefer Stellen ein Auge darauf haben, daß mur Polen in bie- 
ſelben einrüdten; und zwar möchte ver Papft bie Würden⸗ 
träger lieber octropixen, denn aus freier Wahl bes Eapitels 
würben boch nur wieder Deutfche hervorgehen. Berner folle 
der Bapft aufs dringlichfte ven Bifchof von Breslau mahnen, 
daß er den Zumuthungen Johann's von Böhmen um Ahtre- 
tung der Burg Militſch um feinen Preis nachgebe, deun biefe 
Burg fei der Echlüffel Polens, und habe Böhmen diefelbe, fo 
nehme der König das ganze umliegende Land, was für die päpit- 
liche Curie ein unwiederbringlicher Schade wäre. Außerdem 
erhielt ver Gefanbte Dersco ben Anftrag, mändlich ven Bapit' 
über die Sachlage zu informiren, eine Aufgabe, deren fich 


1) Ufo micht den Biſchof Johann Grotho, wie Diugofz und nah 
ihm alle Spätern, au Narufzewicz und Voigt haben, fonbern Dersco- 
nem Pacosisi nepotem domini episcopi Cracoviensis, canonicum 
Cracoviensem. Runtiaturbericht. 1339 ſtellt berfelbe in Krakan eine 
Url. aus, Mucz!. u. Ryyfz:, II, 206. 

2) Unde, pater sancte, non est dolor sicut dolor meus. 
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ber, Domperr, wenn mon den Umſchwung in. ben Sym- 
— der Curie anſieht, in beſter Art emilediat haben 
muß 

Die Thaͤtigleit des Geſaudten war eine fe. soletfame, daß 
der Papſt ſofort die Unterſuchung über bie, pommerifche, Frage 
einem Cardinal übertrug und an ben Biſchaf Ranler von 
Breslau bie dringende Warnung richtete, der Big Militſch 
unter keinen Umftänben fi zu entänhern. Werner forberte er 
Galhard anf, uuvergüglich ‚gegen. Ieven, ex fe, wer er wolle, 
das firengfte - Verfahren einzuleiten, welcher. fich .weigere, 
die Cenſen an bie römiſche Kirche zu entrichten, Den Kösig 
Rafimir ermunterte der Papft, in ber Weiſe fortzufahren, bie 
fein: Nuntins ihm gerühmt Hätte; er folle: unererfhütterlich 
beftrebt fein, immer, reichlicher fich bie Geivogenheit des Bap- 
ftes zu verdienen ?), Man ſah ed dem päpſtlichen Schreiben 
an, wie fehr die Stimmung in Avignon, die beim Antritt 
Benedict's XII. fo ungemein wohlwollend für-ven Ritter⸗ 
orden geweſen war, inuner mehr zu ſeinen Ungunſten und zu 
Gunſten der Polen umſchlug. Nicht wenig wurde dieſer Meber⸗ 
gang durch bie großen Gelpfammen gefoͤrdert, die aus dem 
insmer reicher und blühender werdenden Lande in ben. Schatz 
ber Kirche floffen. Unter dem frieblichen Negiment das Könge 
Rafimir, ver es als eine feiner Hauptaufgaben betrachtete, den 
Wohlftaud durch Sicherung alter und Eröffnuug neuer Han 
delsbeziehungen ‚zu entwickeln, durch Rechts⸗ und Geſetzes⸗ 
Übung das Vertrauen zu ber. ölonpmifchen Lage ſeines Volles 
zu heben, zogenimmer mehr Anſiedler in das Land, die Ber 
völferung wurde dichter, und da ‚hier bie Kirche neben bem 
fonft üblichen Gewinn noch obenbrein eine rt Kopf. oder 
Perſonalfteuer z0g, wuchſen gar bald bie. Summen, welche an 
floventinifche Haubelsgeſellſchaften, die in Brügge Eommau- 
diten hatten, . angewwiefen wurden. Der. Eifer Galherkis ‚von 
Chartres in Betreibung biefes Geſchäfts war bald fo thätig, 
daß ihm ein Helfer beigegeben werben mußte, ver in der Per⸗ 


1) Der Wuntiturbericht bei Theinet, Monum. Pol. 5 3, 
No. 519. 

2) Päpfliche Schreiben bei Zreinen, Monum. Bol., I, 30%, No. 
520, 521, 522, 598 
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fon bes Peter Gervais, des Domherrn von Viviers, nach 
Polen geſchickt wurde. Beide vereint: entfalteten alsbald eine 
eifrige hierarchiſche Wirkſamkeit, und je mehr Polen fich 
unter das Such ‘ver Kirche bemgte,. deſto lebhafter intereffirte 
man fich in Avignon für feine Rechte, für feine Ausbreitung, 
für fein Obftegen über ven weit weniger fügſamen beutfchen 
Orden. 

Durch dieſe Thatigkeit der Prieſter geſchah es, daß bie 
Politik des Königs nicht zur Harmonie mit ven Auſchauungen 
alter feiner Laubesgroßen gelangte. Es blieb immer mır ein 
Bruchtgeil der Magneten, bie den idealen Plänen des Königs 
huldigten. Defto mehr aber fuchten bie Könige von Bth⸗ 
ven mb Ungarn ihn mit wohlfeilen Freundlichleiten zu über- 
häufen, nicht/ ſowohl am wahrer Theilnahme für ihm oder bie 
Wohlfahrt uud Macht des polniſchen Reiches, das fie durch 
die neuerlichen Bündniſſe in bie Vollerfamilie Europas ein- 
geführt hatten, als aus Eigennutz, Berechnung und Aus⸗ 
dehnuntzsgelüfte. Carl vom Ungarn ſperulirte auf nichts Ge⸗ 
ringeres/ als ſeinen drei Söhnen drei mächtige Throne zu⸗ 
zuwenden; Anbreas wollte ver anf den ſiciliſchen, Stephan 
af den ungariſchen und Labdwig, da Kafimir Teine mänm- 
lachen Erben Hatte, anf den polnifthen Thron fegen !). Natur⸗ 
lich war ihm daran gelegen, alle dann möglicherweife hervor⸗ 
tretruden ¶Mitauſpruͤche ver vböhmiſchen Krone aus dem Wege 
zu viamen. Inzwiſchen lag auch ben Hevrſchern Boͤhmens 
eigentlich nur an einer unbedingten Sicherung Schlefiens; 
darauf Hintgielte:das Trachten mach. der Burg: Militieh, die⸗ 
fen Wünſchen gaft das neue Bündniß, weldes am 1. März 
1338 zu Wygtehrad zwifchen König Earl von Ungarn und 
dem Markgrafen Carl von Maͤhren abgefchloffen wurde. Der 
König garantirte dem Markgrafen den Beſitz von Schlefien, 
dafür verſprach der Markgraf hie Bewerbungen bes ungaris 
ſchen Königefohnes-durch Teinerlei Einfpruch hindern zu wollen. 
Ein Ehebündniß zwiſchen dem ungariſchen Prinzen Ludwig und 
der Tochter Carl’ von Mähren, Margaretha, follte das Bünd⸗ 
niß befeftigen; ftürbe Kaſimir vor’ der Vollziehung biefer Ver- 


1) Arch. Gnem. (dante von Gparaloieo), p. 101. 
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ſchwägerung, fo verlören bie eingegangenen Verpflichtungen 
nichts von ihrer bindenden Kraft *). 

König Ludwig, welcher im Jahre 1337, geſtützt auf die 
Borftellungen jener Zeit, daß alle weltliche Gewalt und Macht, 
ja aller Belt von Land und Lenten von ber Taiferlichen Auto⸗ 
rität ansgehe, ganz Litthauen und bie angrenzenden Ränder dem 
Orden gefchenft hatte ?), obgleich dieſe erft noch zu erobern waren, 
ſah mit Beſorgniß vie durch bie gemeinfchaftlicgen Iuterefjen 
immer enger gefnüpften Freundſchaftsbande zwifchen Böhmen 
mad Ungarn; fchon einmal hatte ihm diefe Coalition ſchwere Tage 
bereitet, und in Rüdkficht auf Brandenburg, welches erſt nach 
mühevolfen Kämpfen mit den pommerifchen Herzögen feinem 
Sohne kaum gefichert war, Tonnte ber Kaiſer bie große Gefahr 
ſich nicht verhehlen, wenn König Kaſimir an dem Binbniß 
Autheit nähe. Anbererfeits hörte er mit nicht geringem 
Verdruß von den Verhetzungen des ihm ſtets ergebeuen Or⸗ 
dens am päpftlichen Hofe. unb es entſtand in ihm das Beben- 
ten, ber Orden könnte, müde bes Fangen Streites, auf. feine 
Polen abgerungenen Erwerbungen verzichten ober verzichten 
müffen, ein Umſtand, der, nachdem durch den zweiten Wudchra- 
der Vertrag die’ ungarifche Thronfolge in Polen in Ausſicht ge- 
nommen war, nur feinen Gegnern zu Gute kommen konute. 
Er warnte daher dem Orden, bem Drud irgenbiwie nachzu- 
geben, ber ven der päpftlichen Curie auf ihn geübt werben 
möchte: ‚der Orden fei eine imperialiftiiche Inftitution, und in 


1) Beibe Urft, abjhriftli im Warſchaner Ach. d. d. Wissehrad 
dominica Invocavit anno 1838, vgl. Narufzewicz. IX, 50; bie 
exftere citirt in einer Urkunde bei Lubewig, V, 492. Böhmer glaubte 
die Urkunde verloren. Die andere Urk. bei Ludewig, V, 487, und 
Balbin, Mise., VII, 32, j 

2) Tudewig, Rel. manser., I, 336, No.239. gt. jedoch Büh⸗ 
mer, Regesta Imperii Ludov. Bavar., p. 117, ımd Rapiersti,-In- 
dex oorp. dipl. Livonise, I, 89, No. 841 u. 842, und Boigt, Geſch. 
Preuß., IV, 589, Anm. 1. Böhmer meint, vieleicht if ber Inhalt 
erfunden. Allein in der königlichen Ordre und im Miniſterialbeſchluß 
vom 23. März 1767 wird unter andern Urkunden, welde, „troß ihrer 
Authenticität”, bo nicht zum Drud zuzulaffen find, ausdrücklich ange- 
führt: Literae Ludovici imperatoris, quibus Lithuaniam ordini Theu- 
tonicorum donat; — allerbings v. I. 1365 (?). 
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ver Talferlichen Autorität beruhe feine ganze rechtliche Stellung, 
er habe feiner andern Gerichtsbarkeit zu gehorchen, als einer 
von dleſer Gewalt ausgehenden; den Anfeindungen hierarchi⸗ 
ſcher Intrigue folfte er feinen bewährten „Geift.ver Tugend 
und Beftandigkeit“ entgegenfegen ). Andererſeits aber ver- 
fuchte der Kaiſer den polntfchen König zu fich herüberzuziehen. 
Nach dem früheren Verabredungen hätte die Hochzeit Elifa- 
beth's, ber polnifchen Prinzeffin, mit Ludwig dem Römer, dem 
dritten Sohne des Kaifers, zu Michaelis des Jahres 1338 
ftattfinden folten. Wußte der Kaifer wirklich nicht, daß Kafi- 
mir inzwiſchen über. bie Hand ſeiner Tochter zu Gunſten eines 
Lüßelburgers verfügt hatte, oder gab er fich nur ven Anfchein, 
genug, er fanbte dem König ein vom 15. September 1838 
datirtes Schreiben, in welchem er ihm anzeigt, daß er anf 
inftänbiges Bitten des. Markgrafen Lubwig von Brandenburg 
demſelben Bollmacht erthellt habe, alles Einzelne wegen ber 
bevorftehenden Heirat, des Heiratsgates und ber gegen. 
feitigen Leiftungen in Gemeinfcpaft mit dem Herzog Rudolf 
von Sachſen, feinem geliebten Better, am 16. October zwi. 
fchen der Burg Filehne und der Stadt Woldenberg durch bie 
"dazu verordneten Mäthe Hemming von Buch, Hauptmann von 
Brandenburg, Dypold von Guſſow md Heinrich Marſchall 
von Eifolfried feftjegen zu laſſen 2). Ans dieſen Verhandlungen 
ſcheint jedoch nichts geworden zu fein, ohne daß das Berhält⸗ 
niß des Rönigs zum Kaiſer und Markgrafen darunter litt, 
unb wir werben im Verlaufe ver Gefchichte fehen, wie man 
etwa ſechs Jahre fpäter anf bie Taiferfichen Vorſchlaͤge unter 
veränderten Verhaltniſſen wieber zurückkam. 

Während deſſen waren die Beftrebungen Galhard's von 
Chartres zu ben erften Erfolgen gelangt. Im Frühling 1338 tra⸗ 
fen Briefe des Papftes ein, welche erftlich das Verhältniß des 
Kralauer Bifchofe zum König betrafen. Es war für Galhard 
eine unumgängliche Nothwendigkeit, eine Bertrauensperfon, 
ausgerüftet mit vem nöthigen Einfluß, banernd in der Nähe 


1) Urt. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 12, No. 8. d. d. 23. Juli 
1388. 2ünig, 16, 8. NRapiersfi, Index corp. dipl. Livoniae, I, 
164, No. 673. “ 

2) Urf, bei Ludewig, Rel. manser., II, 293. 
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des Könige zu wiſſen, da er ſelbſt häufig Pelen verlaſſen 
und bie Geſchäfte der, Ewrie auch in Ungarn wahrnehmen 
mußte, . Der Papft fchrieb daher an Kafimir freundlich und 
liebevoll und bat, dem Biſchof wieder zu vergeben, dieſem ſelbſt 
aber Integorifch und drohend und rückte ihm fein unangemeſſe- 
nes Benehmen gegen die Königin wie gegen ben König nach⸗ 
drücklichſt vor. Ob es Galhard gelmugen, wie der Papft non 
ihm verlangte, die Verſöhnung herzuſtellen, iſt uns nicht be⸗ 
lannt ?). Bei weiten wichtiger aber waren bie Anordnungen 
des Heiligen Vaters in Betreff des Streites zwifchen Polen 
und dem Orden. Die Unterfachung war, ebenfo wie vor dem 
Jahre 1320, einer Commiſſion übertragen une auf- ben’ Be- 
richt. des Biſchofs von Porto gefiel es dem Papfte, eine neue 
gerichtliche Verhandlung darüber einzuleiten. Aber fo wie 
neunzehn: Iahre vorher ver Prozeß durch feine. Einfeitigfeit 
mehr ben Charakter eines bloßen Schauſpiels hatte, fo auch 
der jetzt erhobene, denn Galhard von Chartres und Peter Ger⸗ 
vais, die beiden Nuntien, wurden zu Richtern eingeſetzt, Män⸗ 
ner, dewen durchaus die hier beſonders nöthige Unbefangenheit 
fehlte. Die päpftliche Autoriſation zur Borladung des Ordeno 
güng · von dyei Hauptgeſichtepunlten aus; erftlich betrachtete fie 
das 1321 gefaͤllte Urcheil, trotz ver Appellationen aund ‘der 
fpätern Reſelutienen bes. Papftes, als vechtsgültig, dem un- 
billigerweife vom Orden ber Oshorfan nerfagt würde — natür⸗ 
lich, denn wie auders Hütte dann .bie verabredete Scheukung 
von: fünfgehntanfeno Mark, ver halben Eutſchädigungsfumme, 
einen Werth gehabt; zweitens faßte fie die fedtbem von pol⸗ 
niſchem Gebiet eroberten Ländereien als gewaltthätige Aneig- 
nuug freiuden Gutes auf, ohne Rüchſicht darauf, daß ja auch 
Polen in Waffen geſtanden Hatte und alfo ein Krieg um die⸗ 
fen Bells ſtattgefunden Hatte, ohne Rücſicht ferner varanf, 
daß die Friedensſchlüſſe uud Schievemtheite, über deren 
Rechtskraft : beide  ftreitenden Theile übereingelommen waren, 
der ganzen Trage eine neue vechtfiche Unterlage verlichen 
haben; brittens aber fehied fie auf Grund einer befonbern 
Anklage des Erzbifchofs Yanisfam von Gneſen die in dem 


1) Ppftige Göreiben se Tpeiner, Monum. Pol, I, 06; 
jo. 532, 688, 584. : 
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Kriegszuge von 1331 vorgefommenen Vergewaltigungen geift- 
licher Güter in ftrengfter Form aus und begründete darauf 
ein abgefondertes Verfahren, das aber die päpftlichen Nun- 
tien, wie wir fehen werden, fpäter zufammenfaßten. Es wurde 
nun den Richtern aufgegeben, den Orden aufzuforbern, daß 
er binnen ſechs Monaten mit allen denjenigen Schriftftüden 
und Privilegien, durch welche er feine Vertheibigung begrün- 
den zu Tönnen glaube, vor ben päpftlichen Nuntien erfcheine 1). 
Mit diefen Bullen in ber Hand trat nun Galhard vor 
den König, um von ihm bie urkundliche Ueberweifung jener 
funfzehntaufend Mark zu verlangen, bie Kaſimir ber päpft- 
lichen Curie als halben Antheil der vom Orven zu leiftenben” — 
Entfhäpigungsfumme verfprochen hatte. Freilich war das 
DOriginalinftrument des richterlichen Spruches vom Jahre 1321 


‚abhanden gefommen, aber da noch zwei Beifiger, der Notar 


felbft und andere Zeugen jenes Gerichts lebten, jo fand Gal- 
hard fein Bedenken, auf die Rechtsbeſtändigkeit veffelben zu 
bauen 2). Der König gab aud wirklich nach und neben ber 
Ceſſion ver gedachten Forderung verftattete er dem Nuntius, 
zur Gintreibung derſelben jedes mögliche Nechtsmittel in An» 
wendung zu bringen ®). Die Vorladung der Orbensgebietiger 
verzögerte fich, weil Galhard nach Wysehrad in Ungarn ge 
reift war, wo wiederum eine für Polen hochbebeutfame Ent- 
ſcheidung vorbereitet wurde. Um aber bie Angelegenheit nicht 
zu verſchleppen, vichtete der Nuntius an mehrere Geiftliche, 
welche im Norben Polens 'angeftellt waren, von Wysehrad 
aus bie Aufforderung, in ihren Kirchen wieberhofentlich die 
Citation bes Ordens dermaßen verlefen zu laffen, daß bie 
Gebietiger mittelbar davon Kunde erhalten müßten *). Als 
Gerichtstag wurde der 4. Februar des Tommenben Jahres, 
und als Ort der Verhandlung bie damals ſchon in blühen- 


1) Papftliche Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 411, 
No. 541, 542. Dzial., Lites ete. I, 6 u. 36. 
2) Nuntiaturbericht v. I. 1838 bei Theiner, Monum. Pol., I, 
419, No. 545. Später wurde es jedoch vorgelegt. Lites etc., I, 56. 
8) Rotariateinftrument bei Theiner, Monum. Pol., I, 415, No. 
544. Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 17, No. 10. 
" 4) Dial., Lites ete., I, 1, p. 9. d. d. 27. October 1338. 


Caro, Geſchichte Polens. I. 14 
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dem Zuftande befindliche maſowiſche Stadt Warſchan feſtgeſetzt. 
Auch diefes Mal war, wie früher, nicht der Orben als Corpora- 
tion, vertreten durch feine Gebietiger, fonbern dieſe felbft als per- 
fönliche Uebelthäter: vorgeladen. Der Hochmeifter hatte ſchon 
früher, als er vernahm, welche Schritte gegen ihn vorbereitet 
mwürben, einen Berfuch gemacht, an dem competenteften Orte 
eine mildere Anficht ver Dinge herbeizuführen. Auf feine 


‚Beranlaffung wohl wandten fi) der Abt und der Convent 


des Kloſters Oliva und fpäter der Biſchof Clemens und das 
Eapitel von Plock an ven Papft mit ber Bitte, den Berfeum- 
düngen und Klagen gegen den Orden fein Gehör zu fehenfen 
und lieber darauf zu bringen, daß ber Wysehrader Friede, 
defien Beftimmmmgen allein den Frieden aufrecht zu erhalten 
vermögen, zu einer Wahrheit würde ?), ein Gefuch, das im 
Augenblide ganz erfolglos blieb. Der Hochmeifter befchloß 
daher, wie eimft Carl von Trier, nur eine Art von paffivem 
Wiverftand zu leiſten. Er ernannte ſchon zwei Monate vor 
dem Termin als feine ımb feiner Mitverflagten Sachwalter ven 
Magiſter Jacob von Arnoldsdorf und ven Clericus Bando, 
während König Kaſimir ſeinerſeits drei Bevollmächtigte aus- 
wählte, ven kralauer Archidiaconus Sarostam von Bogoria, 
den Barthold von Ratibor und Albert von Bochnia, zwei 
niebere Geiſtliche ). Als mım der Termin herangelommen 
war, ſtellten zuerſt die Sachwalter des Könige den Straf- 
antrag. - Sie recapitulirten furz bie vorbergegangenen Ereig⸗ 
niffe, welche den Conflict herbeigeführt hatten, fie erflärten 
den Befig nicht nur von.Pommern, Michelau, Kujawien und 
Dobrzyn, fondern auch des Kulmerlandes für vollkommen 
wiberrechtlich, fie erwähnten des Urtheils von 1321 und for- 


- berten Erxcommunication bes Ordens, Herausgabe ber ange 


fochtenen Ländereien und Schadenerfag für das zu Grunde 
gegangene bewegliche Gut, das von ihnen auf hunbertvier- 


‚andneunzigtanfend Mark polnifchen Gewichts gefhägt wurbe °). 


1) Urt. in Boigt, Cod. dipl. Pr., IH, 23, No. 14 u. p. 21, 
No. 12. 

2) Vollmacht des Hochmeifters d. d. 4. December. Lites ete., I, 
1, 21. Des Königs, daſelbſt ©. 2, 

3) Lites ete., I, 1, p. 17. 
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Sofort trat Hierauf Jacob von Arnoldsdorf mit der Erklä— 
rung auf, er erſcheine hier nicht vor feinen Richtern, fondern 
betrachte fie nur als „anftändige Männer“, bei benen er feine 
Appellstion gegen das ganze Gericht und Gerichtsverfahren 
anbrächte; der König Kaſimir könne gar nicht Magegb ins 
Gericht gehen, denn erftlich wäre er excommunicirt, ‘weil er 
einen wiberfpenftigen Geiftlichen ins Gefängniß werfen Tieß, 
zweitens weil er troß dem Berfprechen mit feinen Vater 
Wladyslaw das Kulmerland überfallen hätte, als die Ritter 
mit Johann von Böhmen in Litthauen waren, beittens weil 
Rafimir und fein Vater, mit Heiden verbündet, das Ordens⸗ 
land mit Untgaten alfer Art erfüllt Hätten. Uebrigens hätte 
der König durch einen feierlichen Eid auf Grund des Schieds- 
ſpruches der Könige von Böhmen und Ungarn feinen An- 
echten auf Kulm, Pommern, Michelau entjagt, der Orden 
habe auch endlich jene Ländereien nicht auf gewaltſame Weife, 
fondern mit legitimem Befigtitel erivorben. Hätte man bie 
Sachlage dem Papfte fo in richtigem Lichte bargeftellt, fo 
würde er ficherlich feine Gerichtscommiffion eingejegt haben; 
folglich mäffe er den Richtern die Anerkennung verfagen und 
verwahre ſich und feine Auftraggeber gegen jede daraus ent» 
ftehende Folge 1). — Die Sachwalter des Königs verwarfen 
diefe Appellation als auf unwahren Gründen fußend, denn 
wenn auch der König gebannt geweſen war, fo hätten ja doch 
die Prälaten das Recht, den Bann zu löfen, was auch in ber 
That gefchehen fei; mas den Angriff des Königs auf das 
Ordensgebiet betreffe, jo fei es notoriſch, daß er vielmehr 
von ben Nittern ausgegangen wäre; e8 wäre demnach fein 
Grund, die Gültigfeit des Gerichtsverfahrens anzufechten 2). 
Diefe Widerlegung wurde dem Ordensſachwalter mit Ver- 
legung der üblichen Form in verfchloffenen Schreiben ein- 
gehändigt, ſodaß an ven päpftlichen Hof neben der Appella- 
tion zugleich ihre Abtweifung eingereicht wurbe ?). Es erhoben 


1) Lites ete., I, 1, p. 19 u. 25. Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 
24, No. 15. 
2) Lätes ete., I, 1, p. 38. 
3) Lites etc., Ep. 71, cumque apostoli super appelacione hujus- 
modi a vobis interposita. peterentur, vos clausos apostolos, et in 
14* 
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fi darüber kleinliche Zänfereien wegen Bormenverlegung 
und da der Sachwalter des Ordens fich bald entfernte, for 
derten bie Bevollmächtigten des Könige das Contumacialver- 
fahren. Sie faßten ihre Anflage in breißig Punkten zufammen, 
die fie durch Zeugen erhärten zu Können erflärten; ben Scha- 
ven ſchlugen fie auf ungefähr 200000 Mark Silber polniſchen 
Gewichts an’). 

Das letztere war aber auch der Kernpunkt des ganzen 
Prozeſſes, denn ehe noch weitere Schritte unternommen wur⸗ 
den, knüpften die Nuntien Galhard und Peter directe Ver- 
Handlungen über gütliche Beilegung mit dem Hochmeifter an 

- und erffärten bei einer Zufammenkunft in Thorn im Namen 
des polnifhen Königs, ſich mit einer Entſchädigungszahlung 
von 14000 Gulden zufrieden geben und ben Frieden anerfen- 
nen zu wolfen. Um fo weniger aber, als er einfah, daß bie 
Appellation nicht ohne Einpruc geblieben war, fehlen Dietrich 
von Altenburg geneigt nachzugeben; er laſſe, fagte er, von 
feiner Appellation nicht ab, er verftehe fich auch zu feiner 
Geldleiſtung, er wolle ven Frieden haften, und wenn ein 
Schiedsgericht von „unverdächtigen“ Perfonen über etwaige 
Entſchädigungen eingefegt werben follte, fo werde er ven Spruch 
derfelben wahren und ehren 2). 

Als nun fo diefer Verſach vergeblich ausgefallen war, 
fohritten die Nuntien zur Zeugenvernehmung vor. Nicht wer 
niger als hundertundſechsundzwanzig Zeugen wurden im Ver⸗ 
lauf des Sommers vorgeführt und verhört; bie vornehmiten 
barumter waren die Herzöge Leſzek und Kafimir von Kujawien 
und Wladys kaw von Leczyc, der Erzbiſchof Janis law von 
Snefen, die Biſchöfe von Poſen und Krafau, vie Palatine 
von Leczye und Sirabien u. v. a. Ihre Ausfagen waren faft 


eis informaciones suspectas, contra jus et causarum consuetudines 
tradidistis. Alſo einen Uriasbrief. 

1) Lites, I, 1, p- 29 fg. 

2) Urf. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 28, No. 16. Der Sad 
walter des Königs erklärt felbft am 15. September in feinem Spruch“ 
antrag: quod partes ad concordiam non poterant indueere, nec 
pacem in praesenti causa tractare, quamvis alias per diucius et 
fideliter laborassent (judices sc.). Lites, I, 1, p. 63. 
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durchgängig eine Beftätigung der von ben Bevollmächtigten 
des Königs geftellten Tragen !). Der ganze Sommer zog fi 
mit diefen Bernehmungen hin, bis endlich im Herbft König 
Kaſimir felbft einen Eid darauf leijtete, daß ber erlittene 
Schaden wirklich die Höhe der von feinen Bevollmächtigten 
angegebenen Summe erreichte. ALS. hierauf dieſe letztern wie⸗ 
derholentlich ihren Schlußantrag geftellt hatten, am am 25. Sep- 
tember in der Johannislirche zu Warfchau das Urtheil zur 
Öffentlichen Verleſung. Der Orden wurde veffen, weshalb er 
angeflagt, für fehuldig befunden und in ven Bann gethan; 
eine Löfung wurde nur für den Fall vorbehalten, wenn ex ſich 
zum Schadenerſatz verftünbe; dies die Strafe für feine Ver⸗ 
gewaltigungen an geiftlihem Gut; für feine Verlegung ber 
Befigungen ber polnifchen Krone wurbe der Orden zur Heraus⸗ 
gabe der Länder Kulm, Pommern, Michelau, Kujawien und 
Dobrzyn, zu einer Entſchädigung von 194500 Mark Silbers 
und zur Tragung dev Prozeßfoften, im Betrage von 1600 Mark, 
verurtheilt ). Natürlich erfolgte fofort wieder von dem Sach⸗ 
walter des Ordens, Bando von Pomefanien, ein neuer 
Proteſt, in welchem die Güftigfeit der Gerichteverhanblung 
ganz und gar in Abrebe geftellt wurde, da man bem Orben 
teine Gelegenheit zur Vertheibigung gegeben und bie herlänm- 
lichen und gefeglichen Formen nicht beachtet hätte. Allein vie 
Nichter gaben Hierauf nicht mehr die übliche Beſcheinigung 
(apostoli), ſondern erklärten ben Proteft „frivol, nichtig und 
vergeblich”, und ließen ftatt aller Antwort dem Orbensproch- 
rator ein Notariatsinftrument über bie ganze Verhandlung 


1) Diefe Zeugenausfagen fammt dem Notariatsinftrument wurben 
von Johann Dingofz im Jahre 1479 zufammengeftellt und im Xerarium 
bes polnischen Reiches zu Krakau niedergelegt. Jetzt befindet fich baf- 
felbe in ber Sammlung bes Grafen Dziatynsfi auf Kurnik. Der 
Abbrud, den ber verftorbene Graf Zitus Dzialynski im erſten Theil 
feiner Lites ac res gestae inter. Polonos ordinemque Cruciferorum, 
Posnania 1855, veranftaltete, fließt fih in Form und Ausftattung 
moglichſt genan ber Pergamenthanbihrift an. In ber Dandſchrift wie 
in bem Abbrud find bie Zeugen falſch gezählt, es finb im Ganzen 126. 

2) Lites ete., Il, p. 66-71. Dogiel, IV, 56 fg. Diugofz, 
I, Lib. IX, 1045 fg. Du Mont, Corps dipl, I, Part. II, 175, 
No. 254. 
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zuftellen 1). Im Ganzen hatte der Proze 266 Tage gebanert, 
während welcher Zeit die Richter auf königliche Koften lebten 2). 

Worauf es bei biefem ganzen langwierigen und mit 
vieler Oftentation burchgeführten Prozeß hauptſächlich ankam, 
das Hatten die Thorner Verhandlungen zwifchen den Richtern 
und bem Hochmeifter verrathen. Es ſchien den Prälaten nicht 
-angemeffen, daß ber Streit zwifchen Polen und dem Orden 
beigelegt würde, ohne ber Kirche einen Gewinnantheil abzu- 
werfen. Inwieweit der König ‚aber Antheil an dieſem Ge- 
triebe nahm, Täßt ſich nicht ermeſſen; nur ein einziges Mal 
war er felbft in ven Verhandlungen aufgetreten, als er vie 
Schägung des erlittenen Schadens eiblich befräftigte. Man 
darf wohl annehmen, daß er die Geiftlichen gewähren ließ, 
denn in eben berfelben Zeit nahmen jehr wichtige und ent- 
ſcheidende Entfeließungen feine Aufmerffamfeit in Anſpruch. 
Die Könige von Böhmen und Ungarn brängten darauf, bie 
Früchte ihrer Politik feit dem Yahre.1335 einzuernten. Die 
definitive Entfagung aller Anvechte Kafimiv’s auf die fchlefifchen 
Herzogtgümer, welche im Trenciner Vertrage befchloffen und 
in Wyehrad fpäter beftätigt worden war, hatte wegen ber 
ſchwebenden Schuld noch immer nicht die urkundliche Ver⸗ 
briefung gefunden. Jetzt aber, da König Johann im Begriff 
ftand, trotz dem Sträuben ver Geiftlichfeit duch Einnahme 
der Burg Militſch die Sicherheit des fchlefifchen Beſitzthums 
feftzuftellen, forberte er von Kaſimir ein ausbrüdliches Be— 
tenntniß feiner Entfogung. Es ift daran zu erinnern, daß 
König Earl von Ungarn für dieſelbe fich verbürgt hatte, wos 
fern Böhmen feine Einwendungen gegen die Thronfolge Lud- 
wig’s, des Neffen Kafimir’s erhöbe, und da Carl die Feit- 
ftelfung diefer Erbfolge in eben diefem Jahre beabfichtigte, fo 
mag er feinen Schwager wohl Igleichfalls gebrängt haben. 


1) Siehe Lites, I, 1, p. 62— 72. 

2) ©. die Rechnungsablegung Peter’s von Gervais sei Theiner, 
Monum. Hungariae, I, 635, No. 957: exoeptis 266 diebus, quibus 
vacavi de mandato apostolico, ad audiendam et terminandam 
caussam, tractatu interposito, inter dom. regem Pol. ex una parte 
et Magistrum ord. 8. M. Theut. ex altera, quibus siquidem 266 diebus 
dietus d. rex michi vite necessaria ministravit. 
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Kaſimir ſprach es daher in einer Urkunde am 9. Februar 
1339 aus, daß er die Herzöge Boleslaw von Liegnig und Brieg, 
Heinrich von Sagan und Kroffen, Conrad von Dels, Iohann 


von Steinau, Bolko von Oppeln, Albert von Steehlen, Wla⸗ 


dyslaw von Zeichen, Wladyslaw von Cofel und Beuthen, 
Boleslaw von Maſowien (Plock), Leſzek von Ratibor und end- 
lich Johann von Auſchwitz aller Verpflichtungen gegen bie - 
Krone Polens ledig erkläre. und ihre Länder fammt allen da⸗ 
ran haftenden Rechten und Gerechtſamen als Lehen ver böh- 
miſchen Könige anerfenne '). So war. denn auch formell die 
Ablöſung Schlefiens von Polen vollzogen, der Sache nach 
war fie ſchon viel früher erfolgt. j 
Wenige Zeit darauf trat ‘in ber Familie Kaſimir's ein 
Ereigniß ein, das ihn lebhaft an die Berfprechungen erinnerte, 
bie er feinem Schwager gemacht hatte. Die Gemahlin Ka- . 
fimiv’s, Anna, bie Tochter des litthauifchen Königs Gebimin, 
ftarb im Frühling des Jahres 1339 und Hinterließ nur zwei 
Töchter, Elifabeth, welche dem Enkel Johann's von Böhmen 
verlobt war, und Kunigunde, um welche Kaifer Ludwig für Lud⸗ 
wig den Römer werben ließ, aber feine männlichen Erben. 
Nur wenige Züge find uns von biefem Weibe Kaſimir's auf- 
bewahrt, aber fie gewähren ein eigentgümliches Bil. Zwar 
war-fie bei ihrer Verheirathung, als fie gleichfam als propä- 
deutiſches Unterpfand für die bereinftige Verſchmelzung zweier 
Länder und Nationen das Vaterhaus verlaffen, getauft wor- 
den, aber in ihrem ganzen Leben ließ fie nicht von ben kind⸗ 
lichen Gewohnheiten eines heitern Naturbienftes; Ergotzungen, 
Spiele und Tänze führte ſie auf, und wenn fie mit ihren 
Frauen ausging, oder auf flüchtigen Roffen vahinjagte, dann 
zogen ftet8 Tympanenſchläger, Flötenfpieler und andere Mu- 
fifer vor ihr her — natürlich zum großen Verbruß der augen- 


1) Das Original biefer Urkunde feheint nicht mehr vorhanden zu 
fein, wir kennen fie nur aus Notariatsinftrumenten; ein fehr fchlechter 


-Abbrud fleht bei Sommersberg,I, 775, ein weit befierer bi Mosbach, 


Przyczynki do dziejöw polskich, p. 76. Der Name des derzoge von 
Mafowien fehlt; es Tann aber nur Boleslaw III. gemeint fein, denn 
Wenzeslaw, wie Mosbad a. a. O. irrthümlich ergänzen zu müffen 
glaubt, war ſchon 1830 geftorben. 
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verdrehenden Klerifei, welche bie Königinnen mit fehwindfüch- 
tigem Himmelsheimmweh immer vorzieht. Und doch ſoll dieſes 
wilde Kind des Waldes im Verborgenen gar manche Thräne 
getrocknet und arme, fromme Männer gern und freubig uns 
terftügt haben). Kein Wunder, daß jener Biſchof von Kra- 
Tau mit ihr keinen Frieden hielt. 
. Der Tob ver Königin traf eben mit den Berathungen über 
die für den ungarifchen Königsfohn feſtzuſetzende Erbfolge zuſam⸗ 
men. Carl hatte bie Gemüther der polnifchen Magnaten für feinen 
Plan fhon zu gewinnen gewußt. Mit großer Freigebigfeit hatte 
ex bie in ber Umgebung Kaſimir's lebenden Großen bei jeder Ge- 
Tegenheit reichlich beſchenkt, ja einigen fogar regelmäßige Jahrge⸗ 
halte ausgefeßt, um ben König von feinem Verfprechen nicht wie⸗ 
der zurädfommen zu laſſen; fo waren namentlich Sbyſzek, ver 
Propft, und Spytek, ver Caftellan von Krakau, welche jtets 
einen großen Einfluß auf ven König gehabt Hatten und bei 
allen wichtigern Staatshandlungen zugegen waren, ſchon feit 
dem Wyßehrader Fürftentage für den Plan des Königs von 
Ungarn beftochen worben ?). Und fchließlich ftimmte ver Plan 
zu den Neigungen Kaſimir's felbft; von feiner Jugend auf 
hatte er zu feinen ungarifchen Verwandten eine ganz befondere 
Zuneigung, und Mitbewerber kamen ja biefem Blutsverwandten 
Kaſimir's gegenüber gar nicht in Trage. Höchftens konnte bie 
Rückſicht in Betracht gezogen werben, daß ber Thronfolger neue 
Hülfsquellen dem polnifchen Reiche zuführte, und das war 


1) Anonymus ber Danziger Ausg., ©. 107. Diugofz, ©. 1056, 
ſchreibt biefe Stelle faft wörtlich nad. Beide laffen fie für ihre ver- 
brecherifche Heiterkeit fato, portentoque terribili et monstruoso e vita 
excedere. Als ben Todestag giebt ber Anonymus ben 28. Juni an, 
während ber Annalift in Sommersberg, II, 80, ben 26. Mai an- 
nimmt. Da Kaſimir ſchon Anfangs Juli in Wybehrad ift, hat letzteres 
Datum größere Wahrſcheinlichleit. Das Necrologium in Watten- 
bad, Monumenta Lubensia, erwähnt unter dem 12. März ben Tod 
einer Anna regina Poloniae; ſchwerlich ift bamit eine anbere als bie 
Gemahlin Kaſimir's gemeint, benn Anna, bie zweite Gemahlin bes 
Wiabystaw Iagiello, flarb ben 21. März 1416, und Anna, bie Ge- 
mahlin Alerander Witolb’s, melde ben 1. Auguft 1418 farb, mwärbe 
man wohl nit regina Poloniae genannt haben. 

2) Archid. Gnesn. (Ianfo von Ezarnlowo), S. 101. 
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bei der damaligen Machtftellung Ungarns mehr der Fall, ale 
bei irgenb einem der Nachbarfürften, auf welche das Auge 
fi hätte richten Fönnen. Die Reichsgroßen waren daher leicht 
mit dem Könige einverftanden !), und Kaſimir veifte im Mo— 
nat Juli nach Wysehrad in Ungarn, wo er mit feinem Schwa⸗ 
ger und feinem Neffen zuſammentraf. Das Nefultat ber 
daſelbſt gepflogenen Verhandlungen Tief auf drei Verſprechun⸗ 
gen hinaus, die Carl für feinen Sohn Ludwig machte: Erſtens 
machte er ſich anheiſchig, alle dem polnifchen Reichsverband 
entgogenen Ländereien, bejonbers aber Pommern (zu berfelben 
‚Zeit ſchwebte darüber der Prozeß vor ben päpftlichen Com- 
miffavien), anf feine Koften wieberzugewinnen und Polen wies 
der einzuverleiben; zweitens verpflichtete er ſich, feine Aus- 
„länder zu Aemtern und Würben in bie Verwaltung einzufegen, 
fondern nur eingeborene Polen; und endlich wollte ver König 
feine neuen Steuern und Laften dem Lande im Allgemeinen 
und den Erimirten insbefondere aufbürben, im Gegentheil 
alle Rechte, Vorrechte und Immunitäten fehügen und wahren 
und bem Abel wie der Geiftlichfeit Nichts entgegenfegen, wo- 
” fern fie ſelbſt nur ihm und feinen etwaigen männlichen Nach» 
folgern die ſchuldige Ehrfurcht angebeihen laſſen wollen. Unter 
folhen Beringungen erfannte Kafimir feinem Neffen Ludwig 
die Thronfolge in Polen zu, wofern er ſelbſt ohne männliche 
Erben fterben würde. Es wurden Urkunden barüber ausge 
fertigt, die jeboch verloren gegangen zu fein ſcheinen 2). Hierauf 
1) Seinen eigenthümlichen Vorftellungen von dem Staatsrecht jener 
Zeit gemäß, läßt Dingofz, IX, 1056, ben König vor feiner Abreife 
nad) Ungarn einen conventus generalis abhalten, beffen Datum- (8. Mai) 
wie bie auf bemfelben laut geworbenen Anfichten er ſehr genau Tennt. 
Da er aber Feine andern als bie auch ung bekannten Quellen benutzt 
hat, diefe aber mit feiner Silbe einer folden Berfommlung Erwähnung 
thım und das angeblich geäußerte pro und contra über bie in Bor- 
flag gebrachten Fürften (ſchleſiſche und maſowiſche Herzöge) nur zu 
ſehr nad) den Geſichtspunkten Diugofz’s ausfieht, fo trage ich fein Ber . 
benfen, biefen Conventus als eine Erfindung zu verwerfen, obgleich 
alle fpätern Geſchichtsſchreiber ihn recipirten. Szajnocha's Behaup- 
tung (in Jadwiga i Jagiello L, Einleitung), Kafimir habe bie major 
wiſchen Herzöge von ber Erbfolge ausgefähloffen, weil fie die böhmiſche 
Lehnsherrlichkeit anerfannt hatten, ift Durch nichts unterſtützt. 
2) Thurocz, Chron. Hung, bei Schwandtner, Scriptt. rer. 
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fehrte Kafimir nach Polen zurüd, um die Verkündigung des 
richterlichen Urtheils in der pommerjchen Streitfrage entgegen- 
zunehmen. 


Drittes Capitel. 


Die ſüdruſſiſchen Händel. — Verhältniſſe Kafimir?g 
zum Orden, zu Ungarn und zu Böhmen. 


Die engere Verbindung zwifchen Polen und Ungarn machte 
es jett dem König Kafimir möglich, feine Aufmerkfamfeit 
dorthin zu wenden, wohin er, wenn wir fein Leben im Gan- 
zen überfchauen, mit Stetigfeit wünfchte, daß fich die Kraft der 
Nation richte, damit fie dort fich den Erſatz für alle Verluſte an 
‘den vorbringenden Germanismus im Weften des Reiches hole, 
dort ihre Macht und ihren Einfluß fo weit ausbreite, daß 
vielleicht von dorther neue Meerausgänge für das Land ge- * 
funden werben Könnten, nachdem es fich immer klarer heraus⸗ 
geſtellt, daß die baltiſche Küfte Yaum wieder errungen werden 
Eönne. Diefe Politik des Hochftrebenden Könige wurde in ber 


Hung,, I, 166. Archid. Gnesn. bei Sommersberg, I, 101. Der 
Tegtere fpricht von ben Bedingungen, unter denen bie Webertragung 
ber Erbfolge ftattfand; indeß ift es möglich, daß bamals nicht 
glei alle Punkte zur Verhandlung und zum Abflug famen, denn, 
wie wir fehen werben, wurden fpäter noch mit Ludwig Unterhanblungen 
gepflogen. Bon ber urfundlihen Berbriefung reden beide Quellen aus- 
brüdfid. Ob aber nicht bei dem Archid. Gnesn. die Verhandlungen 
von 1855 gemeint find, will ich dahingeſtellt fein laſſen. 

Nah Stryijkowski, Kronika, II, 18 der Ausg. v. Malinometi, 
Warſchau 1846,. hätte Kaflmir auf den Vorſchlag einiger Magnaten ben 
Konftantin Koriatowicz, einen Enkel Gebimin’s, damals Herrſcher von 
Podolien, nach Krakau kommen laſſen und ihm bie Succeffion unter 
der Bebingung, baß er zum römiſch-katholiſchen Glauben überträte, 
zugefagt; biefer hätte jeboch bem fo bebingten Vorſchlag gänzlich abge- 
tiefen. Der Ehronift beruft ſich dabei auf ruſſiſche und litthauiſche An» 
naliften, unb allerdings enthält bie Kronika Litewska ed. Narbutt, 
©. 19, biefelbe Erzählung. 
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That auch von mancherfei gänftigen Umſtänden unterſtützt. 
Aber um dieſe nur einigermaßen richtig überfehen zu 
tönen, was bei ver außerorbentlichen Dürftigfeit der Nach⸗ 
richten, die wir befigen, kaum möglich fein wird, müffen wir 
bis zum Anfang bes vierzehnten Jahrhunderts zurüdgteifen. 
Zu der Zeit regierte noch der mächtige Lew Danitowicz 
in Sübrußland. Sein troß großer Verlufte immer noch mäch- 
tiges Reich umfaßte das ganze Gebiet zwifchen Defina und 
San, ber ſich unterhalb Sandomir in die Weichfel ergießt, 
d. i. alfo das Kiewer Land, Wolynien und Halitfch oder, wie 
es fpäter genannt wurde, Galizien. Neben ihm herrſchte fein 
Bruder Mftistaw Danitomwicz in dem daranſtoßenden Wfa- 
dimir ober Lodomirien. Pobolien dagegen befand ſich bereits 
am Ende des breizehnten Jahrhunderts in der Botmäßigfeit 
ver Tataren. Diefe unglückliche Nachbarſchaft führte zu einer 
zahllofen Menge von Kriegen und Kämpfen, und bie ftets 
duch neuen Zuftrom geftärkten Heivenvölfer hatten Lew am 
Ende feiner Tage fo vielfach gequält und beunruhigt, baf er 
Kiew feinem Schidfal überließ und ſich nach dem weftlichen 
Theile feines Gebietes, gewiſſermaßen unter die Mauern ber 
übrigen Chriftenheit zurüdzog '). In den erften Jahren des 
vierzehnten Jahrhunderts erfolgte fein Tod; er hinterließ ſei⸗ 
nem Sohne Georg eine zwar verkürzte, aber immer noch 
große und bebeutende Herrfchaft, welche durch das Gebiet von . 
Wladimir noch erweitert wurbe, bern als Mitistam Daniko- 
wiez, wahrſcheinlich kinderlos, gejtorben war, fiel fein Beſitz⸗ 
thum exvbli an feinen Neffen, den Sohn Lew's. Diefer 
Georg nahm zwar den Titel feines Großvaters wieder auf 
and nannte fih „König von Rußland“, allein obgleich er 
wieber eine ftarfe Gewalt in Händen hatte, feheint er boch 
fo ruhmlos dieſelbe geführt zu haben, daß bie Geſchichte Fei- 
nerlei Thaten von ihm verzeichnet Hat. Kaum, daß biürftige 
Anzeigen fein Dafein und feine Regierung überhaupt uns ver- 


1) S. bie Url. für bie Metropole Halitih bei Danilowicz, 
Skarbiec dyplomatöw, p. 135, wofelbſt auch über das Original und 
über bie Zweifel am ber Echtheit Bericht abgeftattet if. Deutſch bei 
Engel, Haliti und Wlabimir, S. 580. Bgl. Karamfin, Geſchichte 
Rußlands Xb. A.), IV, 140 u, Note 110. 
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bürgen !). Wie bringend daher auch unſer Wunfch fein mag, 
über ben innern Zuftand bes Landes irgend Etwas in Erfah- 
zung zu bringen, fo werben wir bei fo bewandten Verhält- 
niffen, da felbft über den Fürſten uns jeder Bericht verläßt, 
darauf verzichten müffen. Einigermaßen heller werben ſchon 
die Berhältniffe nach feinem Tode, ver aller Wahrfcheinfichkeit 
nach um biefelbe Zeit eintrat, als ſich in dem nördlich bes 
nachbarten Litthauen der ſchlaue und gewaltige Gebimin zum 
Herrfcher aufwarf (um 1315). Nicht etwa, als hätten wir 
eine beftimmte Nachricht über fein Hinſcheiden; die Gefchichte 
ſchweigt über feinen Tod, wie über fein Leben, aber wir fehen 
in biefer Zeit in Wolynien, Wladimir und Halitfeh zwei an— 
dere Fürften, Andrej und Lew, melde wohl Söhne Georg's 
waren, bie oberfte Herrfchaft ausüben. So karg auch über 
dieſe Fürften die Nachrichten find, die uns erhalten wurben, 
fo erfennen wir doch Beziehungen biefer Fürften zu alfen um⸗ 
wohnenden Nachbarn, zu den Polen, zum Orden, zu Litthauen 
und zur römiſchen Curie. Am veichlichften find wir mit ver- 
bürgten Nachrichten über den Stand biefer Fürſten zum beut- 
fen Orden verfehen. Der Orden hatte nämlich wegen 
feiner Handelsverhältniſſe ein befonberes Intereſſe an ber 
Entwidelung und an dem Zuftand dieſes Landes. Nicht blos 
weil diefes Land bei dem niedrigen Cufturftand und bei ber 
mangelhaften Ausbildung feiner Erzeugungsfähigfeit felbft einen 
guten Markt für die Einfuhr von Waaren und Geräten für 
die deutſchen Gewerbtreibenden von ber baltiſchen Küfte ab- 
gab, fondern mehr noch, weil bei dem Stand des Ordens 
zu dem ausgebehnten litthauiſchen Reiche, ver einen Verkehr 
durch jene Lande ausſchloß, durch Südrußland allein Die große 
Handelsſtraße führte, welche zu Lande ven Oftfeehandel mit 
den venetianifehen Handelscolonien am ſchwarzen Meere in 
Verbindung feste. Durch Polen zog nämlich dieſe Hanbels- 
ftraße mit der Weichfel ziemlich parallel hinauf und bog am 
Dberlauf diejes Fluſſes in zwei Richtungen ab, von benen bie 
eine nach Ungarn Hineinführte, bie andere über bie fübruffifchen 

1) Raramfin, a. a. O. m. Note 111, vgl. Napiersti, Cod. 
Liv, I, 74. @erner in ben Url, bei Boigt, Cod. dipl. Pr., IL, 
No. 154, 157, 190. Rogebue, Geſch. Preuß., I, 397 fg. 
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Lande hinweg nach Kiew und darüber hinaus bis nach ber 
Krimm hinzog. Es war daher dem Orden von ver höchften 
Wichtigkeit, daß die Fürften Andrej und Leim ven Hochmeifter 
bald nach ihrem Regierungsantritt ihrer dauernden Freund» 
ſchaft verficherten 1). Die Fürften erflärten gelegentlich dieſer 
BVerficherung, daß fie mit dem Orden in denſelben friedlichen 
und freundfchaftlichen Verhäftniffen verbleiben wollten, wie 
Rußlands Fürften in früherer Zeit. Sie machten fich auch 
anheiſchig (und das zeigt uns, daß die Bemühungen des Or- 
dens um die Zuneigung ber ruffifchen Fürften aus dem feind⸗ 
lichen Verhältniß zu Litthauen mit entjprangen), des Ordens 
Gebiete gegen die Anfälle ver Tataren und jedes Feindes, fo 
weit es in ihrer Macht ftehe, zu jchügen und fo dem ganzen 
Volke Preußens Beweiſe ihrer Gunft und ihres Wohlwollens 
an den Tag zu legen. Das letztere war feine leere Zufage, 
denn vier Jahre fpäter, 1320, verlieh einer der Fürflen ven 
Kaufleuten aus Thorn volle und ungefehmälerte Handelsfrei- 
heit in feinen Landen 2). 

Ebenſo Haben wir darüber beftimmte Beweiſe, daß bie 
römifche Curie bei dieſen Zürften eine Zuneigung für fich be- 
merkt bat. Sie ließ nämlich um dieſelbe Zeit, fo wenig das 
Land auch baranf vorbereitet war, mit den Fürften Unter- 
handlungen wegen Errichtung eines Bisthums römischen Be— 
tenntniffes anfnüpfen, wie vergleichen ſchon unter Daniel von 
Halitſch ftattgefunden Hatten, welcher feiner Zeit fogar durch 
ben päpftlichen Legaten Opizo don Meffina zum König von 
Ruthenien gekrönt worden war. Vielleicht lag bei einem ber 
Fürften eine ähnliche Abficht vor, durch den Webertritt zum 


1) urt. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, No. 92. Napiersfi, 
God. Livoniae, I, 74, No. 286. Die Fürften nennen fi) darin; duces 
totius terrae Russiae, Galicie et Ladomirie, und erwähnen barin ben 
Eomthur von Birglau, Siegharb von Schwarzburg, als ihren Ber- 
wanbten (consanguineus noster). Wie bieje Verwandtſchaft zufammen- 
hängt, ift nicht nachzuweiſen. Sie muß auf Berheirathungen beruhen; 
ein anderer Schwarzburg, Günther von Schwarzburg, wirb im einer 
Urt, vom Jahre 1306 von dem Herzog Ziemomwit von Dobrzyn gleich- 
falls consangineus noster dilectüs genannt. Bgl. Voigt, Geſchichte 
Preußens, IV, 200, 

2) Urt, in Supplemente ad hist. Russiae monumenta, p. 126. 
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römischen Katholicismus fich die Herrlichfeit einer unbefchränf- 
ten Krone zu erwerben. Das Beifpiel Lokietel's mag dazu 
Veranlaſſung gegeben Haben, und da ver Biſchof von Lebus 
von Alters her ein nominelles Anrecht an die kirchliche Wal- 
tung in biefen Landestheilen hatte, ernannte dieſer ben Lector 
im ®Prebigerorven, Heinrich von Porwall, zum Biſchof. 
Diefer mochte jedoch nur unter ver unmittelbaren Abhängigkeit 
vom Papfte die ſchwierige Aufgabe übernehmen, und- erhielt 
auch wirklich aus den Händen Iohann’e XXL. das Bisthum. 
Ober aber daffelbe überhaupt angetreten und welche Erfolge 
er erzielte, darüber fehlen und alle Nachrichten ). 

Ueber directe Beziehungen zu Polen find wir freilich nicht 
unterrichtet. Aber der Gegenfag zwifchen ven Orden und 
Polen war zu jener Zeit noch nicht jo ausgeprägt, daß ber 
Fremd des Ordens geradezu der Feind Polens fein mußte. 
Die ven Bolen wie dem Orden gleich gefährlichen und drohenden 
Litthauer und Tataren wurden durch dieſe Fürſten mindeſtens 
aufgehalten, und da fie die Intereſſen Lolietel's in Feiner 
Weife beeinträchtigten, fo bürfen wir mit aller Wahrjchein- 
lichfeit vorausfegen, und Wladyslaw Lofietef gefteht das fpäter 
ſelbſt zu, daß ihre Stellung zum polnifchen Reiche eine ebenfo 
friedliche und freundfehaftliche war, al8 zum Orden. Jeden⸗ 
falls kam den Polen die Abwehr der Tataren und ber in 

Kiew Haufenden chanifchen Baslafen zu Gute. Und zwar 
ſcheint ſich die ganze Kriegsthätigkeit dieſer Fürſten darauf 
gerichtet zu haben, während fie mit ben eroberungsfüchtigen 
Litthauern ſich durch Verbindungen und Vereinbarungen ab- 
zufinden fuchten. Einer diefer Fürften (vermutglich Andrej) gab 
einem ber Söhne Gedimin's, dem Lubart, feine Tochter Butſcha 
(Agapia?) zur Fran und ftattete ihn mit einem Lehen in Woly- 
nien aus. Dies war das erſte Mal, daß bie Litthauer in 
den in Rede ftehenden Ländern Fuß faßten, und führte dann 
zu weitern Eroberungen. Ja, der Schwiegervater Lubart's foll 
biefen fogar von vornherein als präfumtiven Erben des gan- 
zen wolhnifchen Landes anerkannt haben. So lange ‚baher 


1) ©. bie beiben päpftlihen Schreiben bei Theiner, Monum. 
Pol., I, 162, No. 252 u. p. 167, No. 255. 
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dieſe Fürften lebten, die übrigens au mit Wladyslaw Lo- 
fietef verwandt waren und von biefem „feine Neffen” genannt 
wurden, bewahrten Wolynien, Wladimir und Halitfh ihre 
Unabhängigkeit, während Gedimin das preisgegebene Land 
ihres Großvater mit der Hauptftabt Kiew unter gewaltigen 
Kämpfen den Händen der Mongolen und Tataren entriß. 

Als jedoch die beiden Fürften geftorben waren !), riß eine 
furchtbare Verwirrung ein. Zwar war noch ein minderjähri- 
ger Fürft, Namens Georg, als Nachfolger übrig, für ven 
auch in ver That einige Zeit die Bojaren ein ſchwaches Re— 
giment führten. Aber das zertheilte Land wurde ebenjowohl 
don dieſen eigenen Negenten, bie fich Fleine Fürftenthümer zu 
bilden trachteten, als von der tatarifchen Horde ausgefogen, 
die jet, Imie man fürdhtete, einen ungehemmten Durchgang 
bis an die polnifchen Grenzen finden würde. Unb mit gro- 
Ber Beſorgniß klagte Wladyslaw Lolietef dem Papſt Yo- 
hann XXIL, daß die beiden legten ruſſiſchen Fürften, bie 
ihm als fichere Vormauer gegen die Wuth der Tataren ge- 
dient hatten, geftorben feien. „Jetzt werben biefe furchtbaren 
Feinde der Chriftenheit fih der an unfer Reich grenzenden 
vuffifchen Provinzen zu bemächtigen fuchen und uns dadurch 
in bie höchfte Gefahr bringen.” Lobkietek fuchte, wie wir be— 
reits wiffen, in biefer prefären Lage Schuß in einem Bünd⸗ 
niß mit Gebimin, das durch die Verheirathung Kaſimir's mit 
Anna don Litthauen geknüpft wurde. 

Wegen der von alfen Seiten bebrängten Lage bes Landes 
ſcheinen einige Anftrengungen zur Hebung des Wohlftanbes 
gemacht worben zu fein. So wie die beiden Vorgänger e8 - 
ihrem Intereſſe angemefjen erachteten, bie Hanbels- und 
Freunpfchaftsbeziehungen mit dem Orben zu pflegen, fo bat 


1) Iebenfalls vor 1324, wie aus bem Briefe Lofiete?s an ben 
Bapft (Raynald, Ann. ecel. a. a.) hervorgeht. Roepell, Berbrei- 
tung des Magdeburger Stadtrechts, ©. 260, Note 90, vermuthet ganz 
richtig, daß Leo, der jüngere ber beiden fürftfichen Brüder, wohl fon 
vor 1320 finderlos geftorben zu fein feheint, ba bie oben erwähnte an 
die Thorner Kanffeute verliehene Handelsfreiheit nur von dem einen 
- Gürften ausgeftellt, und ber zurlicgebliebene unmiünbige Georg muß ein 
Sohn Andrej's gewefen fein. 
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auch Georg feine ganze Regierung hindurch auf biefes gute 
Berhältnig einen befondern Werth gelegt. Viermal, willen 
wir urkundlich, nahm er Veranlaffung, den Hochmeiftern die 
Gefühle der Freundſchaft auszubrüden und jedesmal bie Ver- 
ficherung ‚abzugeben, daß er ben Frieben und Verkehr mit 
ihnen fich zw erhalten wünfche 1). Ja, es fcheint fogar, daß 
der Orden auf die Einrichtung der Regentſchaft und die Erb- 
folge des ummündigen Georg, weil ihm baran gelegen fein 
mußte, der Bunbesgenoffenfehaft ver ſüdlichen Nachbarn ver 
Litthauer verfichert zu fein, eine birecte Einwirkung aus- 
geübt hat. Der dauernde Verkehr mit dem Orden und ber 
Durchzug der deutſchen Kaufleute führte ſchließlich auch hier 
zu feftern Anfieblungen verfelben, und der Strom deutſcher 
Einwanderung, der befonders an ver nörblichen und fühlichen 
Grenze Polens ftärker als in dem Mittelftrih war, zog ſich 
nunmehr auch weit über das Krafauer und Sandomirer Ger 
biet hinaus, und wenn wir in der Verleihung des Magde⸗ 
burger Stadtrechts an die Gemeinde Sanof, welche an Ber 
deutung hervorragte 2), nur einen einzigen unzweibentigen Be- 
weis hierfür haben, fo dürfen wir doch mit vollem Recht annehs 
men, daß biefe Coloniſtenſtadt als folche nicht vereinzelt daſtand. 
! Die Lage des Landes war aber'troß biefer wohlgemeinten 
Beftrebungen eine außerordentlich gefährdete, und felbft ein 
mächtigerer Regent als der unmünbige und von felbftfüchtigen 
Bojaren umgebene Georg hätte nicht viel Freude am der 
Hinterlaffenichaft Andrej's gehabt. Schon bei Tebzeiten des 


1) Die erfte 0.3.1825 iſt am Werner von Orfeln gerichtet (Voigt, 
Cod. dipl. Pr., II, 154, No. 116, u. Karamfin, IV, 289, Note 144). 
Bei Beiden ift ber Ort ber Ausftellung in dem Wortlaut ber Urk. nicht 
angegeben. Dagegen hat Napiersfi das Datum Thorn, was wohl 
auf einem Irrthum beruht. Die zweite v. 3. 1327 an benjelben (Daf. 
©. 157, Nr. 119) von Wladimir aus; bie dritte v. I. 1334 an Luther 
von Braunfhweig von Lemberg aus (Daf. ©. 190, Nr. 145); bie 
vierte v. I. 1935 am Dietrich von Altenburg von Wiadimir aus 
(Rogebue, Preuß. Geſch. U, 397). Auch bei Napiersti, Cod. Liv, I, 
No. 309, 316, 330, 334. 

2) Url, in Beilage I. ber trefflichen Schrift Roepell’s, bie Ber- 
breitung des Magdeburger Stabtreits, vgl. baf. ©. 257. Muczt. u. 
Rayfa., II. 
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eben gedachten Fürften hatte Gebimin fich ver Reichshauptſtadt 
der Nachkommen Daniel's von Halitſch, Kiews, bemächtigt. 
Das feit dem Anfang des Jahrhunderts ber tatarifchen Horde 
preisgegebene Land war um das Jahr 1320 in die Gewalt ver 
Litthauer gefommen, und zur Sicherung biefer Erwerbung und 
in natürlicher Confequenz war es nothwendig, baß-ver Litthauer 
der ganzen Südgrenze feines Reiches eine zufammenhängende 
Abrundung verſchaffte. Diefelbe Hatte auch ſchon infofern be— 
gonnen, als Andrej bereits, wie vorher angebeutet wurde, dem 
Sohne des gewaltigen Großfürſten von Litthauen, dem Fürften 
Lubart, ſeinem Schtwiegerfohne, das Gebiet von Lud eingeräumt 
und biefer nach dem Tode Andrej's Betz und Eheim an fi 
tig, ohne daß Georg ober feine Bormünder es zu hindern im 
Stande waren. — Noch viel weniger aber vermochten fie der 
tatarifchen Horde die Spige zu bieten, als dieſe der Erhebung 
feiner Herrfchaft im Halitfeher Land Hinderniffe in ben 
Weg legte. Nur die damals noch nicht fa bedeutende Stabt 
Lemberg gehörte Georg ?), fo daß feine Herrſchaft ſich nur 
über das ſtark verfleinerte Wolynien, Wladimir und Lemberg 
erftredte. — Das Halitſcher Land jedoch hatte während 
Georg's Regierungszeit bewegte Schickſale, die nur leider in 
allzu geheimnißvolles Dunkel gehüllt find. „ Was wir davon 
wiſſen, befteht etwa in Folgendem. 

Unmittelbar nach dem Tode der beiden Brüder Andrej 
und Lew (um 1320—25) übertrugen, wie es ſcheint, bie 
Bojaren die Herrſchaft an Herzog Heinrich von Glogau 2). 
Vielleicht geſchah dies durch Vermittelung des Könige Wladys⸗ 
law von Polen, der fich damit die fortwährend noch erhobenen 


3) Denn von Lemberg aus batirt er 1334 feinen Brief an Luther 
von Braunſchweig. Die Verleihung deutſchen Rechts an das unbebeu- 
tenbere Sanok läßt allerdings, wie Roepell a. a. O. mit Recht be- 
tont, mit großer Wahrſcheinlichkeit vermuthen, daß Georg auch Lemberg 
deutſches Recht verlieh, und alſo bie beiben Urkunden von 1852 mehr 
Gewicht haben, als ber Schein ber neuen Berleifung von 1356. 

2) ©. den Brief beffelben an ben Papft bei Raynald, Ann. 
ecel. a. a. 1324, worin er fi, Halecige dux nennt. Damit hängt 
dann auch zufammen, daß Raynald bei Anführung des päpftlichen 
Schreibens vom Jahre 1325 (a. h. a. c. 8) die Adreſſen fo nennt: ad 
duces Slavie, Glogovie et Longomerie (vgl. oben, ©. 116, Ann. 1). 


Caro, Gedichte Polens. IL 15 
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Anfprüche des jchlefifehen Herzogs auf Großpolen wegräumen 
wollte. Allein es muß bei ver Bloßen Titulatur fein Bewen- 
den gehabt Haben, denn ins Land ſelbſt if der piaftifche Her- 
50g wohl nie gekommen. Dagegen follen ſich gegen bet 
Willen der Bevölferung zwei tatarifche Häuptlinge aufgedrängt 
haben, deren fch-biefelbe jedoch durch Gift nach einander ent- 
ledigte ). Endlich aber wurde Boles law von Mafowien, 
ein Sohn Trojden's, welcher mit Maria, einer Tochter. Ge- 
dimin’s, verheiratet and mithin ein Schwager Kafimir's von 
Polen war, wahrfcheinlich mit Hülfe der Litthauer ins. Land 
geführt (um 1327) und ihm die Herrſchaft über das Halitſcher 
Land übertragen... Seine erfte That feheint eime üßereifrige 
Agitation für die römische Kirche geweſen zu fein, wozu ihn 
Wladyslaw Lolietet und der Papft lebhaft ermunterten ?). 


1) Wenigſtens wirb bie Angabe bei Bitoburanne (in Eceardi 
Corp. hist. med. aevi, I, 1862) hierauf bezogen. - 

2) Bon ber Einfegumg Bolesiaw's ſpricht zuerſt ber Archidiaconus 
Gnesn., p. 97 u. 98, wenn man die letztere Stelle ſo emenbirt, wie 
bei Karamfin, IV, 300; bann der Anonym. ber Danziger Edition, 
©. 107, bem allerdings Uebertreibungen öfters nachgefagt werben milf- 
fen; und enblid Bitoburanns, a. a. O., ber den Namen nicht 
nennt, aber durch bie genaue Bezeichnung bes verwaubtſqhaftlichen Ber- 
hältniffes zu Kafimir von Polen (rex Kragowise [Cracoviae] oujus 
consors soror uxoris regis Ruthenorum jam intoxicati fuerat) ben 
Eindrud ber Treue macht. Damit find nur bie beiben auf biefen Bo- 
leslaw bezüglichen Briefe bes Papftes vom Jahre 1827 (bei Theiner, 
Monumenta Pol., I, 299, No. 883 u. 384) ſchwer vereinbar, im welden 
Bolesfaw (ober, wie bei Theiner eorrumpirt if, Roleslaus) als bem 
griechifägen Belenntnig angehörig vorausgefegt wird: ... rita scisma- 
tico, qui ab universali sancta Romana matre ecclesia dampnabiliter 
proh dolor te divisit ab (ad) hactenus.... Boleslaw war aber, wie 
alle Glieder der maſowiſchen Herzogsfamifie, römiſch-katholiſch, und 
Bitoduranus bemerkt im Bezug auf ihn ganz richtig: procuravit 
(imperator Tartarorum [Gebimin?? denn an Uebel kann doch nicht 
gebacht werben]) eis Christianum Latinum etc. Ebenſo erwähnen 
der Anonym. ber Danz. Ausg. und ber Archid. Gnesn., 1. c., daß er 
ben Einwohnern verfaßt geivorben, weil er fie in ihren Glaubensüber- 
jengungen-verlegt Habe. Man muß baher annehthen, daß Boleslaw 
beim päpftlichen Stuhl Vorſchläge wegen ber Kathelifivung feines Lan ⸗ 
des gemacht habe, und ba biefe bort fo mißverftanden wurden, ale ob 
auch er ſelbſt dem griechiſchen Ritns angehört und ben Wunſch überzu- 
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Allein damit getabe verftieß er am ärgften gegen die Gefin- 
nung ber Bojaren, welche in dem Yangen und unausgefetten 
Kampfe gegen die Tataren und Mongolen einen zuverläffigern 
Stützpunlkt in ihren öoſtlichen Nachbarn fanden, denen fie zu- 
dem auch in Bebenntntß, Sitte und Gewohnheit näher ftan- 
den. Nicht minder kränlend für den einheimiſchen Abel war 
bie Verleihung aller Aemter und Chrenftelen an geborene 
Maſowier. Am fee Katholiſirungspläne zu fördern, ließ er, 
böhmifche und veutfche Geiftliche ins Land kommen und fuchte 
fich felbſt durch fremde Kriegsvölker zu fehügen ). Die Er- 
bitterung 'gegen ihn nahm fo fehr zu, daß es unbegreiflich 
erfcheint, wie er beinahe dreizehn Jahre ſtch in dem Lande 
erhalten konnte. Endlich aber brach im Jahre 1839 eine alf- 
gemeine Empörung aus, Boleslaw wurde vergiftet, feine 
Schützlinge umgebracht, und da auch Georg, ver legte männ- 
liche Defcendent des Roman’fchen Haufes, um dieſelbe Zeit 
geftorben war, lag das ganze Land als freie Beute für bie 
drei eroberungsfuftigen Nachbarn, die Litthauer, bie Tataren 
und Polen offen da ?). 
Bon biefer Gelegenheit wurden unzweifelhaft die Litthauer 
zuerſt Vortheile gezogen haben, wenn nicht um eben biefe Zeit 


treten, geäußert hätte. Diefer Boleslaw hatte Übrigens in Folge feiner 
miltterlichen Abſtammung ein Anrecht auf das Land, denn feine Mutter 
Maria, die Gemahlin Trojden's, war eine Tochter Lew's von Halitſch. 
Karamſin's Darſtellung ber Sache if ungemein verworren. Im 
Bd. IV, S. 290, führt er ben Brief Georg’s an den Hodmeifter vom 
Jahre 1389 an, umb dod läßt er ihn ©. 208 ſchon um 1386 fterben. 
Nach ihm iſt Boleslaw der Nachfolger Georg's in der Herrſchaft in ber 
Zeit von 1836—1389. Da er aber ans Raynald weiß, daß ber 
Fopf ihn 1997 Bereit Aux Ruseine nennt, fo „fol er isgenb ein 8er 
ben in Galizten ober Wolynien gehabt Haben.“ J 

1) Archidiao;: Gnem. bei Sommersberg; Amon. ed. Dant, 
Bitoburanus, a. a. DO. Franciscus, in Seriptt. rer. Boh. bei 
Belzel u. Dobrowski, II, 191. 

2) Diefelhen Onellen und urkundlich in dem Schreiben bes Papftes 
bet Tpeiner, Morum. Pol, I, 434, No. 566, cum dudum gens 
seismatica Ruthenorum quondam Boleslaum dueem Russie, ipsius 
regis consanguineum germanum de fidelibus’procreatum parentibus, 
veneno impie, ac nonnullos alios Christi fideles eidem duei, dum 
viveret, obsequentes immaniter 6ceidissent ..... 
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(un 1341) ver Tob des jewaltigen Gedimin eingetreten wäre !), 
ber fein Reich zerfplittert und zertheift unter feine fieben 
Söhne. hinterließ, die vorläufig noch duch Fein innigeres Band 
vereinigt waren, als durch eine Art von Seniorat, das ver 
ältefte der Brüder, Jawnut, dem au die Hauptftabt 
Wilno zugefallen war, ausübte. Allein namentlich zwei der 
Söhne, Digierd und Kieyftut, überragten ihren älteften 
Bruder bei weitem in allen benjenigen Eigenfchaften, welche 


1) Die Angaben über das Todesjahr Gebimin’s gehen feltfam weit 
auseinander. Bei allen denjenigen, welche dem Kojatomwicz folgen, 
wirb bie Verwirrung groß, weil Kojatowicz das Jahr 1928 als.Tobes- 
jahr angiebt, eine falfche Angabe, die Kojalowiez aus bem Stryj- 
towsti, biefer aus bem Miechovita (bei Piftorius, S. 148) und 
diefer ſchließlich aus dem Dingofz genommen hat. Wie viel von ber 
Belehrung Diugofz’ s-über biefen Punkt zu halten ift, geht ſchon daraus 
hervor, daß er Gebimin zweimal fterben Täßt, und zwar das erfte Mat 
1307, aljo 8 Yahre, ehe Gebimin überhaupt Großfürſt geworben war, 
und bann wieber zur Zeit bes Hochmeifters Dietrich von Altenburg 
(alfo wiſchen 1885— 1341). Bon ben prenfifchen Quellen ift eigentlich 
nur Wigand von Marburg heranzuziehen, der 1337 bei ber Baier- 
burg einen rex paganorum de Traken unter ben Gefallenen erwähnt. 
Daß damit Gebimin gemeint fei, müßte erft noch erwieſen werben, was 
aber durch bie erft fpäter compilirten Annales Oliv. nimmermehr ge 
ſchehen kann. Auch die Annahme bei Narufzewicz (1888) beruht auf 
Willkür. Der Latopisiec Danilowioza hat das Jahr 1331, was 
ebenfalls unrichtig ift, denn nad; ber übereinflimmenben Nachricht ber 
Quellen Teiftet er um dieſe Zeit dem Lolietel Beiſtand. Am richtigften 
ift bie von Voigt (IV, 556) als unbegründet verworfene Angabe Kar 
ramſin's, 3b. IV, 213 u. 802, ber ben Tod Gebimin’s 1341 jet. 
Denn erftens bezieht er fich auf bie pofitive Angabe der Nowgoroder Chron. 
(6849 = 1841), zweitens fallen alle Thaten ber Söhne Gebimin’s erft 
nad) biefer Zeit, und drittens geht das aus ber litthauiſchen Chronik her- 
ausgegeben von Narbutt, ©. 17, hervor, bie den Tob Gebimin’s un⸗ 
mittelbar vor ber Verheiralhung Kieyſtut's mit Biruta erzählt, und in 
der Hanbjeprift findet fih die Marginalgloffe, daß tiefe 1848 erfolgt 
fei. Endiich fagt auch noch Albertus Argentin., daß im Anfang 
ber Regierung bes Papſtes Elemens VI. (d. i. 1842) rex Lithuaniae 
juvenis et recens fratres Theutonicos . infostavit. Danito- 
wicz nimmt wegen bes Tractats bei Stronczynefi, Wzory pism 
dawnych, No. 90 unb bei Sromer bas Jahr 1340 ale Tobesjahr. 
Id werbe aber weiter unten begründen, daß biefer Tractat ins Jahr 
1341 nicht gefegt werben darf. 
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die Herrſchertugend ausmachen, und hatten durch ihre Ver- 
bindungen einen weit größern Einfluß auf die Ereigniſſe als 
jener. Die Lage des litthauiſchen Landes blieb daher in einer 
ungewiſſen. Haltung bis zum Jahre 1845, da durch bie Ver- 
ſtaͤndigung dieſer beiden Fürſten das Großfürſtenthum in die 
Hand Olgierd's gelegt wurde. Dieſem Umſtand verdankte es 
der König von Polen, daß er von jenen gefährlichen Neben- 
buhlern auf feinem Kriegszuge im Frühjahr. 1340 nicht be- 
helfigt wurde. Kafimir Hatte es daher nur mit der wilden 
Tatarenhorbe unter Chan Usbek zu thun. Der unmittelbare 
Anlaß für Kaſimir zum Feldzug foll ver Wunſch gewefen fein, 
für die Ermordung feines Verwandten, des Boleslaw von 
Maſowien, Rache zu nehmen. Zu dieſem perfönfichen Be— 
weggrund darf man aber mit größerm Gewicht die Gunft der 
Gelegenheit anführen, ven politifchen Gedanken des Könige 
ins Werk zu fegen. Er wünſchte „bie von neuem erftarfende 
polnifche Nation auf den Weg nach dem Often binzuweifen, 
ven fein gleichnamiger Vorfahr, Kaſimir der Gerechte, bereits 
vor anderthalb Iahrhunderten einmal angebahnt hatte. Er 
lehrte fie Hier und nicht im Weften das Terrain für ihre Kriegs⸗ 
luſt und Ruhmbegier, für ihren politifchen Ehrgeiz und bie 
Erweiterung ihres Reiches zu fuchen, und ftellte ihr die Auf- 
gabe, ſich fortan zum Träger und Vorkämpfer der nach Often 
fortfepreitenden Cultur zu machen“ 1). 

Folgt man nun dein Chroniften, ſo waren bie Erfolge 
Kaſimir's auf diefem Feldzuge überaus glänzend. Auf ben 
erften Sturm nahm er die Stadt Lemberg,. verbrannte das 
Schloß, um dieſen Platz für die Zukunft unhaltbar zu machen, 
führte die Einwohner in fein Reich und machte große Beute, 
darunter einen Splitter vom Kreuze Chrifti und zwei foftbare 
Kronen. Ia, in einem zweiten Felbzuge, etwa brei Monate 
fpäter, ſoll er mit einem aus 20,000 Polen und Mafowiern 
beftehenben. Heere den Tatarenchan, welcher 80,000 Ruſſen 
und Tataren bei fich gehabt, tapfer in bie Flucht geſchlagen 
haben 2). — Urfunblich dagegen feheint ver Beginn des Kam⸗ 

1) Roepell, Verbreitung bes Magbeb. Stabtr., ©. 251. 


2) Anonymus ber Danz. Ausg., ©. 107, bei dem man jedoch Die 
Tauſende immer nur als Hunderte hinnehmen darf. Vitoduranus 


pr 
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pfes nicht von. Kaſimir ausgegangen zu fein; bie Tataven 
waren gegen ben 20. Februar in Polen eingefallen und hatten 
das Land furchtbar bebrängt ?). Kafimir fuchte. daher um den 
Beiſtand ver Nachbarfürften gegen bie arg zuſetzenden Feinde 
nah — jedoch ohne Erfolg; fie verfagten ihm benfelben 2). 
Auch an den Papft ſchrieb er ſchnell und bat dringend um eine 
Kreutzzugspredigt, die dann auch einige Monate fpäter ein- 
traf). Inzwiſchen aber unternahm er- einen Meinen Krieg 
gegen bie Bojaren des Landes, bie ſich auf die tatarifche Horde 
ftüßten. Nicht einmal die nächftgelegene bedeutendere Stadt 
Lemberg gelang es ihm für jegt zu nehmen, und er mußte 
ſich begnügen, mit dem Bojaren Demetrins Detlo, ber bie 
jelbe behauptete, durch einen Vertrag ſich auseinanderzuſetzeu *). 
> Diefer Hatte nämlich raſch die Tataren Herbeigerufen, und 


a. a. O. Anopymi Leobiengis Chron. bei Bez, Seriptt. rer. Austr., 
1, 98. . . 
V) S. die beiläufige Bemerkung in ber Rechnungsablage bes Nun- 
tius Peter Gervais (bei Theiner, Monum. Hungariae, I, 636, No. 
957): Anno dom. 1940 die XX Febr. cum Tertari intrassent regnum 
Polonie, et ob hoc rex et totum regnum Ungarie turbaretur.... 

2) Päpflihes Schreiben bei Theiner, Monum. Pol. I, 484, 
No. 566: ... quod ad prosequendum negocium. (contra Tartaros) 
catholicorym principum vieinorum necessariam assistenciam licet 
ipsam postulaverit (Kasimirns) non habebat. 

3) Päpfliches Schreiben bei Theiner, Monum. Hungariae, I, 
637, No. 958. g 

4) Diefer Demetrius Deblo (Detko) ertheilt den Corner Kaufs 
Teuten nah dem Tode Georg’s (alfo jedenfalls mach 1339) das Ber- 
ſprechen völliger Sicherheit, wofern fie nad Lemberg Handel -treiken 
würden. Er refidirt in Lemberg und neunt fi provisor ceu Capita- 
neus terre Russie, unb fagt in ber Urf. (bei Voigt, Cod. dipl. Pr., 
III, 83, No. 61) discordiam a dyabolica suggestione seminatam inter 
dominum Kazymirum regem Polonie et nos, ex inspiratione almi 
pneumatis postergantes temptatorem humanum concordie inivimus 
unionem. Kaftmiv Hatte alſo 1340. Lemberg nicht erobert. Dies ift 
auch ber von Saramfin, IV, 209, angeführte Friede durchaus nicht, 
wie Boigt, Geſch. Preuß., IV, 580, behauptet, fonbern er meint ben 
bei Kromer und Stronczynski. Uebrigens Fomınt biefer Demetrius 
Deito fon in der Freundſchaftsverſicherungsurk. Georg's an ben beut- 
fen Orden vom Jahre 1384 als erſter ber Barone angeführt (Boigt, 
Cod.’äipl., JI, 190, No. 145) vor. 
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Kaſimir war fo wenig im Stande, ihnen bie Spige zu bieten, 
daß er es vorzog, ben Kampf mit den Tataven lieber nicht 
fortzufegen. Es wurden ihm_gewiffe Dienfte und eine Art 
von Oberhoheit über das Halitfeher Land gegen das Ber» 
ſprechen gewährleiftet, die Bojaren in allen Verhältniffen zu 
beſchützen und fie bei ihren veligiöfen Gebräuchen, bei. ihren 
Gerechtſamen und Gewohnheiten ungeftört zu laffen. Das 
mußte ev mit einem feierlichen Eide befräftigen. Darin be- 
ftand der ganze Erfolg feines Teldzuges, und in fein 
Land zurüdgefehrt, ſchrieb er traurig an ben Papft,- er 
möchte ihn Hoch von biefem fehimpflichen Eide, mit welchem 
er den Willen Gottes verfehlt zu haben glaube, entbinben 9). 

Der Winter unterbrach einftweilen die Entwidelung ber 
im Süboften angeknüpften Ereigniſſe und gab frieblichern Ge— 
danken Raum. Die wieverholentlihen Begegnungen bes em- 
pfänglichen Königs Kaſimir mit dem ritterlihen König Johann 
von Böhmen und dem hochftrebenden und thatenburftigen Mark⸗ 
grafen Karl Hatten nach und nach neben ber Mebereinftimmung 
der politifchen Iutereffen ein perfünliches Freundſchaftsverhält⸗ 
niß zwifchen den drei Fürften hervorgebracht, und Karl mochte 
wohl ſchon früher ven Wunſch gehabt haben, feinen Freund 
Kaſimir mit feinem zärtlich geliebten Bruder, dem Grafen Io- 
Hann von Tyrol, bekannt zu machen. Es war dem König 


1) Diefe Umſtände ergiebt das ſchon citirte päpſtl. Schreiben bei. 
Theiner, Monum. Pol., p. 485, No. 566. Es ift fein Zweifel, daß 
ber boxt erwähnte Capitaneus unb ber in ber vor. Anın. gedachte De- 
metrius Detlo ein und biefelbe Perfon if. Es heißt darin: iidem rex 
et Capitaneus ftjue gens certa convenciones et pacta cum certis 
serviciis et subjectionibus eidem regi exhibendis concorditer in- 
vicem inierunt. Es geht aus bem Schreiben auch hervor, daß ber 
Chan Usbek den Detko beicligte. Umfänglich können die erworbenen 
Rechte Kaſimir's nicht geweſen fein, denn ber Ton in Detlo’s Urkunde 
if vollfommen fonverain und ber König wagte es bamals nicht auf 
Grund berfelben, wie fpäter, „Russia“ in feinen Titel aufzunehmen. 
S, auch Archidiac. Gnesm. bei Sommersberg, I, 97: Ruthe- 
norum barones .... resistere non valentes, ultronea voluntate.. 
Kazimiro se .. commiserant ... fidelitatis omagia juramentis fir- 
mantes. Was ber Batriotismms und bie Phantafie aus biefen Heinen 
Ergebuifien gemacht hat, möge man bei deu polniſchen Geſchichtſchrei- 
bern nachlejen. . 
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dieſe gemüthliche Erfriſchung eine hohe Freude, denn grade in 
ver legten Zeit war es einfam um ihn Her geworben. Kaum 
anderthalb Jahr nach dem Tode feiner jungen Gattin ftand 
Kaſimir wieder an einem frifchen Grabe, an dem Grabe feir 
ner greifen Mutter Hedwig, welche vie letzten Jahre im Klo— 
fter zu Alt⸗Sandecz zugebracht hatte. Diefe Frau, welche vie 
wechjelvollen Schickſale ihres Gemahls, des Begründers des 
neuen polnifchen Königsthums, treulich mitgemacht, hatte einige 
Jahre zuvor der Liebe zu ihrem einzigen Sohne noch freudig 
ihren Ehrgeiz zum Opfer gebracht, und aus den ſtillen Mauern 
des Kloſters verlündeten nur fromme Werke und Stiftungen 
zuweilen ihr Daſein ). Die Freundſchaft wiſchte ven Schmerz 
über den Verluft weg. Karl von Mähren wer mit feinem 
Vater in Avignon beim Papfte Benedikt XII. geweſen, brachte 
zurüdfehrend feinen Bruder den Grafen Johann mit und kam 
mit diefem zu Kaſimir nad) Krakau zum Befuch, mit welchem 
fie ihren Freundſchaftsbund erneuerten. Um ihn noch fefter zu 
machen, wurde beichloffen, daß der König Kaſimir bie vermitt- 
wete Herzogin Margaretha von Baiern, Karls Schweiter, 
heirathen follte. Die Zeit. wurde feftgefegt, in welcher ſowohl 
ber König als die Witte nach Prag kommen und daſelbſt 
das Beilager Halten würden, nämlich am Margarethentage 
des folgenden Jahres, worauf dann beide Brüder über Un- 
‚gern, wo gleichfalls vie alten Bünbniffe erneuert wurben, 
nah Böhmen zurüdtehrten?). König Johann, der den poli- 
tiſchen Werth einer ſolchen Verbindung zu fchägen wußte, 
hatte nicht num nichts dagegen einzuwenden, ſondern er be— 


1) Dingofz, IX, 1059. Bon ihren Stiftungen wiffen wir durch 
bie Urkunden von 1333, 1336, 1389 bei Muczt. u. Rzyſz., III, 187, 
192, 200. Ihre Leiche wurbe in ber Kloſterkirche Au St. Anna in Alt- 
Saubecz beigeſetzt. Urt. bei Muczt. n. Rzyſz., II, 252. Man findet 
felten in dilrren Urkunden eine rührende Stelle. Darum fei biefe hier 
Bergefegt: Insuper quia corpus matris nostre diligende ibidem re- 
quieseit, unde ut animam ejus eo diligentius in memoria habeant, 
nos de regia benignitate in resompensam hujus, eivitsti ipsarım 
gratanter volumus subvenire tali sub favore 'ete. ſchreibt Kafimir. 

2) Vita Caroli bei Freher. Pessina Mars Morsvicus, p. 418. 
Pelzel, Karl der Bierte, S. 9. 
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rief, zumal Kaifer Ludwig nach dem Tode bes Prinzen Io- 
hann von Nieverbaiern, eines Enkels Johann's von Böhmen, 
neben Niederbaiern auch das Witthum der Margaretha ein- 
gezogen hatte, feine Tochter zu fich nach Prag. So ehr Ka- 
fimir aber nach den Schilderungen feines Freundes Karl feine 
Braut, ehe er fie noch gefehen, Tiebte, fo fehr war biefe dem 
Bolen, von welchem fie ſich wegen feines Iodern Lebens und 
nach den in Deutſchland landläufigen Vorftellungen von feir 
ner Nation ein ungehenerliches Bild entwarf, abgeneigt ?). 
Indeß gab fie auf die Zureven ihres Waters und Brubers 
ihre Iawort. In Prag traf man allerlei Vorkehrungen für 
die Feftlichleit, welche bort gehalten werben ſollte. Die Ge- 
bände wurden ausgebeffert, die alten erneuert und ausge 
ſchmückt, und an die Bürgerſchaft erging der Befehl, daß fie 
für Reimlicpkeit und Sauberkeit ber Straßen Sorge trüge ?). 
Margaretha aber, in Prag angelangt, verfiel, wie man fagt, 
aus Gram in ſchwere Krankheit, die nach Ankunft des Bräu- 
tigams fich nur noch verſchlimmerte, fo fer ſich biefer auch 
Mühe gab, ihr genehm und gefällig zu fein. Alle Mittel der 
Aerzte, die Fürbitten ver Geiftlichkeit und die Theilnahme bes 
Bolfes hatten Teinen Erfolg, und fie ſtarb brei Tage vor dem 
zu ihrer Hochzeit beftimmten Margarethentag (1341) ®). Um 
aber durch dieſen herben Verluft das Band der Freundfchaft 
nicht Todern zu laſſen, verbanden fich die drei Fürften aufs 
neue eiblich und verſprachen einander wiber alle Feinde bei- 
zuftehen; nur nahm Hiervon Kafimir feine beiden Verwandten 
Earl von Ungarn und den Herzog Bolfo von Schweinnig 
aus, wenn dieſe von ven Böhmen mit Krieg überzogen werben 
foßten *). In der Wärme der Empfindung erflärte Kaſimir 
nicht blos, daß er Johann wie einen Vater und Carl wie 


1) Chron. Argentinense, p. 129. Chron. Leobiense in Bez, 
Seriptt. rer. Austr., p. 960," und Aventinus, Historia Bavariae, 
p- 774. 

2) Belzel, Karl der Bierte, ©. 95. . 

3) Die obigen Onellen und Franeiscus bei Dobner, Monum., 
VI, 288. Bened be Weitmil, ©. 278. 

4) Dogiel, I, 4. Balbin, Miscell., VIII, 35. &ubewig, Rel., 
v5, - 
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einen Bruder Lieben, ehren und achten wolle, ſondern ver⸗ 
ſprach noch. überbies dem Markgrafen, in allen Angelegen- 
heiten fich bei ihm Rath erholen, und insbeſondere ohne deſſen 
Willen und Wiffen feine neue Ehe fehfiegen zu wollen 9. 

Es wird demnach auf Carl's Aurathen gefchehen fein, 
daß Kaſimir wohl noch von Prag aus eine Geſandtſchaft am 
den Landgrafen Heinrich von Heſſen ſchicte, welche feierlich 
um bie Hank feiner Tochter Adelheid für ben König von 
Polen anhalten follte 2), Welche Veraulaffung die Böhmen 
hatten, dem König diefe. Verbindung vorzufchlagen, ift uns 
nicht befanut; bie Stelſung, welche. der Landgraf unter ben 
Machthabern der Zeit einnahm, war zu wubebeutend, als daß 
man vermuthen Könnte, bie Politik. habe an dieſer Entjchlie> 
Bung einen weſentlichen Antheil gehabt. Der Lanpgraf ging 
natürlich gern und freubig auf ven Antrag ein, und er felbft 
begleitete feine Tochter Adelheid nach Pofen, wo hie Vermäh- 
lung des hoken Paares ftattfinden follte. Der Markgraf Carl 
begleitete feinen Freund dorthin und in ben erften October» 
tagen wurbe bafelbft die Copulation durch den Erzbiſchof 
Janislaw vollzogen. Es war feine glüdtiche Stunde, in wel- 
Ger Adelheid von Heffen den polnifchen Boden betreten Hatte. 
Die Mitgift, welche ver Landgraf feiner Tochter. beftimmte, 
betrug zweitaufend Schock Prager Grofchen, die ex jedoch nicht 
bald entrichtete, ſondern unter Bürgfchaft einiger Verwandten 
in Kralau zu Michaelis des nächſten Jahres zu zahlen ver- 
ſprach. Hingegen verpflichtete fih Kaſimir feinem Schwieger- 
vater gegen jeden Gegner und Feind treufich beizuftehen mit 
alleinigem Vorbehalt des Königs von Unggen und bes Her 
3098 non Schweibnig °). 


1) Ludewig, Rel., V, 501. 

2) Et mox ad hortatum regis filiam Landgravii Hassiae duzit 
in civitate Posna ipsa per Slimensem (Janislaum?) archiepiscopum 
eoronatur et nuptias celebravit. Chron. Leobiens. bei Bez, Scriptt. 
rer. Austr., I, 960. Daß Kaſimir Ende Auguft noch in Prag war, 
erweift die von Carl dem Kloſter Königsſaal auf Bitten Kafimir’s 
ertheilte Urk. v. 30. Auguft bei Palacky, Ueber Formelbücher, ©. 249. 

3) Doß Carl ben König begleitete, geht barays herbor, baf er am 
25. September in Breslau ift (Rlofe, Bon Breslau, IL, 172) und beim 
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Indeß hinderten alle dieſe freunbfchaftlichen Verficherun- 
gen und Beziehungen bie Böhmen nicht, daß fie alle ihre 
Intereſſen, welche fie dem König Saftmiv und Polen gegen- 
über Hatten, mit Sorgfalt ſich wahrten. So Hätte der Her- 
309 Bollo von Liegnig wieberhofentlih unter Pfandlegung 
von Burgen und Ländereien Geld vom König Kaſimir und 
dem Herzog von Schweidnitz entliehen, und in ben Böhmen⸗ 
fürften, denen der ungetheilte Befig Schleſiens fehr am Her- 
zen Tag, mochte die Beſorgniß auffteigen, daß biefe Berpfün- 
dungen zu neuen Anfprücen der polniſchen Krone auf ſchle— 
ſiſche Landestheile Veranlaffung geben Tönnten. Sie ließen den 
Liegniger Herzog am 17. September in Prag bie- Berfiche- 
zung niederlegen, daß die Verpfändungen nur mit dem Vor⸗ 
behalt geichehen wären, daß feinem andern als dem König 
von Böhmen oder deſſen Nacfolgern das Recht ber Ein 
fung zuſtehen ſollte ). Ebenſo benutzte der böhmiſche Fürft 
bie Anweſenheit des Herzogs Boleslaw von Mafowien- Blod 
bei ber Hochzeitsfeier Kaſimir's in Pofen, um ihn, den böh⸗ 
mifchen Vaſallen, zu der Erflärung zu nöthigen, daß ex, wenn 
Johann ftürbe, Niemandem anders als feinem Nachfolger, dem 
Markgrafen von Mähren, feine Huldigung leiſten würde 2). 

Hingegen fand ſich unmittelbar nach der Hochzeitsfeier Ka- 
ſimir's Gelegenheit für Carl, feine bundesfreundliche Gefinnung 
in dem Streit mit dem Orden zu befhätigen, Diefe Ange 
legenheit wor feit dem großen Prozeß vom Jahre 1339 am 
Orte ſelbſt ohne weitere Entwickelung geblieben, dagegen vor 
einem anbern Forum einer eingehenbern Unterfuchung unter 


Tode Dietrich's von Altenburg in der Mitte bes Octobers in Thorn 
mit Sühnverſuchen befhäftigt ift (Wigand von Marburg, ©. 60). . 
‚Die Hochzeit muß Anfangs October flattgefunden haben, denn am 3. 
Reit der Landgraf ben Schuldſchein Über bie Mitgift aus (Muczk. u. 
Rzyſz., I, 190) und am barauf folgenden Tage verbrieft Kaſimir das 
Schnbbundniß mit feinem Schwiegervater (Wenk, Urkundenbuch, UI, 
202). Letzteres erweiſt auch, daß das Chron. Leob. night irrt, wenu 
es die Vermãhlung in Poſen ſtattfinden läßt, wie Naruſzewicz, IX, 
87, Aum. 5, annimmt, 

1) Du Mont, Corps dipl., I, 2, p. 208. 

2) Urk, vom 30. September sei Balbin, Miscellanee. Som- 
mersberg, Beriptt. rer. Biles,, II, Accessiones, p. 6. 
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‚ zogen worben. Die päpftliche Curie nämlich Hatte jeht feine 
dringende Urfache, für eine ber Parteien eine beſondere Vor⸗ 
liebe zu haben, und fah- unbefängener in ven ‚ganzen Handel. 
Einer ſolchen Anfchauung mußte ſich dann natürlich die Ein- 
feitigfeit des ganzen Prozeffes aufbrängen, und bie Appellatio- 
nen des Ordens, fowie die Mar und offenkundig nachgewiefe- 
nen Formfehler, bie fihtlich voreingenoimmene Stimmung ber 
Nichter verfehlten daher nicht, einen tiefen Eindruck auf ben 
Bapft zu machen. Er übertrug daher bie Unterfuchung der 
Sache noch einmal dem Earbinalcollegium. Der Orben, durch 
feine Gefchäftsträger am Hofe zu Avignon vom Stand ber 
Dinge benachrichtigt, verfänmte nicht, die neue Stimmung zu 
benugen, und die Bifhöfe von Kulm, Pomefanien und Sam: 
land wandten fi) mit bringenden Vorftellungen an das. Eol- 
legium. Sie entfchulbigten erftlich den Hochmeifter, daß er 
nicht perfönlich zur Wiberlegung ber päpftlichen Commiffarien 
in Avignon erfcheine; feine Anweſenheit im Lande fei jegt in 
dem Augenblid, da bie Tataren an bie Thore der Ehriften- 
heit pochten, eine gebieterifhe, man bebürfe jegt folder Män- 
ner, wie Dietrich von Altenburg, denn bie Feinde ber 
Chriſtenheit kämen in fo bedeutender Uebermacht, daß wohl 
feit Menfchengebenken dem Weften keine ähnliche Erſchütterung 
gedroht Habe. Unter ſolchen Umftänden fei es boppelt beffa- 
genswerth, daß vie Schliche und Ränke gewiſſenloſer Leute 
dem Zuſammenwirken des Ordens mit Polen und Ungarn 
Hinberniffe in den Weg legten und buch Täuſchungen ber 
päpftlichen Eutie die Parteien von jenem eiblich beſchworenen 
Vertrage von Wysehrad wieder entfernten. Das Collegium 
wolle daher dem Spruche der Richter Fein Geivicht beimeffen, 
denn bie von ben Königen von Böhmen und Ungarn gefällte 
Entſcheidung fei die ausſchließliche Rechtsgrundlage, auf welcher 
eine Vereinigung zu Stande kommen könnte ). Die Wirkung 
dieſer Vorftellungen war ver Art, daß bie durch eine Gefanbt- 
ſchaft des Könige Kafimir, zu welcher der Biſchof Johann 
von Krakau und ber Ritter Niemira auserfehen waren, gefor- 
derte Beftätigung des Urtheilsſpruches von Warſchau rund» 


1) Schreiben bei Boigt, Cod. dipl, III, 84, No. 21. 
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weg abgefchlagen wurbe. Es Lügen doch, ſchrieb ver Papft, 
allzugewichtige Gründe vor, an ber Rechtmäßigkeit jenes Ur- 
theilefpruches zu zweifeln; es fei zwifchen ven Sachwaltern 
des Orbens und ben Vertretern des Königs fehr viel Hin und 
ber verhandelt worben, worüber biefe ihm mündlich Bericht 
abſtatten witrden, aber ſchließlich ‚habe er ſich doch der Be- 
ftätigung jenes Urtheils entziehen müffen; er hätte daher felbft 
einen Commiffarins und von ben Sachtwaltern ber Parteien , 
- gleichfalls je einen erwählen laffen, welche nach neuen Grund- 
zügen an, der Vereinbarung des Friedens thätig fein würden; 
übrigens überhäufte er den König mit Lobeserhebungen und 
ſprach zufegt um fo mehr bie Erwartung aus, daß ber König 
mit dieſem Compromiß zufrieden fein würbe !). Der Bifchof 
von Krakau Hatte num dem Borfchlag des Papftes gemäß felbft 
das Mandat einer nenen Unterfuhung übernommen, während 
die Orbensfachwalter ven Bifchof Otto von Kulm und ber 
Bapft ven Biſchof Witticho IL. von Meißen dazu erwählten. 
Zwei Wochen vorher, ehe der Papft dem König die Gründe 
auseinanberfeßte, warum .er dem Spruch Galhard's yon Ehar- 
tres bie Beftätigung verfagen müffe, ertheilte er biefen Bi- 
ſchöfen den. Auftrag, den Ausgleich. zwifchen ben fireitenden 
Parteien auf folgender Grundlage zu Stande zu bringen, wo⸗ 
fern von biejen ſelbſt fein Einwand erhoben würde. Er nahm 
an, baß der Befihtitel des Ordens auf das Kulmerland, 
Michelau und Pommern auf rechtlicher und friedlicher Er- 
werbung beruhe, vaß fie jedoch Kujawien und Dobrzyn nur 
mit dem Eroberungsrecht befäßen; dieſe letztern Lande follten 
fie daher ohne weiteres mit einem Schabenerfag von zehn- 
tanfend Goldgulden fir bie mittlerweile genoffenen Einkünfte 
. an ben König von Polen, jedoch mit Ausſchluß der ſchon 
„ früher innegehabten Enflaven, ausliefern; hinfichtlich der andern 
Ränder jedoch follte das Eigenthumsrecht des Ordens geprüft 
und das Ergebniß biefer Unterfuchung an ben päpftlichen Hof 
berichtet werben 2). 


1) Päpftl. Schreiben bei Theiner, Monuments, I, 437, No. 571. 
2) Dogiel, IV, 66, Ro. 61. Theiner, Monumente, I, 452, 
No. 581. 
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So lag diefe ganze Sache, als Kafımtr im Herbſt (1341) 
von Prag in Begleitung des Markgrafen Carl nach feinem 
Lande zuruͤckkehrte. Cr wußte fehr wohl, daß er auf Grund 
folcher Bedingungen nicht erft der Verntittelung bes Papftes 
bebürfe, denn dazu war ber Orden fehen vor Haren erbötig 
gewefen. Er fah es daher gern, daß Carl von Mähren per- 
ſoönlich und der Mönig von Ungarn durch Bevollmächtigte vie 

. Bermittelumgsperfüche wieder aufnahmen. Im ver Mitte des 
Oetober fand fich daher wiederum zu Thorn eine Verſamm⸗ 
tung Bevollmächtigter weltlichen und geiftlichen Standes ein. 
Der Hochmeißter felbſt, ein hoher Greis, hatte fich aufge- 
macht, um ben Fürften mit Ehren zu empfangen, da erfranfte 
er plötzlich, und als der Markgraf ihn befnchte, konnte er ihm 
taum noch für die Wohlthaten und Begünftigungen, vie er 
und fein Vater dem Orben erwieſen hatten, Danf ansfprechen; 
dann ſank er todt auf fein Lager zurück). Natitelich zer- 
ſchlugen fich vorerſt die Friedensverhandlungen wieder, denn 
erſt im darauf folgenden Jahre wurde ein anderer Hochmeiſter 
in der Perſon des Groß⸗Comthur Ludolf König von Wei— 
zau, erwählt. 

Auf der andern Seite verſuchten in der That die Bi— 
ſchöfe von Krakau und Kulm einige Schritte in ver Vermitte⸗ 
bungsangelegenheit, allein auch ihnen trat ein ähnliches Hin⸗ 
derniß in den Weg. Wenige Monate nach Abreiſe des Bi— 
ſchofs Johann aus Avignon ftarb ver Papft Benedict XII, 
der ftets, fo viel an ihm lag, für ben Frieden zwiſchen Polen 
und dem Orden bemüht war. Aber auch fein Nachfolger, Cle—⸗ 
mens VI., ver Erzieher des Markgrafen Earl von Mährerf, 
welcher vielleicht don dieſem dazu veranlaßt wurde, ließ vie 
Sache nicht ruhen; er erneuerte feinerjeit8 kurz nach feinem 

1342 Amtsantritt Im Auguft 1342 den Auftrag an bie Bifchöfe in 
derſelben Form, wie fein Vorgänger, mit Zugrundelegung 
eines für beide Theile annehmbaren Vorſchlags. Außerdem 
ſchrieb er an den Orden und ermahnte ihn, die Bemühungen 
der Bifchöfe durch bereitwilliges Entgegenfommen zu unter- 


1) Wigand von Marburg, & 80. Boigt, Geld. Preuf., 
IV, 584. 
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frügen, damit dem Handel endlich ein Ende gemacht würde, 
zumal von Seiten des Königs Fein Hinderniß mehr im Wege 
fände, ba er fich auf ben Vorfchlag des Papftes einzugehen 
bereit erflärt hatte). Wär den Orben mar aber in der letz⸗ 
ten Zeit ein Bebenfen eingetreten, das ihm gebot, nım mit 
großer Vorficht bei dem beabfichtigten Friedensſchluß zu ver- 
fahren. Der Klerus und der Adel Polens hatten fich nach 
und nach mit dem Gebanfen ver Abtretung Pommerns und 
der Verzichtleiftung auf alle Anſprüche an Kulm und Michelau, 
deren Berechtigung Boch mehr ala zweifelhafter Natur war, ansge- 
fühnt. Allein es Tonnte dem Orden nicht verborgen geblieben 
fein, was fir Bedingungen bei der Succeffionsübertragung an 
Ungarn ftipufivt worden waren, und baf bort ausdrüclich die 
Wiedergewinnung Pommerns ausgemadht werben. Kein Wun- 
ber, wenn er daher darauf beftand, daß König Kafimir eine 
unbebingte Reſignation aller Rechtsanſprüche Seitens ver 
ungariſchen Krone beibringen ſolle. Aber, wie er felbft fpäter 
erllärte, war ihm dies trog aller Bemühungen wicht möglich. 
So zog fich denn das ganze Jahr 1342 Hin, ohne daß das 
von beiden Seiten erfehnte Ziel erreicht wurde 2). 

Während defien hatte Kafimir manche Verkufte erlitten. 
Im Yahre 1341 war der Erzbiſchof Janislaw geſtorben, mit 
welchem der König ftets im guten Beziehungen gelebt hatte, 
and im darauf folgenden Jahre (den 16. Juli) verlor er fei- 
nen Schwager, ben König von Ungarn, durch den Tod. Welch 
inniges Band unfern König mit den ungarifchen Fürften um⸗ 
ſchloſſen Hatte, ift im Verlauf biefer. Geſchichte öfters ge- 


1) Die zwei päpſtlichen Schreiben bei Theiner, Monumenta, I, 
452, No. 580 u. 581. 

2) Die entſchiedene Weigerung des ungarifchen Hofes, in bie Ab- 
tretung Pommerns zu willigen, von ber wir weiter unten beim Ab—⸗ 
ſchluß des Kaliſcher Friedens noch zu reden haben werben, erſcheint, 
wenn man bie fpätern bem Orden fo ungemein gewogene Politik dieſes 
Hofes in Betracht zieht, unbegreiflih, und ſcheint nur entweder in ber 
perfönlichen Auſicht Carl's ſelbſt (fein Sohn Lubwig dachte anders) oder 
in dem noch friſchen Verſprechen an ben König Kaflmir und an bie 
polnifhen Magnaten in Betreff Bommerns begrinbet gewefen zu fein. 
Als erſt über jenem Berſprechen das Gras gewachfen war, gönnte man 
in Ofen bem Orben ruhig den Beſitz Pommerns. 
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zeigt worden. Dagegen fing die Freuudſchaft Kafimir’s zu 
den Lugenburgern, zu Johann und Earl, nach und nach zu 
erfalten an. Carl -hatte, wegen ver argen Zerrüttung bes 
böhmifchen Staatshaushalts und weil er, um feinen Pater 
von Böhmen fern zu halten, diefem eine Jahresrente von 
fünftanfend Mark zu zahlen verpflichtet war, öfters vom Kö— 
nuig Rafimir und dann felbft von reichen poluifchen Beamten 
Geld geliehen genommen !). Geld bergen ift aber in ber 
Negel fehr gefährlich für Freundſchaften, welche fo vieler Ver- 
ſicherungen bedürfen. Weberhaupt hatte ber polnifche König 
für dieſe Freundſchaft mehr gegeben als empfangen; er zeigte 
ſich jederzeit bereit, ven Böhmen ſich gefällig zu erweiſen. Als 
Iohann im Jahre 1339 die Burg Militi trag dem energi- 
ſchen Sträuben des Biſchofs Nanfer von Breslau mit Ge- 
walt genommen hatte, führte biefe Handlung, welche doch im 
Grunde auch gegen Polen gerichtet war, jenen denkwürdigen 
Aufteitt zu Breslau, in Folge deſſen Johann bis zum Tode 
des Bifhofs in Bann und Interbict blieb, herbei. Nach dem 
Tode Nanker's (10. April 1341) wurbe Preczslaw von Po- 
garzell zum Bifchof erwählt, unb da ber König von Böhmen 
biefen Wechfel im Episcopat benugte, um fein Verhaͤltniß zu- 
dem geiftlichen Wirbenträger zu orbnen, und nicht eher ven 
Biſchof feinen Sig einnehmen laſſen wollte, al bis er ben 
Bann gelöft Hätte, fo verwendete ſich Kafimir, ganz gegen 
fein eigenes Intereffe, beim Erzbiſchof von Gnefen, um bie 
Beftätigung Preczslaw's zu verhindern 2). Freilich griff‘ da 
der Papft fchlichtend ein, aber es Tann doch nicht gelenguet 
werden, daß Kaſimir fich dabei opferwillig gezeigt hatte. Es 
geht auch daraus hervor, daß dem polnifchen König nicht 


1) Im Jahre 1342 (Sabbato post f. ascens. dom.) verſprach Ka- 
fimiv gegen bie Rüdzaplung von 3000 Mark auf St. Trinitatis bie 
Städte Namslau, Kreuzburg, Pitfchen und Kunftabt an Earl auszu- 
liefern. Nach einer ungebrudten Urk. bes ſchleſ. Provinzial-Archivs, 
welche mir Herr Auguſt Mosbach, der gelehrte Herausgeber der 
Wisdomosei und Przyozynki do dziejöw Polski, mitzutheilen bie 
Güte hatte, 

2) Chron. principum Polonorum bei Stengel, Scriptt. rer. 
Sil., I, 185. Kloſe, Bon Breslau, II, 167. 
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darau gelegen war, ſich noch irgend welche Aurechte in Sıhle- 
fen offen zu erhalten; gleichwohl Tonnte ex es nicht, ohne 
exbittent zu werben, anfehen, wie bie Stellung feines Neffen 
Bolko I. von. Schweidnitz (neben Heinrich von Dauer ber 
einzige ſchleſiſche Herzog, der ſich nach in einer gewiſſen Un- 
abhängigleit von Böhmen erhielt). fortwährend untergraben 
wurde, ohne Rüdficht auf ven Oheim, bem bie rührendſten 
Freundſchaſtsverſicherungen fortwährend gemacht wurben. Bei 
ſolchen Anläffen zur Erkaltung war es sicht ohne Bedentung, 
daß aus ber im Jahre 1385 zu Wysehrad projectirten Hei⸗ 
rat zwiſchen Kafimir's Tochter Eliſabeth und dem Prinzen 
Johann, dem Sohue des Herzogs Heinrich von Niederbahern, 
darch den frühzeitigen Tod des Bräntigams (20. December 
1340) auch nichts geworden war. Kafimir richtete daher ſein 
Augenmerk auf eine Verbindung, in welcher er nicht allein 
ver gebenbe Theil war. Durch kluge Politik und zahlreiche Er⸗ 
folge hatte ſich damals Begislam V. von Bommern-Wol- 
gaft zu bedentender Macht und Geltung erhoben, nnb da Ka⸗ 
ſimir wohl in Erwägung zog, daß, wenn vieſes Mal ver Han- 
del mit dem. Drven wicht ins Reine käme, er wieber zum 
Schwert würde greifen müſſen, und ihm ein mächtiger Ver⸗ 
bünbeter im Rorden, ber, wie es fich bei den Stolper Ber- 
pfänbungen zeigte ?), eher gegen als für den Orben eingenom- 
men war, von großem Nuten fein Eonnte, fo gab er biefem 
Bogislaw V. feine Tochter Elifabeth zur Frau mit einer 
reihen und glänzenden Ausftattung, "wogegen ber Eidam im 
Verein mit Barnim IV. und Wartislaw V. kraft ber. Ver 
ſchwägerung am 28. Februar 1343 zu Pofen dem Schwieger- 1343 
vater das Verſprechen gab, Niemand durch fein Gebiet aus 
Deutſchland zum Orbensheere ziehen zu laſſen und im Falle 
eines Krieges mit nicht weniger als vierhundert Roſſen ben 
Polen zu Hülfe zu fommen, und feiner Gemahlin nach der 
Hochzeit zweitaufend Schock Prager Groſchen als Wittkum 
anszufegen 2). Natürlich lag in dieſer Verbindung keines⸗ 


1) Bgl. Barthold, Gef. von Rügen und Pommern, II, 361. 
2) Urkunde bei Dogiel, I, 568, Ro. 1. d. d. in die s. Mathiae 
Apostoli, d. i. ber 24. Februar, bem auch Barthold a. a. O. folgt. 
Die Urt, ſelbſt trägt aber das Datum die XVII febr. ©. Na- 


Caro, Gefchichte Polens. IL. 16 
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weges ein Abbruch der. Berhäftniffe zu Böhmen, denn Bogis⸗ 
law ftanb eigentlich weber unmittelbar noch mittelbar zu den 
Lügelburgern, welche damals wieder in töbtliche Feindſchaft 
gegen ‚Raifer Ludwig und feinen Sohn, ven. Markgrafen von 
Brandenburg, geraten waren, in Beziefung. Die neue Ber- 
bindung gab alſo ven Böhmen Teinerlei Auftoß und im April 
deſſelben Jahres (1343) fehen wir wiederum ven Markgrafen 
Earl von Mähren in Krakau, um vom neuem Geld aufzu⸗ 
borgen. Obgleich Kaſimir noch einige unbezahlte Schuld» 
verſchreibungen Tiegen hatte, war er dennoch gutmäthig genug, 
aus eigener Taſche wieber viertaufend, unb von zweien feiner 
Beamten bie Summe von 3333 Schod Prager Groſchen vor⸗ 
ſtreden zu laſſen. Allein die Form des neuen Schufehelennt- 
uiffes, das Earl innerhalb drei Wochen einzulbſen verſprach, 
ließ einen Ton bes Mißtrauens bereits burchklingen, der ftcher- 
lich vermieben worden wäre, hätten bie.alten Empfinbungen 
noch vorgeherricht. Earl beftätigte feine frühern und. men ein- 
gegangenen Verbinblichleiten nnb erflärte, ber König von Polen 
dürfe den Beiftand des Königs von Ungern anrufen, und beide 
foliten ihn wie einen wortbrüchigen Verbrecher behandeln, wenn 
er fein Wort.nicht hielte ?). Auf Grumb dieſes wahrſcheinlich 
nahm in ber That König Ludwig von Ungam an dem fpäter 
ausbrechenden Kriege gegen Böhmen Theil. 


rufzewiez, IX, 99, und Inventarium archivi Cracoviensis, p. 47. 
Danitowicz, Skarbiec diplomatöw., Wilno 1860, überfegt s. Ma- 
thias mit &w. Matheusz; natürlich befommt er dann das Datum bes 
21. September heraus. 

1) Ludewig, Rel., V, 510, welche Urkunde das Sqhuldbetenntmiß 
nund bie Quittung Kafımir's über bie Einfdfung zugleich enthält. Der 
Quittung ift jeboc bei Ludewig ein falſches Datum beigelegt, benn fie 
gehört, wie Narufgemwicz, IX, 128, Anm. 3, aus einer alten Abſchrift 
bes Warſchauer Archivs anfüßrt, ins Jahr 1846, worauf auch der Aus- 
brud amicabiliter concordando hinweiſt. Alfo mar Earl doch wort⸗ 
Krüig!. 
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Der Kalifger Briede: — Vorgänge in Litthauen. — 
Krieg mit Böhmen. " 


So fhwungvoll ver Geift Kafimir’s war, fo wenig über- 
{hätte er boch feine Kraft. Ex erfannte, daß er in ber auf- 
geregten Epoche, in welche feine Regierung fiel, nur buch 
Anlehnung an bewährte Mächte fih und fein Land auf ver 
Höhe ihrer Stellung erhalten könne. Ihm, dem wahrhaften 
Fürften des Friedens, ver wie ein Vater des Landes waltete 
und forgte, der bald hier einen Moraft trodnen und eine 
rührige Stabt darauf errichten Yieß, bald dort einen unermeß- 
chen Bald lichtete und durch fromme Stiftungen von Klöftern 
und Kirchen neues Leben in bie ſchweigſamen Räume brachte, 
ihm, bem König, der herablaffend und gnäbig ‘ven niebern 
Bauern fein Ohr und feine Theilnahme lieh, ver mit ber 
Hand der. Gerechtigfeit den Frevel verfolgte und felbft an ben 
Großen des Reiche mit ernfter Strenge ahndete, ihm, dem 
König, der in freien Stunden in feinem Geifte. überlegte, wie 
der Uebung bes Rechte und Gefekes eine bauernde Bürg- 
ſchaft, eine unantaftbare Grundlage geichaffen würde, ihm 
mußte fich die fehmerzliche Ueberzengung aufpringen, daß bie 
Zeit voll tobender Händel, voll Verwirrung, voll raſcher, un- 
heilvolfer Wechfel um ihn her wenig geeignet fein würde, bie 
Ideale feines Lebens zu erfüllen. Daß ſolche feiner Seele 
vorſchwebten, wäre nach dem, was fir) fpäterhin verwirklichte, 
in Abrede zu ftellen, eine Ungereimtheit. Aber das muß mar 
fagen, daß die Wege zu feinen Zielen bei weiten weniger be- 
ftimmt und gezeichnet in feinem Bewußtſein lagen. Sein Ge- 
müth war ben Eindrücken bes Augenblicks geöffnet, und, für 

- das Große und Schöne empfänglich, glaubte er bald auf die— 
ſem, bald auf jenem Wege feiner fich geftellten Lebensaufgabe 
näher zu vüden. Die Rügelburger verftanden ben Charakter 
des polnifchen Königs und mußten wehl, warum fie jedes⸗ 
mal, wenn fie Kaſtmir in ihr Intereffe ziehen wollten, in 
perfönliche Berührung mit ihm traten. Iohann mit feinem 
romantiſchen Kriegergeifte, ber vom Turnier zum ernten 

16* 
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Rampfe und aus der Schlacht wieber zum ritterlichen Zeit- 
vertreib fliegend, der erfte und geehrtefte Ritter feiner Zeit 
war, und ber Markgraf Carl, welcher von Peter von Rofitres, 
dem fpätern Papſt Clemens VI., erzogen und unterrichtet, 
durch feine Bildung, Gelehrſamkeit, beſonders aber durch 
aalgleiche Gemandtheit und fehlaue Klugheit. die Fürſten fei- 
nes Zeitalters, überragte — beide imponixten bem beinahe 
dichterifch angelegten Sinne des Königs Kaſimir, und wenn 
er umter dem Einfluß biefer über ihn ausgeübten Gewalt 
ftand, verſchwauden alle andern Rüdfichten, zumal es nicht 
ſcheinen Konnte, als kämen die Intereffen der Böhmen mit, 
feinen eigenen Abfichten in Widerftreit. — Zu andern Zei- 
ten ‚wirkten wieber -anbere Einbrüde auf ben König Man 
darf. nämlich nicht vergeffen, welche Begriffe die damalige 
eit mit dem deutſchen Kaiſerthum verknüpfte, Der myſtiſche 
—E mit der göttlichen Gewalt, ven freilich jeder 
Fürft für fi in Anfpruch nahm, wurde in größter Unmittel- 
barfeit von der deutſchen Kaiſerkrone voxgeſtellt. Wie ge— 
ſchwächt aber auch das Anfehen derſelben unter Ludwig dem 
Baiern wegen feines Zerwürfniffes mit dem Papfttgum war, 
bie Theorie, bie Lehre wor noch nicht untergegangen und lebte 
noch folgenreih und wirkſam in den Anfchauungen des Zeit- 
alters, und wenn an biefe Gedanken appellirt wurde, dann 
zerfloß der größte Theil anderer Rüdfichten, dann wurde raſch 
das Gebäude ver Gaufelei und Intrigue zertrümmert, und in 
ſolchen Augenblicken — wie bei dem Kurnerein zu Renfe — 
gewährte Deutjchland das erhabene und erhebende Bild einer 
nationalen Zufammengehörigkeit, der größten und gewaltigften 
Macht ver gefammten Ehriftenheit.. Wie fehr daher auch Lud⸗ 
wig ber Baier durch die Inconfequenz feiner Politik, durch 
ungemefjene Ländergier, durch Rüdfichtslofigfeit in der Wahl 
feiner Mittel, durch feine Coalition mit einem Klerus, welcher 
zwar mit Sophiftit an den voftigen Feſſeln der Kirche rüttelte, 
eines im Sinne ber Freiheit revolutionaiven Geiftes aber durch⸗ 
aus bar war, fo. fehr auch Ludwig raſende Streiche gegen- 
feine Autorität geführt ‚hatte, in dem bloßen Begriff bes 
Koifertfums, in dem Namen, in der Stellung lag eine hoch⸗ 
gethürmte, überwiegende Macht. Einem Manne, wie Kafi- 
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mir, welcher jebenfalls von den Gedanken feiner Epoche durch⸗ 
tränkt war, mußte e8 daher zur. höchften Genugthuung ge- 
reihen, wenn ber erlauchtefte Gewalthaber der Chriftenheit 
um feine Freundſchaft, um bie Verſchwägerung mit ſeinem 
Haufe fo fange und fo ausbanernd anhielt und warb. So 
laßt fi das Schwanfen in ven Entfchliefungen Kafimir’s 
und feine Parteinahme in den deutſchen Händen erflären. 
Er hatte ſich wieverholentlich von den Lützelburgern imponiren 
laffen, und doch waren bie Wittelsbacher nicht unmuthig ge- 
worben, doch Hatten fie die freunpfchaftlichen Beziehungen 
unterhalten und die in Ausfit genommene Verſchwägerung 
nicht fallen gelaffen. Zu den Lügelburgern zögen ihn alfo die 
BVerfonen, zu den Wittelsbadhern die Idee und das Intereſſe. 
Gedanken aber und Interefien find ftärfer als Perfonen. Als 
daher aus ben im vorigen Capitel geſchilderten Urfachen einige 
Berftimmung gegen bie Böhmen eingetreten war, ftieg natür⸗ 
lich die Hinneigung zum Kaiſer Ludwig und feinem Sohne, 
dem Martgrafen Ludwig von Brandenburg, in gleichem Ver⸗ 
häftniß. Wir werben daher nach und nach immer folgemreicher 
die Aenderung und Wandlung der Politif Kaſimir's vor fich 
gehen fehen. Die Trennung von Böhmen fteigt bis zum 
offenen Krieg, die Annäherung an bie Wittelsbacher bis zur 
gemeinfamen, längft beabfichtigten Verſchwägerung des Viaſten 
mit dem deutſchen Kaiſerhaus. 

se mehr aber das Vertrauen auf ben eingebildeten Bei- 
ftand Seitens der Böhmen ſank, deſto mehr fühlte Kaſimir, 
daß er buch andere Verbindungen ſich ftärken müffe, und je 
mehr er zu dem deutſchen Kaiferhaufe fich hingezogen fühlte, 
befto verfühnlicher war er gegen den beutfchen Orden geſtimmt. 
Wie wenig er fich in feinem Streben nach Ausbehnung feines 
Beſitzes im Süboften ganz auf feine eigene Kraft verlaffen 
durfte, das Hatten ihn bie kärglichen Exgebniffe feines Feld⸗ 
zugs im Jahre 1340 gelehrt. Ueberdies mußte ihn jeder 
Schritt weiter, nach biefer Richtung Hin, mit ben übermäch- 
tigen Litthauern, bie ihm ſchon ohnehin Feine Ruhe gönnten, 
in, ben gefährlichften Conflict bringen. Er burfte ſich die Be— 
forgniß nicht verhehlen, daß die litthauiſchen Fürften mit ihrer 
ftrogenden und ungebrochenen Kraft eine fortwährende Drohung 
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für ihn waren. Wo follte er, wenn die Eroberungsluft der⸗ 
felben fich feinem eigenen Gebiete zumanbte, Hilfe und Schug 
finden, zumal er bei feinem Verhältniß zum Orden ftets auch 
vor. biefem auf der Hut fein mußte. Bei den Ungarn? Waren 
ja doch diefe felbft faum in Stande, die wilden Horden ber 
Tataren von fich abzumehren. Hingegen verfolgte der Orben 
nad biefer Seite mindeftens eine gefürchtete und ‚bewährte 
Politik. Mit ihm vereint konnte er den Ausbehnungsgelüften 
der Litthauer einen unüberfteiglichen Damm entgegenfegen. 
Die Gevanfen des Markgrafen Ludwig von Branpenburg, 
ber zu Kaſimir eine immer wohlwollendere Stellung einnahm, 
mögen fi damals. in verfelben Richtung bewegt haben. Denn 
er hatte mit feiner Gemahlin Margaretha, einer Schwefter 
des Erbprinzen Otto von Dänemark, von biefem das Land 
Rewal umd andere Befigungen in Eſthland als Heiratsgut 
überwiefen' befommen Y. Er nahm aber das fernliegende 
Land nicht in fürmlichen Beſitz, fondern hätte e8. gern ge- 
fehen, wenn ber beutfche- Orden gegen entiprechende Gelo- 
entſchädigung Efthland an ſich genommen Hätte. „Schließlich 
kam es auch durch König Waldemar non Dänemark zu einem 
Verkauf des Landes an ben Orden um breizehntaufend Mark 
Silders, welche Summe dem Markgrafen Ludwig für pas 
Heiratsgut ver Margaretha überwiefen werben follte2). Der 
Ausführung diefes Vertrages ftanden aber mancherlei Hinver- 
niſſe im Wege, befonbers fühlte fich der Orden von ber Ber 
forgniß vor den litthauiſchen Fürften und von den gefpannten, 
noch immer nicht gelöften Verhältniffen zu Polen in jeber 
Action gegen Efthland gehindert. Dem Markgrafen lag alfo 
daran, ben Orden nicht nach verſchiedenen Seiten engagirt zu 


1) Gerken, Cod. dipl., I, 153. Napiersti, Index corp. dipl. 
Livon., I, p. 86, No. 329. Nur Theile von Eſthland, nicht das ganze 
Rand, wie man aus Voigt, Geſch. Preuß., V, 18, entnehmen muß; 
dadurch erflärt ſich das Berbleiben ber bänifchen Statthalter und der 
Umftand, daß im Jahre 1841 nicht ber Markgraf, fondern König Wal- 
demar bem Orben das Land verkauft. Der Markgraf Ludwig verkauft 
feinen Antheil 1846 ben 21. September in Tangermünde gleichfalls -an 
den Orben für 6000 Kölnifge Mark Silbers. 

2) Nämlich) im Jahre 1341 fer- IT post ascensionem domini. 
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fehen. Dem fonft wäre er wohl ſchwerlich zu feinem. Hei- 
rathsgut gelommen. Freilich kamen die Ereignifje allen Be— 
rechnungen zusor, und ber blutige Volksaufſtand, der im April 
1343 in Eſthland ausbrach, zwang bie deutſchen Ritter in 
Eſthland einzugreifen, bevor fie noch ihre ficherftellenden 
Vorſichtsmaßregeln ergriffen hatten. Von Polen indeß follten 
fie nicht beunruhigt werben. Denn fo lange Kaſimir auf die 
Kügelburger genschnet: hatte und von bem Litthauern nicht that- 
ſächlich bedräugt war, Tonnte fich der König, zumal wenn ber 
Markgraf von Brandenburg neutral blieb, einen kriegeriſchen 
Bufammenftoß mit dem Orden denken. Jetzt aber, ba endlich 
vie Einficht ſiegte, daß die Böhmen ihn nur ausſogen und 
anguägten, amd am allerwenigften gegen ben Orben, welchen 
fie fortwährend mit Gunft und Wohlthaten überhäuften, für 
Polen Portei ergveifen würben, da ferner ‘der Zuſammenhang 
der Intexeffen ven Markgrafen Ludwig eher ein Schützer als 
ein Belämpfer des Ordens zu fein nöthigte, da überbies bie 
Litthauer, wie weiter ‚unten noch eriviefen werben fol, Kafı- 
mir's Lande fortwährend beuprnhigten, und von Ludwig von 
Ungarn, welcher wegen feiner Pläne auf den ficilifchen Thron 
für. feinen Bruper Andreas, wegen ber hohen Geltung ver 
Lügelburger beim. Papft mit. biefen anf unerſchütterlich gutem 
Fuße ſtand, auch. fein Beiſtand zu erwarten war, fo blieb 
Kaſimir, wenn er nicht gänzlich iſolirt bleiben und Feinde an 
allen Grenzen feines Reiches fich erheben fehen wollte, nichts 
anderes übrig, als. — Friebe mit dem Orden. Alle diefe 
Umftände hatten ben Gedanken nicht erſt erzeugt, denn Kafl- 
mir hatte durch feine Sachwalter beim Papfte ſchon Tängft 
die Erflärung abgeben laſſen, daß er zur Beilegung des Zwie- 
fpafts mit dem Orden gern bereit ſei )); aber fie Fräftigten 
und befeftigten den Entſchluß und trugen dazu bei, eine grö- 
here ‚Lebhaftigfeit in der Beſeitigung der entgegenftehenben 
Hinderniffe hervorzurufen. 

Zwei Schwierigkeiten waren namentlich zu überwinden. 
Die erfte lag in dem päpftlichem Vorſchlag, nach welchem vie 

1) eum idem Rex, sicut pro parte sua nobis expositum, hujus- 
modi ordingtionem servare, quantum in 60 fuerit, sit paratus, ſchreibt 
Elemiens VL an bie Ritter. 
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Ritter als Entſchädigung für den mittlerweile aus Kujawien 
und Dobrzym gezogenen Augen zehntaufend Goldgulden an 
ven König von Polen zahlen follten.. Roch im Jahte 1339, 
als Dietrich von Altenburg zur Zeit Des geoßen Prozeffes in 
Berhanblungen mit Galhard von Chartres getreten war, hatte 
jener von einer ſolchen Schabloshaltung nichts wiffen wollen. 
Ob ſich der Orden jet gefügiger zeigte und, wie uns eine 
freilich anzuzweifelnde Urkunde verfichert.‘), zur Annahme ber 
päpftlichen Propoſitionen verftand, ift nicht feſtzuſtellen. Allen 
die Summe war gering und das Opfer, von welcher Seite 
es auch gebracht worben fein mag, nicht hoch anzufchlagen. _ 
Bebentfamer aber war bie andere Schwierigleit, welche in 
einer Forderung bes Drbens ihren Urfprung hatte. Unmtöge 
lich kann ihm nämlich, wie wir jchen angeführt Haben, bie 
Stipulation vom Jahre 1389, nach welcher Ludwig von Un- 
garn als präfumtiver Thronfolger alle von Polen abgeriffenen 
Länder, insbejondere Pommern, dem polnifchen Reiche wieder 
zuzuführen werfprochen hatte, verborgen geblieben fein. Um 
fo mehr beftand der Hochmeifter jegt darauf, daß, ehe noch 
zum Friedensabſchluß gejchritten wärbe, König Kaſtmir aus- 
drückliche Verzichtbriefe Ludwig's auf Pommern, Kulm und 
Michelau vorlegte. Kaſumir bemühte fich, wie er eidlich erhir- 
tete, ehrlich darum am ungariſchen Hofe, allein ohne Erfolg. 
Denn Ludwig Tonnte, -werm er nicht die Exflärung feines 
Vaters, als er die, Anwartfchaft auf’ den polnifchen Thron 
übernahm, desavouirte, diefe Verzichtfeiftung nicht ausftellen- 
An diefem Anftoß hing bie Sache lange Zeit, bis man ſchließ⸗ 
lich zu einem Auskunftsmittel feine Zuflucht nahm, zit einem 
Mittel, das in fpäterer Zeit ſowohl flir die vechtfiche Anf- 
faffung des Friedensverttages als file die geſchichtliche Dar- 
ftellung eine Fülle von Mißverftänpniffen darbot ?). Da Kö— 


2) ©. ımten ©. 252, Anm. 1 und bie Beilage I. " 

2) Bollſtändige Klarheit Aber ditſes bisher mißverſtandene und nur 
durch bie anachroniſtiſche Anwendung eines fpätern Staatsrechts erklärte 
Berhältniß giebt das Notariatsinftrument Über die Friedensſchlußacte 
bei Boigt, God. dipl., II, 57, No. 87, in dem es auedrüclich heißt: 
Rex Kasimyrus debebat a serenissimo ‚prineipe dö rege ungarie et 
a suis heredibus nec non a domina magnifica regina sus, litteras et 
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zig Kaſimit trotz feiner BVerrühnungen bie Berzichibriefe des 
Königs von Ungarn weder erwirken konnte noch beibringen Tamıt, 
weil aber dennoch ‚Die Abwickelung der Angelegenheit zu Ende 
gebracht werben fol, fo verunlaßt König Kafimir, als 
Neconpeuſe Für die nugariſchen Berziätbriefe und zur 
"Sicherung bes Brienens, theils felbft, theils durch 
Andere 1) die brei Herzöge von Mafowien und bie 
beiden Herzöge von Leczye⸗-Dobrzyn und Rujawien, 
welche doch, wenn ber König von Polen ohne Kinder 
ftürbe, ihm fuccebiren müßten oder wenigftens könn— 
ten, dazu, daß fie den Verzicht der Krone Polen auf 
Pommern, Kulm and Michelan auch ihrerfeits für ſich 
und ihre Erben leiften follen, 2) Täßt der König feinen 
Schwiegerſohn, den Herzog Bogislaw V., fir bie Aufrecht⸗ 
erhaltung des Friedens fich verpflichten, 3) legen bie Barone 
und Edlen von Klein- und Großpolen, ſowie bie Bürgerfgaften 
von fieben polnifchen Hauptſtädten bie Berficherang nieder, 


instruments renunciacionis perpetue super dictis terris Pomeranie, 
Culmensi et Michalovie finaliter procürasse’ et d. dö. magistro et 
fratribus-presentasse ..... 4 sed quia hoc non perfecit, ideirco illa 
ordinasio padis et comcordie (der Wyächraber Berkrag) —— 
pipribus ania sine fime. :Ne autem iantum bonum et .astus .. 

doperireh, provisum est de ranedio opportuno. Quin ... 
mirus rex iuravit quod laborans fideliter pro illis non "potuit nee 
potest hodie illas litteras renunciacionis de ungaria impetrare. Sed 
ad hoc quod illa compositio amiscabilis ..... . finem et protessüm 
consequi valeat adoptatum ...... in recompensam sllixs renuncia- 
cionis ungarie et paois et coneondis perpetue oonsistencia anpkori, 
ipse dominus rex procuravit et fecit fiori per inolitos Principes 
dös duces Mazovie omnes necnon de Dobryn ac de Cuyavia, qui 
verisimiliter possent et deberent, si sine liberis successuris de- 





cederet, quod absit, in Regno succedere eidem, Renunciationem _ 


eandem, quam ipsemet fecit pro se et suis heredibus et successo- 
ribus sub eisdem clausulis conprehensam, Cosdjuncta obligacione 
Magnifici prineipis di Boguzlsi, Ducis Slavie, Generi d. di regis 
Kazymiri de pace et concordia hac perpetuo tenenda, Pro qua 
eciam omnes Barones et comites u. |. w. Alſo nicht ir Folge bes 
Bebärfuiffes- einer ſtändiſchen Bewilligung treten Alle biefe beftätigenb 
int dem Frieden auf, fonbern ale Recompenfe für ben Verzicht bes 
Könige Yon Ungarn. 
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daß fie Niemandem, weß Standes er auch fei, und wäre es 
ſelbſt die Majeſtät des. Königs, zum Friedensbauch die Haud 
xeichen und demjenigen, der etwa bie Frage um Pommern, 
Kulm und Michelau wieder aufrühren wolle; jeden GBehorſam, 
jeden -öffentfichen. oder heimlichen Beiſtand verſagen wihrbensi.. _ 

Die Präaliminarien des Friedensvertrages nahmen nun 
bie ſchiedsrichterliche Entſcheiduug von Wysehrad aus dem 
Aahre 1335 zur. Grundlage und nur die darin enthaltene Be⸗ 
ſtimmung der Anſpruchseutſagung durch bie ungariſchen Agna—⸗ 
ten wurde erwaͤhntermaßen umgangen.!). Wem nun der Preis 
gebührt, vie Verhandlungen baräber zum glücklichen Austrag 
gebracht zu haben, wind ums in ben Traciaten angebeutet, iu⸗ 
dem. ber. Exzbifchof Jaros law von Gneſen als Zrieveusitifter 
genannt wird 2). So viel fteht.feit, daß die Beunhungen der 
Biſchife von Krakau und Kulm, welche über die Inſtruction 
des. Papftes nicht hinausgehen burften, ohue Erfolg blieben, 
denn wie lebhaft fich auch der -Papft für Die Sache intereffite, 
fo war fie doch ohne feine Mitwirkung erledigt worben. Noch 
ganz kurz vor dem eigentlichen Friedensſchluß, jo nahe davor, 
daß e8 auf den Entſchluß der Parteien feinen Einfluß gehabt 
haben Tann, fchrieb der Papft an vie brei Biſchöfe von Krar 
Tau, Kulm und Meißen, und ſprach fein Befremden barüber 
aus, daß er noch immer ‚Keinen Bericht über ben Erfolg ihrer 
Thätigfeit fett der Zeit habe, als fie wegen bes Tobes Be— 
nediet's XII: ihre Maßnahmen unterbrochen. hatten. Er er- 
Härte, noch immer auf dem ihnen vorgezeichneten Boden zu 
ftehen, und gab bie driugende Erwartung zu erleunen, daß 
ihm recht bald erfreuliche Berichte von der Löſung der nr 
gelegenheit zufommen würden >). 


1) Noteriatsinftrument über die Schlußacte a. a. O. ordinacio 
pacis.et concordie per amicabiles compositores solempniter inter- 
venit ..... quae pendebat pluribus annis sine fine. 

2) propter complementum ordinaeionis per ipsum düm Archi- 
episcopum facte fagt Kafimir in der Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr, 
II, 51 No., 31. 

3) Meine Angabe gründet ſich auf das päpflice: Schreiben bei 
Theiner, Monum. Pol, I, 459, No. 590, das VI-Idus Juni a. p. 
II (ben 8. Juni) datirt if. Rechnen wir auf bie Befdrbevung an bie 
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As aber das päpftliche. Schreiben in Polen anfangte, 
war das Friedenswerk ſchon in vollem: Gange. Die Stadt 
Kaliſz war zum Verfammlungsort beftimmt und in ben erften 


Tagen des Juli 1343 erfchienen dert. ber König in zahfreichem 1343 


Geleite von geiftlichen und weltlichen Großen feines Reiches 
und ber Herzog Bogislaw, fein Schwiegerjohn, mit großem 
Gefolge. Bon der andern Seite kamen Bevollmächtigte des 
Ordens, während ber Hochmeifter in Kujawien zurücklieb, 


‚um das Friedenswerk zu leiten. Die Bedingungen, auf welche 


man fi} geeinigt hatte, waren folgende: König Kafimir ent- 
fagt nicht nur allen Anſprüchen auf das Kulmerland, auf pas 
Haus Niefzama (Neffen) und die beiben Höfe. Orlow und” 
Murzyhn, und beftätigt dem’ Orden deren Befig, fonbern er 
verzichtet auch auf alle Rechte und Auforderungen auf das 


. Land Michelau und auf Pommern für fih und alle feine Nach⸗ 


folger, ſowie für feine Gemahlin, die Königin Adelheid, mit 
der Erklärung, baß er den Titel eines Herzogs von-Bommern 
weder in Siegen, noch in Urkunden und Schriften jemals 
wieber annehmen und gebrauchen wolle?). Dagegen lieferte 


Adreffaten von Avignon aus nur einen Monat (mas eigentlich zu wenig 
iR, denn noch am Ende des 16. Jahrhunderts. gehen Briefe von Krafau 
nach Rom an vier Wochen, vgl. Przeädziecki, Listy Annibala z. Ka- 
puy a. m. O.), fo kann das Schreiben des Papfies frügeftens zu ber 
Ralifger Tagfehrt angefommen fein, da der Friebe fhon eine That- 
ſache war. Es ift alfo unrichtig, wenn Boigt, Geh. Preuß., V, 6, 
und Danitowicz, Skarbiec dyplomatöw, p. 183 zu Rr. 370 an- 
geben, daß bie Ermahnung des Papftes die Entſchlußfaſſung Herbeige- . 
fügrt habe. Freilich haben Voigt zwei andere Concepte diefer Bulle 
vorgelegen, bie in ihrem Inhalt gleich, in ber Form von einander ab- 
weichen umb doch wiederum daſſelbe Datum III Nonas Maji a. primo 
tragen. (Das eine Eoncept, im Cod. Olivensis des Berliner Staats- 
archivs enthalten, das nur an bie Biſchöfe von Kulm und Krakau ge- 
richtet ift, theilt Voigt, Cod. dipl. Pruss,, III, 47, No. 30, mit.) &s 
verfteht fih aber von felbft, daß die von Theiner dem Baticantabula- 
rium entnommene Berfion eine höhere Geltung in Anfpruc nehmen 
Tann, als zwei alte Abſchriften. Raynald, Ann. eccl. a. a. 1848 
meint natürlich nur das von Theiner mitgetheilte Schreiben, 

1) Urt. bei Dogiel, IV, 68, Nr. 62. Acta Borussica, III, 553. 
Preußiſche Sammlung, III, 292. Baczko, Preuß. Gefd., II, 143 u. 
Diiat., Lites eto., II, 2, p. 28. 
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der Orden Kujawien und Dobrzyn fanmmt allen Städten, Bur- 
gen ‚und Feſtungswerken am den König von Polen aus”). Um 


1) BA Muczt. u. Rzyſz., I, 269, iR eine Urkunde abgebrudt, 
nad welcher Kaſimir bie Pflicht übernimmt, brei Tage nach Uebergabe 
des Landes durch eine: Gefandtſchaft ben Papſt bavon kn Kenntniß zu 
fegen und deſſen Beftätigung zu erioirken. Smmerhalb fünf Tagen 
nad erfolgter päpſtlicher Eonfirmation habe fobanıı ber. Orden 10000-10- 
zentiner Golbgulden an den König Kafimir zu entrichten. Wenn e8 dem 
Gefandten des Königs jedoch nicht gelingen follte, dieſe Beſtätigung zu 
verſchaffen, fo Abernähme der Orben bie Sorge dafür und zöge bie 

uUnloſten von ber dem Konig zu zahlenden Entfhäbigungsfumme ab. 
Allein. ich Tann meine Bedenken gegen bie Echtheit biejes neben ber 
Berzichtleiſtungsurlunde bei weitem widtigften Schriftftide nicht unter» 
brüden. 1) if feine Form durch bie Beftimmtheit, Schlichtheit und 
Klarheit des Ausdruds weientfih von ben andern an bemfelben Tage 
unb Orte gefertigten Urkunden verſchieden; 2) ift fie bie einzige von ben - 
vielen auf-biefen Frieden bezüglichen Urkunden, melde auf bie Schrei— 
ben Beuebiet's XII. und Elemens’ VI. ansbrüdfich Bezug nimmt, was 
nicht einmal bie Wifhäfe, weber im ihren Berzichtleiflungen noch in ihren 
Beſtätigungsgeſuchen an ben Papft tun; 3) war meines Willens nie 
mals fpäter wieder von ben 10000 Golbgulben bie Rebe, obgleich doch 
der ganze Vertrag fpäter fo häufig erörtert wurbe, und die Zahlung 
von 10000 Golbgulben bem Orben eit fo überaus wichtiges Argument 
geliefert hätte; 4) weiß auch Diugofz nichts davon, obgleich biefe 
Notiz zur Unterftägung feines Stanbpunftes zu biefem Frieben von ber 
ſonderm Werth geweſen wäre; 5), unb das ift der wichtigfte Grund, ift 
in bem Notoriatsinfrument über ben Schlutzaet (Boigt, Cod. dipl. 
Pr., III, 57, No. 37), in welchem bod alle Sriebensurfunden angeführt 
werben, nicht nur von biefer mit ihren wichtigen Beſtimmungen feine 
Rebe, fondern e8 Heißt bafelbft im Gegentheil: demum dieti domini 
Rex et Magister nunccios suos cum litteris suis et prelatorum 
mittent ad Dominum apostolicum pro confirmaeione hujus ordina- - 
cionis obtinenda; 6) haben de facto, wie wir urkundlich wiffen, 
die preußiſchen Biſchöfe die Beätigung beim Papfte nachgeſucht und 
in einer Weife, welche barthut, baf fie den Papſt um bie Confirmation 
bes Friedens Bitten, obgleich feine Vorſchläge in demſelben nicht recipirt 
worden find. S. bie Urf. in Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 60, No. 38. 

Merkwärbig bleibt es unter allen Umftänben, daß wir unter ben bei- 
nahe 30 Urkunden zu biefem Friedensſchluß eine einzige finden, bie 
vom Hochmeiſter oder deſſen Bevollmächtigten ausgeftellt wäre, woraus 
aber beit in Beilage I. angeführten Beweiſen gegenüber bemmoch nicht 
gefofgert werben kann, daß wir nicht alle Urkunden über biefen Frieden 
beſitzen. 
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“ferner ver Veſorgniß des Hochweifteers zu begegnen, baß bie 
Königin- Mutter von Ungere, Eliſabech, ober bexen. Schn 
König Ludwig als Agnaten des polniſchen Themes Einfpruch 
gegen die Refignation des Könige erheben Tünnten, machte ſich 
ber König, verbindlich, dem Orden in. feinem, Rechte. zu ver ⸗ 
txeten und nach allen: Sräften frei und fichen. zu ftellen, fofers 
jemals König Ludwig von. Ungamt, befien Gemahlin Eiifabeth 
ver deren Geben wegen eines ber genanuten Länder und Ge 
biete gegen, den Orden Anforderungen ſtellen, ihn vor Gericht 
belangen, oder mit Gewalt und wehrhafter Hand beprängen 
‚wollten ?).. Außerdem gab dex König „aus Ehrfurcht vor dem 
Ergbiſchof Jaxoslaw von Gnefen, des diefen Frieden zu Stande 
gebracht“, noch das Verſprechen, best Ungläubigen in. feiner 
Weiſe weder mit Rath noch That gegen dem Orden zu Hülfe 
zu Tommen 2), ferner alle gefangenen Ordensunterthanen in 
feinem. Reiche frei zu geben. und feinen Unterthanen zu gebie⸗ 
ten, -bjafefben ungehindert und. ſicher ins: Ordensgebiet ziehen 
zu laflen.®), auch allen denen, welche im Laufe der Feind⸗ 
ſeligleiten aus feinem. Rande in des Ordens Gebiet geflüchtet 
ober dieſem mit Treue ergeben geweſen feien, nicht blos Ver- 
zeifung, ſondern auch bie, Freiheit zu bewilligen, auf ihre 
Güter zurückzulehren und -viefekben, wenn fie wollten, frei zu 


1) Urt. bei Dogiel, IV, 69, Nr. 68. Acta Borussica, III, 558. 
Preuß. Sammlung, IH, 297. Dagegen konu ich mich nicht entilie- 
Ben, ber Urt. in Preuß. Sammlung, II, 301, nad welder. Kafımir 
Berzihtbriefe von dem König und der Königin von Ungprn beibringen 
will, hier einen Pla einzuräumen; denn 1) hat fie fein Datum und 
das ihr in ben Negeflen zu Voigt, Cod. dipl. Pr., III, v, beigelegte 
beruft auf Willfür; 2) nennt fie ben König von Ungarn noch Carl;. 
3) widerſpricht der Inhalt der eidlich erhärteten Angabe Kafımir's, daß 
ihm eben bie Erlangung ber Verzichtbriefe durchaus nicht gelungen ei. 
Wie Hätte er fi dann für die Zukunft durch eine Verfchreibuug .uer- 
bindlich machen können!? Diefe ürk. in ven Preuß. Sammlungen 'ge« 
Hört aller Wahrfcpeinlichleit nach zu jenen Tractatsentwürfen aus bem 
Jahre 1336 (f. vben S. 201, Anm. 1), worauf befonders ber Umftand, 
daß König Carl als lebend darin erwähnt wird, hindeutet. 

2) urt. bei Voigt, Cod, dipl. Pr., II, 51, No. 31. Preuß. 
Sammlung, II, 304. 

3) Url, in Preuß. Sammlung, UI, 308. 
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verkaufen 9); endlich gelobte Kaſimir noch, von ven geiftlichen " 


ımb weltlichen Ständen feines Meicjes Verzichtleiftungen auf 
alle Eutſchaͤdigungsforderungen wegen erlittener Unbilden und 


Beeinträchtigungen auszuwirken und ben Orden, wenn e8 . 


nöthig werben folfte, auch in biefer Hinficht zu vertreten ?). 
Der letztere Punkt wurde nad den Erfahrungen, bie man 
beim Wyehrader Triebensfchluß vom Jahre 1385 gemacht, 
vom Orben natürlich mit befonderm Nachdruck verlangt. Da 
es dem König aber jest wirklicher Ernſt um ben Frieden war, 
fo veranlaßte er die anweſenden oberften Beamten von Groß- 
polen und Kujawien, die Palatine Jaroslaw von Pofen, Ni- 
colans von Kaliſz, Albert von Brzesée und Iohannes bon 


Wloelawek, fowie die Caftellanelvon Poſen, Gnefen, Kalifz, 


Lad, Natel und die Landrichter von Pofen und Kaliſz und 
endlich die Vertreter der Bürgerſchaften von ben vier Hanpt- 
ſtaͤdten jener beiden Lanbfchaften, alſo von Pofen, Kaliſz, 
Wloclawek und Brzest zu der Erklärung, daß fie Niemandem, 
fetbft ihrem Könige nicht, irgend welchen Beiftend leiften wür- 
den, wenn er wiber ben Orben in Betreff ver erwähnten 
Lande den Krieg wieder erneuern wollte). Zugleich erließ 
der König Kaſimir an die Kronbeamten und Bürgerſchaften 
der Hauptftäbte Kleinpolens den Befehl, fich jo ſchleunig als 
möglich den Erklärungen der Großpolen anzufchließen, mas 
auch acht Tage fpäter, am 15. Juli, ganz in berfelben Form, 
welche bei den großpolnifchen Urkunden gewählt war, erfolgte *). 
Neben dieſen Verhandlungen gingen beſondere zwiſchen dem 
Orden und den im Laufe des Krieges in ihrem Beſitz vielfach 


H'urt. in Preuß. Sammlung, ©. 802. 

2) Ebendaſelbſt, S. 299. 

3) Die Ur. ber Kronbeaniten bei Dogtel, IV, 70, Nr. 65. Acta 
Borussica, III, 560. Baczto, Gef. Preuß. II,144. Dzialynski, 
Lites etc, I; 2, p. 38. Die Unk. ber 4 großpolniſchen Stäbte bet 
Ditat., Lites, I, 9, p. 

4) Die Urk, der Heinpofnifcen Kronbeamten bei Dzial., Lites etc., 
L 2, p. 32, Die Urf. der kleinpolniſchen Städte: Krakau, Sanbomierz 
und Sanders bei Muczk. u. Rzyſz., I, 191. Boigt, Cod. dipl. 
Pr., I, 56, No. 36. Preuß. Sammlung, II, 742. Die Großpolen 
wie bie Kleinpolen treten in bie erwähnte Verpflichtung rin „ad man- 
datum’ speciale ser. regis Kasimiri.“ 
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verlegten Biihöfen, dem Erzbiſchof von Gnefen und ven Bi⸗ 
ſchöfen von Kajawien, Maſowien und Poſen. Womit fie ab- 
gefunden werben, geht ans ihrer Exflärung nicht hervor, aber 
fie befamnten in Kaliſz am 8. Sult, in ifrem und ver ge- 
fammten, ihnen untergebenen Geiftlichleit Namen, baß fie voll- 
ftänbige und ausreichende Genugthuung für alle Beſchädigungen 
erhalten haben, fie desavonirten ihre lagen vor dem päpfte 
lichen Stuhl vom Jahre 1338, vermichtefen den zu ihren 
Gunſten gefüllten Spruch des Nuntius Gaffard von Ehartres 
und verfiherten, niemals wieder, meber vor einem geiftlichen 
noch vor einem weltlichen Gerichtehofe diefe Händel. mit vem 
Orbden zum Erdrterung zu bringen, vielmehr aus‘ „Ehrfurcht 
vor. Gott“ den Frieden und bie Einigung unverlegt zu be- 
wahren). Schließlich wurde noch Ort und Zeit zu einer 
perfönlichen Zufammenkunft des Königs Kafimir mit dem 
Hochmeifter Ludolph König behufs Ratiftcation-und Aus» 
wechfelung ber Friedensurkunden feitgefegt. Die Zwifchenzeit 
wurbe dazu benutzt, um von den in ben Präfiminarien 
aufgefüßrten Furſten die Verzichtfeiftungen auf ihre agnati-⸗ 
ſchen Rechte bezüglich Pommerns und der andern Länber, 
fowie Beitrittserflärungen zum Frieden einzuholen. Dem- 
gemäß erflärte denn auch zuvörderſt Herzog Bogislaw von 
Bommern:Wolgaft, in Rückficht auf feinen Tractat mit Ka- 
fimir vom 24. Februar beffelben Jahres, noch in derſelben 
Woche in Ralifz, daß er auf ven Wunſch feines Schwieger- 
vaters ber Vereinbarung zwifchen den pacifeirenden Theilen 
beitrete, die Verzichtleijtung auf Pommern, Kulmerland und 
Michelau gutheiße, und Niemandem, felbft feinem Schtwieger- 
vater nicht, Beiſtand Ielften würde, wenn er einen Friebens- 
bruch fich zu Schulden kommen Tieße?). In bemfelben Sinne 


4) Urt. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 51, No. 32. Freilich lautet 
bie Urkunde wie ein Separatfriebe unb enthält feinen ausdrücklichen 
Beitrift zu bem zwiſchen Kaſimir und bem Hocmeifter geſchloſſenen 
Hanpttractat, aber nur bie Sophiftit Dingofz’s, IX, 1066, und bie 
Binkeljüge Wiadyslaw Jagiello's und feiner ränfefüchtigen Prälaten 
Tonuten baraus abnehmen, daß bie Geifilichkeit gegen ben Frieden über» 
haupt unb bie Abtretung ber frittigen Lande geweſen fei. 

2) Urf, lei Voigt, Cod. dipl. Pr., IH, 52,.No. 83. Wiefö biefe 
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ſprachen ſich ſechs Tage fpäter die Herzöge Kafimir ven Ku— 
jawien- Gmiewsfonwe, Bladyslaw ven Leczyc und Dobrzyn zu 
Reczue, ſowie die Derzöge Ziemomit son Maſowien⸗ Czersl 
und Bolestew III. ven Maſowien-Plock, in ihrer Eigenſchaft 
als jelbftftännige Fürſten aus. Sie ihverfeits ſchloſſen 
wit dem Drben einen ewigen Frieden und entſagten für ſich 
und ihre Exben allen etwaigen Anvechten, welche aus ihrer 
Verwaudtſchaft herzuleiten wären, auf Pommern, Kulmerland 
und Micheian, und bie beiben erſten Zürften auf eine Auf- 
forderung des Könige Kafimir, die drei andern auf bie ber 
ſondere Bitte des Hechmeifters gaben die Verficherung, daß 
fie dem König von Polen ebenfowenig als irgend einem Au⸗ 
dern in dem Falle, daß er ob jener Ländereien fviedensbrüchig 

“werben ſollte, irgend welchen: Beiſtand angebeihtn laſſen wür⸗ 
den). Drei Tage vor dem Schlußaet vergaben, nach dem 
Beifpiel- ver polnifhen Biſchöfe, der Biſchof von Kulm uud 
alte Geiſtlichen feines Enpitels, ſowie bie Aebte und Aebtiſffin⸗ 
nen ber: nahegelegenen preußiſchen Klöſter dem Könige von 
Polen alle erfahrenen Verfegungen ihrer Güter und Beſitzun⸗ 
gen- während des Krieges und verfprachen auch ihrerſeits den 
Frieben treulich zu wahren und zu halten 2). 


Erklärung fon am 6. Juli gegeben und bie „erſte ber Griebensurkun« 
ben’ fein ſoll, wie Boigt, Geſch. Preußens, V, 9 u. daſ. Note Lane 
giebt, verfiche ich nit. Sie ift batirt feria sexta ante diem s. Mar- 
garete virginis, aljo Freitag vor Margarethentag, d. i., gleichviel, ob 
man biefen am 12., 13. oder 15. Juli annimmt, im Jahre 1843 ber 
11. Juli, alfo keineswegs bie erſte Urkunde, 

1) Die Url, Kaſimir's und, Wlabyelaw's in Preuß. Sammlung, 
II, 737, ®oigt, Cod. dipl. Pr., III, 53, No. 34, Dyiat., Lites.etc., 
1,2, p 30; die der Mafowier: Voigt, a. a. O. 55, Nr. 35; Diiat,, 
a. a. D., S. 31, und dann noch einmal nad) einem andern Pergament baf. 
©&. 102. Die beiden Urkunden find von großer Wichtigkeit jur Char 
vakteriftil- ber finatsrechtlichen Stellung dieſer Fürſten zur polniſchen 
rote. Ste geben nicht ihre Zuſtimmung zu bem vom König Kaſimir ger 
ſchloſſenen Frieben als Glieber des polniſchen Reichsverbandes, fonbern 
fle fliehen ans eigener, freier Sonveränetät mit bem Orben Frieben; ale 
Sonveräne tenunciiven fie auf Kulm, Michelau und Pommern, und endlich 
kraft ihrer Souveränetät find fie entſchloſſen, in einem durch Friedens⸗ 
bruch entſtandenen Kriege dem Friedensbrecher jeden Beiſtand zu verſagen. 

2) Url; bei Dogiel, IV, 70, Nr. 66. 
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Erplich erſchien ver zum Schlußtermin feſtgeſetzte Tag, der 
23. Iuli. Bei einem Dorfe zwifchen Inowraclaw und Mur- 
zyu waren zwei Zelte für ven König und ben Hochmeifter 
aufgefhlagen. Da trat zuerft ver eigentliche Stifter des Frie- 
dens, der Erzbifchof Jaroslaw von Gueſen auf, und erbot 
fh im Nomen des Königs alle Skrupel, die der Hochmeiſter 
in Bezug auf bie Form oder ven Inhalt der Friedensurkunden 
hätte, durch Aenderungen zu befeitigen. Hierauf begrüßten fich 
ver König uud ber Hochmeifter, die mit zahlveichem Gefolge 
auf bem Plage erfchienen waren; ber Exzbifchof verkündigte 
vor allem Volke den Friedensſchluß und alle Bedingungen deſ⸗ 
felben, und ver König und ver Hochmeifter taufchten inzwifchen 
gegenfeitig die Friedensurkunden aus und ſchwuren feierlich, 
ber König auf die Krone feines Hauptes, ver Meifter durch 
Berührung feines Ordenskreuzes alle jene Vereinbarungen treu: 
lich zu erfüllen, und befiegelten fchließlich durch einen Friedeus⸗ 
Fuß das Bündniß Y). Um nun für daſſelbe vorausbebungener- 
maßen bie Beftätigung des Papftes einholen zu Können, be- 
ftätigten ber Erzbiſchof von Gneſen, die Biſchöfe von Kuja- 
wien, Poſen und Plod, daß fie dem Schlußacte beigewohnt, 
daß vor ihnen beide Theile den Frieden beſchworen und ber 
König insbefondere durch eineu Eid für fi und feine Erben 
Pommern, Kulmerland und- Michelau förmlich entfagt Habe”). 
No an beinfelden Tage fohrieben die preufifchen Geiftlichen 
an ven Papft, ſchilderten kurz ven erhebenden Act bes Brie- 
bens, zu welchem beibe ftreitenden Theile. „mit einer unzähli- 
gen Vielfeit anderer Fürſten, Prälaten und Edelinge“ herbei- 
gelommen wären, unb baten bringen» und inftänbigft, dem 
Friedensbund durch bie apoftolifche Beftätigung die legte Weihe 
und Unverbrücplichfeit zu verleihen). Damit war nun bas 


1) Rotariatsinftrument bei Voigt, Cod. dipl. Pruss, III, 57, 
No. 87. . 

2) Url, bei Dogiel, IV, 70, Nr. 64. Acta Borussica, III, 559. 
Dyiaf,, Lites ete., I, 2, p. 32. 

3) Url. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 60, No. 38. Bei Henne- 
berger und Simon Grunau wird erzählt, Kafımir fei nad Thorn mit 
bem Hochmeifter gegangen unb bort fünf Tage lang. bewirthet worben. 
Boigt, Geſch. Preuf., V, Note 1, verwirft das, „ba ſonſt Niemand 

Caro, Gedichte volens. I 17 


258 Zweites Bud. Biertes Capitel. 


Friedenswerk, ein Werk, an welchem viele Jahre mit fo un 
enblicher Mühe umfonft gearbeitet worben, vollendet, allein 
die ewige Dauer, von welcher hier fo oft bie Rede war, Hatte 
feine höhere Bebentung, als die Ewvigfeiten in Verträgen in 
der Regel zu haben pflegen. " 

Die Hohe Wichtigkeit diefes Friedens ift weniger in ben ' 
territorialen Veränderungen zu fuchen, welche er hervorge⸗ 
bracht Hat, als in feiner Eigenſchaft als neue Rechtsbaſis in 
dem Streit zwifchen Polen und dem Orden. Der Streit ift 
nicht beendet, er währt fort und wird, zum offenen Krieg 
wieder ausgebrochen, die Mutter großer erſchütternder Ereig- 
niffe. Der Streit kann nicht beendet fein, benn wenn es fich 
in demſelben wirklich nur um einige hunbert ober tauſend 
Quadratmeilen gehandelt Hätte, dann wäre ein Vergleich, in 
dem jede Partei von ihren Wünſchen einen Theil zum Opfer 
Bringt, ſehr gut venfhar. Aber ber materielle Befitz iſt nicht 
der eigentliche Anlaß bes erbitterten "Kampfes; das Ringen 
um benfelben ift nur ein in bie Erfcheinung getretener un- 
überwinbficher Antagonismus, ber aus verborgenen Quellen 
bringt, ber durch fein noch fo erhabenes Wohlwollen von 
Berfonen ausgelöſcht werben Tann. Beide Parteien find 
fich vielleicht. veffelben nicht vollklommen bewußt, beide folgen 
nur einem gleichfam bämonifchen Drang, und wenn felbft ober- 
flächlich die Frage gefchloffen zu fein ſcheint, fo laſtet auf bei- 
den nur ber Drud augenbliclicher Erſchöpfung; raſch fammeln 
fie wieder alf ihre Kraft, und nicht eher ruht ihr kämpfender 
Arm, als bis der Stahl des Einen in ver Bruft des Andern 
tobbringend wählt. Man follte daher meinen, daß es in 
dieſem Ringkampf um Tod und Leben nicht darauf ankommt, 
ob einer. oder ber andere ber Streiter die Formen und Re- 
geln der Schule, die Gefege der Paläſtra durchbricht, und 
im freien Walten feiner genialen Fähigkeit erhigt durch ben 
Trieb der Erhaltung, geftachelt durch bie Gter des Sieges, 
formlos, rechtlos auf den Gegner fih wirft. Jedoch ba hier 
nicht mit Schwertern allein, fondern auch, mit zweifchneidigen 
Anrufungen des Rechts gefochten wurde, fo muß der Kampf. 
davon weiß”. Allerdings jagt ein Zeuge 1422 es ganz beftimmt aus 
(®siat., Lites, II, 170), aber ber Zeuge fol 150 Jahr (I) alt fein. 
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richter auch biefe Waffen prüfen. — Der Friede vom Jahre 
1343 bezeichnet durchaus einen Wendepunkt in biefer Gefchichte, 
Mögen frühere Thaten beider Parteien durchaus auf Miß- 
brauch ber Gewalt, auf Rechtsbrüchen beruht haben, das Hare, 
beftimmte, Yange und wohl überlegte durchaus freiwillige Wort 
des Königs und die Annahme und Zuftimmung veffelben von 
Seiten des Ordens haben jedes frühere Unrecht gefühnt, ver- 
geben, weggelöfcht. Es ift eitle Sophiftif, wenn man bem 
Frieden feine Geltung zu rauben fucht, unter dem Votgeben, 
Rafimiv habe ihn aus Schwäche gefchloffen. Die Ehrenhaftig- 
keit Hält ſelbſt ein in Verzweiflung gegebenes Wort. Es ift 
mehr als Sophiftit, es ift Lüge, wenn man ben Trieben durch 
Bormfehler bemängeln zu lönnen glaubt und von einem Staats ⸗ 
recht ausgeht, das damals in Polen nicht beftand.. Der Kö— 
nig berrfchte frei und unumſchränkt, und beburfte am aller- 
wenigften zur Entſcheidung über Krieg und Frieden irgend 
Iemandes Einwilligung und Zuftimmung Wenn wir bie 
hohen Beamten und Städte — auf Befehl des Könige — 
den Frieden verbürgen fehen, fo geſchieht es einzig und allein, 
weil der König felbft aus guten Gründen für biefen einzelnen 
Tall ſich ein Hinderniß des Friedensbruches von feiner Seite 
aufrichten will. Die Herzöge aber üben in ihrem Friedens⸗ 
beitvitt ganz und gar nicht etwa eine Reichsſtandſchaft aus, 
fondern vermöge ihrer eigenen freien Souveränität verbürgen 
fie aus Anlaß ihres agnatifchen Verhältniffes zur polnifchen 
Krone ven Abſchluß eines Krieges, der neben ihnen geführt 
worben ift. Imfoweit fie jelbft aber an bemfelben betheiligt, 
ſchließen fie wiederum Traft ihrer Souveränität, zufällig bei 
Gelegenheit jenes andern Friedens, ihren eigenen mit bem 
Orden. Ebenfo wenig fteht den Landesgeiftlichen ein Recht 
zu, den Mafregeln des Königs die Sanction der Gültigkeit 
zu geben; fie felbft als zeitliche Verwalter des Firchlichen Gute 
treffen ihren Vergleich mit ven Verlegern deſſelben, mit dem 
Orden. Der Zufammenhang zwiſchen biefen Verträgen ift 
rein äußerlich. Es wird für die Folge von Werth fein, dieſes 
Verhältniß der Dinge feftzuhalten ?). 
1) Nur von ber Betätigung bes Papftes Fönnte man bie Wahrung 
bes Friedens infofern abhängig erachten, als die Bäpfte — ohne Wiber- 
17* 
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Wir haben oben geſchildert, wie die Verftimmung ge- 
gen bie Lügelburger immer mehr in der Bruft des Könige 
Platz griff. Jene Geloverhältniffe einerfeits, dann die Stel- 
fung feines Neffen Bollo von Schweibnig und enblich ber 
Umftand, daß weber Johann noch Carl irgend etwas für Ka— 
fimir als Entgelt für feine vielen Opfer gethan hatten, brach⸗ 
ten eine fichtbare Kühle. in dem gegenfeitigen Verhältniß her⸗ 
dor. Jetzt Fam ein Umftand hinzu, ver Kaſimir's Erbitterung 
hervorrief. Trotz ber nunmehr auch formell erfolgten Ablö— 
fung Schlefiens von Polen und trog aller Refignationen Ka- 
ſimir's, Hatte die Episcopaldidzefe Breslau nicht aufgehört, 
ein Suffraganat des Erzbisthums Gneſen zu fein. Freilich 
mußte das manche Mißhelligkeiten ergeben, zumal die Lügel- 
burger jet damit umgingen, das zum Mainzer Erzbisthum 
gehörige Bisthum Prag in eine eigene Metropole, in ein 
Erzbisthum zu verwandeln, wobei fie ohne Weiteres an ven 
Bapft die Zumuthung ftellten, die Breslauer Diözefe von ver 
Önefener zu trennen und ber neuen Prager zuzuweifen, Die 
Folge davon wäre natürlich eine Schmälerung der Einkünfte 
bes polnifhen Klerus und eine Vermehrung des böhmifchen 
Einfluſſes auf Koften des polnifhen gewefen. Noch in dem⸗ 
felden Jahre zeigte fich die Inconvenienz bes nach dieſer Nich- 
tung beftehenven DVerhältniffes, als ver Papft Clemens VI 
dem König Iohann, wahrfgeinlih um ihn dadurch von ben 
damals mit Kaifer Lubwig gepflogenen Trievensverhandlungen 
abzuziehen, ven zehnten Theil der Einkünfte aus ſämmtlichen 
kirchlichen Stiftungen der Diözefen Prag, Olmütz, Luremburg 
und endlich auch Breslau auf zwei Jahre bewilligte i). Er- 


ſtreit der polniſchen Könige — eine unmittelbare Botmäßigfeit ber pol- 
niſchen Krone gegen ben Stuhl Petri annahmen. Diefe Beftätigung 
vaben wir freilich, minbeftens bivelt, nicht, aber 1) ift niemals befanptet 
worben, baf fie nicht erfolgt wäre, 2) fann nicht nachgewieſen werben, 
baß aus biefem prätenbirten Botmäßigfeitsverhältnig ber Curie das 
Recht entquoll, "die Königlichen Kriegs- und Friedensentſcheidungen in 
ihrer Gilftigfeit zu alteriren. 

1) Schreiben bes Papfles an ben Biſchof von Breslau (Juli 1843) 
bei Theiner, Monum. Pol, I, 461, No. 592. Man vgl. noch zur 
Ze ne unſerer Darſtellung das päpſtl. Schreiben daſelbſt, S. 474, 

tt. 613. 
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mägt man, baß bie Grenzen ber kirchlichen Zuſammengehörig⸗ 
feit leineswegs bie ber politifchen beiten, daß ber Umfang 
des bifchöflichen Sprengeld bei weitem den Umkreis ber böh- 
miſchen Befigungen in Schleften an Ausvehnung. übertraf, fo 
erfennt man, daß in jener Bewilligung grabezu eine Stener 
lag, die aus gewiffen polnifchen Landestheilen einem auswär- 
tigen Potentaten, der überdies im Angenblid in einem nichts 
weniger als freundlichen Verhältniß zu Polen ſtand, gezahlt 
werben ſollte. Natürlich wirkte dies erbitternd auf bie Stime 
mung Kafimir's, und fo wie er bei fich beichloß, Feine Rück 
ficht mehr auf die Böhmen nehmen zu wollen, und felbft ven 
offenen Bruch nicht mehr zu vermeiden, fo-fprach er fich auch 
offen gegen den Papft aus und nannte Johann geradezu feinen 
„Neider“. Bei jener Steuer hatte e8 aber fein Bewenden; 
bei der Ereirung ber Prager Erzdibzeſe jedoch famen ver Papft 
und die Tügelburger überein, ven König von Polen vorläufig 
nicht mehr durch die Lostrennung des Breslauer Bistkums 
von dem polnifchen Erzſprengel zu Fränfen, und nur in einem 
geheimen Artikel verſprach der Papft ven Plan gelegentlichen 
Falls in Ausführung zu bringen, wofür ver Markgraf Carl 
fih anheiſchig machte, dahin zu wirken, daß bie Breslauer 
Diözefe fortan regelmäßig den Peterspfennig zahlte ?). 
Solche geheime Machinationen haben das an fi, daß 
fie den Gegenftand ihrer Abſicht mit einem dumpfen Gefühl 
des Mißtrauens erfüllen, das um fo mehr fich verbichtet, je 
weniger eine Hare Einſicht in bie Dinge die Schärfe zu mil- 
dern fich darbietet. Die unbeftimmte Furcht und der über 
beftimmte Thatfachen gehegte Groll und Verdruß fteigerten 
Kaſimir's Empfindungen gegen bie Lügelburger bis zum Bruch, 
ver ſchon im Jahre 1343 eintrat, indem er in einem kurzen 
Heerzuge die Stabt und Landſchaft Frauſtadt trog dem Wider⸗ 
ftande ‘des Herzogs Conrad von Oels und bes Herzogs 
Heinrih V. von Sagen, ber erft ein Jahr zuvor (1342) 
die Regterung angetreten hatte, an fi brachte. Diefe Land» 
ſchaft war nämlich im Jahre 1337 nebft Stabt und Weich 
bild Guhrau von dem verſchwenderiſchen Herzog don Steinau 


1) Bsl. Balacky, Gel. v. Böhmen, II, 2, ©. 249, Note 324. 
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an den böhmifchen König Johann veräußert worben. Auf 
lebhaften Proteft der Herzöge Conrad von Dels und Heln- 
ri IV. von Sagan jebod verzichtete Johann gegen Meber- 
Taffung der Burg Lüben mit ihrem Gebiete auf vie Währung 
biefes Kaufs, und überließ Steinau und Guhrau den beiden 
Herzögen; von Frauſtadt aber Tieß er fich fofort huldigen *). 
Indeß vechneten vielleicht die Herzöge von Sagan und Dels, 
auch dieſen Theil ber verſchwendeten Länbereien des Herzogs 
von Steinau wieder dem andern einzuverleiben. Allein König 
Kaſimir, welcher wegen feiner Schulpforberungen an Böhmen 
enblich beffer als durch Verfchreibungen gefichert‘ fein wollte, 
fiel in das Weichbild von Frauſtadt ein und eroberte es. 
Natürlich widerſetzte fich zunächft der Herzog Heinrich V. 
Geinrich IV. war 1342 geftorben); allein der König von 
Bolen griff Steinau feldft mit Gewalt an. Jetzt aber eilte 
Conrad von Dels herbei und lieferte den Polen ein ſiegreiches 
Treffen, in Folge deſſen zwar Steinau entfekt, Frauſtadt 
aber und, wie es fcheint, ein Fleiner über fein Weichbild 
hinausgehender Landftrih den Händen Kaſimir's überlaffen 
wurde 2). Johann von Böhmen felbft nahm ſich im Augen- 
blick der Sache nicht an; als aber im folgenden Jahre auf 
dem feierlichen Hoftage, an welchem in Prag ver Biſchof 
Arneft zum Exzbifchof geweiht wurde, Heinrich V. von Sa— 
gan, der Eiferne genannt, feine Länder von Böhmen zu Lehn 
nahm, ficherte ihm der König Heereshälfe zur Wiebererlan- 
gung der an Polen verloren gegangenen Qanbestheile zu ?). 


1) Sommersberg, II, 272, 782 u. 814. Stengel, Soriptt. 
rer. Siles, I, 151. Minsberg, Geſchichte der Stadt und Feſtung 
Groß · Glogau, 1853, ©. 211 fg. 

2) Archid. Gnesn., p. 98, u. Chronicon bei Sommersberg, 
Seriptt., I, 59. 

3) Minsberg, a. a. DO. Daß Frauftadt fon im 13. Jahre 
Hundert und lange vor ber Regierung Heinrich's bes Getrenen Über 
Großpolen zu Schlefien gehört hatte, ertweift bie Urk. vom Jahre 1273. 
Bgl. Wuttke, Städtebuch des Landes Poſen. Es iſt alfo nicht, wie 
Rarufsewifz, IX, 118, ſehr weitſchweifig mit feinem Getwähre- 
mann Dingofz, I, 1068, ausführt, erſt durch die vorübergehende 
Herrſchaft Heinrich's des Getreuen an Schlefien gefallen. Es iſt ühri- 
gen® eigenthitmlich, daß beide ihrer Rechtetheorie, welche fie bei Bom- 
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Wie ſich aber fpäter zeigen wird, blieb viefe Erwerbung un- 
angefochten. 

Am Ende des Jahres wurde König Kafımir, wahrfchein 
lich auf feine Vorftellung, daß er ja mehr als ver König von 
Böhmen die Wohlthaten der Kirche verbiene, da er zu ihrem 
Schuge mit ven Tataren, Auffen und Litthauern zu Kämpfen 
Habe, ‚vom Papfte, ver ven Grundſatz hatte, daß Niemand 
aus dem Haufe eines Fürften unzufrieden treten bürfe, mit 
einer ähnlichen Schenkung wie der Böhmenkönig erfreut. Der 
zehnte Theil aller Einkünfte von Kirchen, Klöftern und fon- 
ftigen kirchlichen Stiftungen - in dem Erzbisthum Gnefen, in 
den Bisthümern Krakau, Pofen, Kujawien, Plod, Lebus und 
Ramin follte auf zwei Jahre an ven König Kafimir entrichtet 
werden ). Nichtsdeſtoweniger gab Kaſimir im folgenden Jahre 
dem Papfte Beranlaffung zu großer Unzufrievenheit. Im dem⸗ 
ſelben Maße als die entente cordiale ‚mit ven Lützelburgern 
erftarb, in vemfelben Maße wuchs die Zuneigung Kaſimir's 
zu dem Kaifer und dem Markgrafen von Brandenburg. Das 
Verhältnig zu denfelben war niemals formell "gelöft worben, 
und daher waren die Anknüpfungen zu jeder Zeit wieder mög- 
lich. Die Befürchtungen feiner ungariſchen Verwandten, welche 
vormals bei Kafimir Eingang gefunden hatten, daß durch eine 
Verſchwägerung mit dem Kaiferhaufe die Möglichkeit einer 
Vereinigung mit Brandenburg eintreten könnte, fielen, ſeitdem 
Kafimir’s ältefte Tochter verheirathet war, vollends weg; im 
Gegentheil, nachdem die legten Verſuche einer Ausföhnung 
Kaiſer Ludwig's mit dem Papfte und dem Haufe Lügelburg 
gejcheitert waren und im Sabre 1344 bei ven Berhanvlungen 1344 
ber deutſchen Kurfürften und Reichsftände zu Frankfurt, Nenfe 
und Bacharach die Wahl des Markgrafen Carl zum römiſchen 
König zur Sprache gebracht wurde, lag viel eher die Beforg- 
niß nahe, Carl könute bereinft als deutſcher Kaiſer der Selbſt⸗ 


mern geltend machen und nach welcher bie Webertragung durch bie 
Ranbeseinwohner unb ber vorlibergehenbe Befig ein ewiges Recht ver- 
leihen, bier fo energiſch widerſprechen, denn ſelbſt nach ben falſchen An- 
gaben beider Scriftfieller Hatten bie Herzöge von Sagan genau bie- 
ſelben Aurechte auf Frauftadt, als bie Krone Polen auf Pommern. 

1) Theiner, Monum. Pol., I, 468, No. 604 u. 606. 
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ſtändigkeit Polens höchft gefährlich werben ?). Als daher in 
dem genannten Jahre bie beiden großen Parteien in Deutſch⸗ 
land duch Bündniſſe fich zu ftärfen fuchten, war Kaſimir nicht 
zweifelhaft, weffen Bartei er ergreifen ſolle. Man ſcheint ſich 
ſchon damals: darüber geeinigt zu haben, daß Ludwig der Rö— 
mer eine jüngere Schwefter feiner frühern Braut, Kuni— 
gunde; bie zweite Tothter Kaſimir's aus erfter Ehe, heira⸗ 
then follte, und fo wear Kaſimir ganz zur Yatferlichen Wahre - 
übergetveten, unter welcher ſich auch der Herzog Bollo von 
Schweibni und durch biefen wahrſcheinlich ber Herzog Hein ⸗ 
rich von Jauer und fpäter ſelbſt König Ludwig von Ungarn 
ſchaarten. Natürlich Hatte Johann von Böhmen nichts Eill⸗ 
geres zu thun, als ben König von Polen fofort beim Papfte 
zu verflagen, weil er mit einem Ketzer in Verbindung getre⸗ 
ten ſei. Der Bapft aber vertraute feinem Einfluß auf Kaſimir 
und verſprach dem König von Böhmen, biefen fo viel als 
möglich zur Wiedergewinnung des Könige non Polen geftend 
zu machen 2). 
Zu Ende des Jahres 1344 unternahm König Johann 

im Verein mit König Ludwig von Ungarn, welcher damals 
noch in guten Beziehungen zu ben Lützelburgern ftand, feinen 
dritten und legten Kreuzzug gegen bie heidniſchen Litthauer. 
Im Gefolge der Könige erblidte man biesmal, außer bein 
Markgrafen Carl, auch einen Herzog von Bourbon ans Franf- 
reich, den Grafen Wilhelm IV. von Holland, ber ſchon ein 
Jahr zuvor eine Heivenfahrt mitgemacht Hatte ®), und viele 


1) Raynald, Ann. ecol. a. a 1846, 9. 18. 

2). Päpfl, Schreiben bei Theiner, Mon. Pol, I, 478, No. 619. 
Daraus geht zugleich hervor, daß bamals die Verhandlungen zwiſchen 
dem Papfte und dem Kaifer Lubwig immer noch ſchwebten. Letzterer 
hatte angezeigt, ba gegen Ende März ber Graf von Dettingen (Fried⸗ 
rich oder Ludwig; beide waren Landvögte im Elſaß) und efn Meifter 
Ulrich (ſtatt deſſen kam der Dauphin v. Vienne) beim päpftli—den Hofe 
eintreffen würben, und ber Papft verfpridt bem König Johann, bie 
aften Progeffe gegen Lubwig wieder zu publieiren, fofern bie Gefanbten 
nicht mit ganz firteten, genehmen Vollmachten unb Aufträgen ausge ⸗ 
rüßet find. 

3) Wigand v. Marburg, S. 62 u. 72. Bgl. Henricus pauper 
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andere Edle aus allen Ländern ber Ehriftenheit. König Ka⸗ 
ſimir hütete fich wohl, an eitter ſolchen Expedition Theil zu 
nehmen, denn fein Land lag dann ber Mache ber Litthauer 
offen; er- Hätte dann für die Anbern büßen mäffen, befon- 
bers, ba fich jest in Litthauen eine Beränberung vorbereitete, 
welche die Kraft dieſes kriegeriſchen Volkes in eine unterneh⸗ 
mende und kühne Hand legte und ven Nachbarn Gefahr ver- 
Hindigte. Bon den fieben Söhnen Gedimin's, unter welche 
das ausgebehnte Reich getheilt wurde, zeichneten fich beſonders 
Dtgierd, Großfürft von Krewa und Witebst, und fein Bru- 
ber Kieyftut, Herrfher von Trofi, aus. Beide fahen mit 
Mißgunft ihren an Alter wie an Thaten ihnen nachſtehenden 
Bruder Jawnut in ber Hauptftabt bes Landes, in Wilno, 
das einft von dem Ruhme ihres Vaters ftrahlte, ruhmlos 
walten. Außerdem fühlten bie Brüder, daß die Erbtheilmg 
die Macht Litthauens zerbrödelt hatte, und daß in ven wilden 
Kämpfen mit den Rufen, Tataren und befonders mit bem 
Orden und ver Ehriftenheit überhanpt ein Widerftand nur mit 
vereinten Kräften möglich ſei. Verrätheriſche Umtriebe aber 
unterhielten unter ven Brüdern bie Spaltung, and nur Ol⸗ 
gierd und Kienftut lebten im beften Einvernehmen !). Zwi⸗ 
ſchen biefen entfpannen fich alfo geheime Unterhandlungen, in 
denen befchlöffen wurde, Jawnut aus ber Hauptftabt zu ver⸗ 
drängen unb, nm fie mit größerm Erfolg gegen ven Orden 
fihern zu können, fie ber ausgedehnten Herrſchaft des einen 
oder des andern ber Brüder einzuverleiben. Man feste einen 
Tag feft, am welchem beide mit ihren Heeren vor bei Thoren 
Wilno's erſcheinen follten. Kiehſtut kam. Ofgierb aber hatte 
von dein glänzenden Chriftenheer Kunde erhalten, und ftatt zu 


im Cod. dipl. Siles, III, 69, und Groen van Prinsterer, Hand- 
boek der gesokiedeniss van het vaterland, Leiden 1846, I, 48. 

V) 3% folge den Litthauiſchen Chroniken, und zwar Kronika li- 
tewska ed. Theodor Narbutt, Wilno 1846, ©. 17 und Latopisiec 
litewski ed. Danilo wiez, ©. 27 fg. Sie flimmen zum Theil übereitt 
Mit den Angaben bes Fol. F. im Rönigeberger Archiv bei Botgt, Ge- 
ſchichte Preußens, V, 16, Rote 1 u. ©. 89 fg. Auf Die abgeleiteten 
Quellen Stryjtowsti, II, 2 ber neuen Ausgabe, und gar Kojalo- 
wicz, Hist. Lith., p. 281, if gar fein Gewicht zu Tegen, denn fie ber- 
ſetzen biefe Ereigniffe wie ben Tob Gedimin’s ins Jahr 1829, - 
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dem verabrebeten. Sturm auf Wilno einzutreffen, warf er 
raſch feine vaubenden und morbenden Schaaren ins öſtliche 
Samland und heerte daſelbſt, ohne Wiverftand zu finden, 
denn der Hochmeifter Hatte das Orbensheer und bie fremden 
Krieger in die üblichen Gegenden geführt, vielleicht um ven 
Weg nah Wilno zu zu nehmen‘). Auf die Nachricht vom 
der Noth Samlands kehrte der. Hochmeifter um, fand aber 
das Heer der Litthauer nicht mehr bafelbft, denn Olgierd war 
in Liefland eingebrochen umd richtete im Rigaer Land, bei 
Mitau und in ven nahegelegenen Gebieten furchtbaren Scha- 
den an. Inzwifchen war ber ‚ohnehin milde und nafje Winter 
vollſtäudig gewichen und bie Unwegfamleit des Bodens trieb 
das Heer des Ordens, fowie der aus, Europa herbeigelomme- 
nen Ritter ohne allen Erfolg zurück?). Jetzt eilte Ofgierd raſch 
nach Wilno, wo von feinem Bruder Kieyftut indeſſen Alles ge⸗ 
than wer. Er hatte nämlich raſch die beiden Burgen von Wilno 
erobert, und Jawnut war in bie nahen waldigen Berge geflohen; 
auf ver Flucht ſoll er fich die Füße verftaucht Haben und fo 
in die Gefangenfhaft Kieyftut’s gerathen fein. Kieyſtut aber 
wollte, als Digierd herbeigelommen war, bie ihm angebotene 
Würde eines Großfürſten nicht annehmen, fonbern überließ 
großmüthig dem ältern Bruder das hohe Amt, und man kam 
überein, daß Olgierd eine Art von Seniorat über die„Theil- 
fürften ausübe, damit die Kraft Litthauens durch Zerſplitte⸗ 
rung nicht erlahme. Dem vertriebenen Bruber Jawnut wurbe 
zum Erſatz Zastamw eingeräumt. ®). So ftand Litthauen wieder 
geeint und drohend ven Nachbarftanten gegenüber. 

Johann von Böhmen aber, fein Sohn Earl und ver 
König Ludwig kehrten verftimmt und mißmuthig über ben 

1) Wigand v. Marburg, ©. 73. 

2) Wigand v. Marburg, a. a. O.; Vita Caroli IV. bei Fre 
ber, ©. 104. Bened de Weitmil, ©. 287 u. 885. Thurocz bei 
Schwandtuer, I, 176. Diefe legten freilich anders, aber natürlich 
Tann hier Wigand ben meiften Glauben in Anſpruch nehmen. 

3) Nach ruſſiſchen Ehroniften wäre ber Anfchlag ber Brüder auch 
gegen Narputunt, den Fürften von Pinsk, gerichtet gewefen, Jawnut 
fet nad; Smolenst und Narymunt zum Tataren- Chan geflohen, wähe 
rend die Brüder ſich im Befitz ihres Landes ſetzten. Dem folgt Ka- 
ramfin, W, 218 ber deutſchen Ausg. 
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Mangel an jenem Erfolg zurüd und überhäuften ven Hoch- 
meifter deswegen mit Vorwürfen: Darüber trübte ſich Lu— 
dolf's Geift und er wurde verwirrt und irre, jo daß noch in 
vemfelben Sabre ein anderer Meifter gewählt werben mußte. 
Die Wahl fiel auf Heinrih Dufmer von Arffberg. Aber 
feldft vie Rückreiſe von dieſer abentenerlichen Fahrt follte nicht 
ohne ein venfwürbiges Erlebniß bleiben. König Iohann war 


mit dem Herzog von Bourbon verftohlen auf dem kürzeſten 


«Wege nach Luxemburg gereift; Markgraf Carl dagegen wollte 
ſich mit einem Heinen Gefolge durch Polen nah Schlefien 
ziehen. Als er jeboch in Kalifz anlangte, wurde er auf Be— 
fehl König Kaſimir's an der Weiterreife gehindert und gefan- 
gen gehalten. Beweggrund hierzu findet man ausreichend in 
der Stimmung des Königs gerade gegen Carl, ven er früher 
fo fehr hochhielt; aber es Laffen ſich leicht auch andere Mo- 
tive angeben. Erſtens war der Markgraf dem König noch 
Gelb ſchuldig, zweitens erfüllte Kaſimir die dem Kaifer gegen- 
über erſt fürzlich übernommene Bundespflicht, dann aber war 
er von Bolfo von Schweidnig dazu angereizt worden und 
enblich Hatte er vielleicht der Freundſchaft der Litthauer ein 
Opfer bringen müffen). Bon einem „Treubruch” Kann nicht 
die Rebe fein, denn Polen und Böhmen befanden fich eigent- 
lich ſchon im Kriege mit einander. Unedel benahm ſich we- 
nigftens Kafimie nicht, denn er ließ den Markgrafen mit 
großer Achtung behandeln. Diefer ftellte ſich, als Hätte er 
von einer ſchlimmen Abficht gar feine Ahnung und gab vor, 
er gebenke in biefer Stadt fich einige Zeit aufzuhalten, um 
ſich von den Beſchwerden des litthauiſchen Feldzuges zu er- 
holen. Im Geheimen aber fertigte er einen Boten an ſeinen 
Hauptmann in Breslau mit dem Befehle ab, ſofort mit brei- 
Hundert Neifigen aufzubrechen, fich eine Meile von Kaliſz un- 
bemerkt in einem Walde aufzuftellen und ihm von ba ein 
gutes Reitpferd bis in die Nähe des Stadtthores zu fhiden: 


1) Sieht man fi das Schreiben bes Papftes (bei Theiner, Mon. 
Pol, I, 484, No. 628) genauer an, fo ift das legte Motiv, daß er 
im Einverflänbnig mit ben Litthauern gehandelt habe, bas allerwahr- 
ſcheinlichſte: te cum Latwinis scismatieis, eos contra Christianos iu- 
vando, confederationes et amicitias feceras. 
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ALS diefe Veranftaltungen getroffen woren, ging Carl un- 
ter dem Vorwand eines Spaziergangs zu Fuß und ganz 
alfein wie zufällig vor die Stadt, ſchwang fich vafch auf das 
für ihn beftimmte' Roß und verſchwand, noch ehe bie beftärzte 
Thorwache dazmwifchentreten konnte. Bon feinen Reifigen be— 
gleitet, kam er ohne Hinderniß nach Breslau. Im erften Zorn 
übet ben vereitelten Anfchlag ließ Kafimir Das ganze in Kaliſch 
zurückgebliebene - Gefolge des Markgrafen gefangen nehmen; 
fpäter aber befann er fih und gab bie Leute frei). 

1345 Man erfennt leicht in biefem Verfahren des Könige das 
perfönliche Grollen gegen bie Lügelburger. Am böhmifchen 
Hofe aber gab man dem Herzog Bolfo- von Schweibnig bie 
Schuld an biefem Ereigniß und König Johann eilte wie ber 
Sturmwind von Luremburg nach Schlefien und überfiel rache⸗ 
ſchnaubend das Land des Herzogs und heerte und wüſtete wild 
im Lande umber. Bis an die Thore von Schweidnitz, beren 
Borftäbte er in Afche legte, war er mit feinem Heere vor⸗ 
gevrungen, das fefte Landshut Hatte ex bereits erobert, ba 
ſah ſich der verlaſſene Herzog genöthigt, durch einen Waffen- 
ftilfftand ben ergrimmten Feind aus feinem Lande zu entfer- 
nen 2). Zu biefem Zwiſchenzuge hatten bie Lügelburger aufer 
den oftenfiblen Vorwänden, ber Aufhaltung Carl's durch Ras 
ſimir und der Einfperrung eines böhmiſchen Lehnsmannes 
dur Bolko, noch einen andern Grund. Im Frühjahr des 
Jahres (1345), von bem wir reden, war es dem Kaiſer Lud⸗ 
wig gelungen, alle Grenznachbarn des böhmifchen Reiches in 
bie Waffen zu rufen. Im Norden herrfchte in Brandenburg 
fein eigener Sohn, der mit dem Herzog von Schweibnig und 
dem Markgrafen von Meißen treu zu feinem Vater hielt, im 
Oſten war Kaſimir von Polen gegen die Böhmen fehwer er- 
zürnt und fo befreundet mit dem kaiſerlichen Haufe, daß er 
am Ende des Mat eine Gefandtihaft an den Markgrafen 
Ludwig ſchickte und ihn mit feiner Familie zu einem Beſuche 
einlud. Im Süben fanden bie Herzöge von Defterreich gleich 
falls zum Kaiſer, und felbft König Ludwig von Ungarn, ber 


1) Vita Caroli bei Freher, ©. 106. 
2) Bened de Beitmil, ©, 287. Vita Caroli a. a. O. 
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jüngft noch mit den Lützelburgern die Heidenfahrt mitgemacht, 
Hatte dem König Kaſimir Hüffstruppen zugefondt, um ihn 
nöthigenfalls gegen die Böhmen zu fhügen ). Von allen 
diefen Jangten Fehdebriefe bei Johann von Böhmen an und 
alsbald begann auch Kaiſer Ludwig feinen Angriff auf Böh⸗ 
men mit großer. Gewalt. Dem. Markgrafen Earl dagegen 
war ber Kampf 'gegen die Mark Brandenburg aufgetragen. 
Um nicht einen Zeind im Rüden. zu behalten, hatten die Böh- 
men den Herzog von Schweidnitz ſchon früher niebergefchla-. 
gen. Earl kam jedoch über bie Laufig nicht hinaus, denn 
ſchon dort trat ihm ein heftiger Widerſtand entgegen und nur 
Brand und Berheerung war das einzige Ergebniß dieſes Felp- 
zuges ?). König Kafimit feinerfeits brach in das Gebiet des 
Herzogs von Ratibor und Troppau un belagerte das Städtchen 
Sarau. Allein alle diefe Gefahr ſchreckte den. blinden Böh⸗ 
wmenföuig nicht und wild, wie ein Hüng, rief er aus: „Im 
Gottes Namen denn, je mehr Feinde, deſto mehr Beute, aber 
ich ſchwörs bei Jeſus Chrift, wer zuerft mich angreift, über 
ven: will ich herfallen, daß alle Uebrigen erfchreden ſollen.“ 
Zuerſt fiel er aber über Kafimir her. Der von bem Legtern 
angegriffene Herzog von Troppau und Ratibor hatte- bie Hülfe 
des Böämenkönigs angerufen und biefer fam mit 2000 Hel- 
men und zahlreichem Zußvolf. Unter fortwährenden Kämpfen 
zog fih Kaſimir auf feine Hauptſtadt zurüd; die "Böhmen 
folgten hitzig. Zdenko von Lipa ftürmte dem übrigen Heere 
voran und drang buch die ungarifchen Hülfstruppen hin- 
such bis nach Rrafau hinein ven Polen nach; er hatte ſich 
aber zu weit gewagt, raſch fehnitten bie Polen ihn von den 
Seinigen ab und nahmen ihn gefangen, Die Böhmen fihloffen 
nun mit dem einen Theile des Heeres bie Stadt ein, wäh- 
rend der andere auf Raub, Plünderung und Verheerung in 
ber Umgegend ausging. Auch vor Heiligthümern ſcheuten bie 
Schaaren nicht, das reiche Klofter der Hüter des heiligen 
Grabes zu Miechowo wurde ſchwer geplündert und beraubt ?); 


1) Thurocz bei Schwandtner, I, 177. 
- 2) v. Freiberg, Geſchichte Ludwig's bes Branbenburgers, ©. 
210 fg., und Klöden, Diplomat. Gelb. Walbemar’s, III, 28. 
3) Rafielsti, Miechovia, p. 262, nad) ber alten Kioſterchrenit 
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wo fie jedoch mit den ungarifchen Häffstruppen zufammen- 
trafen, wurben blutige Gefechte geliefert, die nicht immer, wie 
bei Lelow zum Beiſpiel, zum Vortheil der Böhmen aus- 
fielen. BVergegemwärtigt man fich die ganze Anlage und bie 
etwas Don Ouigotenrtigen Begriffe Kaſimir's von Nitter- 
finn und Ritterpflicht, fo gewinnt die Mittheilung große Wahr: 
ſcheinlichkeit, daß Kafımir, bekümmert um bie Schreden’ und 
Verheerungen des Krieges, die fein Land, auf. deſſen Wohl- 
-fahrt fein ganzer Sinn ftand, leiden mußte, und verzweifelnd, 
daß noch von Seiten feiner’ Verbündeten, bie alfe vollauf mit 
fich felbft zu thum Hatten, Hülfe kommen würbe, zur Abtür- 
zung bes Krieges dem König Sohann "eine Herausforderung 
zu einem Zweifampf im gejchloffenem Raume zugehen ließ. 
Der blinde Johann meinte natürlich, ex fei dazu gern. bereit; 
aber da es Billig wäre, vaß mit gleichen Waffen gefämpft 
würde, fo möge ſich Kafimir zuvor beide Augen ansitechen 
lafien. Kaſimir mochte fühlen, daß er ſich Lächerlich gemacht, 
und forberte einen Waffenſtillftand. Den Böhmen kam bas 
fehr gelegen, denn ſchon fingen fie an durch Mangel an 
Lebensmitteln in dem ſchwer bebrängten Lande zu leiden. Es 
wurde baher vorläufig befchloffen und fpäter in Pysdry ur- 
kundlich feftgefett, die Waffenruhe bis zum nächften Martini- 
tage zu halten ?), In den Waffenftilfftand wurde auch Kaſi— 
mir's Neffe, Bolko von Schweionig, und eine Anzahl fchlefl- 
ſcher Städte, Breslau, Neumarkt, Zobten, Kant, Aura, 
Steinau, Guhrau u. a. m. eingefchloffen; weil man eine Bei- 
Tegung auch der im Jahre 1343 wegen der Schulpforberungen 
Kaſimir's ausgebrochenen Händel in Ausficht nahm. 

Der unglückliche Ausgang biefes Krieges und die neuen 
Verhandlungen mit Böhmen mußten den Markgrafen Ludwig 
fehr beforgt machen, daß die nenlichen Heirats- und Bünbniß- 
verabrebungen wieber durchkteuzt werben Yönnten. Auch er 


1) Annalift bei Sommersberg, II, 80, wo ber Text ber Notiz 
freilich abſcheulich verdorben if. 

2) Dogiel, I, 5, jebod mit bem irrigen Datum 6. September 
1846. Damals war Johann von Böhmen bereits tobt. Hauptquelle 
für biefe Vorgänge fir bie Vita Caroli, p. 106, und Bene be 
Beitmil, ©. 288. 
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wird wohl Kafımir gekannt und gewußt haben, wie die augen- 
blicklichen Gefühleftimmungen bei ihm ben Urfprung feiner 
Entfchlüffe bildeten. Nach der letzten Campagne Fonnten jene 
für die Wittelsbacher nicht eben günftig fein, da fie bie er- 
hoffte Hülfe ihm nicht Hatten zufommen laſſen, wenngleich fie 
triftigen Grund in ber gefährbeten und bebroßten eigenen 
Lage fanden. Darum beeilte ſich der Markgraf mit Be- 
nugung jener Einladung Kaſimir's vom Mai beffelben Iah- 
res, Kafimir zu Befuchen und ihm genugthuende und entfchul- 
digende Aufflärungen zu geben. - Ex nahm feine Tochter und 
feinen jüngern Bruder, ven zukünftigen Schtwiegerfohn Kaſi⸗ 
mir’, Ludwig den Römer, mit ſich nach Polen, und feinem 
perfönlichen Einfluffe gelang e8, daß das gute Einvernehmen 
zwiſchen dem baterifchen Kaiferhaufe und dem polntfchen König 
durch bie legten Ereigniffe nicht beeinträchtigt wurde 2), und 
gewiß geſchah es auch durch des Letztern Vermittelung, daß 
der Markgraf von Brandenburg am. 11. Auguſt zu Sprem- 
berg mit Iohann von Böhmen einen vorläufigen Frieden 
ſchloß, in welchem bie Throler Angelegenheit georbnet wurde. 
Keinem jedoch Tonnten diefe Verhältnifſe unangenehmer 
und nnerwünfchter fein, als bem Papft. Das mehr ale zehn 
Jahre -gehegte ımb gepflegte Bündniß, welches als eine 
bauernde Drohung gegen das baierifche Katferhaus von ber 
Curie erhalten wurde, war im Grunde wegen Kleinigkeiten 
auseinander gebrochen, und felbft ber getreueſte Sohn ver 
Kirche, deffen Reich unter unmittelbarer Botmäßigfeit des 
apoſtoliſchen Stuhles ftand, fing fo ſehr am felbftftändig zw 
handeln, baß er mit dem taufend Mal gefluchten und gebann⸗ 
ten Feinde der Curie Verfehwägerung und Bündniß einging. 
Der Bapft ſchrieb daher aufs dringendſte an Meifter Wilhelm von 
Bufterla, feinen Nuntius in Ungarn, er folle fofort fich zur Frie⸗ 
bensvermittelung zwiſchen den beiden Königen von Böhmen und 
Polen anbieten und um jeden Preis das alte Bündniß wieber- 
herſtellen. Wenn aber bie beiden Könige feinen Ermahnungen 
nicht Gehör Teiften würden, folle er mindeſtens einen Wieber- 
1) Klöden, Diplomat. Geſch. Waldemar's, M, 29, und Beilage I, 
447, und Bitobnranus bei Eccarb a. a., nach welchem bie Reife 
unternommen wäre ad consumandum matrimonium ante initiatum. 
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ausbruch der Feindſeligleiten verhüten und eine fernere Dauer 
des Waffenſtillſtandes kraft apoftolifcher Autorität verkünden 1). 
Den beiden Königen ſelbſt und dem Markgrafen Carl erklärte 
ex, wie ſehr ihm dieſe Angelegenheit zu Herzen gehe, fie ſoll⸗ 
ten doc. unter allen Umftänden minbefteng den bis auf Mar- 
tini geſchloſſenen Waffenftiffftand verlängern; ingwifchen werbe 
ex durch feinen Nuntius auf ven Abſchluß des Friedens Hin- 
zuwirlen fuchen, fie möchten baher ihre Bevollmächtigten, mit 
guten und ausreichenden Inftructionen verfehen, an ben päpft- 
Tichen Hof abſchicken ). An König Kaſimir ſchrieb er aber 
noch bejonders einen Brief, welder vie Autwort auf ein 
Schreiben des polniſchen Königs enthielt. Diefer hatte ſich 
aämli bein Papfte wegen der Anflagen entſchuldigt, welche 
feine „Neider“ (wie wir wiſſen, König Johann) am päpftlichen 
Hofe ausgefprengt hätten, weil er mit ben Litihauern und 
vem Kaiſer Ludwig fich verbünbet und mit dem Letztern fogar 
eine Verſchwägerung geſchloſſen habe. Das fei freilich wahr, 
aber er habe es nur gethan, um dem König von Böhmen, 
der ihn fo hart bebrängte, Widerſtand Leiften zu könuen. Nur 
dieſen Zwed habe er bei dem Bünduiß mit Kaifer Ludwig 
im Auge gehabt, und wenn biefer Zwed nicht mehr vorhan- 
den fein und Berücfichtigung erfordern werde, ann wolle er 
dem Kaifer Fehde ankündigen, auch wenn er noch fo viele 
Züchter mit den Sprößlingen des baierifchen Haufes verheira- 
thet hätte; und daun werde er auch wieder gegen bie Litthauer 
zu. Felde ziehen. Natürlich war der Papft über dieſe zuvor⸗ 
kommende Entſchuldigung entzüdt, er that, alg wenn er ben 
Anlagen nie recht fein Ohr geliehen Hätte; er habe, fagte er, 
auch fo etwas gehört, aber nun werde Kaſimir doch gewiß 
yon feinem Betragen zurückkommen und eingevent fein, daß 
ber Kaiſer ein Keger, verflucht, gebannt und verworfen fei ®). 
Dem Papft aber ließ es Leine Ruhe; fehon zehn Tage ſpäter 
fchrieb er wieber an bie beiden Könige und den Markgrafen 


1) Theiner, Monum. Hungarise, I, 691, No. 1046, und 698, 
No. 1048. " 

9) Theiner, Mpnumenta Poloniae et Lithuaniae I, 483, No. 
626 u. 627. 

3) PäpRT. Schreiben bei Epeiner, Monum. Pol, I, 484, No. 628. 
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Carl, um nur vorerſt eine Prolongation ber Waffenruhe zu 
erwirken !), und in ber That muß e8 auch den Bemühungen 
des Wilhelm von Pufterla gelungen fein, biefe Forderung des 
BPapftes zur Erfüllung zu bringen. Der König Kaſimir er- 
widerte dem Papfte, daß er, fo viel an ihm läge, zum Frie⸗ 
ben gern bereit fei. Im Anfang des folgenden Jahres 1346 
waren bie beiden Lügelburger in Avignon und der Papft er⸗ 
griff die Gelegenheit, den Streit zwifchen Böhmen und Polen 
auszugleichen. Die Lügelburger Hatten ein Intereſſe baran, 
dem Papft in alfen Dingen willfährig zu. fein, da es ſich um 
nichts Geringeres als die Wahl des Markgrafen Carl zum 
veutfchen Kaifer handelte, und verſprachen und beſchworen 
feierlichft, daß fie. fich unbebingt dem, Schiedsſpruch des Pap- 
ſtes unterwerfen und im Falle des Zuwiderhandelns eine 
Strafe von zehntaufend Mark Golves erlegen wollten. Noch 
vor Pfingften beorderte daher der Papft einen feiner welt⸗ 
lichen Beamten, Gamot von St. Albin, zum König Kafimir 
mit ber dringenden Aufforderung, nunmehr gehörig bevoll⸗ 
mächtigte Sachwalter an ven päpftlichen Hof behufs Boll⸗ 
ziehung der Schlußaete zu ſchicken; auch der Erzbiſchof von 
Onefen - wurde zur Förderung und Unterftägung des päpft- 
lichen Wunfches aufgernfen und neben bem Erzbiſchof von 
Prag angewiefen, dem päpftlichen Ritter Gamot 150 Mark 
Goldes an Diäten zu zahlen und biefelben durch eine 
anßerorbentliche Belaftuig der Diözefe wieder einzutreiben ?). 
Ob nun der päpftliche Vermittler fohließlich den Frieden zu 
Stande gebracht, ober ob-fich bie Parteien, nachdem ber. Weg 
durch den Papft einmal geebnet war, vom felbft mit einander 
vertragen haben, ift uns ebenfo wenig befannt, als die Bebin- 
gungen des Friedens. Aller Wahrſcheinlichkeit nach jedoch 
Tamen bie beiden Parteien ohne Vermittelung überein, daß 
Kaſimir auf alle feine Geldforderungen und die Böhmen auf 
Stadt und Weichbild Frauftadt fortan Verzicht Leifteten °). 


- 1) Theiner, Monumenta, I, 486, No. 682.0. 633. .- .. 
2) Ebenbafelbft 498, No. 640. 

9) Die Ontttung Kafimiv’s (bei Ludewig, Rel., V, 510) batirt 
vom’ Pfingffefte, alfo nod vor Ankunft des päpftlichen Boten. Bgl. 
oben ©. 242, "Anm. 1. Die Abtretung Frauſtadts will Minsberg, 

Caro, Geſchichte Polens. II. 18 
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Bis kurz vor dem Abfchluß bes Friedens müſſen jeboch 
die Verhältniffe noch gefpannt und brohend. genug geivefen 
fein, denn am 15. Februar ſchloß Rafimir noch mit dem Her- 
309 Wladhs law von Beuthen einen Vertrag, nach welchen 
diefer Feinen Feind des Königs, namentlich nicht den König 
von Böhmen und beffen Söhne und ben Herzog Nicolaus 
von Zroppau begünftigen oder gar. in feine Feſtungen auf⸗ 
nehmen wollte ?). 


Fünftes Capitel. 
Gefepgebung. — Eroberung Wolyniens. — Mafowien. 
— Kampf gegen Litthauer und Tataren. — Die 
ungariſche Erbfolge. 


Ein neuerer Schriftfteller nennt Ioann von Böhmen 
den böfen Genius Polens. Er ſcheint in ver That wie ein 
Hemumiß der Entwickelung bes polnifchen Reichs, bald ab⸗ 
ſichtlich, bald wnabfichtlich gegenüber geftanden zu haben. Im 
Jahre 1346 aber fand er bei Erech in wilder Schlacht feinen 
Tod, und es feheint faft, als hätte jener Schriftfteller vecht, 
denn fofort traten in Polen Erzeugniffe innerer Eulturentwide- 
fung zu Tage, die dem Staate erſt ein eigentliches. Leben ver- ⸗ 
liehen, denn ber Lebensobem bes Stantes ift das Geſetz. Nicht 
als ob wicht ſchon vordem in Polen’ Geſetz und Recht gelibt 
worben wäre, aber alle Mittel, welche der Gefellichaft zum 
Schuge der Perfon und des Eigenthums dargeboten waren, grün- 
beten fich auf das Gewohnheitsrecht, auf jene ſchwankende, ver 
Zeit und der Willkür fo wenig trogende Unterlage, die nur in 
den nainften Beitaltern eine Gewähr für den geſellſchaftlichen 
Geſch. von Groß⸗Glogau, ©. 214, aus Dtugofz, IX, 1068, erweiſen, 
der aber grabe au bitfer Stelle feiner Phantafie bie Zügel fchiegen läßt 
und au nicht vom Frieden d. 3. 1346 ſpricht. Bielmehr ſpricht bafür 
ber factiſche und bauernbe Verbleib Frauftadts bei Polen, nachdem es 
zuvor, dem ſchleſiſchen Piaften gehört Hat. Im Jahre 1348 verblirgte 
Kafimir ber Stadt die Belafjung bes beutfchen Rechts umd bie Wäh- 
zung deſſelben auch fllr Kriegeleute. Urt. bei Wustke, Gtudiebuqh 
bes Landes Poſen“, 

2. Dogiel, I, 538, Ro. 3, Inventarium arch. Cracov., p. 52. 
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Zuſtand bietet und troß der häufigſten Wandlungen feine 
. eigentliche Fortbildung zuläßt; nur das geſchriebene Ge— 
ſetz trägt die Bedingungen der Dauer und ber allmäligen 
Vervollkommnung in ſich. Freilich waren anch in Polen ſchon 
- füler einzelne Beftimmungen und Verfügungen niebergefchrie- 
ben worden, bie entiveber bie Organifation und Umfchränfung 
irgend einer geiftlichen ober weltlichen Corporation zum Zwed 
hatlten ober von den Zeitereigniffen für eine einſtweilige Gel- 
Aung hervorgerufen waren. Aber nirgends begegnen wir 
einer umfaffenden Regelung der Principien des einheimifchen 
Civil⸗ oder Strafrechts, weder abftract ausgedrückt, noch durch 
conerete Vorſchriften bekundet. Ja, der Mangel an ſchrift⸗ 
lichen Denkmälern der ältern Rechtsübung geht fo weit, daß 
- uns nicht einmal ſolche Schriftſtücke erhalten find, wie fie 
ſonſt als Häffemittel im praftifchen Gebrand bes Gewohn⸗ 
heilsrechts entiveber zum eigenen Nuten bes Richters ober 
für die Verbreitung ber Rechtskenntniß angefertigt zu werden 
pflegen. Kaſimir, ver ſchon datum allein ven Namen „des 
Großen” verdient hätte, Hat den Ruhm, aus dem alten Ge- 
wohnheitsrecht, aus den Ergebniffen einer vieljährigen Uebung 
defielben und ans den temporären und gelegentlichen Vor— 
ſchriften früher erpofnifcher Negenten den erften Cover zu⸗ 
fammengeftelft zu Haben, der in weſentlichen Hauptzügen ben 
Geiſt Biefer Rechtsquellen umfaßt. 

‚Das hauptfächlichfte Motiv zur Angriffnahme eines fol- 
hen Werfes war politifcher Natur oder vielmehr ein politi— 
ſches Ideal, das in ber Seele bes großen Königs webte und 
feine Formel erft gegen das Ende feines Lebens gefunden 
hat. Jahrhunderte lang war das Reich zertheilt und zer- 
ftücht unter Fürften, die durch keinerlei höhere Gemeinfchaft 
zuſammengehalten waren, und ven Ländern war fchließfidh; wie 
ſchon früher bemerft wurde, theils in Folge ber aus ber eige- 
nem Natur des Bodens, der Bewohner und ber Fürſten her⸗ 
vorgegangenen Schickſale, theils in Folge nachbarlicher Ein- 
flüffe ein verſchiedenartiger Charalter in Sitten, Gewohn⸗ 
heiten und Lebensanſchauungen aufgedrückt. Die Verſchiedenheit 
Großpolens zum Beiſpiel und Kleinpolens war ſo tiefgehend, 
daß lange Zeit hindurch eine bittere Rivalität und Feindſchaft 
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berrfchte, die auch dann noch weit von einer Löfung entfernt 
war, als felbft beide Provinzen einen Herrſcher anerfannt _ 
hatten ?). Unter Lofietel war die äußerliche Vereinigung zu 
Stande gefommen, aber die Regierungszeit biefes Königs war 
mit andern Aufgaben erfüllt, als mit der innern Ausgleichung 
des Nationalgeiftes. Ihm lag vielmehr die Erkämpfung des 
Stoffes ſelbſt ob und erft fein Sohn trug fein Lebefang den 
Gedanken im Herzen, den er kurz vor feinem Tode nieder⸗ 
{reiben ließ: Unter einem König — nur einerlei Gefeg! 
Es gehört aber zu den kindlichſten Anfchauungen, wenn 
man meint, baß, nachdem einmal ber Grundgedanke vorhanden 
war, es nur einer energifchen That beburfte, um mit einem 
Schlage das Verhältniß, wie e8 war, zu ändern und bie 
Reformation der Geſetzgebung Herzuftellen. Unter zwei Bedin⸗ 
gungen. wäre vergleichen nicht undenkbar: einmal wenn ber 
König nach Art der aſiatiſchen Despoten mit abfoluter Uns 
umſchränktheit ausgerüftet, oder wenn bie ftändifche Berfaffung 
in Polen damals in ber Weife ausgebildet geweſen wäre, 
wie fie von den Gefchichtefchreibern in ven-folgenden Jahr⸗ 
Hunderten angenommen wird. Beides war aber nicht ver 
Fall. So wenig als irgendwo in ben chriftlichen Staaten bes 
Mittelalters war in Polen ver König im vierzehnten Yahr- 
Hundert ein abjoluter Monarch; aber ebenfo fehr gehört es zu 
den Träumen patriotifcher Seribenten, wenn uns ſchon aus 
ver Zeit Wiadyslaw Lokietel's Reichstage gefehildert werben, 
deren Urbild von einer fpätern Zeit abgezogen ift. Was von 
ftänbijcher Verfaſſung in Polen im vierzehnten Jahrhundert 
vorhanden war, hing aufs engfte mit jenem in Folge der Erb⸗ 
teilung lange herrſchenden Provinzialregiment zufammen 2). 
Jede Provinz Hatte. ihre. Stände, die, wie früher dem Herzog, 
jest dem König bald zur Seite, bald gegenüberftanven; einen 
Reichsrath — eine Reichsverſammlung gab es nicht, obwohl 
natürlicherweife bie in dem König ausgedrückte „Perſonalunion“ 
öfters als zuvor Beziehungen und Berührungen ber Provin- 
zialſtandſchaften vermittelte. Nicht minder trug die Stellung 


1) Man leſe hierüber das 2. Capitel im Mb. I von Szajnocha, 
Jadwiga i Jagiello nad. 
2) Näheres barüber im vierten Buche biefes Bandes, 
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der Geiftlichfeit unter einem einzigen gemeinfamen Oberhaupte 
im Staate wie in ber Provinz bazu bei, eine umfaſſendere Zus 
fammengehörigfeit der einzelnen Theile zu begründen. Jeden—⸗ 
falls lag alfo die Reichseinheit fichtlich auch im Intereſſe der 
Kirche, und der thatkräftige und eifrige Erzbiſchof Jaroslaw 
von Bogorya begegnete ven Idealen des hochſtrebenden Kö— 
nigs, welcher aus ber buntfchedigen Maffe des von feinem 
Vater ererbten Territoriums, mit Ausfonderung aller ſchad⸗ 
haften und bie innern Kräfte fruchtlos abforbivenden Theile, 
ein mächtiges, großes, einheitliches Reich zu gründen trachtete. 

Beide gingen jedoch von ver Weberzeugung aus, baf die 
Erfüllung diefer Wünſche von Innen heraus fich vollziehen 
müffe, daß die Schöpfung einer ſolchen Einheit nicht ohne 
Berfegung der Intereffen der einzelnen Beſtandtheile möglich 
fei, daß daher jede gewaltfame Maßregel die umgefehrte Wir: 
fung haben würde. Um baher zunächft möglichft vereinfachte 
Grundlagen zu gewinnen, von denen aus das enbliche Ziel zu 
erreichen wäre, begann Kafimir damit, von den beiden Haupt- 
propinzen eine Feftftellung des ſchwankenden Civil- und Straf: 
rechts zu fordern. Diefe fam denn auch im Anfang des Jah— 
res 1347 zu Piotrlow für Großpolen und zu Wislica 
für Kleinpoleu zu Stande. Den Entwurf der betreffenden 
Statuten hatte ver König im Verein mit dem Erzbiſchof von 
erfahrenen Rechtögelehrten, die mit den heimifchen Nechts- 
gewohnheiten verirant waren %), ausarbeiten Taffen, und beide 
bilden Beftanbtheile bes erjten polnifhen Geſetzbuches, 
des fogenannten Statuts von Wislica. Damit war jedoch 
nur, wie gejagt, ber Anfang erreicht; in der Folge werben 
wir fehen, wie Kaſimir feinen Plan weiter verfolgte und nur 
durch den Tod verhindert wurbe, bie Frucht feines Strebens 
zu pfläden. Das fogenannte großpolnifche Statut fand wahr- 
ſcheinlich bald auch in Kujamien, Leczye und Siradien Ein- 
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nifation die alte Rechtsübung bei ?). 


1) ©. was Helcel, Starodawne prawe polskiego pomniki, 
p. COXXVII, über Ian Suchiwilk fagt. 

2) Die Rachweiſe für alles Obige |. bei Helcel, Pomniki, vgl. bie 
Beilage I. 
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In der Entwidelung und Uebung bes auf bie innere 
Wohlfahrt und Sicherheit gerichteten ‚Gefekes, in dem Er- 
blühen und- Gebeihen ver gefelfichaftlichen Zuftände, in dem 
Wachfen und Werben der Kräfte fonnte den König nur eine 
Stimmung beherrſchen, jene, bie der Gruudton feines Lebens 
war, die Liehe zum Frieden. Diefer aus der Eigenheit feiner 
Natur ſtammende Wunfch fiel mit der Nothwendigfeit feiner 
Lage jett mehr als jemals zufammen. Es beburfte keines 
ſonderlichen politiſchen Scharfblits, um die Wahrnehmung 
zu machen, daß für den Orden bie Zeit ver Blüte im Auf- 
fteigen begriffen fei; die Tegten Erfolge gegen Litthauen liefer- 
ten das Zeugniß, daß das nordiſche Reich der Ritter zu jener 
Vollkraft gefangt war, vermöge welcher Staaten aus fich felbft 
den Schug und Trutz gegen jeve Gefahr ſchöpfen und, wena 
ihre Luft zu Thaten ſich wendet, Ausbehnung und Erweite- 
rung ber Macht regelmäßig im Gefolge verfelben erfcheinen. 
Die Mark Brandenburg dagegen, deren beinahe vomantifche 
Schickſale Verwirrung und Zweifel über alle ihre Beziehungen 
gebracht Hatten, Konnte freilich in der bamaligen Lage feine 
Gefahr für Polen bieten, allein fie war ebenfo wenig ein freies 
Object für das Gelüfte eines Fremden. Befonders zu frieblicher 
Politif zwingend aber war die Lage Polens dem böhmifchen 
Nachbar gegenüber. Es ift oben davon geſprochen worden, wie 
Rafımir in dem Streit zwifchen dem beierifchen und lügelburgi- 
ſchen Haufe zu feinem Schwanken in ver Parteinahme gelom⸗ 
men war. Seht aber war König Johann tobt und ber ver- 
ſchlagene Carl von Mähren nicht un König von Böhmen, 
fondern auch Kaifer von Deutfehland geworben; feiner ger 
wandten Klugheit war es bereits gelungen, nicht nur fich zur 
Anerkennung zu Bringen, fonbern felbft bie geringe Fähigkeit 
der ihm wiberftrebenden Elemente innerlich zu brechen; ver 
Papft, von deſſen Gnaden feine Erhebung zunächft ausge 
gangen war, hatte in Carl tag Zeichen feines Sieges fh er- 
zogen, unb biefer war nicht der Mann dazu, um zu verfeunen, 
daß auch fein Ueberwinden in eben dieſem Zeichen Tiege; dev 
Kitt der gemeinfchaftlichen Intereffen fügte anfänglich ihre bei- 
den Gewalten zu unterftügender Wechſelwirkung. Was hätte 
Kaſimir für Urfachen haben folfen, ver ſich fträubenden Mine 


‚Bertrag von Namslau. 279 


derheit fich anzufehließen, wenn ihm Gelegenheit geboten war, 
die Hand der Obmacht zu umfafjen? 

Und doch. beftanden zum Theil diejenigen Verhältniffe 
noch fort, die den König Kaſimir einige Jahre zuvor von ben 
Böhmen, getrennt hatten, erften® die bebenfliche Stellung des 
Herzogs Bollo von Schweidnitz, und zweitens bie: Gelbange- 
legenheit, bie trotz dem Friedensſchluß. von 1346 imumer noch 
nicht «gang befeitigk war !). Allen man gelangt mar daun zum 
Berftänpniß der Ereiguiffe und ber ſprungartigen Wandluugen 
in’ den ‚Eutfehließungen des Königs, wenn man ſich alezeit 
die Natur und das Wefen feines Innern vesgegenwärtigt, das 
jedesmal von ben Einbrüden ber Gegenwart mächtig ergeiffen 
wird, bejonbers, wenn biefe von hochfliegender Art find oder 
zu ſchwungreichen Dingen anvegenb wirlen. Eben war- unter 
Mitwirkung der Reichsmagnaten, welde theils auf Grumb 
eigenen: Erlebniſſes, theils auf Grund ihrer der. frieplichen 
Eutwickelung nicht zugemeigten Aulage hie Ueberliefernngen 

Lolietel's nährten, vie Eonfolibirung des Einheitsſtaates, vor⸗ 
läuſig mindeſtens in der Ihee, vor fi) gegangen, und bie 
fegensreichen Wirkungen biefes Gedanlens fingen ſchon in: tau- 
fend Sparen anszuftrahlen au, Lebhafte Gemüter aber fpielen 
in ihren. Träumen gewöhnlich ſchon bei der eriten Verwirk⸗ 
lichung eines Planes mit den Envergebuiflen wie mit baarer 
Münze, und fo mag wohl ſchon in jenen glänzenden Verſamm⸗ 
lungen von Wislica und Piotrlow viel von den „uatiirlichen 
Grenzen“ nes polnifchen Reiches, non Wiedergewinnung der im 
Verlauf dieſes Iahrhunderts dem Complex entriffenen Läuder⸗ 
theile Die Rebe geweſen fein, und bie fich entfaltende Wahl- 
habengeit und Kräftigung bes Landes benahmen im dem ſchwung⸗ 
vollen ‚Beifte des Königs dem Gedanken fo fehr alle Unwahr- 
ſcheinlichleit, dah gr nicht nur davon ganz beherrſcht fchien, 
fondern ſelbſt weit baräber hinausgriff. Als daher Kaiſer 
Carl zus Beilegung der durch das Wiedererſcheinen Walde 
mar’s in Brandenburg entſtandenen Händel ſich dorthin be— 


1) Promittimus, heißt es in ber bald anzeführenden Urkunde, pre 
dietum regen (Carelum) et fidejussores ejus qui nobis suis paten- 
bus literis pro quadam summs pecunie promiserust, de prediote 
pecunia nullis unguam temporibus admonere. 
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gab und unterwegs mit Kaſimir am 22. November 1348 in 
Namslau zufammentraf, fehloffen die beiden Fürſten mit Hin» 
wegräumung aller Mißverftänbniffe ein neues Bündniß mit 
einander, in welchem fich die Gebanfen des polnifchen Könige 
frei ausfprachen. Um der Wiederholung von Irrungen in 
Sachen Bollko's von Schweibnig vorzubeugen, wurde zunächſt 
der legtere in das Bundniß mit eingefchloffen und für befien 
etwaige Differenzen mit der böhmifchen Krone der Herzog 
Albrecht von Defterreih, der auch zwifchen Carl und ber 
baieriſchen Partei in demſelben Jahre, wiewohl vergeblich, 
Vermittler gewejen war, zum Schiedsrichter ernannt. Dem- 
nächft aber verſprach Kafimir, daß er dem Kaiſer wider alfe 
feine etwaigen Feinde, mit Vorbehalt und Ausſchluß des Kö— 
nigs von Ungarn, Beiſtand leiften und ihn unterftügen wolle, . 
fobald er dem beutfchen Orden und ben brandenburgifchen 
Fürſten baierifcher Linie diejenigen Lanbestheile, bie fie von 
Polen abgeriffen, wiedergewonnen "Haben würde, mozu ihm 
Carl mit Rath und That behüulflich fein ſollte; was aber Ka- 
fimir (fo weit verftieg fich feine Hoffnung) noch überdies 
erobern möchte, das wollte er mit Carl fo teilen, daß bie 
eine Hälfte dem deutſchen Kaifer und bie andere Polen zu 
Gute käme. Schließlich wurden noch bie Schulbdverſchrei— 
bungen Carl's für alle Zeiten caffirt *). 

. Wie gefagt, die Wichtigkeit dieſes Vertrags lag befon- 
ders darin, daß er bie geheimen Gebanfen bes polnifchen 
Konigs.kundthat; thatfächlich Hatte er wenig zu bebeuten. Vom 
Kopfe dis zur Hand iſt oft ein weiter Weg. Weder ließ ſich 
Kaſimir auf weitfchichtige Kriege mit bem Orden ober dem 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg ‚wegen ber vormals 
zu Polen gehörigen Landestheile ein, noch ftellte er überhaupt 
die Zufagen Carl's auf die Probe. Im Gegentheil zeigen 
uns verſchiedene Begänftigungen ber Thorner Kauflente in 
ihren Hanvelsbeziehnngen zu Polen, bie Eröffnung von Han⸗ 


2) Pelzel, Karl ber Bierte, I, Urklundenbuch S. 170, No. 170. 
Daß Carl durqh diefen Vertrag zugleich auf bie pommeriſchen Herzöge, 
namentlich 'auf ben Schwiegerfohn Kaſimir's, Wogisaw V, wirien 
wollte, ift Teicht erfichtlich. Bgl. Barthold, Gef. von Rügen und 
Pommern, III, 384. 





Grenzvertrag mit dem Orden. 281 


delsſtraßen und bie Verficherungen bes Durchfuhrfchuges, von 
denen wir an anderm Orte noch zu reden haben werben, daß 
er das Bedürfniß feines Landes und die Forderungen feiner 
Lebensanfgabe im nüchternen Augenblicken in anbern Dingen 
erfannte, als in fanguinifchen Kriegsunternehmungen. Für 
den König Kafimir war es übrigens ein’ Glück, daß er auf 
die „moraliſche und thatfächliche Unterftützung“ "), zu welcher 
Carl fich verpflichtet Hatte, kein Gewicht legte, denn ber 
edle Earl verftand- die Bündniſſe nicht in der Art, daß er 
denfelben Opfer zu bringen oder auch nur zu wagen geneigt 
geweſen wäre; er verftanb fie nur in feinem eigenen Gewinn. 
Darum hielten ihn die Namslauer Frenndfchaftsnetficherungen, 
mit denen jedes Mißverftänbniß befeitigt fein follte, gar micht 
ab, durch befondere Gefandte ven Papft an jenen geheimen 
Artikel vom Jahre 1344 zu erinnern, nach welchem ber Papft 
bei bequemer Gelegenheit das Bisthum Breslau von ber pol- 
niſchen Erzdibzeſe abreißen und dem Prager Erzbifchef als 
Suffraganat zumeifen wollte. Vielleicht hielt Earl ven Augen- 
blick, da Kaſimir wieder durch die alten Verficherungen beftrickt 
und forglos gemacht worben war, gerabe fehr bequem; allein 
der König ließ doch durch einen zu dem Zweck an ben päpft- 
lichen Hof geſendeten Kanzler fo- thatkräftig dagegen protefti- 
ven, baß Clemens VI. vorläufig bie Bitte feinem ehemaligen 
Zögling abfehlug 2). 

Am ſcharfſten aber prägt fih die Doppelzüngigkeit ober, 
um e8 richtiger zu bezeichnen, bie Bedeutungsloſigkeit der Ver⸗ 
ſprechungen Carl's in Rückſicht auf den Orben aus, für den er 
doch kurz vorher und nachher bie unträglichften Beweiſe einer 
außerorventlichen Zuneigung durch mancherfei Vergünftigungen 
an ben Tag legte. Der König von Polen feheint biefes Ver⸗ 
Häktmiß ſehr vichtig aufgefaßt zu Haben, denn bei feiner An- 
mefenheit in Kujawien im Anfang des Sommers 1349 ſchloß 
er mit bem Orbengmeifter einen Grenzvertrag, um allen 
Serumgen in Zufunft vorzubeugen. - Die Grenzlinien wurben 
aufs genauefte beftimmt und auf benfelben eine Art von Frei⸗ 


1) suffragium et juvamen. ° 
2) Bäpft. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol, I, 528, No. 696. 
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Kandel zur Erleichterung bes gegenfeitigen Verkehrs, die Auf« 
hebung jeder Uebergangsſteuer von Perfonen over Gütern feft- 
gefegt und bie Anordnung getroffen, daß im Falle von Strei« 
tigfeiten beiberfeitiger Unterthanen in den Grenzbörfer redliche 
Nachbarn als Schiedsrichter zur Beilegung derſelben eintreten 
foltten 2). . 
Diefe Einigung mit dem Orden war für Safhniv um fe 
wichtiger, als er in eben biefem Jahre ben Zeitpunkt gelom- 
men glaubte, die Eroberungen, welche ihn im Yahre 1340 bie 
uneswünfchte Dazwifchenkunft der Tataren verfürgt hatte, wies 
ber aufnehmen zu können. Die Gunft des Angenblids Ing 
beſonders in ben ſchweren Erſchütterungen, welche Die lit- 
thauiſche Macht durch die Niederlagen gegen ben Orden er- 
fahren Hatte. Seitdem das Großfürftentyum ermähntermaßen 
in die Hände des Friegsluftigen Olgierd gelegt worden und 
im Ordenslande felbft bie Kriegsmacht durch bie fegensreiche 
Verwaltung einerfeits, andererſeits durch immer häufigere Fahr⸗ 
ten der Ritter aus allen Theilen der Ehriftenheit angewachſen 
war, hatte fich die Natur des Kampfes einigermaßen geändert; 
während früher ein faft regelmäßig wieberfchrender und un, 
ficherer Guerillalrieg geführt wurde, in welchem ber Zufall 
bald hier, ‚bald borthin den Sieg neigte, je nachdem bie vaſche 
Beweglichleit oder hinterliſtige Ueberraſchung einen Vorfprung 
gewährte, wurben jet einander gewaltige Heere gegenüber- 
geftellt, in denen bie vortheilhaftere Bewaffnung, die über- 
legene und verftändigere Kriegskunft und pie ‚höhere Einficht. 
und Begeifterung der Rittern jenes Uebergewicht verliehen, das 
in ber Schlacht an der Strebe im Jahre .1349 fo furcht⸗ 
bar auf die litthauiſche Macht herniederfiel. Ein minder zähes 
als das im Kriegshandwerk geborene und erzogene Litthauer⸗ 
volk und Führer von minder hohen und ausgezeichneten Eigen- 
ſchaften, als namentlich Digierd und Kieyftut waren, wären 
nad folhen Schlägen, ifolist, wie fie baftanden, von Feinden 
umgeben, ficherlich zufammengebrochen, zerſpreugt und aufgelöft 


1) Url. Kaſimir's vom 14. Juni bei Muczk. u. Rzyfz., II, 706; 
bie bes Hochmeifters vom 23. Juni bei Dogiel, IV, 71, Ro. 67. 
Bol. noch Voigt, Geſch. Preuß., V, 74, Aum. 1. Dzial., Lites etc, 
1, 2, p. 81. 
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gewefen. Allein grade barin befteht ein großer Unterſchied zwi 
ſchen Eroberer⸗ und Culturvöllern. Weil bie letzteren einen 
Organiomus, bilden, deſſen einzelne Theile in der genaueſten 
Wechfelbegiehung zu einander ſtehen, jo wird jede Verletzung und 
Erfepütterung nach allen Richtungen hin bei weitem ſchmerzlicher 
und mit ſchlimmern Folgen empfunden, als bei Eroberern, 
bei welchen faſt alle Elemente gleichartig nacheinander in die 
Schlachtreihe treten, bis zuletzt erſt entweder Sieg das Be— 
ſtehen ober Niederlage den Untergang beſiegelt. Solch ein 
Eroberer⸗ oder Kriegervoll war aber das heibnifche Litthauen, 
das wegen der Größe feiner Führer und ber immer noch 
jugendlichen Kraft, welche, ungehemmt von ber fittlihen Be- 
ſchränkung eines Staatsgebildes, frei waltete, noch weit ent» 
fernt von Erſchöpfung war. ’ 

Sehr erflärlich aber ift es indeß, daß bie heidniſchen Für- 
ften nad fo hartem Schlage, rings umgeben von Bele- 
nern des Chriftentgums und gebemüthigt von ſolchen, au- 
fingen ihren Göttern zu mißtrauen und ber chriftlichen Lehre 
fich zuzuneigen. Namentlich fol damals Kieyftut, deſſen Auf- 
richtigfeit und Tugend felbft von feinen erbitterten Beinden her⸗ 
vorgehoben wird und befien Duldſamleit gegen Ehriften einen 
bemertenswertgen Gegenfat zu der in Rothrußland gegigten 
übereifrigen Belehrungswuth dev Polen bildete, lebhaft bie 
Neigung für das Chriſtenthum Fundgegeben haben. Je weni- 
ger erhebliche, Confliete zwiſchen Polen und Litthauen vorge 
kommen waren, defto eher iſt anzunehmen, daß bie Ermah⸗ 
nungen Kaſimir's nach dem Unglück ber Litthauer bei Stienftut 
Eingang gefunden hatten. Wrohledend zeigte der König von 
Polen diefe Stimmung dem Papfte an, aber zugleich mit dem 
Bedeuten, daß der Erfolg nicht ganz ficher zu erwarten wäre, 
wenn nicht zuvor borbereitende Schritte gethan würden. Cle— 
mens VI beeilte ſich daher, dem König Kaſimir feinen Dant 
für feine Bemühungen um bie Belehrung der Helden auszu- 
ſprechen, und ſchlug ihm vor, tüchtige chriftliche Miſſionäre 
von Polen nach Litthauen zu fenden, um das Bekehrungswerl 
vorzubereiten und in Ausführung zu bringen. Zu berfelben 
Maßregel ermunterte er ven Erzbiſchof von Gnefen und fehrieb 
an Kieyftut felbft, mit vielen frommen Nebensarten und ver- 
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ſprach ihm, wenn er die Wahrheit des chriftlichen Glaubens 
anerkenne, neben den vielen Herrlichfeiten des Himmels und - 
des Ienfeits, hier auf Erben feinen apoftolifhen Schutz und 
Beiſtand, daß er bie Litthauifchen Fürften und ihre Nachfolger 
mit dem Königlichen Titel atıszeichnen und mit den Infignien 
eines Königs ſchmücken, fowie in ihren Rechten fie beſchützen 
und erhalten wolle ?). . 

Allein entweder erfuhr Kaſimir noch vor dem Ein- 
treffen ber päpftlichen Schreiben von ber Fruchtlofigkeit fei- 
ner Bemühungen, oder mochte es nicht für gerechtfertigt 
Halten, auf eine Hoffnung Hin eine günftige Gelegenheit 
ungenüßt vorübergehen zu laffen. Er nahm in viefer Zeit 
feine Pläne auf die ruffifchen Provinzen wieder auf und 
rüftete fich "auf den Spätherbft dieſes Jahres zu einem 
neuen Feldzug. Der litthauiſche Fürft Lubart, welcher ſchon 
nah dem Tode Andrej's von Rußland Betz und Chem ge _ 
nommen hatte, dehnte in ber Zeit, da die Bofaren über ein- 
zelne Provinzen unabhängig herrſchten und nur gewiſſe Ser- 
vituten an die Krone Polen zu leiſten hatten (ſ. o. ©. 231), 
feine Herrſchaft faft über ganz Wolpnien aus. Trotz ber 
Verbindungen aber, welche bie litthauiſchen Fürften und Lu— 
bart felbft mit dem großruſſiſchen Flirſtenhauſe eingegangen 
waren, fand fich Lubart außer Stande, dem polnifchen Heere, 
das im November 1349 in Wolynien eingebrochen war, bie 
Spige zu bieten. Schritt für Schritt wich er zurüc und blieb 
ſchließlich nur auf dasjenige Beſitzthum beſchränkt, das ihm 
fein Schwiegernater Andrej ale Mitgift feiner Tochter einge- 
räumt hatte; nur Luck blieb noch in der Botmäßigfeit ver 
Litthauer 2). Kaſimir war. Herr. des Landes vom San 


1) Me drei Schreiben bei Theiner, Monumente Pol, I, 525, 
No. 691, 692, 693. Das letztere Schreiben an Kieyſtut ift durch kö⸗ 
niglichen Befehl und Miniſterialbeſchluß vom 2. Februar 1767 zu bruden 
inhibirt geweſen. 

2) Archidiac. Gnesn. bei Sommersberg, II, 98. Zur nähern 
Zeitbeftimmung diene Folgendes: Im Jahre 1849 eröffnet Kafımir den 
Thorner Kaufleuten Hanbelöftraßen burd) fein Reich (Boigt, Cod. dipl. 
Pr., III, 82, No. 59 u. 60). und erwähnt barin Wfabimir noch wie 
eine fremde ihm nicht gehörige Stabt. ferner ſchreibt er fich noch in 
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bis zum Oberlauf des Styr und jubelnd ſchrieb er an ben 
Bapft, er habe fo viel Land erobert, daß darin fieben Bis- 
thümer und ein Erzbisthum errichtet werden Könnten. Ja, er 
habe fogar einen der Fürften im Ruſſenland (wir wiſſen frei» 
lich nicht welchen?) zur Taufe gebracht. Aber er verhehlte 
ſich die Schwierigfeiten nicht, die ihm noch bevorftanden. 
Eben in dieſem Jahre Hatten die Titthauer wegen ihrer Er- 
ſchöpfung Hülfe bei ven Tataren gefucht, und biefe Feinde. der 
Chriftenheit würden gewiß nicht zaubern, in bie dargebotene 
Hand einzufchlagen. Der Bapft möchte ihm daher mit Gelb- 
mitteln zu Hülfe kommen, denn er müſſe Miethstruppen un- 
terhalten, wenn anders es ihm gelingen folle, ven Kampf auf 
die Dauer fortzufegen und zu Ende zu führen. Der Papft 


ebenbenfelben Urkunden am 24. Auguft einfach rex Polonie. Er weilt 
damals an der ruffifchen Grenze in Sandomierz. Dagegen haben wir 
im Rathhausarchiv zu Thorn eine meines Wiſſens noch ungebrudte 
Urf., in welder er fi} dominus terre Russie nennt und bie gemachte 
Eroberung ansbrüdfich anbentet. IH will bie ganze Urkunde hierher- 
fegen: Noverint universi preseneium notieiam habituris, quod nos 
Casimirus dei gratia rex Polonie dominusque terre Russie damus 
et concedimus plenam et omnimodam securitatem omnibus et sin- 
gulis mercatoribus de terris Prussiae et de nostris praeeipue e 
'Thorunensibus per terram nostram Rusiae transeundi et ad Za- 
dimiram nostram eivitatem veniendi ibique negociandi mercandi et 
morandi salvis rebus omnibus et personis promittimus eciam pro 
omni dampno mercatoribus praedictis si quod abeit ab aliquo ho- 
mine in terra nostra Rusie -eveniret, quod dampnum de nastro 
thesanro solvimus. Actum Sand(omirie) sub anno domini mille- 
simo CCCXLIX sabbato. infra octavam sancti Andrese. In cujus 
rei testimonium nostrum sigillum duximus appendendum. Diefe 
Urkunde ift, fo’siel id weiß, überhaupt bie erfte, in welder Kaſimir 
Rußland in feinen Titel mit aufgenommen Hat, benn bie Behauptung 

. Engels (dal. u. Wiad. ©, 594), -Rafimir Hätte ſich ſchon 1346 heres 
Russiae genannt, ift durch nichts begründet. Allerdings ſteht in mans 
Gen Texten ber Einleitung zum Wislicer Statut dominus et heres 
und aud) gar Magnus dux Russiae. Allein das find fpätere Inter 
polationen. Ebenſo wenig kann mit ber Urf. bei Muczk. u. Rayfz., 
III, 226, etwa bewieſen werben, benn ber Titel lautet K. rex Pol. 
Lithuaniae (?) Russiaeque dominus et heres, und nad bem ganzen 
Berhältniß der Umftände ſcheint mir dieſe Urkunde Überhaupt ins Jahr 
1449 unb nicht 1349 zu gehören, 
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bewilligte ihm daher auch ben Zehnten aller Yirchlichen Ein- 
fünfte auf vier Jahre und erfieß dazu die nothwendigen Bor 
ſchriften an die Landesprälaten 1). 

Kaſimir's erfte Sorge nach der Erwerbung dieſer bebeu- 
tenden Xänberftrede war bie, daß ber lebhafte Handel, wel- 
her von dem Orbenslande aus, und insbeſondere von Thorn 
her nach Halitſch, Wladimir, Wolynien und Kleinrußland ge- 
trieben wurde, keine Unterbrechung erlitt. Ex gewährleiftete 
daher den Thorner Kaufleuten jede Sicherheit und machte ven 
‚Königlichen Staatsſchatz für jeden Schaden verbindlich. — 
Höochſtwahrſcheinlich wurden noch andere Maßregeln zur Si— 
cherung und Hebung des Landes getroffen, welche andeuteten, 
daß es dem König um ven dauernden Beſitz deſſelben zu thun 
ſei. Welches auch immer das Verhältniß des Halitſcher Lan— 

des zum König von Polen gewefen fein mag — es iſt durch 
nichts erwieſen, daß baffelbe, und insbeſondere bie immer 
mehr in ben Vordergrund tretende Stadt Lemberg ſchon vor 
dem Feldzug von 1349 im Beſitz bes Könige von Polen ger 
weſen fei. Im Gegentheil wiffen wir urkundlich, daß bie 
Stadt ımter der Waltung eines faft ganz fonveränen Bojaren 
in derſelben Form wie unter dem Fürften Georg geftanden 
hat. Nunmehr, mit der Eroberung bes ganzen Gebiets, das 
einft Andrei und Lew gehört hatte, trat Lemberg und das 
Halitſcher Land erft zu Polen in nähere Beziehung, und wur- . 
den die erften Poloniſirungs⸗ und Katholifirungsverfuche ger 
1350 macht ). Der König weilte felbft im Hochfommer 1350 in 


1) S. das päpftl, Schreiben bei Theinet, Monum. Pol, I, 831, 
No. 702. Bon ber Vereinigung ber Fittauer umb Tataren Berichten - 
auch die ruſſiſchen Annalen. S. Latop. Troicki bei Karamifin (ruf. 
Ausg.), IV, Note 349. 

2) Die erfte Verleihung des polnifhen Königs an Lemberg, eine * 
Beftätigung einer Verleihung Lew's an ben deutſchrechtlichen Advocatus 
zu Lemberg enthaltend, daͤtirt (nach einer Urk. inr Lemberger röm. Ca 
pitelarchiv: vgl. Roepell, Magdeburger Stadtrecht, S. 260) von 1351. 
Ich Überlaffe e8 denjenigen, welche behaupten, Lemberg fei von Kaſimir 
ſchon 1340 gewonnen worben, zu beweifen, ob aufer ben unſichern amd 
nicht einmal dies behauptenden chroniſtiſchen Notizen irgend ein zuder- 

* Täffiges Anzeichen auf einen Beſitz Lenibergs ſeitens Kaſtmir's hindeutet, 
und führe nur dagegen an, daß Kafimir niemals ein Land ober eine 
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Lemberg, und da bort, wie es in biefen ftärmifchen Zeiten 
nicht ausbleiben Konnte; Eigenthumswerlegungen an den von 
Thorner Kaufleuten eingeführten Tüchern vorgekommen waren, 
und wahrfcheinlich der Hochmeifter darüber Beſchwerde führen 
ließ, beeilte fich Kaſimir zu erflären, ba ihm jegt nichts hätte 
ungelegener- fein können als ein Eonflict mit dem Orben, daß 
er den mit Heinrich Dufmer im vorigen Jahre gefchloffenen 
Grenz- und Freundſchaftsvertrag aufrecht erhalten nnd alfen 
Schaden erjegen werbe 1.) 

Während nun die Aufmerkſamkeit Kaſimir's nach Often 
gelenlt war, ‚trat ein Ball ein, den er wohl ſchon früher in 
Erwägung gezogen haben mochte, und welcher vielfach zu ver 
Verwirrung in ber Auffaffung ver ftantsrechtlichen Stellung ver 
Theilfürſten zur polniſchen Krone Veranlaffung geheben hat. 
Die maſowiſchen Herzöge hatten bis dahin nicht nur jo ganz 
unabhängig von der polniſchen Krone in ihren Ländertheilen 
gewaltet, daß fie größtentgeils gegen biefelbe Partei nahmen, 
ſondern felbft unter einander erlaunten fie keinerlei rechtliche 
Berbindung und gegenfeitige Solidarität an. Die Lage diefer 
Provinzen zwifchen dem Orbensland, Litthauen und Polen 
beſtimmte ihre Schickſale. So lange Polen und ver deutſche 
Orden mit einander. in Streit lagen, ftanden faft ununter⸗ 
brochen die mafowifchen Herzöge auf Seiten des Ordens, und 
als fie der Vereinbarung vom Jahre 1343 gemäß den Frie- 
den. garantiven ſollten, mußte der ‚Hochmeifter duch feine 
Vorftellung fie dazu veranlaffen. Im ganzen Verlauf ber 


Stadt zehn bis zwölf Jahre-in Befig, Hatte, ohne ihr Zeichen der Gunft 
unb ber öniglichen Gürfgrge zu gewähren. Damals wurbe wohl bas 
römiſch⸗ katholiſche Bistum in Przemysl eingerichtet; vgl. Theiner, 
Monum. Pol., I, 543, No. 720 und Beilage IT. Dan vgl. übrigens 
noch die Urk. bei Muczt. u. Rzyſz., I, 209, betreffend die Schenfung 
Rzeſzows, ob ein Rotar fo kon einem Lanbe geſprochen haben würde, 
das ſchen 14 Yahre im Beſitz des Könige war. 
)) Ur. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 88, No. 65. In derſelben 
Zeit ertheilte and Kaſimir feinem väterlichen Freunde, dem Sppeimir, 
aus dem Haufe Leliwa, das Eigenthumsrecht an allen Metallbergwerten, 
die auf deffen Giltern angelegt wilrben; eine wichtige Urkunde flr bie 
Geſch. des Bergbaues in Polen. Muczk. m. Rzyſz., III, 229, vgl, 
Note daf. * 
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. 
erſten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts ift es nur ein 
einziges Mal vorgefommen, daß eines ver maſowiſchen Theil- 
fürften — Wencestam — gelegentlich des Raubzuges bes 
Lofietet im Iahre 1329 die Treue des Bimdniſſes ‚mit dem 
Orden brach, wofür aber auch fein Fürſtenthum Maſowien⸗ 
Plock die Selbftftämbigkeit infofern einbüßte, als es ein Lehen 
der böhmifchen Krone wurde und König Johann als Lehns⸗ 
herrn anerfennen mußte. Der Charakter dieſes Fürſtenthums 
als Lehen war in Polen, in welchem bamals Feinerlei Feu⸗ 
dalismus eingeführt war, eine Anomalie, aber er beftand, 
und nicht blos unter dem Fürften, welcher zuerft in dieſes 
Verhältniß eingetreten war, ſondern auch nach feinem .ZTobe 
im Jahre 1330, unter feinem Sohne und Nachfolger Boles- 
4am III. unverändert fort. So gering auch die Dienfte ge- 
weſen fein Können, welche ber in weiter Ferne herrſchende 
Rehnsherzog dem böhmifchen Königshaufe geleiftet haben kaun, 
fo foheint König Johann doch einen befonbern Werth darauf ge- 
legt zu haben, denn im Trenciner Vertrage vom Sabre 1335 
und in ber fpätern Natification vom Jahre 1339 ließ er ben 
König Kafimir auf diefes Herzogthum ebenfo ausdrücklich als 
auf die ſchleſiſchen Verzicht leiſten. Ja, fpäter noch, im Jahre 
1341, als der Herzog zu der Hochzeit Kaſimir's mit Adelheid 
von Heffen nach Pofen gelommen war, mußte, er bie urkund⸗ 
Tiche Zuficherung ertheilen, daß er nad) dem Tode Johann's 
Niemandem anders als dem präfumtiven Thronfolger, dem 
damaligen Moxtgrafen Carl, die Huldigung leiften wolle ?). 
Diefe Polen gegenüber referbirte Stellung Mafowiens 
war «aber auch ganz natürlich, Maſowien ſelbſt war unauf- 
hörlich den räuberiſchen Einfällen der fitthautfchen Nachbarn 
ausgefegt und beburfte eines Fräftigen Schuges und zuweilen 
eines Rächers; bei ber Politif aber, welche Polen Litthauen 
gegenüber befolgte, welche der Schwäche und der Klugheit 
zu gleichen Theilen ihren Urfprung verbankte, fanden bie ftets 
bebrohten Maſowier mehr Sicherheit in dem Anflug an den 
Orden, 'mit dem fie auch jederzeit ein gutes Verhältniß un- 


1) Die Genealogie dieſer maſowiſchen Fürſten befindet ſich bei den 
Schriftſtellern in ber heiffofeften Verwirrung; ba bie Kritik ſelbſt nur 
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terhielten. Von dem Augenblid aber an, in welchem Polen 
ſelbſt dem. Often gegenübertrat — ich meine in dem 1340 
begonnenen Kampfe — und überdies unter einem Anlaß oder 
Borwand, der ſich an die Perfon ihres eigenen Vetters, Boles- 
law's von Mafowien und Halitſch knupfte, und ſeitdem überhaupt 
die Macht Polens größere Sicherheit verſprach, geftaltete ſich 
das Berhältniß der mafowifchen Herzöge zu Kafimir viel 
freundlicher, ohne daß jedoch bis zu biefem Augenblick eine 
Untergebenheit unter das polnifche Scepter gefolgert werben 
darf. In dem legten Feldzug nach Wolynien hatte auch Bo- 
leslaw IIL, der Lehnsträger des böhmiſchen Königshauſes, 
an ber Seite des Königs Kaſimir fick in den Krieg mit ben 
Litthauern begeben und war fpäter (1351), als dieſe, wie 
wir gleich zu berichten haben werben, furchtbare Rache für 
den Verluſt Wolyniens nahmen, im Kampfe gefallen). Da 
er feine divecten Erben hinterlaſſen hatte, fo teaten mehrere 
Bewerber um feine Hinterlaſſenſchaft, welche ans ven Gebie- 


"des Hauptfählichften zu weit führen würde, fei bier lieber eine pofitive 
Zufammenftellung mitgetheift: 


Bolestaw II. (1262—1313) 
yn gorhie, 2 Toter Trojden’s v. Litthauen; 
2) —* Schweſter —*& v. Böhmen. 


— 
Biemowit IT. Eine Toter, Trojben Weunceslaw (Manko) 
(1313— 1343) 9 Wiadyslam (1313— 1341) 1313—1: 
— — 9, Fegnig Y Maria, T. »Elifabeth, Tocht. Gebimin’s 
Ziemowit } Lew’a d. Dar —— — — 
1345 J ůtich Boleslaw II." Anna, 
(1830—1851) 4. Heinr. von 





| Sagan-Ölog. 
T T 
Bofektate v Michal Bien IM. Käaſimir, 
—8 13411381) 1841-1384, 
(1327— 1340) * 1) Eufemia, 
Yy Maria, T. Toter Nicol. 
Gedimin’s. v. Troppau 
. 2) Euboria, 
T. Wiabysl.d, ” 
Mäünfterberg 


U Daß er als Lehnsmann Kafimir’s mitgezogen fei, fagt nicht ein- 
mal Dlugoſz (IX, 1094), if affo nite eine Erfindung Narufze- 
wiez's, IX, 173. Als Todestag wird von Diugofz ber 20. Auguft 
angegeben, 

Caro, Geſchichte Polens. n. 19 
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ten Pie, Wizna und Zakroczyn beftund, auf: erſtlich ver 
Herzog Heinrich von Glogau und Sagan, Namens feiner 
Gattin Anna, einer Schwefter des Verblichenen, und zivei- 
tens bie beiden vegierenden Vettern beffelben, Ziem owit IIL. 
von Maſowien⸗ Czjersk und Kafimir von Maſowien- War- 
ſchau. Es wäre herbei, wenn anders bie Sache ‘auf dem 
Grunde bes gültigen Mechts entfchieven worden wäre, bie 
intereffante Frage in Betracht gelommen, in wie weis bie 
Vettern das Erbrecht der Schwefter anszuſchließen : im 
Stande wären. Allein bie Eutſcheidung fiel zwieſpältig 
nach der Richtſchnur des Interefies aus. Herzog Heinrich 
von Glogau nämlich eikte, fo wie er die Kunde von bem Tode 
Boleslaw's eshalten hatte, nach Pirna, wo fich Kaiſer Earl 
eben anfhielt, und ließ fich daſelbſt das Herzogthum Maſowien⸗ 
Plock als Heimgefallenes Erblehen von ver böhmiſchen Krone 
übertragen und verpflichtete fich zu treuem Gehorſam gegen 
dieſelbe 2). Als demnach die mafowifchen Herzöge erfannten, 
daß von Seiten des berechtigten Lehnsheren ihr beanfpruchtes 
Erbrecht Teine "Anerkennung finden würde, und fie unter den 
damaligen Verhältniffen eine gewaltſame Behauptung deſſelben 
aus eigener Kraft fich nicht getrauen Tonnten, ſo ſchloſſen fie 
mit König Kaſimir folgenden merknürbigen Vertrag. Erſtlich 
wurde ihr Erbrecht auf Grund der Blutsverwandtſchaft als 
ausſchließlich und unantaftbar conftatirt, dann wurde bie 
Rehnäherrlichkeit der böhmischen Krone als eine in der Noth 
übernommene für null und nichtig erflärt, brittens nahm ber 
König Kaſimir kraft feiner Machtfülle und Majeftät das Recht 
in Anſpruch, über Länder, Herzogthümer und fonftige Herr- 
lichkeit innerhalb des polniſchen Neiches allein verfügen zu 
dürfen. Auf dem Boden biefer Feſtſtellungen nahmen bie 
beiden mafowifchen Herzöge unter zahlreichen Bedingungen und 
Vorbehalten bie Hinterlaffenfchaft Boleslaw's von der Krone 
Polens zu Lehen). Es ift das erfte Mal, daß bergleihen 
in Polen in diefem Jahrhundert vorkommt, und König Kaſi— 


1) Mit. bei Ludewig, Rel. V, 541 u. Sommersberg, Beriptt., 
I, Aceessiones, p. 8, vom 7. September. 


2) Url, bei Naruſzewiez, IX, 173, vom 18. September, 
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wir, welcher jehr wohl erfannte, daß er bamit wieber einen 
Conflict mit Carl von Böhmen veranlaffe, fühlte ſich dabei 
doch noch fo unficher, daß er die Gilltigfeit des Vertrages von 
der Einwilligung des bbhmiſchen Königs abhängig machte. — 

Aber diefer Fall ſcheint nicht der einzige Schatten geweſen zu 
fein, welcher fi) wieder zwiſchen Kaflmir und Karl gebrängt 
hatte, dem am ver Grenze von Schlefien waren wiederum 
Fehden und Beeinträchtigungen beſonders der Breslauer Kauf⸗ 
leute vorgelommen, und Carl geftatiete am 24. Februar 1852 
dieſen, wenn Kaſimir oder deſſen Untertanen ihnen wiederum 
irgend weichen Schaden zufügen würden, an ben polnifchen 
Rauflenten in Böhmen ober im deutſchen Reich überhaupt Re- 
preſſalien nehmen zu dürfen ?). 

Indefien war bie gewonnene Bunvesgenoffenfchaft ver 
maſowiſchen Herzöge für Kaſimir ein großer Vortheil, denn 
die im Sabre 1349 fo leicht gemachten Eroberungen foll- 
ten ihm noch manche kummervolle Stunde bereiten. Die 
Litthauer waren nicht gefonnen, den Verluſt des ganzen 
Gebietes, das Lubart ſich errungen Hatte, ruhig hinzuneh⸗ 
men. Sie begannen daher furchtbar aufreibende Verhee⸗ 
rungen in ben. polnifchen Grenzprovinzen. Sie nahmen 
nad einander bie Städte Wladimir und felbft Lemberg; fie 
eroberten die Burgen von Wladimir, Biecz, Brzesẽ und an- 
dere bon geringerer Bedeutung; fie trugen Brand und Ber- 
wäftung bis tief in die polniichen Laude hinein und führten 
zahlloſe Chriſten in die Gefangenfchaft fort. So oft die 
Polen mit ihnen in einen Kampf ſich einliegen, zogen fie ven 
Kürzern, venn nirgends ließen die Feinde fich anf eine Schlacht ein, 
ſondern wichen den größer Heeren jedesmal aus. So groß 
war das Unglüd, daß der Aberglaube die Urſache beffelben 
als Strafe für eine That Kaſimir's anfah, welche den Zorn 
Gottes erweckt Hätte. Er foll nämlich einen Geiftlichen, Namens 
Baryczka, auf eine falſche Anklage Hin in die Weichfel haben 
werfen laſſen, und als er deshalb in bie Acht getan wurde, 


1) urt. bei Mosbach, Preyezynki, p. 79. 2ünig, Spec., IV, 
2, p. 318. ©. weiter unten zur Geſchichte bes Handels u. Steel, 
Geſchichte Schlefiens, I, 321. 
19* 


1352 
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fei alles Glück von ihm gewichen '). Im feiner Roth wandte 
ſich Kaſimir -an den Papft und an feinen Bundesgenoſſen 
Ludwig von Ungarn. Der erftere tbat, was er konnte. Er 
beauftragte die- Präfaten von Polen, Ungern und Böhmen, in 
den betreffenden Ländern einen Kreuzzug gegen bie Feinde der 
Chriſtenheit zu prebigen °). Allein die Zeit war läugft verüber, 
da dergleichen won wefentlicheni Erfolg war. Und König Lud⸗ 
wig von Ungarn zeigte fich wieder als ber alte gute Freund, 
der ‚bei allen Gefchäften mit Kaſimir zunächft fein eigenes In- 
teveffe im Auge hatte. Ludwig behauptete nämlich ältere An- 
rechte auf bie ruffifehen Provinzen zu haben, und in feiner 
Bedrängniß konnte fi Kaſimir auf Feine Rechtsdeductionen 
einlaſſen und verſtand ſich dazu, daß ihm erſt zum rechtmaßi⸗ 
gen Befig jener Provinzen um Oſtern 1352 eine Abtretungs⸗ 
alte von Ludwig ausgeftellt wurde. Vermöge derſelben ſcheukte 
der Letztere das Land dem. König von Polen unter der Be- 
dingung, daß, wenn Kaſimir noch einen männlichen Leibes- 
exben erhielte, dieſer gegen eine Entfchädigung von 100000 Gold⸗ 
gulden das Land an Ungarn zurüczugeben habe. Im andern 
Falle follte e8 auf Grund ver frühern Verträge mit ganz Po- 
len an Ungarn heimfallen. Stirbt aber Ludwig ober deſſen 
Neffe Johann ohne männlihe Erben, heißt es weiter im 
Vertrage, fo fallen für Polen alle Verbinblichleiten weg, und es 


1) Bei Dingofz wird bjefer Borfall zum vollſtändigen Roman 
gemadt. Es Tann fein, daß ber König einen vorwitzigen Geiſtlichen 
ins Waffen werfen ließ, obgleich der Umſtand, daß in Prag um jene 
Zeit derſelbe Fall ſich ereignet, Verdacht erregt. Das einzig Zuverläf- 
fige if} die Aechtung des Königs, bie aber einen ganz andern Grund 
hatte. Kaſimir war nämlich ſchon feit 1838 als damaliger Anhänger 
Ludwig's des Baiern (er pflog damals Unterhbandfungen wegen Verhei⸗ 
ratung feiner Tochter mit Ludwig dem Römer f. o. ©. 207) im Bann 
geweſen, und am 24. Mai 1350 erneuerte ber Auditor ber Rota, Bi- 
ſchof Gaufrieb von Carpentras in einem Sendſchreiben an bie Prälaten 
den. Banuftrafl, und drohte allen Betheifigten, alfo auch Kaſimir, mit 
unausbleiblichen Kirchenftrafen, wenn fie von ihrem Frevel, an welchem 
aber der König von Polen keinen Antpeil mehr hatte, abflünden. Urk. 
in Lünig's Reichsarchiv, XVII, Spec. eccl., II, 85. . 

2) Päpfl. Scpreiben bei Theiner, Momum. Pol, b 589, No. 718 
u. Tpeiner, Monum. Hungarine, I, 638. 
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fei lediglich zur Zahlung einer ältern Schuld von 5000 Schock 
bögmifgger Groſchen (aus dem Jahre 1335, |. o. ©. 189) 
verpflichtet 1). Hierauf erft verſtand ſich Ludwig dazu, feinem 
Oheim in dem Kriege gegen Litthauen Beiſtand zu Leiften. 
Kaſimir wußte, mit was für einem Feinde er es in die⸗ 
fem Kriege zu thun habe, unb bot alle Kräfte auf, um ihm 
mächtig zu begegnen. So viel trübe Erfahrungen er auch in 
Folge von Verpfänbungen mit dem Orden gemacht hatte, fo 
erforderte doch ein nachdrucksvoller Krieg gegen bie Litthauer 
und Ruffen trog der Unterftügung von Seiten der Kirche noch 
fo außerordentliche Mittel, daß der König fich genöthigt fah, 
bei dem Orden eine Anleihe zu machen. Gegen ein Darlehn 
von 40000 Gulden ober 8000 Schock Köhmifcher Grofchen 
verjeßte Kaſimir das ihm feit 1336 zugehörige Gebiet von 
Dobrzyn nebft der Burg Bobrownik ?) und bie Weichhiler 
von Rypin und Zenithen als Pfand, Die Rüczahlung ſollte 
fewohl ihm. als feinem erbberechtigten Nachfolger freiftehen 
und etwaige Anlagen ober Auslagen ber Ritter auf das Land 
nicht wiebererftattet werben. Fürchtete mar in Großpolen, 
daß das Beiſpiel des Königs zu weitern Verpfändungen des 
geunpbefigenden Adels führen würde, oder hielt man in biefen 
drohenden Zeitlänften eine enge Vereinigung nothwendig, — es 
tritt ung in biefer Zeit eine Erfcheinung entgegen, welche im Ber- 
lauf der polniſchen Gefchichte wieberholentlich und fpäter in grö- 
Berm Umfang eine beveutfame Rolle fpielt. Die Spigen des groß⸗ 


1) Auszug dieſes Vertrages bei Sommersberg, II, Mantissa, 
p- 81. Rarufzewich, IX, 169, mit falfcfem Datum, vgl. Engel, 
Halitf und Wladimir, S. 598, 

2) Die Ruinen diefer Burg und des alten Königefchloffes find noch 
vorhanden und liegen auf einem in bie Weichfel am rechten Ufer her- 
vorfpringenden Hügel. Rypin hatte ein Kloſter, das ben Hütern bes 
heil. Grabes zu Miechowo gehörte. Nakielski, Miechovia, p. 247 fg. 
Samwarecti, Opis ziemi Dobrzynskiej, p. 149. Uebrigens müflen 
bie verpfändeten Landestheile in ben lekten Jahren unter ber Berwal- 
tung bes Herzogs Wladyslaw von Leczye und Dobrzyn geflanden und 
ber Herzog in Bobrownik refibirt haben; vgl. Url, Muczk. u. Rzyfz., 
1, 102 u. II, 705. Gawarecki, Praywileje wojewödztwa Plockiogo, 
p- 108, u. Ratielsti, Miechovia, p. 271. Die Berpfänbungsurkunde 
felöR bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 95, No. 73. 
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pofnifchen Adels vereinigten fich nämlich zu einent feften Bruder⸗ 
bund, zu einer Conföberation, und verfprachen einander mit 
Schwert und Leben und Habe gegen jenen Feind beizuſtehen; 
nur gegen den König follte Niemand unterftägt werben. Ge- 
gen Auspfändungen ohne richterfiche Entſcheidung wolle bie 
ganze Körperfcheft bei dem König Schug fordern; hätte dies 
feinen Erfolg, fo ftänbe fie felbft für den daraus eutſtehenden 
Schaden ein). Zunächft feheint dieſe Eonföberatton nur Un- 
vollkommenheiten in der innern Verwaltung zu befettigen beab- 
fichtigt zu haben; fie diente aber durch ihre fefte Gefchloffen- 
heit and ihre ansgefprodhene Devotion gegen den König dieſem 
felbft bei feinem Feldzug Im Often zu einer zunerfäffigen Wehr 
gegen etwaige Feinde im Rücken. . 

Alle diefe Hälfsmittel hatte jedoch Kaſimit wicht ſchon von 
vornherein beim Beginn bes Kampfes zur Verfügung. Nr 
die beiben Herzöge von Maſowien, welche eben erſt feine Ba- 
fallen gewerben waren, traten treu ihrer Pflicht dem König 
zur Seite. Als dann noch der Beiſtand der Ungarn Hinzu- 
gefommen war, machte Kafımiv glänzende Fortſchritte. Er 
drängte Die Litthauer nicht nur aus ben polnifchen Grenz⸗ 
landen und aus Halitf und Wladimir zuräd, fondern es 
gelang ihm, oder vielmehr dem König non Ungarn, fogar ben 
Fürſten Lubart, welcher all das Unheil angeftiftet Hatte, ger 
fangen zu nehmen, aber wohl nicht im Kamtpfe, ſondern auf 
Üftige Weife?). Diefe Erfolge feheinen ſogar ſchon in ben 
legten Monaten des Jahres 1351 errungen worben zu fein. 
Die Litthauer hatten aber auch ihre Verbündeten. Olgierd 
hatte erft kurz zuvor eine Schwägerin und Lubart eine Nichte 


1) Urt, bei Raczynski, Cod. dipl. Maj. Pol, p. 108. 

-2) Davon reben nad) ber Notiz bei dem Archid. Johann de Ki- 
kulew (bei Thurocz, IN) alle ungariſchen Geſchichtſchreiber, ohne ben 
Litthauerfürften zu nennen. Dingofz, IX, 1094, fagt, es ſei Kieyfiut 
©. 1150 wieber, e8 fei Lubart geweſen, was auch Eromer aufnimmt. 
Naruſzewicz, IX, 171 u. 177, macht fi) fein Gewiſſen daraus, aus 
biefem Wiberfprud zu folgern, daß beide Fürften, Kieyſtut und Lu⸗ 
Bart, ben verbinbeten Polen und Ungarn in bie Hänbe fielen. Daß 
Lubart Gefangener bes Königs von Ungarn wurde, ift verbärgt durch 
bie Url. bei Stronczynsti, Wzory pism dawnych, No. 90. 
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bes Großfürſten von Moslwa geheirathet, und bie fanatiſchen 
Ruſſen gönnten die ſüdlichen Provinzen lieber den Heiden als 
ven römischen Katholiken, bie fich allerdings auch unbulnfamer 
als jene gezeigt haben jollen. Aber weit gefährlicher wurden 
für Polen und Ungern die laptſchaliſchen Tataren, deren 
Chane Us bel und deſſen Nachfolger Tſchauibel ſchon öfter 
von den Litthauern gu Hülfe gerufen werben waren. Hunger und 
Peſt Hatte ohnehia Die Zataren, welche fo lange Zeit am Ufer 
des Duieſtr und in Podolien gefefien hatten, iu dieſer Zeit 
in Bewegung gebracht und fie veraulaßt, ſich neue Wahnfige 
zu fuchen. Sie verfüchten es, indem fie, dem Rufe Olgierd's 
folgend, zuerft eine Bewegung nach Norden machten und in 
das Gebiet am mittlern Bug eiabrachen. Dort foll ein Va⸗ 
fall des ungarifchen Königs geherrfcht und biefer Daher, unter- 
ftügt ven den Polen, ein Heer unter Andreas Latzkowich 
geſandt Haben, das jedoch von ven Tataren gefshlagen wurde 9). 

Damit war aber auch für Kaſimir die Hoffnung zerſchellt, 
die Eroberungen vom Sabre 1349 in ihrem ganzen Umfang 
wieterherzuftellen, und es zog es baher por, mit ben Lit- 
thanern, denen er fich nicht gewachfen fah, ein Friedensbünd⸗ 
niß einzugehen, das ihm wenigſtens benjenigen Theil ber 
Südprovinzen garantirte, welcher unmittelbar an feinen Erb⸗ 
landen lag, nämlich das Lemberg-Halitfher Land. In 
einem Traktate, der von Kafimir und feinen beiden mafowifchen 
Lehnsherzögen Ziemowit und Kaſimir einerfeits, und von 
Jawnut, Kieyſtut, Lubart, Georg Narimuntowic; und 
Georg Koriatowicz zugleich für die im Norden beſchäftigten 
Olgierd, Koriat und Batyrle andererſeits gezeichnet wurde, 
ſetzte man feſt: der König von Polen ſolle das Lemberg-Ha- 


1) & if kein Zweifel, daß die Nachrichten bei bem Florentiner 
Matthäus Villani, Il, c. 72, und bei Tpurocz ein und benfelben 
Gegenſtand behandeln. Beibe fiimmen au barin überein, baf bie 
Ungarn in biefem Jahre geſchlagen wurden. Rarufzewicz hält ben rex 
Prosclaviae (Bractaw) bei Billani für Theodor Koriatowicz, einen Bru⸗ 
ber bes Konftantin Koriatowicz (f. o. ©. 217, Anm. 2); Karamfin glaubt, 
es fei ein ruſſiſcher Fürft geweſen. Ueberhaupt erſchwert bie patriotiſche 
Befangenheit das Verftänbnig biefer Ereigniffe. 
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Kitfeher Land, die Litthauer bagegen Wladimir, Luck, Betz, 
Chelm und Brzesẽ mit ben zugehörigen Territorien in vollem 
Umfang behalten ?). Zwei Jahre lang folite vorläufig, vom 
1. October an gerechnet, der Friebe banern, während welcher 
Zeit in den ftrittigen Larnbestheilen weder nene Burgen ge- 
baut, noch bie niebergebrannten wieberhergeftelft werden bür- 
fen. Es wurben fewter die Bedingungen -feftgefest, unter 
denen ber König von Polen den Litthauern Beiſtand leiften 
miffe, wofern diefe vom ungarifhen König angegriffen wür⸗ 
den, und bie Litthauer, vem Kaſimir helfen müßten, wenn ex 
von dem Tatarenchan bedrängt werben fellte: ‚Ueber Lubart's 
Gefangennehmung follte ein Gericht von ungarischen Magnaten 
aburtheilen. Geſchah fie rechtlich, fo follte Lubart dem König 
von Ungarn wieder ausgeliefert werden. Im andern Zalle 
würden Kieyftut und Lubart ihr Recht behaupten. Noch an- 
dere Einzelnheiten wurden feſtgeſetzt, von denen noch befonders 
die herosrzugeben iſt, daß Krzemeniec während ber Dauer 
dieſes Friedens "der intermiftifchen Verwaltung des Georg 
Narimuntowicz, eines :Enfels Gedimin's, übertragen werben 
ſollte 2). 

1353 Nach diefen Ereigniffen brachte das Jahr 1353 ‚wieder 


1) Bgl. Archid. Gnesn. bei Sommersberg, II, 99: cumi ipsis 
Lithwanis taliter concordavit, quod dimissa eis civitate et terra 
Wladimiriensi sibi terram Lamburgensem cum omnibus castris, 
oppidis et villis jure dominii reservavit — mit ber in ber folgenden 
Anm. zu erwähnenden Urkunde, 

2) Urf. (ruſſ) bei Stronezynski, Wzory pism dawnych, No. 90. 
Ohne Datum. Einen Ansıng gab Eromer. - Da biefer aber nichts 
von dem über bie Gefangenſchaft Lubart’s, handelnden Punkten entpielt, 
fegte man biefen Tractat ins Jahr 1340 und gerieth dadurch in eine 
unbeſchreibliche Verwirrung und in zahflofe Widerſprüche. Danito- 
wicz (Skarbiec, p. 181), ber den ganzen Wortlaut mittheilt, ſebt ihn 
bemoßngeachtet doch noch ins Jahr 1840, Es ’genligt der eine Umſtand 
der Erwähnung ‘von Lubart's Gefangenfhaft, um mit Sicherheit das 
Jahr 1352 als das der Ausfertigung feftzufegen. Unterftlgt wirb biefe 
Beltimmung noch durch die Namen ber maſowiſchen Herzöge, benn 1340 
war Kaſimir von Mafowien noch gar nicht Herzog, weil damals noch 
deffen Bater, Trojden lebte. Hingegen find 1852 (nach dem Tode Bo- 
leslaw's III.) Kaſimir und Ziemowit die einzigen männlichen Vertreter 
ber maſowiſchen Linie. 
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bipfomatifche Verhandlungen, welche Polen berührten. Des 
deutſchen Kaifers Gemahlin Anna war kinderlos am 2. Fe- 
bruar geftorben. Earl. hatte e8 zu allen Zeiten verftanden, 
aus Verſchwägerungen und Verheiratungen politifches Capital 
zu machen. Diesmal. hatte er feine eigene Hand zu ver- 
geben. Wenn jeboch die Bedeutſamkeit des neuen Ehebünd⸗ 
niffes nicht eigentlich dem Umfang der Gelegenheit entfpricht, 
fo ift doch anf der andern Seite zu erkennen, welchen Werth 
ver Kaifer dem Verhältniß zum Herzog Bolko von Schweidnitz 
beilegte. Vielleicht war es die Dauer und Hartnäckigleit des Wi- 
derſtandes, welche dennoch zu überwinden ben Ehrgeiz Carl's an- 
reizte. Der Herzog hatte eingefehen, daß er, ohngeachtet ſei⸗ 
nes Mannesmuthes, ohne wirkfame Unterftüßung. Verbündeter 
nicht weiter werbe wiberftehen können, fowie Carl andererfeits 
die Ausnahmeftellung bes Herzogs in Schlefien unmöglich bul- 
ben durfte, ba fie den Befit der ganzen Provinz gefährbete. 
Bon Kafimir durfte Bollo nicht wieder erwarten, daß er bie 
SImtereffen Polens zu Gunften des Neffen aufs Spiel fegen 
würde. Er z0g es baher vor, im Jahre 1349 mit Carl einen 
Grenzvertrag zu fchließen, dem dann im folgenden Jahre 
(16. Auguft) die Verpflichtung folgte, feine Erbbeftimmung 
ohne des Kaiſers Genehmigung treffen zu wollen. Ausſicht 
und Recht zu diefer Erbſchaft hatte, va Bolko Finderlos war, 
die unmündige Tochter feines vertorbenen Bruders Heinrich, 
vie faum- vierzehnjährige Anna. Carl ſchlug daher vor, fie 
mit feinem älteften Sohne zu vermählen, und fehon war ber 
Bertrag mit Bollo gefehloffen, als Carl's Sohn ftarb. Nach« 
dem aber Earl durch den erwähnten Verluft feiner Gemahlin 
Wittiver geivorden war, warb er num felbft um bie Prinzeffin 
Anna, welche im Haufe ihrer Großtante Elifabeth, ver Kö— 
nigin- Mutter von Ungarn, erzogen wurde. Die eriten Cröff- 
nungen, welche wahrfcheinlih auf dem Fürftentage zu Wien 
gemacht worden waren, erhielten ben Beifall der Betheiligten, 
worauf König Ludwig vön Ungarn fih von Bolfo von 
Schweionig als Oheim und König Kafimir von Polen als 
Großoheim. die Vollmachten zum Abſchluß des Ehevertrags 
geben Tießen. , Kaſimir benußte die Gelegenheit, um von dem 
böhmifchen König die Entfagung feiner Lehnshereikhfeit über 
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Maſowien⸗Plock zu erwirten, da er fich doch zwei Sahr vor⸗ 
her dazu verbindlich gemacht Hatte. Carl ging davauf ein. 
Er begab fi perſönlich nach Ofen und am 27. Mai wurden 
bie Ehepalten unterzeichnet, deren wehentlichfter Inhalt ber 
war, daß Carl auf alle Anrechte an das Herzogtäum Maſo⸗ 
wien⸗Plock gegen bie Anslieferung ber verpfänbeten Städte 
Pitſchen und Kreuzburg und die Abtretung dei Anwartſchaft 
auf Schweibnig und Jauer von Seiten Kaſimir's Verzicht 
leiftete *). Im einem einige Monate fpäter beurkundeten Bünd⸗ 
niß zwiſchen Carl und Ludwig wurde auch Kaſimir von Polen 
eingefchloffen ?), und damit war bie alte Eoalition wieder vol⸗ 
lends hergeſtellt, weiche für Kaſimir im Augenblick nur ben 
Bortheil gewährte, daß er in feinen Abfichten auf Mafowien 
freie Hand befam. 

Inzwifchen aber wurden in Ungarn, Polen und Mafo- 
wien außerordentliche Rüftungen gemacht, um an ben Tataren 
die Niederlage vom Jahre 1352 zu rächen. Kafımir mußte 
‚um fo lebhafter auf diefe Vorbereitungen bringen, als damals 
auch ver mit Litthauen gefchloffene Friede ablief und er vor 
Eifer brannte, feine Eroberungen in Süprußland- weiter aus- 
zubehnen, und was hätte ihm fonft die Nachgiebigfeit ge- 
feuchtet, die er in dem Palt von 1352 gegen Ludwig geübt 
Bette, wenn ihm deſſen Hülfe nichts weiter als das Lemberg⸗ 
Halitſcher Land erringen Fonnte, das ihm überdies noch von den 
Tataren genug angefochten wurde. Er ſandte baher wiederum 
an ven Papft eine Geſandtſchaft, durch welche er erſtlich fich 
bie Entbindung von dem ven Litthauern vor zwei Ihren mit 
einem Eide befräftigten Trieben erbat, weil‘er fonft nach ben 
dort feftgefegten Bedingungen nicht an bem Kriege Theil neh⸗ 


1) Balbin Miscellanes, VII, 45. Praj, Anmales Hung., II, 98. 

2) Zubewig, Rel, V, 486. Braj, a. 0. O. Erſt Stenzel 
Hat ben fehler, ber ſich bei allen Gcheiftfielern, felhR Bei Palacky u. 
Boigt in Küdfidht biefer Sache findet, berihtigt. Nicht Bentgen in 
Oberſchlefien ift gemeint (denn biefes war nicht verpfänbet und hatte 
feinen eigenen Herzog), fondern Pitſchen; Bitom, Bytom, Byton, Bi- 
thon, alle diefe Schreibarten finden ſich in Urkk. für beide Namen. Es 
gab übrigens noch einen britten Ort biefes Namens in Aujawien, vgl. 
Urt. bei Muchk. u. XRzyſz., IL, 798. 
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men konnte und den Litthauern den Frieden einen Monat 
früher kündigen mußte *). Berner forberte er wieberumt eine 
allgemeine Kreuzzugsprebigt gegen bie heivniſchen Litthauer 
und Tataren und bie ſchismatiſchen Ruſſen, da er allein, ale 
änßerfte Wart des Chriftenthums, nicht mehr im Stande fei, 
den Andrang ber Heiden aufzuhalten. Das polnische Reich 
fei unmittelbar vom Papfte abhängig und zahle zum Zeichen 
der Devotion den Peterspfennig; er müſſe daher für Polen 
Etwas thun. Der Papft entfprach beiden Forderungen, aber 
wichtiger war es, baß er dem König wiederum den Zehnten 
der lirchlichen Einkünfte als Hülfsftener bewilligte, eine Hülfe- 
ſteuer, die der König nunmehr ſchon das fünfte Jahr genoß 2). 

Endlich wurde bann im Yahre 1354 von Ungern aus 
ein gewaltiger Kriegszug gegen bie Tataren, gegen welche die 
Sefler von Siebenbürgen aus unanfhörlich ſchon und nicht 
ohne Erfolg gefochten Hatten, unternommen. Wir find Teiver 
über venfelben nur durch den fernftehenden Florentiner Mat- 
thäns Billani unterrichtet, der voll Uebertreibung erzählt, 
bie Ungarn ſeien mit 200,000 Mann ins Feld gerüdt und 
das Heer fei bis uber den Bug vorgebrungen o). In Wahr- 


1) S. Mosbad, Wiadomosei do dziejöw Polski, p. 48 u. bie 
ſehr richtige Note bazn. Nur weil and er ben Traktat mit ben Lit⸗ 
thauern ins Jahr 1840 feßte, Tonnten ihm Bedenken gegen feine eigene 
treffende Combination entſtehen. 

2) Päpftliches Schreiben bei Theiner, Monum. Hung, II, 10, 
No. 18, das auch nod in ber Zehntenſchenkungbulle bei Theiner, 
Monum. Pol. angeführt wird. Vgl. Raynald, Ann. ecol. a. a. 1854, 
Tom XVI, 360. Man kannte alfo biefe Bulle allgemein, mab man 
extenmt darin nichte Verfängliches. Dennoch aber wurde nad Königlie 
chem Befehl und Miniſterialbeſchluß vom 23. März 1767 fie zu drucken 
verboten, obwohl ihre Authenticität fetgeftellt war. Man begreift nicht 
warum. — Ich muß bier noch anmerken, daß die von Theiner, Mo- 
num. Pot. I, 551, No. 727 u. 728 zum Jahre 1353 mitgetheiften und 
Innocenz VI. beigelegten Urkunden nicht bahin, fonbern ins Jahr 1870 
gehören, wie bie Originale im Königeberger Archiv beweiſen. Er ließ 
fi von dem Datum p. a. I irre leiten; fie find von Gregorius a. I 
erlaffen (f. weiter am betreff. Orte). 

3) Matthäus Billani, a. a. DO. Was es mit bem „artigen, 
jungen Tatarenfärften" fr eine Bewaudtniß hat, farm ich nicht er⸗ 
mitteln. 


1354 


1355 
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heit aber ſcheinen fich die durch Mangel an Lebensbepürfnifien 
und fortwährende Kämpfe geſchwächten Tataren felbft aus die⸗ 
fen Provinzen. zurüdgezogen zu haben, und befreiten bie Ge— 
genden am Dnieftr, Bobolien und vie heutige Moldau von 
ihrer brüdenden Anmwefenheit. Daß der Erfolg der Waffen 
der Polen und Ungarn nicht bebeutend geivefen war, erweiſt 
ſchon der Umftand, daß ſich in dem Beſitzſtande rückſichtlich 
der fünruffifchen Provinzen ‚nichts veränderte. Mit den Lit- 
thauern felbft feheint der Friede nicht gebrochen worden zu 
fein, und das Verhältnig Polens zu ihnen auf Grund des 
vor zwei Jahren gefchloffenen Vertrages fortbeftanden zu 
haben ?). 

Die Hülfe und Theilnahme der Ungarn am Kriege war 
auf dem Grunde ver frühern Verabredungen nichts anderes 
als ein Kampf für das eigene Intereffe. Diefes ſich noch 
förmlicher als vorher zu fichern war das nächfte Bemühen des 
Königs Ludwig. Er veranftaltete daher gleich nach dem Be— 
ginn des Jahres 1355 eine Zufammenfunft mit Kaſimir zu 
Dfen, bei welcher wichtige Beftimmungen vereinbart wurden, 
die um fo höher anzufchlagen find, als fie die Keime ver fpär 
tern polnifchen Berfaffung bilden. Es ift zur Würdigung ber 
felben wohl im Auge zu behalten, welche Umſtände an ber 
Wiege derſelben geftanden haben. König Ludwig von Ungarn 
mifchte ſich, wie fpäter noch erwiefen werben foll, auf eine 
Art in die häuslichen und familiären Verhältniſſe bes Könige, 
welche dem Verdachte Raum giebt, daß er mit Planmäßigfeit 
es zu bewirken wußte, daß Kaſimir Feine männlichen Erben 
aus ehelichen Bette erhielt. Die Beftechungen der Vornehm⸗ 
ften und Einflußreichiten in Polen waren ſchon von feinem 
Bater Carl umfänglich ins Werf geſetzt. Nun war ihm per- 
ſönlich die Thronfolge in Polen vollkommen verfichert, allein 
da auch er feine directen männlichen Nachkommen Hatte, fo 
hatte er für feinen Bruder Stefan die Nachfolge auf ben 
beiden Thronen Ungarn und Polen in Ausficht genommen. 
Hierzu aber beburfte e8 wiederum der Zuftimmung ber pol- 


1) Geht aus bem 1358 zwiſchen ben Litthauern und Ziemowit von 
Mafowien gefhlofjenen Bertrage hervor. 
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nifchen Reichsgroßen — und Ludwig war Hug genug, feine 
Adfichten im Hintergrunde zu halten und vorläufig die Ge- 
neigtheit des Landes durch einige wohlwolfende Afte zu ges 
winnen. Den nächften Anfnüpfungspunft bilvete die im öffent- 
lichen Intereſſe damals einen großen Raum einnehmenbe 
Heinruffiiche Frage. Da diefelbe noch immer nicht entſchieden 
und der‘ Erfolg zweifelhaft war, fo mußte es Kafimir fehr 
angenehm fein, eine unter allen Umſtänden zahfbare, fo hohe 
Schuld von 100000 Slorentiner Gulden im Jahre 1352 über- 
nommen zu haben, und Ludwig beeilte ſich daher zu verfichern, 
daß er nicht früher die Forderung geltend machen werbe, als 
bis Kafimir in den ruhigen und unbezweifelten Befit des gan- 
zen Randes gelangt fein würde. Um fich ferner den gewerblichen 
Intereffen förderlich zu erweifen, geftattete er bie freie Salz- 
einfuhr aus" Polen nach den Niederlagen von Sarom und 
Liptow — und endlich fagte er dem König noch größere 
Hüffsleiftungen zum Kriege gegen die Litthauer und bie per- 
ſönliche Theilnahme an demfelben zu ?). 

Andererfeits Beftätigte König Kafimir nicht nur jene gegen 
Garl bereits eingegangenen Verpflichtungen, fondern dehnte fie 
am 23. Februar 1355 noch dahin aus, wie Ludwig e8 ge- 
wollt hatte; daß fein Bruder Stefan und beziehentlich deſſen 
Sohn Johann die Anwartſchaft auf den polnifhen Thron erb- 
ten, tofern auch Ludwig ohne Erben ſtürbe 2). Ueberdies 
kam man überein, daß die Reichsgroßen aus beiden Ländern 
in Sandecz bald nach Oftern eine gemeinfchaftliche Zufammen- 
kunft Halten folften, in welcher von venfelben König Ludwig 
in Perſon ber Eid darauf entgegennehmen follte, daß die Ver⸗ 
abrebungen ver beiden Könige auch ihrerfeits unverbrüchlich 
gehalten werben würden. Wichtige Angelegenheiten verhinder- 
ten jedoch bie Reife des Könige Ludwig nach Sandecz und er 
bevolfmächtigte daher feine Mutter Elifabeth zur Abnahme 
jener Collectivverſicherung. Vielleicht war auch eine befondere 
Abſicht des ungariſchen Königs, bei dieſer Angelegenheit bie- 


1) Alle drei Urk. bei Dogiel, I, 37, Nr. 1. 
2) Bgl. die Urf. bei Naruſzewiez, IX, 192, Note 1—3, mit der 
ber Königin » Mutter Efifabeth von Ludwig ertheilten Vollmacht. 
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jenige Perfon, auf welcher fein Recht fußte, vorzuſchieben, 
denn bie Angelegenheit mußte fih in Sandecz um fo leichter 
abwideln, als die beiden Geſchwiſter Kafımir und Eliſabeth 
vor den Vertretern der Nation erfchienen und eine Rechts⸗ 
Übertragung nur von bem Bruder auf bie Schweſter ftattzu- 
finden fehlen. Es ift bedauerlich, daß uns bie Eidesformel 
der polniſchen Barone nicht erhalten werben iſt; der ungarifche 
Adel und die Spigen ber Geiftlichfeit Tegten am 1. Mai in 
bie Hände Kaſimir's zu Sambecz bie eidliche Verficherung, daß 
fie jenen Verabrevungen über bie Thronfolge unbedingt bei- 
träten und biefelben wahren wollten ?). 

Alle dieſe Berhältnifie verliehen aber natürlicherweiſe dem 
hoben Abel einerfeits eine noch größere Bedeutung und Wich- 
tigfeit, infofern von feiner Bilfigung und Bewilligung die 
Eriftenz ebenfowohl als die Erfüllung der Wünfche des König- 
thums abhängig gemacht wurde, andererfeits bildete ſich in 
ihm der Corpsgeift geimeinfchaftlicher Intexefien aus. Die 
naheliegende Frage wurde allgemein aufgeworfen: wenn nun 
demnach es an uns ift, biefe Erbfolge anzuerkennen oder zu 
verwerfen, follte ſich denn dabei fein Nuten, fein Vorrecht, 
feine Prärogative erwerben Jafjen? In ber einmäthigen For⸗ 
derung ſolcher Begünftigung bilvete ſich fofort der Abel als 
geichloffene Körperfchaft aus. Diefe — nicht der König — 
ſandie daher im Juni eine Geſandtſchaft unter dem Caſtellan 
Iohann von Wojnic?), einem Sohne des Spyeimierz, 
welcher unter Wladyslaw Lofietel und in den erften Regie⸗ 
zungsjahren Kaſimir's eine bebeutende Rolle gefpielt Hatte, an 
König Ludwig mit ganz beftimmt formulirten Forderungen. 
König Ludwig ging in Anbetracht feiner herrſchſüchtigen Ziele 
ohne Weigerung auf biefe Forderungen ein und gab folgende 


1) Dogiel, I, 38, Rr. 2. . 

2) Aus bem Geſchlecht Leliwa. Das ift ebenberfelbe Johann von 
Melfztyn, welcher nad Diugofz als Erzieher und Rathgeber bes Kö⸗ 
nigs Kaſimir in feinen Iugendjahren von Lofietel eingefegt worben wäre. 
Bgl. no Paprochi, Herby (Ausg. dv. Turomeli), ©. 481. In 
urtt. kommt er aber erſt 1951 als Zenge (Muczk u. Ryyf., I, 204), 
bann hier (1365) als Gefandter unb im Auguſt deſſ. I. als Zeuge in 
der Begleitung des Mönige vor. Muczk u. Rayfg., I, 722. 
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Zuſicherungen: erftlich wolle er Feine neue Steuern und Laften 
auflegen und ſich mit dem begnügen, was bisher lönigliches 
Gefälte war, alfo auch vemgemäß alle Immunitäten und Freir 
heiten achten und wahren, zweitens werde er bie drückende 
Beherbergung des Fürften unb feines Gefolges beim Abel, 
der Geiftlichleit und deren Hörigen niemals in Anfpruch neh⸗ 
men, fonbern zu allen Zeiten die Verpflegung auf eigene Koſten 
beftreiten 2), für Kriegs züge außerhalb der Qanbesgrenzen werbe 
er für jede etwa entſtehende Beſchädigung am Gut der Landes» 
angehörigen eutſchädigend eintreten. Wenn er jelbft aber oder 
fein Bruderfohn, der Herzog Johann, ohne männliche Erben 
ftürbe, fo hätten alle Verhandlungen und Beftimmungen über 
die Erbfolge ihre Gültigkeit verloren und nur die 5000 Schod 
böhmifcher Grofchen, welche König Kaſimir im Iahre 1335 
zu Wytehrad von Carl von Ungarn zum Heiratsgut feiner 
Tochter Eliſabeth erhalten hatte, hätten die Polen dem unga- 
riſchen Schatze zurüczuerftatten. Im Uebrigen verfprach.er 
allen Ständen feinen Schug, Wahrung ihrer Rechte und 
Vorrechte und, treufiches Feſthalten an den verbrieften Zu— 
fagen ?). . 

Kurze Beit darauf, als dieſe Beziehungen zu Ungarn zur 
Klaͤrung und zum Abſchluß gebiehen waren, wurben im Nor⸗ 
ven des Königreich® andere Verkältniffe zum Austrag gebrasht, 
welche von großer MWichtigleit für die Sicherung bes Landes 
waren. König Kaſimir hatte doch im Jahre 1351 die Lehns⸗ 
berrlichfeit über Mafowien-Ptod an ſich gezogen und zwei 
Sabre fpäter. durch Abtretung von Pitſchen und Kreuzburg auch 
vie Zuftimmung des eigentlich berechtigten Kaifer Earl ge- 
wonnen, Allerdings Hatte der polnifche König biefe letztere 
durch Ludwig von Ungara vollzogene Ausgleihung noch nicht 


1) Bgl. über biefe Laft, bie den Namen star ober statio führte, 
Roepell, Sei. Pol, I, 318. 

2) Url. abgebrudt bei Diugofz, IX, 1102, d. d. 24. Juni, Die 
Bermuthung Narufzewicz’s, daß auch biefe Urk. vom 24. Januar 
ausgeftellt iſt, kann darum nicht richtig fein, weil barin bie eventuelle 
Nachfolge Stefan’s und Johann's als zugeftanben behanbelt wird, wäh. 
venb doch Kaſtmir auf Diefe Borberung erſt am 23. Februar eingegan- 
gen war. 
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ratificirt, aber erftlich wurde von Carl inzwifchen fein Recht 
angefprochen und zweitens beeilte ſich Kaſimir nicht bamit, 
denn thntfächlich hatte ex von dem Uebereinfonmen bes Jah⸗ 
res 1351 noch feinen Nugen, infofern er Plod an Herzog 
Kaſimir von Maſowien-Warſchau verpfändet und Wisna und 
Zakroczyn dem Herzog Ziemowit III. von Mafowien- Ezexst 
auf drei Jahre überlaffen hatte. Die erfolgte Lehnshuldigung 
für diefe Landſchaften war vorläufig für nichts anderes als 
eine bloße Wörmlichfeit anzufehen. Beide Herzöge befa- 
en alfo das ganze Land, mit Ausnahme einiger Liegen- 
ſchaften in Sochaczewo und Goftyuin, welche bie Wittwe 
des Herzogs Wenceslaw, Elifabeth, als Witthum inne 
Hatte, fo gut wie unumfchränft. Jetzt aber ftarb am 26. No- 
vember 1354 der eine ber Herzöge, der Herzog Kaſimir von 
Mafowien-Warfhau, und das ganze Land kam nun fo in bie 
Hand Ziemowit's III., ver, mit folder Macht ausgeftattet, 
eine beftändige Gefahr für König Kaſimir war. Wenn Zie- 
mowit dem Ehrgeiz nachgeben wollte, hätte er von jever Be— 
ziehung zu Polen fich leicht frei machen Können. Stügpunfte 
hätte er genug finden können, in Litthauen, in dem Orben 
und in Böhmen, das durch einen geringen, noch nicht befititio 
abgelöften Rechtsfaden mit einem Theil Mafowiens in Bezug 
ftand. Allein, wie es fcheint, ift wohl befonder® bie Neigung 
der Bevöfferung jeder andern als der Verbindung mit Polen 
abhold geweſen, denn bie Thätigfeit Kaſimir's für die Wohl- 
fahrt des Landes zeigte bie ſchönſten Erfolge und feine auf- 
fteigende Macht reizte zum Anfehluß. In einer Zuſammen⸗ 
kunft, welche am 27. Dezember 1355 ftattfand, nahm daher 
Herzog Ziemowit II. von neuem alle feine Ländereien — 
ſowohl diejenigen, über welche er ſchon früher die Oberherr- 
fichfeit der polnifchen Krone anerkannt Hatte, d. i. Czersk, 
Rawa, Liw und Goftynin, als auch bie Kürzlich ererbten, 
Warſchau, Sochaczewo, Wiskatki, Ciechanowo u. a. — feier- 
lich zu Lehen. Das an den verſtorbenen Herzog Kaſimir ver⸗ 
pfändete Pfod ſollte vorläufig, ohne Rüchzahlung ver Pfand⸗ 
ſumme, dem König überlaſſen bleiben, jedoch nur auf Lebens⸗ 
zeit, nach ſeinem Tode aber nicht an den Thronfolger, ſondern 
an den Lehnsfürſten von Maſowien, obwohl immer in der 
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Eigenſchaft als Lehen, zurüdfallen. Auch jenes Witthum ver 
Herzogin Efifabeth folfte nach ihrem Tode dem mafomwifchen 
Lehnsfürſtenthum hinzugefügt werben ?). Ja, ſelbſt Zakroczin 
und Wizna, die Hinterlaſſenſchaft des 1881 verſtorbenen Bo- 
leslaw, blieb vorläufig auf fernere drei Jahre dem Herzog⸗ 
thum Maſowien unter beftimmten Bedingungen einverleibt 2), 
fo daß fich klar das Beſtreben zeigt, Maſowien, möglichft ab⸗ 
gerundet und einheitfich zuſammengeſchloſſen, als Lehn der 
polniſchen Krone zu geſtalten und fo einen mächtigen Bunbes- 
genoffen gegen alle Feinde zu gewinnen. 

Zum Abſchluß diefer Vereinbarung und diefer Einführung 
eines in Polen ımerhörten Prinzips trug wohl ein Umſtand 
mit bei, der kurz zuvor eingetreten tar. Kaiſer Carl IV., 
welcher in ben fetten. Monaten Veranlaſſung genommen hatte, 
mehrere Anoronungen zur Sicherung und Abrundung feiner 
Erblande zu treffen, richtete bei Gelegenheit ber Erbtheilung 
bes Fürzlich werftorbenen Herzogs Bolko von Beuthen und 
Kofel fein Augenmerk auf Schlefien. Um etwaigen Mißver- 
ftändniffen vorzubeugen, fieß der Kaiſer wiederholentlich ur- 
kundlich die Einverleibung aller Tehnspflichtig gewordenen 
Herzogthümer Schlefiens in vie böhmischen Kronlande aus- 
ſprechen und fpäter von allen Kirfürften des Neich bie 
förmliche Zuftimmung dazu geben. Da König Kafimir von 
Polen aber die Ratification jener Vereinbarung vom Yahre 
1353, welche König Ludwig von Ungarn vermittelt hatte, noch 
immer, verzögerte, fo wurde wie früher das, Herzogthum Na 
fowien- Plod als Lehen der böhmifchen Krone und in gleicher 
Eigenſchaft wie die jchleſiſchen Herzogthümer in jene erwähnte 
Solfectipurkunide aufgenommen °). Das gefchah ſchon am 
8. October, alfo einige Zeit vor dem Uebereinfommen zwifchen 
König Kafimiv und Ziemowit III. Indeſſen war es natür- 
lich dem Kaiſer nicht Ernſt mit diefer Lehnsherrlichkeit und 


1) urk. bei Stronczyneti, Wzory pism dawnych, No. 36. - 
Du Mont, Corps dipl., No. 355, u. Diugofz, IX, 1100. 
2) Url. bei Stronczynsli, a, a. D,, Nr. 36. 
3) Urf. bei Balbin, Lit. publ, p. 55 u. Golbaſt, Const. 
Imp;, p. 345. 
Caro, Geſchichte Polens, II. 20 
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ex hatte ſicherlich damit nur einen Drud auf. Kaſimir aus- 
üben wollen. Diefer fühlte auch, daß ein Vertrag mit dem 


Herzog von Mafowien fo lange noch nicht die Bürgfchaft der _ 


Dauer in fih trage, als das Verkältnig zur böhmifchen 
Krone nicht geflärt war. Im Frühjahr des folgenden Ighres, 
1356, veifte er daher von Kujawien aus nad Prag, um in 
einer perfönlichen Zufammenkunft die Angelegenheit zum Ab- 
ſchluß zw bringen. Beide Fürften erneuerten den Namslauer 
Bertrag, mit ber beftimmtern Stipulotion, bag Kaiſer Carl 
dem König gegen ven Orden ebenfowohl als gegen die Mart- 
grafen mit 600 Helmen Beiftand leiften ſollte. Dafür begab 
ſich Kaſimir endgültig aller Anſprüche auf Schweidnitz und 
Jauer und trat Pitihen und SKreuzberg gegen die Verzicht 
leiſtung Carl's auf Mafowien- Plod ab, ganz. dem von Lud⸗ 
wig getroffenen Vergleiche vom Jahre 1353 gemäß ). Schließ- 
lich erklärte noch Kaſimir, daß er eine Webertragung ber 
Schuld von 2000 Schod böhmifcher Groſchen von Seiten bes 
Landgrafen von Heſſen auf den Kaifer anerkennen und dieſen 
als Gläubiger fich gefallen laſſen wolle 2). 
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Häusliche Berhältniffe. — Imnere Gaͤhrungen. — 
Polen und der Orden. — Krieg zwifchen Ungarn 
und Böhmen. . 


Mit jener am Schluß des vorigen Eapitels erwähnten 
Angelegenheit hatte es feine eigene Bewandniß, auf die wir 
jest um fo ausführlicher eingehen mäffen, je fchärfer uns dieſe 
Umftände die Charaktere diefer Geſchichte zu zeichnen vermd- 
gen. Es ift ſchon einmal das Geſchick Hochgeborener und 
hochgeſtellter Perfonen, daß auch ihre innerften — An- 


H Urkunden bei Ludewig, V, 496, bei Sommersberg, I, 865, 
@oldaft, Append, p. 102. 
2) Ludewig, V, 500. 
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gelegenheiten uniwieberbringlich ver Deffentlichkeit und ber Kritil 
anbeimfallen — und mit Recht, da mit ihrem Geſchick, dem 
Urheber ihrer Stimmungen, meift das Wohl und Wehe fo 
vieler Menschen verknüpft ift. Kaſimir's erfte Ehe zeichnete 
fh duch Treue mindeftens feinerfeits — das lehrt uns der 
unglüdfelige Vorfall vom Jahre 1330 am ungariſchen Hofe 
— nicht eben aus. Aber gleichwohl mußte Anna, die Tochter 
Gedimin's, das fröhliche, genußliebende Weib, das ftets mit 
Sängern, Pfeifer m Tamburinfchlägern- umgeben und bei 
Uebungen anmuthiger Künfte zugethan war, weit mehr bem 
Naturell des polniſchen Königs entiprechen, als feine zweite 
Gemahlin Adelheid. Jene ‚hatte ihre Jugend unter dem Ein- 
druck ver ben Litthauern und ber tatariſchen Horbe eigenthüm⸗ 
lichen wilden Heiterfeit, dev Liebe zur Pracht nnd Mannig- 
faltigkekt der Torben, zu ſinnlicher Luſt zugebracht; und wie 
ihre Brüder, befonders Olgierd und Rienftut, große Männer-_ 
tugend aus dem Vaterhauſe erbten, fo offenbarte Anna ein 
weiches, wohlwollendes Herz im befcheidenen und verftohlenen 
Wohlthun. Je mehr dagegen Adelheid von Heſſen von den 
monchiſchen Schriftftelleen gelobt wire, um fo beftummter können 
wir uns daun ihr ganzes Wefen vorftellen, das mahufcheinlich 
auf Höfterlicher Erziehung begründet, in nonnenhafter Einfei- 
tigfeit, in afeetifcher Entfagung und in, übergeiftigtem Himmels⸗ 
heimweh ſich ausprägte. Der volle Gegenfab zu Anna uud 
der fchärffte zu Kafımir’s fewriger und -Appiger Natur. Es 
ift außerdem noch daran zu erinnern, unter welchen Umſtäu— 
den dieſe zweite. Ehe zu Stande gekommen iſt. Kafimir war 
damals in ber gebrüdteften Stimmung feines Lebens; kurz 
zuvor erft Hatte er fein erftes Weib und feine zärtliche Mutter 
Hedwig verloren; in feinem Schmerz tröftete ihn ein ideales 
Bild, das ihm feine Phantafle aus ven Schilverungen bes 
damals noch jungen Carl von Böhmen von deſſen Schwefter 
Margarethe. zufammengezaubert hatte; feine Gluth Hängt 
an biefem Weibe, noch "che er fie gejehen, und als er fie 
fieht und Margarethe ihm widerſtrebt, veizt ihn das Sträu- 
ben zu noch · glühendern Flammen, welche Bater- und Bruder 
der Braut noch fchüren und begünftigen; ſchon foll er fie um- 
faffen, ſchon fteht er am Ziel, da knickt ver Tod, der ftärfer 
20* 
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iſt als Liebe. und Haß, feine Freude, feine Hoffnungen und 

exlöft das von Wiberwillen und Abneigung geängftigte und. 
gequälte Weib von ihrer Furcht. Im namenloſen Schmerz 

ergießt fich die heiße Seele Kaſimir's und er errichtet der Ver⸗ 

Härten ein Denkmal in-feinem Herzen, indem er ihren Vater 

zu feinem eigenen Vater, ihren Bruder zu. feinem Bruder fich 

, erwählt. Er weint an ihrer. Bruft und in der Heftigleit der 

Empfindung folgt er willenlos ihren Verfügungen. Jene aber, 

tüchle, kalte Politiker, fragen nicht nach dem heißen Schlag 

feines Herzens und fnüpfen ihn an. ein Weib, das fromm 

und brav nach den .Begriffen jenes Zeitalters, aber unfähig - 
ift, brennenden Liebesdurſt zu Löfchen. Die Zeit vergeht, die 

Kluft. wird immer größer, feine Frucht der Che zeigt fi 

Verföhmmg bringend und Liebe erzeugend. Das ift ber Weg, 

auf welchem Chemänner almälig den fittlichen Halt und die 
Treue embißen. 

Rurz nach feiner Hochzeit brachte Kaftmir. feine Gemehlm 
auf ein fernliegendes Schloß, das er niemals beſuchte. Das 
gefränfte und erniedrigte Weib zehrte einſam duſdend an ihrem 
Kummer, ſo lange ſie mindeſtens wußte, daß keine andere auf 
dem rechtmäßigen Königsfige den ihr gebührlichen Platz ein⸗ 
nahm. Auf dieſe ganze Situation find aber die Hofftungen 
und Pläne des ungarifchen Könige Ludwig gebaht; auf ‚ber 
Störung des. ehelichen und legitimen Verhältniffes ‚erhebt fich 
die Ausficht, daß die Verabredungen vom Jahre 1338, 1349 
und 1355 zu einer Wahrheit ſich verförpern würden.” Lud⸗ 
wig wußte fehr wohl, daß Kaſimir's fiebebebürftige Seele 
nicht ange diefen Stand ber. Dinge ertragen würde, unb es 
war mindeftens für den ungarifchen Hof keine Veranlaffung 
vorhanden, der Maitreſſenwirthſchaft zu fteuern, die nach ber 
Angabe fpäterer Schriftfteller am Hofe zu Kralau eingerifjen 
fein foll. 

Endlich mifchte fich der Papft in bie Angelegenheit '); er 
ſchrieb verföhnlih an Kafimir im März 1353 und ermahnte 
ihn, die Königin Adelheid wieder gütig aufzunehmen; er ſolle 
doch der verlegten Fniglichen Ehre wieder gerecht werben und 


- ) Bgl. unten. 
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überzeugt fein, daß von Seiten feines Schwiegervaters-die noch 
unerfülten Verpflichtungen (die Mitgift) getifgt werben würben. 
In gleichem Sinne fhrieb er an Adelheid's Bater, ven Landgrafen 
. Heinrich von Heffen, und fehärfte ihm befonbers noch ein, daß 
er auch für die Entrihtung der 2000 Schod: böhmiſcher Gro- 
ſchen, die er zur Mitgift verſprochen, Sorge tragen möge. 
Aus diefem letztern Zufag erkennt man, daß Kaſimir, in Er⸗ 
wangelung befjerer Gründe, fich hinter ven nicht eingehaftenen 
Gelbverträg geftedt umd, wie es ber ganzen Sachlage ent 
ſprechend und in ber menfchlichen Natur begründet ift, bie 
Schuld des Mißverhältniffes der unglücklichen Adelheid zu— 
ſchob; er ſcheint fie beim Papſt verflagt zu haben, daß fie 
ihren ehelichen Pflichten fich entzöge und von ihrem Gatten 
über Gebühr fich getrennt, worauf denn der Papft mit jenen 
Briefen ein väterlich wohlwollendes Schreiben an bie Königin 
richtete und, mit Zartheit und Milde an ihre Pflicht fie mah- 
nenb, fie bat, vem Ueberbringer des Schreibens ihr Herz zu 
öffnen *).- Jetzt erſt erhob fich der Stolz des bis in bie tieffte 
Seele verlegten Weibes und fie ließ dem Papfte fagen, nicht fie 
fei e8, welche vie Majeſtät des. Königs befudelt und herabfegt, 
wicht fie Habe verbrochen, fie wiffe fich frei ven aller Schufo, 
aber ihr Gemahl, ver König Kafimir, habe die Ehre mit 
Füßen getreten und ihrem guten Ruf befledt. Sie fordere 
Gerechtigleit vor dem heiligen Vater und bitte um eine genaue 
richterliche Unterfuchung der ganzen. Angelegenheit 2). - Ob 
aber der Gekränften wirklich alsbald die geforberte Genng- - 
thuung gewährt wurde, ift uns unbefannt, und fo lange Papft 


1) Bäpffiches Schreiben bei Theiner, Monum. ‚Pol., I, 545, 
No. 723." Der Ueberbringer dieſes Schreibens, dem fie vertrauen follte, 
war ein Johannes Pacoslai miles, der, wie ich glaube, in ber Sache 
ein zweibentiges Spiel trieb. S. weiter unten. Am 19. Januar 1354 
ſchenkte ihm Kaſimir für feine außerordentlichen Dienſte — gegen bie 
Tataren bie Stabt Rzeszow im meuerworbenen ruſſiſchen Lande mit 
Magdeburger Stadtrecht. Urk. bei Muczk. u. Rfyfz., I, 209. 

2) Aus bem päpflihen Schreiben an Ludwig von „Ungarn bei 
Theiner, Monum. Pol., I,'560, No. 745. Ich werbe weiter unten 
den Beweis führen, daß "biefe Bulle irrthümlich dem Papfte Inmocenz 
beigelegt if, und baß fie, von Urban V. ausgefellt, ins Jahr 1865 
gehört. 


310 Zweites Bud. Schftes Eapitel. 


Innocenz VI. lebte, war bie Angelegenheit vor dem pöpfilichen 
Stuhle nicht wieder zur Verhandlung gelommen. 

Aus der oben- erwähnten Anerkennung ber Taiferlichen 
Bürgſchaft für die heſſiſche Meitgift läßt fich aber ſchließen, 
daß diefe familiären Angelegenheiten während ber Anweſenheit 

1356 Rafımirs in Prag im Mat 1856 Gegenftand der Verhand⸗ 
fung war, und ber Kaiſer Carl ſcheint dem König Kaſimir 
dadurch, daß er fich felbft zum Gläubiger für den Betrag 
ver Mitgift befannte, jeden Einwand entzogen zu haben. Viel⸗ 
leicht wäre fo die Sache in einen leidlichen Stand gekommen, 
da erblickte aber Kafimir in Prag die ſchöne Chriſtina aus 
dem Haufe Roliczan, einer anfehnlichen Familie angehörig, 
und verliebte fich jo leidenſchaftlich in biefelbe, daß er, wie 
ein böhmiſcher Chronift mitcheilt, ſich mit ihr trauen” Heß 2). 
Solchen Hohn aller Sitte und Nüdficht ertrug aber bie. ge— 
demüthigte Adelheid nicht latiger; fie erſuchte ihren Vater, fie 
aus einem Lande abzuholen, das wur Schmerz und Thräuen 
ihr geboten hatte, und kehrte in ihr Vaterhaus zurüd, um 
nie wieder polnifchen Boden zu betreten 2). Ihre Ehe mit 
Kaſimir wurde jedoch auch dann nicht förmlich getrennt;- im 
Gegentheil wiffen wir, daß noch fieben Jahre ſpäter vom 
Papſt Urban V. Verſöhnungsverſuche gemacht wurden, von 
denen wir an ſeinem Orte berichten. 

Kaſimir kehrte gewiß in der fröhlichſten Stimmung von 
Prag zurück, denn abgeſehen von feinen galanten Angelegen- 
heiten war er von Kaiſer Carl viel gefeiert werben und hatte 
von ihm das beſtimmte Verſprechen eines umfänglichen Bei⸗ 
ftandes gegen den beutfhen Orden erhalten, gegen melden 
“er immer bitterer zu werben anfing. Er hatte 1343 den Ka- 
liſzer Frieden theilweife aus dem Grunde abgefchlofien, weil 


1) Benes minorita bei Debner, IV, 41. " 

2 Annaliſt bei Sommersberg, II, 80. Die Erzäflung, daß 
Kaſimir au eine Jübin zur Maitreffe gehabt‘ habe, Namens Efterfa, 
fceint zu dem Zweck erfunden worben zu fein, um bie Entziehung bes 
ben unehelichen Söhnen Kaſimir's ausgefeßten Erbtheils zu befehänigen. 
Der Archidiecomus (Eparntotweti), ber in unmittelbarer Nähe des Kö⸗ 
nige lebte und ſelbſt bei feiner letzten Beichte zugegen war, weiß davon 
nichts. ©. unten im vierten Bud) diefes Bandes, 
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er in ber gleichartigen gegen bie Litthauer gerichteten Tendenz 
des Ordens von biefem eine Mithülfe zum Schu und zur 
Erweiterung feiner ruſſiſchen Pläne gehofft hatte. Der Hoch⸗ 
meifter Winrich don Kniprobe aber glaubte nur fo viel 
Krieg mit den Litthauern führen zu müflen, als zum Schu 
und zur Bertheibigung bes Landes nothwendig war, und zog es 
vor, feinem Lande einige Zeit den Genuß des Friedens und 
ver Entfaltung der Städte Raum und Ruhe zu gönnen. Er 
ſah es daher vielleicht nicht ungern, daß fich Kafimir feit dem 
Jahre 1349 in Feindſeligleiten mit den Litthanern tief per⸗ 
widelte, zumal es ihn verbrießen mußte, daß König Kaſtmir, 
einer ganz beftimmten Claufel des Kaltiger Friedens zum 
Trotz, in’ Schrift und Siegel fich „Erbe des Pommerlandes“ 
nannte. Trotzdem und obgleich er in dem Bündniß mit bem 
deutſchen Kaiſer zu Namslau ausdrücklich feinpfelige Abfichten 
gegen ben Orden ansfpricht, ſteht er nicht an gelegentlich, als 
ihm fieben tatariſche Häuptlinge Hülfe gegen bie Litthauer zu- 
fagten, den Beiftand der Deutfchen in Anfpruch zu nehmen 
und ihre Mitwirkung zu fordern, weil er fonft, wie er fich 
ausdrückte, anfer Stande wäre, dit Handelsſtraßen nach Ruß⸗ 
land Hinein zu ſchützen *). Der Hochmeifter aber ließ folche 
Aufforbernngen unerhört zum Verbruß Kafimir's ebenſo an 
fi) vorüberziehen, als er ben wiederholten Kreuzzugspredigten 
des Papftes gegen Litthauen zu Gunften Polens keinen befon- 
dern · Werth beimaß. Den Papſt aber Hatte Kaſimir für ven 
Kampf gegen Litthauen ganz bejonders zu interejfiren gemußt. 
Es lag der Eurie nicht bloß daran, daß vie Litthauer, fei es 
durch Gewalt ober anf gütlichem Wege, zur Taufe gebracht 
wilden, fordern ihr lag die Beſorgniß nahe, daß biefelbe 
vurch die ruſſiſchen Fürſten, fit denen die Söhne Gebimin’s 
erſt ganz neuerdings in verwandtſchaftliche Beziehungen durch 
Verheiratung getreten waren ?), herbeigeführt werben könnte. 
Denn wenn die Litthauer der ſchismatiſchen Kirche ſich an— 
ſchloſſen, was Hatte der päpſtliche Stuhl für Vortheil davon? 
Dort war man gewohnt, in ven Schiömatifern durchaus nichts 

1) Urt. bei Voigt, Cod, dipl. Pr., III, 107, No. 88. 

2) Latopisieo Danilowioza, p. 175, ımb Wremiennik 
Sofijski, p. 887. 
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anderes als Heiden zu erbliden. . Der Papft vernahm es 
aber im Jahre 1355 mit großem Vergnügen, daß fich wie 
der Hoffnung zeigte, die Litthawer zur Annahme des römifch- 
katholiſchen DVelenntniffes zu bewegen. Er ſchrieb in Folge 
beffen au die litthauiſchen Fürften in der frühern Weife !) 


‚und feuerte den. König. vudwig von Ungarn, den Herzog Zie⸗ 


mowit von Maſowien und den Herzog Wladyslaw von Op- 
peln, welcher großen Einfluß auf Kaſimir Hatte, an, die An- 
gelegenheit. nach Kräften zu fördern 2). 

Um fo mehr Anklang mußte daher Kafimir finden, als 
ex es unternahm, ben Orden beim Papfte zu verklagen. Es 
waren in biefem Jahre noch andere Urſachen zum Zwieſpalt 
binzugefommen. Der Orden hatte, wahrſcheinlich auf Grund 
eines Pfaubvertrages mit Herzog Ziemowit,. einige maſowiſche 
Ortſchaften beſetzt und weigerte fich dieſelben wieder heraus⸗ 
zugeben. Auch biefen ‚Umftand. denuncivte der. König. nach 
Avignon und Hagte: nicht nur verfage ber Orden ben Polen 
alfe Hülfe gegen die Feinde der. Chriftenheit, fondern er ſtäude 
ſogar mit denfelben. im Geheimen im Bündniß, die Ritter 
machten ihnen bie Wege zugänglich, die fonft mindeftens im 
Sommer niemal® gangbar. wären, fie bauten ven Feinden 
Brüden und verlegten die Handelsſtraßen nach Rußland hinein 
und nach ber. Horde der Tataren in.der Weiſe, daß fie wicht 
mehr durch Polen führten, was in. hen Einkünften bes Könige 
und in dem Nutzen der Einwohner einen bebeutenhen Ausfall 
bewirfe. Die Ritter feien zu keinem andern Zweck bon den 
frühern polniſchen Fürften mit Ländereien ausgeftattet worben, 
als um ihnen eing Schugwehr gegen die heibnifche Benälfe- 
zung zu fein, und nun ‚wären fie undanfbax und -felen blos 
zu ihrem Schaden da. Der Papft ſprach fein Bedauern und, 


. feinen Schmerz darüber. aus und ermahnte ven Hochmeiſter 


und bie Ritter, ben Feinden feinen Vorſchub, vielmehr König 
Kaſimir nach Kräften ipren Beiſtaud ſobald als möglich zu 


1) Geht aus den gnzuführenden Schreiben hervor. 

2) Drei päpfl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 561,, 
No. 746, 747, 748. Wlabyelaw von Oppeln hatte eine Tochter Carl's 
und der Elifabeth von Ungarn, auch Elifabeth mit Namen, zur u 
Frau, war alfo ein Vetter Aufimir's. 
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leiſten. Auch die Prälaten Polens wurden wieberholentlich 
angewiefen, bie Beftrebungen ihres Königs, fo weit es ihnen 
möglich fei, zu unterftügen und zu fördern 9). 

In gleicher Weife wie beim Papft muß König Kafimir 
bie Ritter bei feinem Schwiegerfohne, Ludwig dem Römer, 
dem Markgrafen von Brandenburg, verflagt haben, als biefer 
ihn zu befuchen gefommen war. Denn ver Markgraf fohrieb 
on den. Hochmeifter: Jüngſt ſeien zu Soldin vier Ordens⸗ 
gebletiger zu ihm gefommen, ihm die Verhandlungen vor⸗ 
legend, die eben zwiſchen dem Orden und bem Könige im 
Werke feien; er habe biefem Mehreres darüber mitgetheilt 
und ihn zu einer billigen Ausgleichung der Mißverhältniffe 
fehr geneigt gefunden. Ex wolle daher der Herftellung bes 
Friedens ſich unterziehen, wofern ihm der Meifter gleiches 
Vertrauen, wie fein Schwiegervater ſchenle. Er fei, da bie 
Litthauer ven König fortwährend bevrängten, mit. ihm überein-. 
gelommen, im nächften Sommer mit feiner ganzen Waffen: 
macht der Streitmacht Polens und ber nachbarlichen. Fürften 
ſich anzufchließen und den rohen Ehriftenfeind zurüdzuwerfen. 
Er fordere den Hochmeifter zur Theilnahme an biefer Kriegs⸗ 
fahrt auf und wolle vafür Zeit feines Lebens fich dem Orden 
zu Rath und Hülfe für verpflichtet Halten. Im andern Falle 
droht er in Zufunft die Zuzüge, welche der Orden aus Deutjch- 
laud alljãhrlich erhielt, nicht mehr durch fein Land zu laſſen 2). 

Welche Antwort dem Markgrafen von Brandenburg zu 
Theil geworben ift, wiffen wir nicht, aber an ven Papft 
ſchrieb der Orbensmeifter fofort zurüd, König Kaſimir gehe 
nur auf bie Bedrückung und ven Schaden des Drbens aus; 
ohne irgend einen vernünftigen Grund fuche er fie fortwäh- 
vend zu beunruhigen und verheere ihre Ländereien, mit ben 
feindſeligen Littgauern hätte er erſt neuerdings wieber Frieden 
und Bünduiß abgefchloffen und dem Orden unverhohlen ge- 
droht, daß er ſich mit jener Tatarenhorde, die einſt den größ- 


1) Zwei päpfl. Schreiben bei Tpeiner, Monum, Pol, I, 577, 
No. 769 u. 770. Das von Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 109, No. 83, 
mitgeteifte d. d. IV. Kal. Oct. p. a. IV (mas Boigt fätidlid 1357 
überträgt), it eine apofryphe Umfehreißung ber bei Theiner gebrudten. 

2) Mt, bel Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 108, No. 84. 
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ten Theil des ungariſchen Reiches zerftort hat, gegen fie ver- 
Binden wärbe; ftatt gegen bie Heiden zu kämpfen, habe er fich 
gegen einen ihrer Häuptlinge mit einem fehr anfehnfichen Jah⸗ 
restribut pflichtig gemacht, und fo vermehrte er nur bie Ge— 
walt und bie Macht des Chriftenfeindes. Der Papſt richtete 
daher an Kafimir bie ernftlichften Mahnungen, aus biefen 
Verhältniffen hevanezutreten, bie eines Tatholifchen Fürften 
unwürdig wären. Habe er Anlaß zur Klage gegen ben Orden, 
fo möge er feine Rechte vor bem Throne des Papſtes gel⸗ 
tend machen; aber in biefer Weife ſich zu rächen, fei durchaus 
nicht den vielen Wohlthaten entſprechend, welche er vom hei- 
Tigen Vater behufs Bekampfung ber Widerſacher ver Ehriften- 
heit empfangen hätte, 

Diefe gegenfeitigen Klagen mochten wohl auf beiden Sei- 
ten nicht unbegründet gewejen fein, Erfolg aber Hatten fie 


nit; nur nahm in dem Herzen Kaſimir's bie Erbitterung 


immer mehr an Tiefe zu. Die unglüdfeligen Berpfändungen, 
anf welche ſich ‘die Polen immer wieder einfließen, obgleich fie 
ihnen vormals fo viel Trübfal veranlaßt hatten, und für welche 
bie Ritter immer und gern Geld in Bereitſchaft hielten, da 
fie die vorteilhafte Erledigung derſelben ſchen erfahren 
hatten, duldeten kein freundſchaftliches Verhältniß zwiſchen 
Polen und dem Orden, denn ſie erweckten Verdruß und Reue 
bei den Polen, wenn die Zahlungsfrift gefommen war und 
die Pfandſchaften nicht eingelöft werben Tonnten. Kaſimir 
fegte die Correfpondenz mit dem päpftlichen Hofe über bie 
Streitpunlte fort, denn in anderer Weife feinen Empfindungen 
Anedrud zu verleihen, war er nicht in ber Rage. Die Hin- ' 
gebung an Liebes- und Lebensgenuß Tähmte den Muth ver 
träftigen Entſchlüſſe und ber Zuftand des Landes begann in 


- eine Gährung zu gerathen, welche bie unvermeidkiche Folge 


einſchneidender organiſcher Veränderungen im Staatsleben war, 
vielleicht aber, wie das faft von affen polniſchen Schriftfteltern 
gejhieht, auf Rechnung der üppigen Lebensweiſe des Königs 
zu fchreiben ift. Im Maſowiſchen erheben ſich Streitigkeiten 
über das Episcopat,. wobei ſich eine Art von Competenzftreit 
entwidelt, der feiner Zeit ſchon einmal von Galharb von 
Chartres berührt war.. Diefer hatte gelegentlich einmal em⸗ 
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pfohlen, ver freien Biſchofswahl des betreffenden Eapitels 
durch eigenmächtige Octrohirung zuvorzufommen. Jetzt wußte 
ein Intriguant unter Borfpiegelungen aller Art ſich gegen ven 
Willen des Capitels durch päpftliche Ernennung in die hohe 
Würde einzubrängen !), worüber mehrere Jahre Streitigleiten 
beftanden. Das Schlimmfte an ber Sache war, daß dieſer 
Eindringliug, Bernhard von Milfowice, dem Könige bie ſchül⸗ 
dige Treue nicht wahrte. Schon fein Vater hatte einft Durch Ber⸗ 
rath die Stabt Saudomierz in ven Kriegen mit Litthauen ben 
Feinden übergeben und war dafür mit Kindern und Enkeln in 
die Acht erffärt worden. An einem fo wichtigen Plage, als 
das zwifchen Litthauen und dem Orbensland liegende Bis— 
tum von Mafowien war, konnte ein Verräther boppelt ge- 
fährlich werden). Erſt mehrere Jahre fpäter wurde bie 
Sache im Intereſſe und nach dem Wunſche bes Königs ge- 
ſchlichtet. — Zerwürfuiſſe anderer Art brachten in dem Spren- 
gel bes Krafauer Biſchofs eine große Aufregung hervor. Man 
Tehnte ſich dort gegen die außerorbentlichen Laſten auf, tele 
die Kirche der Stenerfraft des Landes zumuthete. Namentlich 
forderten die Grenzlande, welche feit vielen Jahren den Ber: 
wüjtungen und Verheerungen buch Litthauer und Tataren 
ausgeſetzt waren, beſondere Rückſicht — und nur durch bie 
Dazwifchentunft des Gneſener Erzbiſchofs und bes Könige 
wurde eine Vermittelung ver Sache bewerfftelligt ). Weit be- 
beutfamer aber noch waren die Vorgänge in Großpolen, been 
Hoarer Zuſammenhang ſich nur zu unferm Bedauern burch ben 
Mangel direkter Nachrichten unferer Einficht entzieht. Nach 
Großpolen lam der. König verhältnißmäßig fehr felten und 
der dort willkürlich fchaftende und waltende Adel gerieth in 
eine Zuchtlofigfeit, die den Wohlgefinnteren felbft gebot, durch 
engere Bireinigung dem Unmwefen zu ftenern. So war bie 
Conföperation vom Jahre 1352 entſtanden. Allein die mäd- 
tigen Raubritter waren bamit nicht überwunden. Unter bie- 
fen zeichnete ſich beſonders ein gewiſſer Matthias Borlowicz, 


1) Theiner, Monum. Pol., I, 583, No. 780. 

2) Päpfll. Schreiben a. a. D., ©. 598, No. 802. 

3) Diugoſz, IX, 1118 fg., ber auch bie Urkunden zu der An« 
gelegeniheit enthält, und Bandtle, Jus polonicum, p. 168. 
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aus dem Gefchlecht Napiwon, durch Unthaten aller Art aus, 
der mit zwei anbern Spießgefellen ben. Palatin Benjamin von 
» Großpolen ermorbete, welcher an der Spike jener Confödera⸗ 
tion geftanden hatte!). So mächtig aber war biefer Aben- 
teurer, daß der König nicht wagen burfte, ven Tod feines 
Beamten zu rächen und fi) bamit begnügte, von ihm einen 
Eid zu erlangen, baß er fortan dem König bie Treue wahren 
wolle 2). Schließlich aber ſoll er doch wieder feinen Eid ge- 
brochen und ber König ihn mit fo erfiuderiſcher Dual zu Tode 
gemartert haben, daß man wohl ſchwerlich irrt, wenn man 
die Löfung dieſer Angelegenheit, wie fie und mitgetheilt wird, 
ins Bereich der. Dichtung verſetzt ?). Kurz nach dem gewalt- 
famen Tode des Palatin Benjamin z0g- ber Schloßherr von 
Czarnikau, unterftitt von brandenburgifchen Rittern, welche 
über die · Grenze gefommen waren, fengenb und brennend im 
‚ Sande umher. Ganze. Gefechte wurben geliefert, ‚in benen 


2) Annalift bei Sommersberg, II, 93. Derfelbe nennt die bei- 
den Theilnehmerd es brutalen Mordes Sandivogins und Stora. Die- 
fer Sandivogius wird in einer Geritsverhanblung v. 3. 1364 am 
20. Iannar in Pofen vor König Kaſimir unter Anderem dieſes Morbes 
angeflagt und hervorgehoben, daß ber Gemorbete, Benjamin, fogar ber 
Oheim bes Mörders geweſen wäre. (Urk. bei Muczk. n. Rfyiz., IL, 
742.).. Traut man der a. a. O. in ber Anm. 2 citirten Pochwala 
pogrzebna Adama Sedziwoja z Czarıkowa ete., Krakau 1628, in 4., 
fo ift der eigene Sohit Wincenty der Ankläger feines Vaters, mas bem 
Commentator ber Urk. entgangen zu fein ſcheint. Die Art und Weife, 
wie fi} ber Angeflagte gegen ben Ankläger benimmt, iſt ganz getignet, 
dieſes Verhältniß vorauszufegen. - Es Heißt in ber Urkunde: Tune do- 
minus Seneziuogius respondit et negavit de omnibus querimonijs 
sibi ebjectis per dominum Wincencium et dicens: nil mali de do- 
ming Wincencio sciret (sic) sed omne bonum, tanquam a viro 
honesto et provido et fideli; sed de omnibus querimonijs supra- 

* dictis hoc paratus sum ostendere meam innocentiam. Selcel, 
Pomniki, p. CXXXI, glaubt die Ermordung Benjamin’s auf. Orund 
felbiger Urkunde erft ins Jahr 1864 fjegen zu müſſen, aber. ber Au— 
Uäger führt vier Verbrechen an, bie in längern Zeiträumen ſtattgefunden 
haben müffen, von denen die Ermordung das erfte ift, alfo lauge vor 
1364 fiel. Man wüßte fi auch dann bie Treuverfiherung des Ma- 
thias v. 3. 1357 nicht zu erklären. 

2) Inventarium diplomatum ärchivi Cracov., p. 977. 

3) Man leſe die vexjhiebenen Berfionen nach bei Diugofar 
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bald die Einen, bald die Andern obflegten. Der Landesftaroft 
Wierzbieta war biefer Zügellofigfeit nicht gewachfen und feine 
eigenen Seute waren ihres Lebens nicht ficher *). 

Alle viefe Vorgänge laſſen es deutlich erkennen, daß jene 
ftraffe Hand, welche kurz nach dem Tode Lobietel's in die Lan⸗ 
besverhäftniffe eingegriffen hatte, erlahmt war. Da wo ver 
König perfönlich weilte und feinen unmittelbaren Einfluß aus- 
übte, da galt noch das- echt, aber’ in ven weitern Kreifen 
wor feine Wirlſamleit abgeblaßt und ein herrifcher Beamten⸗ 
adel oder Magnaten, welche verbrießlich darüber waren, daß 
fie feine Aemter erhalten, gingen über Recht und Geſetz hin- 
ans ihrem. Intereffe nach und. fanden dieſes häufig genug in der 
Nachahmung des Raubrittertfums und der Wegelagerer-Wirth- 
ſchaft. Ganz befonders aber häuften ſich die anmaßenden 
Ausfchreitungen des Adels dort, wo althergebrachter Haß und 
nengefchlirte Abneigung den rechtlofen Handlungen eine Unter- 
lage boten, an ben deutſchen Grenzen des Ordenslandes und 
Brandenburgs. Bald hatten, wie wir ja fehon gefehen, bie 
Ritter: über. die Polen, bald dieſe über jene wegen Gebiets- 
verlegung Klage zu führen... Bei fo bewandten Verhältniffen 
mußte Konig Kaflmir es für ein Glück erachten, daß ihm in 
den Testen Jahren eigentlich von feiner Seite eine direkte 
Gefahr drohte; ver Orden war in biefer Zeit- beſtrebt, den 
Wohlitand des Landes zu heben und aus dem Gebeihen und 


1358 


Wachsthum der Stäbte bie Friedensfrüchte zu pflüden, wäh- " 


vend bie Litthauer, erſchöpft wie fie waren, mahrfcheinlich 
veranlaßt von König Kafimir oder vielleicht auch aus eige- 
nem Antrieb, ein Spiel mit dem Kaiſer Carl aufführten, 
das früher ſchon mit dem Papft und dem König von Polen 
getrieben worden war. Im Juli des Jahres 1358 nämlich 
machte fi ein litthauiſcher Fürft, wie es Heißt, Kiepftut 
in Perfon auf und ging nach Nürnberg zum Kaiſer Carl 
und-erflärte ihm, bie Litthauer feien entjhloffen, die Taufe 
zu empfangen und ſich mit -ihrem ganzen Lande ber chrift- 
lichen Kirche anzufchliegen. Der Kaifer, hocherfreut durch 
diefe Nachricht, ſandte fofort den Erzbifchof Arneft von Prag 


1) Die eben citirte Urk. bei Muczk. u. Rzyſz. a. a. O. 
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mit Begleitung nach Litthauen, um nähere Rüchſſprache mit 
dem Großfürften Olgierd zu nehmen !). Diefer ließ den Sai- 
fer durch den hohen Miſſionär benachrichtigen, er werde um 
Weihnachten nach Breslau fommen, um ſich dort tanfen zu 
laffen, und wünſchte ven Kaifer ebenfalls daſelbſt zu begrüßen. 
Carl, welcher in ſolchen Iutereffen des Chriſtenthums gern 
den Beförberer machte, begab fi auch wirklich mit einem 
großen Gefolge in die genannte Stabt, um ben fürftlichen 
Täufling zu empfangen. Statt biefes aber lam die Botfchaft, 
ex werde bie Taufe erft dann empfangen, wem ihm bie 
Ordensherren alle mit Einwilligung des Kaiſers und feiner 
Vorfahren geraubten Gebiete zurüdgegeben Gaben würben. 
So zerſchlug fih die ganze Angelegenheit, die wahrſcheinlich 
von vornherein nicht ernftlich gemeint war ?). 

Mebrigens ſcheint ber Kaifer auch ven Papſt von dieſen 
Vorfall und der Sendung des Erzbiichofs Arueft unterrichtet 
zu haben, benn biefer benußte bie Gelegenheit, dem Erzbiſchof 
eine genaue Unterfuchung ber zwiſchen dem Orden und Polen 
obwaltenden Mißhelligkeiten aufzutragen. Der Schriftwechſel 
beider Parteien mit ‚per Curie war fortgefegt werben ®) und 
Rafimir ſchien feine Magen bis auf die alten Forberuugen, 
wie fie vor dem Kalifcher Frieden formulirt waren, ausgebehut 
zu haben, denn. wie ver Papft am Arneft fehreibt, beflagte fich 


1) Das Geleitſchreiben Carl's für ben Erzbiſchof bei Pelzel, 
Carl IV, 8b; II, Urkobch. S. 268, No. 255, wo für 1360 bie Zahl 
1358 zu ſetzen if. 

2) Heinrich Rebborff bei Freher, Seriptt. rer. Germ. I, 450, 
vgl. hiermit Vitopuranus in Eccardi Corpus hist., p. 1874, 
und Andreae Ratibon. Chron., bafelöft ©. 2113, und endlich bas 
Citat aus bem Fol. E. p. 257 im Königsberger geh. Archiv, mitgetheilt 
von Boigt, Geh. Preuf., V, 128, Note, welder bie Urkunde bei 
Pelze überjehen Hat; im biefer ſteht and wie bei Reb dorff Liuo- 
nise — «4 Tann natürlich nur Litthauen gemeint fein. Im einem hand⸗ 
ſchriftlichen Coder ber gräflih Dzialynskiſchen Sammlung findet ſich 
auch ein Schreiben Carl's — gleichfalls an die Livonier — aber bereits 
d. d. Prag. XI Kal. Maji, was apofryph iſt, denn bie zweite Hälfte 
bes Monats Mai 1358 brachte Carl zu Eger und Sulzbach zu. 

3) nostrum et apostolice sedis pluries turbaverunt et molesta- 
runt auditum. 
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ber König über die gewaltfame Entreifung einiger Länder, 
Burgen, Feftungen und anderer Orte, bie ihm gehörten und 
innerhalb des polniſchen Reiches belegen wären. Dagegen bes 
haupteten die Ritter, daß an ihrem Eigenthumsrechte gar nicht 
zu zweifeln und die Schulv der fortwährennen Zwiftigfeit viel- 
mehr bei ben Untertanen des Königs zu fuchen wäre, bie 
wicht aufhörten durch Beſchädigungen, Kränfungen und Ber 
feibigungen aller Art Orenzeouflicte Hervorzurufen. Der Papft 
äußerte feinen tiefen Verdruß darüber, daß biefer Handel zu 
feinem Ende ‚geführt würde, obgleich ſchon mehrfach päpftliche 
Kommiffionen in ber Sache thätig gewefen feien; der Erz- 
biſchof Arneft folle doch den, Frieden vermitteln und anf ben 
etwaigen Bruch weltliche und lirchliche Strafen fegen und, 
falls es ihm nicht gelingen follte, an bie Curie barüber be» 
richten, damit neue Maßregeln getroffen würben 1). 

Die Klagen des Ordens, die aljo, wie wir fehen, nicht 
fowohl biveft gegen den König als gegen deſſen Uuterthanen 
gerichtet waren, hatten neuerdings ihren guten Grund. Na- 
mentlich war ber Herzog Ziemowit von Mafowien, feitdem er 
ein Lehnsträger ber polnischen Krone geworden war, ein Geg⸗ 
ner des Ordens, ber einmal wegen feingr geringen Macht 
und dann weil er natürlich feinen Lehnsheren in ben Krieg 
Hätte, ziehen müffen, nur nicht wagte, e8 gegen ben Orden zu 
offenem Bruch kommen zu laffen. Dafür förderte er aber bie 
Litthauer, wie fehr e8 ihm nur möglich war. » Er felbft lebte 
mit ihnen im tiefften Frieden, und um biefen nicht zu brechen 
und Grenzirrungen vorzubeugen, fchloß er am 13. Auguft mit 
ihuen einen Grenzvertrag, in welchem von beiden Seiten ein- 
gefegte Commiffionen bie. Regulirung der Grenzen aufs Ge- 
nauefte vereinbarten 2), Die bezeichnete Linie lief hart bei 


1) Bäpfl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol. I, 588, No. 789. 
2) Caacti, O litewskich i polskich prawach, I, 80, Rote 862, 


behauptet das Driginal der darauf bezüglichen Urk. gehabt zu haben. _ 


Narufzewicz, IX, 209, Note 1, thejlt den weſentlichen Inhalt der» 
felben mit. Darnach ging die Greuze von Kamiennybröͤd (das heutige 
Kamionka bei Auguftowo?) nad Rajgrob und von bort am Flußchen 
Meta (Heute Netta, Seitenfluß bes Bobr [Biebrz]) entlang bis nach 
Targowislo, dann durch bas Bruchland (welika struga) Bis zur Heinen 
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dem Dorfe Rajgrod vorüber, welches auf bem Territorium 
des. Ordens Ing. Bei der Grenzberichtigung faßte bie fit- 
thauiſche Commiffton, an deren Spige ber Fürft Patirke, ein 
Neffe‘ des Großfürften Olglerd, ftand, diefen Punkt befonbers 
ins Auge. Hier ſchien es ben Litthauern gelegen, eine fefte 
Burg gegen bie Ordensritter anzulegen. Ste felbft aber wag⸗ 
ten nicht den Aufbau einer folhen in die Hand zu nehmen 
und veranlaßten daher lieber die Maſowier, ſich dem Unter- 
nehmen zu ımterziehen. Ohne Rüdficht auf die Grenzverletzung, 
welche damit gegen den Orben verübt wurde, und ohne Be— 
denken ber nachtheiligen Folgen, die eintreten fönnten, fingen 
bie Maſowier !) den Bau einer ftarten Feſte an. Die Nach⸗ 
richt von biefem Beginnen erregte bei den deutfchen Rittern 
das größte Auffehen und eiligft wurden einige Gebietiger mit 
einer hinlänglichen Kriegsmannſchaft in die Gegend abgefandt. 
1359 Der Ordensmarſchall, welcher die Schaar leitete, verlangte 
fofortige Einftellung der Arbeiten und Räumung des Ordens⸗ 
gebietes. Die Leiter des Baues erffärten jedoch, fie hätten 
feiner Auftrag zu rechtlichen Discufftonen, fie feien „vom 
König“ hierhergeſandt und Hätten nur eben den Bau zu 
volfenden. Es fam nun zu ſehr lebhaften Wechfelreven, bie 
Polen geftanden, daß das widerrechtliche Unternehmen nicht 
ohne Einwirkung der Litthauer begonnen worden fei, daß ber 
Fürſt Pattrfe und veffen Sohn fogar perſönlich dazu am-Orte 
gewefen wären, und forberten eine furze Weberlegungsfrift, um 
mit dem Staroften von Wisna zu berathen, wie fie fich in 
biefer Angelegenheit weiter zu benehmen Hätten. Der Ordens: 
marſchall wilfigte daveln. Unter den bewandten Verhältniffen 
ihrer Sache nicht ſicher, zogen die Polen ſich eiligft von dem 
Divensgebiete zurüd, und als daher ber Ordensmarſchall 


Sncholda (hente Sololda, Seitenfluß des Supradt) und an der Szprzacla 
(Supradt) entlang vorbei bei Popelowo bis Newothinezanszeze (?), ubi 
finsles ghdes, seu limites terrarum nostrum et ipsins ducis Bemo- 
viti Masowiae'voncurrerunt et tonclusae sunt. 

1) Im der anzuführenden Urkunde werben genannt Andreas de 
Ploczk; Jacobus subram. filius Daitzebogouis (b. i. Dabzibög, ber in 
Urt. von 1348—1861 als Palatin von Plod angeführt wird) und 
Nybad Nassund famulus militaris. 


Bolen und Ungern, 321 


yheranrückte, fand er die halbaufgebaute Burg verlaflen;- er 
fteclte fie.in Brand und vernichtete fie bis auf den Grund 9). 
Weitere Folgen feheint der Vorgang nicht gehabt zu haben; 
aber er giebt uns ein ficheres Zeugniß, daß bie Vermittelung 
des Erzbiſchofs Arneſt, wenn überhaupt verfucht, zu feinem 
Ergebniß geführt hat. Es blieb alfo fortdauernd die gefpannte 
Stimmung zwifchen Polen und dem Orben. 

Während biefer Vorgänge foll (1359) ein polntiches Heer 
einen Kriegezug nach der Moldau zur Unterftüung bes unga- 
riſchen Könige unternommen haben 2). Wir haben aber bar 
über keine authentiſchen Nachrichten und Tönnen mit Sicher- 
heit nur den Umftand conftatiren, daß in ven legten Regie⸗ 
rungejahren Kaſimir's bie Abhängigkeit ber Schidfale Polens 
von Ungera immer enger und beftimmter wird, Wenn ſich 
ber Geiſt der Benölferungen felbft zu affimiliren anfängt, 
was Wunder, wenn die Konigshäuſer ftets in derſelben Par- 
teirichtung auftreten! Dabei muß jedoch bie Bemerlung zus 
geftanben werben, daß nicht. König Kaſimir von Polen, fon- 
dern Lubwig von Ungarn und, wie es ſcheint, noch eher. deſſen 
Mutter Elifabeth die leitenden Ideen anfchlug und durchführte. 
Es würde zu weit führen, wenn wir auseinanderfegten, wie 
König Ludwig zu jenev Zeit von der Zuneigung zum deutſchen 
Kaiſer fig entfernt Hatte und an Plänen Theil nahm, bie 
zwar mit der Carl. noch immer widerſtrebenden baierifchen 
Partei in Deutſchland im Zufammenkang ftanden, am leb⸗ 
bafteften aber von dem eigenen Schwiegerfohne des Kaifers, 


1) Notaristsinftrument über biefe Verhandlungen bei Boigt, Cod. 
dipl. Pr., I, 113, No. 87. Wigand von Marburg, ©. 104, ber 
tigptet ben Borfall gleichfalls; den Schluß hat Boigt, Gel. Preuf., 
V, 187, one Gewähr verändert. Ganz fern hat wohl auch ber König 
ſelbſt ber Sache nicht geftanden, benn im Februar 1859 war er mit 
ben hervorragendſten Beamten in Brzedt zufammen, wo aud Herzog 
Ziemowit fi eingefunden und wahrſcheinlich bie Anmweifung empfan- 
gen hatte. 

2) Da aufer bei Diugofz feine Nachrichten barliber zu finden 
find und bei ihm felöft der Vorfall mit heralbif-mährchenhaftem Auf- 
putz erzäßlt wird, fo verbient bie Mittheilung kein Vertrauen, wie oft 
r Er eben ber heralbiſchen Wunberbinge wegen nachgeſchrieben wor⸗ 

en if. 
Caro, Gedichte Polens. IL 21 
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won dem Serzog Rudotf von Defterreih, gefhärt. wurden.” 
Man ſprach im Geheimen foger ſchon an maßgebenden Orten 
von der Wahl eines andern romiſchen Kenigs und bezeichnete 
als Candidaten neben vem erwähnten Herzog Rudolf ben Kb⸗ 
nig Ludwig von Ungarn, weichen. mar doch ſchon bamals füg- 
lich als den Herrſcher zweier Reiche anſehen Yonıte. Die 
ganze Sache blieb ein bloßes Gerede; aber es verfieht ſich 
von ſelbſt, daß das, was darin geſchehen war, vum König 
Kaſtmir mit ben wärmften Sympathien für Ludwig begleitet 
wurde, zumal ihm noch ein Meiner Verdruß befomdern Anlaß 
gab, gegen Earl argwöhniſch zu fein. Die Bebingangen, unter 
denen feiner Zeit die. Curie bie Kaiſerwahl Carl's genehmigte, 
berühtten unter Anderm auch die Lostrennung ber: Breslauer 
Dibzefe von der Önefener Metropolltankirche. Wiederholent⸗ 
lich hatte fi Carl darum bemüht, aber vergeblich, weil der 
Papft ven getreuen Kaſtmir fehonen zu mäflen glaubte Ye 
weniger alſo ‘auf biefem Wege erlangt werben‘ leunte, deſto 
feſter ließ fich Carl won dem Biſchof ven Breslau die welt- 
niche Abhängigkeit verheiefen und verbuͤrgen; jo erſt im Jahre 
1358 wieder ). 
Das verdroß Kaſimir. Allein durch ſeine Klugheit ver⸗ 
rad Garl, allen Umwillen gegen ihn zu beſeitigen. Im Mat 
1360 1360 lam er gradezu nad) Tyınan im Ungarn und brachte es 
dahin, daß König Ludwig ben alten Freundſchaftsbund wieder 
erneuerte. Natixlich war damit auch Kafimir's Abneigung 
wieder entwaffnet; um ihn noch mehr zu beſchwichtigen, wieder⸗ 
holte Carl ſeinen Revers wegen gänzlicher Verzichtleiſtung auf 
Maſowien⸗Plock und ftellte, ebenſo unaufrichtig als vorher, 
urkundlich die Verſicherung aus, daß er Feine diplomatiſchen 
Bemühungen am päpftlichen Hofe behufs Lostrennung ber, 
Bueslauer Didzefe von ber polnifchen Metropole auſtellen 
werbe 2). 
Damit folite freifich die Verwickelung noch nicht ganz 
abgethan fein; daß fie aber im gegenwärtigen Augenblic nicht 


1) Urt. bei u Misc., p.188, vgl. Glafey, Prag. Sch. 
der Krone Böhmen, S. 300. 

2) Beide Urt. bei Glafeh a. a. O., S. 180 und 201, und 2 
giel, I, 588, No. 4. 
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zum offenen Ausbruch kam, ivar fir Polen ein fehr günftiger 
Umftand. Denn wenn auch die erhöhte Lehhaftigfeit, mit 
welcher ber Orden ben Krieg gegen bie Litthauer in biefen 
Jahren aufgenommen hatte, ben König von Polen vor An- 
geiffen don feinen wilden öftlichen Nachbarn ſchützte, und wenn 
auch ferner die gewaltige? und außerorbentlichen Niederlagen 
der Heiben die Kraft berfelben im Junerſten trafen und 
für Polen die Hoffnung erwedten, aus der Schwäche des 
Feindes gelegentlich Nuten ziehen zu können, fo befaud 
fi) doch das Land keineswegs in der Lage, nad) außen hin 
irgendwelchen Anfprüchen am feine Mitwirkung entſprechen zu 
tönnen. Seit dem Jahre 1350 hatte ber ſchwarze Tod in 
Bolens Gebieten gewäthet und bald hier, bald dort zahlreiche 
Opfer gefordert. Im Sahre 1360 trat die granenhafte Seuche 
in Sübpolen fo heftig anf, daß man ſich erzählt, fie habe in 
Kralau allein 2000 Menfchen Hingerafft. Um das Elend zu 
vermehren, waren wieberhofentlich Migernten eingetreten, und 
e8 war bereit bahin gefommen, daß man für ein Maß 
Weizen . einen halben Gulden zahfte”). Im folden Zeis 
ten aber zeigte fich ber Charalter des Königs im fshönften 
Lichte. Seine Bauluft and jeine Beftrebungen, durch öffent 
liche Anftalten und gemeinnügige Einrichtungen feinem Lande 
einen lebhaften Aufſchwung zu geben, wurden in foldhen Zeit⸗ 
laͤuften ein beſonderer Segen, vemt er verjchaffte vem Armen 
Gelegenheit zur Arbeit; bie Königlichen Magazine wurden ge- 
öffnet und, fo viel ber König vermochte, bem allgemeinen Un- 
Heil gefteuert. Was würde das Sand unter andern Umftänben 
von biefen Iahren ungeftörten Friedens genoffen haben, in 
denen · ſelbſt die vaftlofen Litthauer, durch bie harten Kämpfe 
mit dem Orden abgezogen, Polen Ruhe gönnten! 

Allein nur einen Augenblick bauerte der Friebe, benn 
bald wurde Kaſimir von König Ludwig zu einem neuen Waf- 
fenbund gerufen. Wegen eines beleivigenden Ausdruds, ben 
fich des Kaiſer Earl über vie Königin- Mutter Eliſabeth von, 
Ungarn, die Schwefter Kaſimir's, erlaubte, war König. Lud- 
wig tief, erzürnt und fchrieb an Carl einen kränkenden Schmäh- 


3) Annali bei Sommersberg, II, 93, 
21* 
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brief ). Der Herzog Rudolf bon Defterreih, genannt der 
Stifter, ein Schiwiegerfohn des Kaiſers, Hatte mit dem letz⸗ 
tern wieber vielfache Mißhelligfeiten und, möglich auch, daß 
ihn die wachfende Macht und das Glück des Lükelburgifchen 
Haufes mit Neid erfüllte — begrüßte biefe Stimmung Ludwig's 
von Ungarn mit Freude; er ſtachelte dhn auf, für jenen Schimpf 
Rache an Earl zu nehmen, und verſprach, ihm mit feiner gan- 
zen Macht wider den Kaifer beizuftehen. Da ſich aber beide 
Fürften die Schwierigkeit nicht verhehlten, fo zogen fie ihre 
Bundesgenoffen mit in die Sache, und zu Preßburg Fam am 
1362 legten Febrnartage (1362) ein Bündniß zu Stande, in wel- 
Gem die Könige Ludwig von Ungarn und Kafimir non Polen, 
bie Herzöge Rubolf, Friedrich, Albrecht und Leopolo, und 
endlich Mainhard von Baiern, ein Sohn bes Altern 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg und ber Mar- 
garethe Maultaſch, eidlich fich verpflichteten, einander Hülfe 
zu leiften und ben Feind eines ber Compacifcenten als ge- 
meinſchaftlichen Gegner anzufehen ?). Ungemefjene Hoffnungen 
wurden an biefe Vereinigung geknüpft 9); doch als es im ' 
Sommer 1362 zum Kriege kommen follte, war es doch nur 
König Ludwig allein, der bei Trencin im Felde ſtand. Ru- 
dolf Hatte den Bundesgenoſſen nicht fo kräftig unterftägt, 
daß er Alles Hätte verfuchen Können, und wie hätte Kafimir 
aus dem ausgehungerten Lande zu einem fo umfaſſenden Un⸗ 
ternehmen bie Mittel nehmen follen? Verabredet war, ſich 
gemeinfchaftlich. auf Mähren zu werfen; aber grabe dort hatte 
ſich Earl mit feinem Heere aufgeftellt. Doc vor jevem Zü- 
fanmenftoß erſchien ver Herzog Bollo von’ Schweibnig, der 
in eben biefem Jahre ven Schmerz Hatte, feine Nichte, bie 
Gemahlin des Kaifers Carl, durch den Tod zu verlieren, im 


2) Balacky, Geh. von Böhmen, II, 2, &. 344, Note. 

2) urt. bei Steyerer, Tabul. Caes. Vienn. add., p. 383. Praj, Ann. 
Hung., U, 115. ferner bei Dogiel, I, 152, Rr. 1, u. Lud ewig, 
Rel. manuser., IV, 294; bei ben beiben Letzteren jebod mit dem ſchon 
von Steyerer u. Praj corrigirten Datum ultima die Decembris. 
Welchen Grund Palacky, Geſch. v. Böhmen, II,2, ©. 354, hat bie- 
ſes Bundniß auf den 31. December 1361 zu verlegen, weiß ich nicht. 

3) Du Mont, Corps dipl, IL, 1, p. 35, u. Praj, & 0. ©. 
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Namen des Kuifers mit dem Anerbieten, während eines abs 
zuſchließenden Waffenftilfftendes Friedensverhandlungen anzu 
Tnüpfen. Ludwig ging barauf ein und entließ fein Heer 2). 
Er ſchickte feinerfeits zwei ausgezeichnete ungarifche Beamte 
nad Brünn, wo. ber Kaiſer damals Hof Hielt und wo auch 
zwei mit Vollmachten verfehene Vertreter des polnifchen Kö— 
nigs eingetroffen waren, Zdenko von Lipa und Johann 
Jura, der Balatin von Sanbomir?). Allein die Verhand⸗ 
tungen blieben gänzlich erfolglos und Ludwig und Rafimir 
hatten bis dahin für den ihren angethanen Schimpf keinerlei 
Genugthuung. Der erftere mag wohl auch gemerkt Haben, 
daß im Augenblid die Sache nicht zum Austeng kommen würde. 
Er Hatte. daher ſchon am 15. Auguft, als er noch in Trencin 
mit feinem Heere ftand, das Bündniß mit Rudolf gegen Carl 
und feinen Bruber, den Markgrafen Johann von Mähren, 
erneuert ?).} 

Bapft Urban V. » meiher nach dem am 11. September 
erfolgten Tode Sunoceng’ VI . den Stuhl Petri beftiegen hatte, 
ſah mit Belümmerniß biefen Zwiefpaft ber hriftlichen Fürften. 
Bon Often her zogen drohende Gefahren herauf. Die Türfen 
hatten kürzlich in Beſorgniß erregender Weife ſich wieber auf 
"den Schauplag der Ereignifje gedrängt. Er beabfichtigte ba- 
ber, einen imponirenben Kreuzzug zu Stande zu bringen, für 
welchen er alle Regenten ver Chriftenheit zu intereſſiren ges 
dachte. Aber diefe waren im Begriff, fich aufs feinbfeligfte 
zu bekriegen! Er ſchickte daher als außerordentlichen Bot⸗ 
ſchafter (Januar 1363) den Bifchof Peter von Volterra 
nach. Deutſchland, Ungarn und Polen mit dem auch andern 
Biſchöfen ertheilten Auftrage, den Frieden um jeben Preis 


1) Thurocz, Chron. Hung. bei Schwandtner, Scriptt., I, 191. 

2) ©. bie Vollmacht bei Ludewig, Rel. manuscr., V, 512, freis 
Tich ohne Jahresdatum, aber mehrere Umftänbe, Titel und bie Art ber 
Erwähnung ber Litthauer weifen auf biefes Jahr hin. Zdenko v. Lipa 
— (bei Subewig) supremus regni Boh. Burggrabius; (in einer 
Abſchr. bes Kronarchivs) regni Boh. Mareshalcus — war bem König 
Kaſtmir perfönlich bekannt, denn er hatte ihn i. I. 1345 in Krakau ge« 
angen genommen. S. oben S. 269. 

9. Url. bei Steyexer, ©. 888; Praj, Annales Hung, p. 119. 
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wieberherzuftellen. Außerdem ſchrieb er an mehrere maßgebende 
Fürften, befonbers auch am bie beleidigte Eliſabeth von Un- 
garn, und ermahnte zum Frieden ?). Eine andere Perſoönlich⸗ 
teit, ‚aus weiter Werne hergelommen, unterftügte gleichfalls 
das Raifonnement des Papftes. Unter den Fortfchritten ber 
Türken litt zunächſt ber zuerſt ‚betroffene König Peter von 
Cypern, umd auch er machte fich Hoffnungen bavanf, daß 
die Potentaten der Chriftenheit ihm durch einen großartigen 
Kreuzzug Beiſtand leiften würden. Er kam baher, um per- 
fönlidh auf die Fürften einzuwirken, herbei und mußte gewiß 
die innere Zwietracht fehr bebauern. Faſt das ganze Jahr 
1363 309 ſich noch unter ber Thätigfeit ver Friedensvermittler 
hin, bis endlich ein Plan auftauchte, der von allen Seiten 
mit Beifall aufgenommen wurde, weil babucch Allen Genng- 
thuung gewährt wurde. König Kaſimir's Tochter Eliſabeth 
nämlich, welche mit dem Herzog Bogislaw V. von Steftin- 
Wolgaft vermähft war, hatte ihrem Gemahl bei ihrem zwei 
Jahre zuvor (1361) erfolgten Tode neben vier Söhnen eine 
Tochter, Elifabeth mit Namen, hinterlaffen, melde, überaus 
ſchön von Geftalt, mit ihrem Bruder Kafımir (TV.) am Hofe 
ihres Großvaters zu Krafan erzogen wurde. Diefer Pris- 
zeffin num, die alfo auch eine Verwandte des ungarifchen Kö— 
nigshauſes wer, ſollte ber Kaifer Carl ſelbſt, welcher durch 
den Tod feiner Gemahlin Anna, bew Nichte Bollo’s son 
Scweibnig (11. Juli 1362), zum. pritten Mal Wittwer ge⸗ 
worben war, fich vermählen. Als die Bewilligung auch von 
ungarifcher Seite eingetroffen war, wurde bas Beilager auf 
ven Monat Dezember eben beffelben Jahres und Krakau ala 
Ort der Feier feftgefest 2 


1) Raynald, Ann. eccl a. a. 1382. Pelzel, ‚Earl IV. IL, 
726. Praj, a. a. O. 

2) Ueber die Zeit dieſes Feſtes ſchwanlen bie Angaben. lieber das 
Jahr iſt kein Zweifel, denn alle ſtimmen mit 1368 überein. Diwgefz, 
dem alle polniſchen Geſchichtsſchreiber folgen,. jagt (IX, 1188): diem 
nuptiarum Üracovise pro tempore et diebus Okrwisprivss edivumt 
(ogL hierzu bie Anm, bei Naruſzewicz, IX, 281, Rote 6); Damit 
flimmen ungefähr aud bie böhmiſchen Gefchicptsjepreiber, bon denen 
Balacky fehr. ungenau fi deu Angaben Pelzel's anfäkiegt und diefer 
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. Gatten die zuncheuenden Jahre Das Gemüth Kaſimir's noch 
nicht erlaltet, was für eine prächtige Gelegenhejt war das 
für ihn, den Strahlenglanz des Königthums einmal in vollen 
Zügen zu gemießen. Gein Eidam Bogislaw brachte ven König 
Walbemar IV. von Dünsmark, feinen Verwandten, welder 
aus Sorge für bie eigene bedrohte Zukunft fein unruhiges 
Neich der Obhut feiner Räthe anvertraut und mit großen 
Gelofummen nad Deutſchland ſich begeben Hatte !). Da ſith 


wieber, neben ben polnifgen Chroniften fih auf Benei und Balbin 
fügt, ©. Pelzel, Earl IV., II, 729, Note 2. Allein dann kommen 
die Ereigniffe fehr ins Gebränge. Am Sylveſterabend 1362 wird erſt 
ber Bund gegen Carl von neuem gefhloffen; am 24. Yannar 1863 
beauftragt der Papſt ben Bijſchof Peter von Volterra mit-ber Friedene- 
vermitielung (Raynald, a. h. a.), und ſchon Mitte Februar foll bie Hoch⸗ 
zeit fiattinben. Die Unwahrſcheinlichteit fühlend, Iegen bie höhmiſchen 
Selchichteſchreiber (auch Palacty, IL, 2, ©9357) das Feft wiltürid 
auf den April. Das ift aber wieder ganz unmöglich, denn alle Bericht» 
erftatter find dariiber einig, daß König Waldemar von Dänemark an 
dem Feſte Theil genommen hat, und gerabe am 9. April hatte Walbe- 
mar in Kopenhagen · eine andere Hochzeit zu feiern, bie Hochzeit bes 
Kinigs Haton mit Margarethe v. Dänemark (Barthoib, Geſch. 
v. Pommern, III, 489; Dahlmann, Gef. v. Därmemart, II, 16). 
Bielmehr ſteht es fett, daß Waldemar feine Reife erſt im October an- 
getreten und erft im November in Deutfhland war. Eudlich aber wilrbe 
man auch bie Frage aufwwerfen milffen, wenn fon im April die Hochzeit 

geweſen und bie beiden Gegner Ludwig und Carl ſich dabei gemüthlich 
verguügten, moher & fomimt, dah erft 8 Monate jpäter (19. Dez.) ber 
erſte Schritt zur Weilegung ihres Confliets buoh Kaſimir und Bollo 
von Schweiduitz geſchieht. Auf die unmotivixte Angabe bei Balbin 
alſo, daß Elifabeth ſchon am 18. Juni 1368 als Königin von Böhmen 
gekrönt worben fei, ift baher ebenfo wenig Gewicht zu legen, als auf 
bie Nadricht bei Bontanus, Hist. Dan., p. 494, baß bie Hodhgelt in 
Prag ſtattgefunden habe. Wenn wir aber König Waldemar am 2. Ja⸗ 
mar 1864 ale Zeugen in dem Guabenbriefe bes Kaiſers für ben Bir 
ſchef Peter von Floxenz antreffen, fo Tiegt daxin ein gutes Argument 
für unfere chronglogiſche Anorbuung, benn alle brei, ber Kaifer, ber 
Dänenlönig und ber Bifchof, find eben erſt von ber Kralaner Hochzeit 
aurückaelehrt. — 

1) Dahlmaan, Geh. ». Dännemark, IL, 18, Ueber die Ver⸗ 
wandtſchaft Walbemar’s mit Bogislaw, baf. ©. 19, Note 1. Das 
Berhalmiß der Wolgafter Herzäge,in Kaſtmir uß allzeit ein ſehr freunb- 
liches · geweſen fein, obwohl wir feine hissctmm Zeugniſſe für ſolche Ber 
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bier eine fo glänzende Fürſtenverſammlung vorbereitete, jo 
fand fich aud ber König Peter von Cypern gleichfalls ein, 
am für feine Abfichten thätig fein zu lönnen. Natürlich. traf 
and König Ludwig von Ungarn mit feinem ganzen Hofftant 
ein, und als der Kaifer, begleitet won einer großen Zahl son 
dentfchen Herzögen, Färften und Edlen, gelommen war, konn⸗ 
ten vier Könige, Kafınir von Polen, Ludwig von Ungarn, 
Waldemar von Dänemark und. Beier von Cypern, ihm ent 
gegenziehen. Schon vorher war durch den Einfluß eines neuen 
päpftlichen Gefandten, des Biſchofs Peter von Florenz, 
und befonders als fih Katharina, die Gemahlin Rudolf's 
von Defterreih, bie Tochter des Kaifers, ins Mittel gelegt 
hatte, ein Compromiß zu Stande gelommen, nach weldem 
der Herzog Bollo von Schweibnig und König Kaftmir von 
Bolen als angenommene Ehren- und Schiebsrichter bie 
zwifchen dem Kaiſer And Ludwig von Ungarn obwaltende 
Mißhelligkeit ſchlichten ſollten. Das erfte Geſchäft, welches 
man daher in Krakau vornahm, war die Beſeitigung dieſes 
Mißklangs; die Schiedsrichter thaten am 12. Dezember ven 
Ausfpruch, daß die beiden Fürften von nun an gute Freunde 
fein follten, und im nächften Februar ſollten alle Betheiligten 
zu Brünn in Mähren zufammentreten und bie Streitigfeiten 
beilegen. Hierauf erft ergab man ſich der Luft und Freude, 
die der Tönigliche Wirth feinen Gäſten bereitet hatte y. 

So gut als die fpätern Chreniften Dlugoſz und der pom⸗ 
merſche Kantzow hätte der Verfafler dieſes Buches ein Recht, 
in Bhantafien Über die Herrlichfeiten des Krafaner Beilagers 
ſich zu ergehen, und fein phantaftifches Gemälde würde noch 
viel farbenreilger ausfallen Können, infofern er in ven Er- 
zählungen jener Chroniften eine weitere Unterlage als bieje 
befäße. Aber dieſes an fich problematifche . Recht 'ift. nicht 
ausſchließlich fein eigen, fondern er theilt e8 mit ven Leſern, 
don benen ficherlich fehr viele eine weit fruchtbarere Vor⸗ 


ziehungen haben; allein in ben Frieben ber Wolgafter mit Herzog Als 
Breit von Medienburg wird Raflmir mit eingefäloflen Bärthoib, 

"I Il. bei Gteyerer, Tabu). Onen. Vienn. additem., p- 975. 
®rof}'Anneles Hahg, II, 120. 
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ſtellungskraft haben als er jelöft: Er beſcheidet ſich daher zur Dar- 
ftellung und Charalteriſtil ver Schönheit und Pracht des Kralauer 
Hochzeitsfeftes mir die wenigen Worte eines zeitgenöfftfchen Ehne- 
niften, eines geiftlihen Hexen, welcher als Bicelanzler des Königs 
hochftwahrſcheinlich dabei geweſen wert), anzufühsen: „Wie 
groß“, fagt:er, „bei. dieſem Feſte bie Fröhiichkeil, die Pracht, bie 
Herrlichkeit und ver Ueberfluß waren, läßt ſich nicht beſchrei⸗ 
ben; nur das möge geſagt fein, daß Jedermann mehr gegeben 


wurde, als fein Herz begehrte. Die Könige und Yürften ver⸗ 


ſprachen und befeſtigten unter einander bie gegenfeitige Freund⸗ 
ſchaft und kehrten, von Kafımir mit königlichen umb fehr koft- 
baven Ehrengaben befchenkt, in ihre Heimath zurüd.” Im 
Februar (1364) fand dann noch ein großer Fürſtentag zu 
Brunn ſtatt, am welchem ber förmliche Friede zwiſchen dem 
Kaiſer Earl und deſſen Brnber Johann von Mähren einer- 
ſeits, und dem König Ludwig und bem Herzog ‚Rudolf von 
Defterreich andererſeits in ber Art gefchloffen wurde, wie ihn 


1364 


König Kaſimir und Bolko von Schweidnitz georduet hatten ?). 


Siebentes Capitel. 
Rafimirs dritte Che. — Innere Verwaliung! des Reichs. 


— Erwerbungen in Wolynien. — Liga gegen Carl IV. 


— Kaſimir's Ende. 


König Kaſimir war bei dem Brünner Traktat nicht zu— 
gegen geweſen. Verſchiedene Angelegenheiten feines richter— 
lichen Berufs erforverten dringend feine Anmwefenheit in Groß- 


1) & if der fogenennte Anonymas archidiaoonus Gnemensis 
(et Sommersberg, IL, 99), ber freilich fur uns fein Anonymus 
mehr. iſt, denn wir wien aus ber Urk. bei Muczk, u. Rayfz., I, 
234, daß er Johannes (Janko) de Czarnkowo hieß und archidiacomas Gnes- 
nensis und väoecancellarius regis war. In letzterer Eigenſchaft iſt ex 
fhan 1864 in ber Url, bei Gerken, Cod. dipl. "Brandenburg, zu, 
6 genannt;.er Mr ‘damals decanns templi: Madislaniensis. - 

* 2) ©teyeret, Tabul. Caes. Vienn: addit,, p. 829--888 > Braj, 
Annales Hung,, II, 121 fg. 
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polen und Kujawien, wo er biesmal inte immer Eyuren feine 
Bönigfichen Wotawollens nud feines: fortbanernben Beſtvebens 
mm bie Euftuventwidelung des Landes zurückließ 2). Im Mai 
aber wae.er nach Rralau wieder zurädgelehrt, weil König 
Ludwig von Ungarn von. Brüun aus ihm einen:Wehach zu⸗ 
gedacht hatte. König Kafimir muß fich nämlich damals wieder 
mit nenen Heirathsgedanlen getmgen Haben, wie bergleichen 
anter den Eindrücken ver Vorbereitung . ver Hochzeit feines 
Enlels ſehr erllarlicher Weiſe anffteigen Tomuten, und. er hatte - 
fich wohl in Die Tochter des Herzogs Heinrich vom Sagem, 
Hedwig, verliebt. Er beſchloß mit ihr eine legitime Che 
einzugehen. Kaum aber hatte Ludwig von Ungarn von den 
Heiratgsplänen feines Oheims, die ihm, der das trübe, um 
gefegliche Verhältuiß wohl mit Abſicht aufrecht erhalten hatte, 
bedenklich waren, fo eilte er von Brumn nad; Krakau zurück, und 
wußte es bei Kaſimir durchzuſetzen, daß feſtgeſetzt wurbe: wenn 
Kaſimir aus einer neuen Ehe männliche Nachlommen erhiskte; 
diefe Hm anf bem Chrome folgen und alle nem entgegenftehen- 
ten Vereinbarungen mit dem ungarifchen Königehaufe null 
und nichtig machen follten; im andern Falle aber, wenn Ka- 
ſimir aus dieſer einzugehenben Ehe nur weibliche Defcendenten 
erhält, bleiben bie alten Feſtſtellungen in Kraft, und das 
ungarifche Königshaus tritt unangefochten die Erbfolge an 2), 
Auf dieſe Zuftcherung Hin gab fich dann Ludwig zufrieben; 
vielleicht weil er noch uͤberdies rechnete, daß ber Papft doch 
feine Einwilligung nicht gehen werde. Die Schwierigkeiten, 


1) urtt. bei Muczk. u. Rzyſz., Il, 742, 745; I, 226. 

2) Urk. aus bem Original bei Narufzemicz, IX, 235, Mote 4: 
quod si aliquam filiam principis sibi in uxorem duxerit (bie Braut 
mu ale damals com in Ansficht genommen geweſen fein) ex qua 
prodern masenlinam dumtexat legitime prooresverit,. ipamm aibi ovo · 
eedere in .. regmo Polomise..... Iu Inrentarium archivi Oraoor., 
PD. 21, iR ber Inhalt her Urk, anbers angegeben: si idem rex (Cssi- 
mirus) aut filia ejus ex legitimo meirimenio masowlam pralem 
esisceperit, ‚premittit XLudowicns) se hoc: illi jure. cessmumm. Das 
iR aber falſch, denn der Fall mar beveiiß eingetreten uud daruech wä⸗ 
sen mr bie Sergbge von Pommern Weiguft, bie Shine Betioiave V. 
erbberechtigt. 


Häuslihe Berhältniffe J st 


bie ſich in der That vum Seiten ber Kirche den Wiichten Kar 
funir’6. entgegenftellten, waren allerdings ‚außergewöhnlich: 
erſtlich war feine. Che mit Adelheid von Heſſen noch nicht anfe 
geßift, und dann war er. mit ver faganfrher Primzeffin im 
vierten Grabe verwandt: — Umftände, welche bie Erfüllung 
- ber Wünſche Kaſimir's ganz: in bie Hände des Papftes lie⸗ 
ferten. Allein der König wartete nicht ext den Dispens bes 
Papſtes ab, -fondern ließ feinen Ehebund mit Hedwig von 
einem Priefter, ver ſich über: bie kanoniſchen Geſetze hiuweg⸗ 
zuſetzen vermochte, einſegnen. Wie es heißt, joll es ber Abt 
Iohann von Tyniec gewefen fein, der innige Freund Ka⸗ 
ſimir's, welcher. im Geheimen. bie Perlen des Mofterfchahes 
verkauft Hatte, um bem König, als er vor einem ‚Zuge gegen 
die Litthauer in Berlegenheit war, einen Geldvorſchuß machen 
zu Lönnen. . Andere wieber behaupteten, ber König habe vor⸗ 
gegeben,.. einen päpſtlichen Dispens zu befigen, worauf ber 

Priejter die ueue Ehe zu fegnen leinen Anftaus nahm 1). 
Vielleicht aber Hatte Kaſtmir dennoch nicht den Muth, 
vom Papfte den Dispens zu fordern, und überließ dieſes heil⸗ 
liche Geſchäft feinen minder dabei befaugenen ungariſchen Vers 
waudten. Ludwig konute es fich wohl ſagen, daß: er, wie ver 
Bapft ſich ausdrückte, „unerlaubte Forderungen“ ſielle; je 
mehr aber die Weigerung: zu gewärtigen war, befto weniger 
Bedenken fiir Ludwig, feinem Oheim fich gefällig zu erweifen: 
Eliſabeth unb Ludwig ftellten daher vem Bapfte bie Zumuthuug, 
vie Ehe, Kaſimir's mit Adelheid zu trennen.umd zu ber neuen 
feinen Dispens zu eriheilen. Der Papft war offenbar darüber 
entwäftet: er wänfche, ſchrieb er, ba er fie liebe, zwar ſtets 
ihnen Angenehmes zu erwelfen; wenn aber verderbliche Kranke 
heiten aufträten, müſſe er, um größerm Schmerz unb höhever 
Gefahr vorzubeugen, bie Bitterkeit ber Zucht in Anwendung 
bringen; ob fle denu nicht wilßten, twelch” „howenbe Schaub- 
that” Kaſimir begangen habe. Sie möchten doch lieber ihren 

f . 


1) Die Bermäßlung ſcheint 1365 ſlattgefuuben zu haben, deun am 
22. Juli jenes Iahres finden wir. den Herzog son Sagan in Kuala. 
©. bie Ust. bei Djial., Lates ate,.I,2, p. 88; und mit bem König 
in Kujawien, Urk. bei Mosbach, Windomosei, p. 45. 
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ganzen Einfluß geltend machen, daß Adelheid in ihre Rechte 
wiebereingejegt und bie Geliebte des Könige (Hedwig) ent- 
ferut würbe, fonft Hätte er einem ber Garbinäle ven Auftrag 
extheift, mit kirchlichen Cenſuren vorzugehen. Er wolle gern 
glauben, ſetzte er Hinzu, daß die Königliche Geliebte nur ver⸗ 
führt, getanſcht und ihrerjeits- ſchuldlos fet"). Im demſelben 
Sinne ſchrieb er auch an Kaſtmir. 

Die Sprache des Papftes war fo fireng und ernft, daß 
zu beforgen war, daß dem König von Polen noch ernftliche 
Unbequemlichteiten ans biefem Handel entftegen wuͤrden, zur 
mal auf die Nachricht von Kafimir's bigamiſcher Ehe Adel- 
heid ihren Prozeß vor dem Papfte mit mehr Energie betreiben 
üeß. Sudiwig und Eliſabeth ſchickten daher ben Biſchof 
Stephan von Nitra nach. Avignon und erfuchten mit Be— 
rufung auf ihre ber Kirche geleifteten Dienfte um feine Ge- 
nehmigung ber doch nun einmal vollbrachten Thatfachen, und 
daß doch ver Papft insbeſondere verhindern möchte, daß Ka⸗ 
fünie wegen der Sache öffentlich vorgeladen und mit Er⸗ 
communicationen beläftigt würde. Urban V. erfaunte gern 
die. Verdienſte Ludwig's um bie Kirche an, meinte aber, wo 
„ber Nerv der Gerechtigkeit geſpreugt würde“, da dürfe feine 
Nachficht geübt werben, ımb fchlug die Bitte Ludwig's mb 
Eliſabeth's rundweg ab *). Gleichwohl aber gelang es ben 
vereinten Bemühungen ber beiden Könige von Ungarn umb 
Bolen, vermuthlich durch entſprechende Gegenleiftungen, be 
ſouders durch euergiſche Hülfsleiftung gegen ‚Beruabo- und 
die Biscontis in Stalten, überhaupt ven Papft- umzuſtimmen, 
und er hob die Ehe mit Adelheid auf und bispenfizte bie Werr . 
wandtſchaft zwifchen Kafimir und Hebiwig. von Sagan.- Indeß 
Hatte Kaſimir noch manche Kränfung ob biefer neuen Ber- 
mählung Hinzunehinen. Man warf ihm ſputer vor, et habe 
den „päpftlühen Diepens gefälſcht, und Urban V. mußte im 


- 1) Bäpfl. Schreiben bei Theiner, Mon. Hung, u 79, No. 185. 
Daß er and an Kafimir felbft darüber geſchtieben, erhellt aus bem 
Baflns:- dietum regem (Casim.) per nosttas litteras, quas um pre- 
sedtibes mittimus, mionemus et hortantr. 

“"2) Bapfl. Spreien bei Theiner/ Mönum, Hongeise, u 7% 
No. 147 u. ME! : ’ 
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erſt ausdrücklich befcheinigen, daß dieſer Vorwurf volllommen 
ungerechtfertigt und feine Ehe mit Hedwig von ber Kirche 
anerkannt worben fei ?). 

Schöner kann man. das Pfingftfeft nicht: feiern, als es 


1) Bäpfll. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 649, No. 877 
vom Jahre 1368, in welchem ber Name ber britten Frau Kaſimir's 
Anna (?) — nata dilecti Alii mobilis viri Henrici dueis Zaganensis 
Wratislaviensis diocesis — genannt wird, während das Schreiben von 
1866 richtig den Namen Hebiwig Hat. Nach Bingofz, IX, 1109 wäre 
Adelheid von Heffen furz nach 1356 geftorben (non post longum tem- 
pus). Die Unrichtigkeit ergibt ſich ſchon aus bem 1363 gemachten Ber- 
föhnungsverfug). Im Gegentfeif Aberlebte Abelpeib den Rnig Kafi- 
‚mir, denn nach beffen Tode Tieß fie durch ben Papſt noch bei König 
Ludwig von Ungarn Anſprüche auf gewiſſe Befigtfllmer, die ihr vor⸗ 
enthalten werben wären, erheben (ſ. das päpflice Schreiben bei Thei- 
ner, Monum. Hung, II, 106, No. 209). Die päpfiligen Schreiben 
in Saden ber Königin Adelheid befinden ſich in der. Theine r'ſchen 
Sammlung in ber bebauerlicften Verwirrung, bie wir bei ber Unmög- 
Tichteit, die Schriftftüde in ben BVaticanhanbfäriften zu präfen, durch 
einzelne Kriterien geleitet, erſt der Zeit nach zu ordnen ſuchen wollen. 
1) Die erſte Bulle, bie Theiner, Monum. Pol, I, 545, No. 728 in 
diefer Sache von Innocenz VI. mitteilt, ift in eben biefem Bande, 
©. 613, Nr. 800, als eine von Urban V. erlaffene abgebrudt, Ihr 
Zufammenhang mit Nr. 821 u. 823 daſelbſt ift durch die Uebereinftim- 
mung bes Inhalts, ber Form, des Datums ımb bes Weherbringers 
außer allem Zweifel. Es entſteht num bie frage, ob bie drei Urkunden, 
bie alle das Datum pontificatus anno primo tragen, ins Jahr 1853 
ober 1863 zu ſetzen find, d. h. in das erfle Regierungsjahr Iunocenz VI. 
ober Urban's V. Der milde Ton ber Schreiben und ber Umftand, daß 
darin noch die Mitgiftsfrage in Rede kommt, fprächen freilich für 1858, 
dagegen aber anbere Gründe, wie z. B. ber, daß ber Ueberbringer, Johannes 
Pacoslai, i. 3. 1863 ale Gejhäftsträger in Rom weilt*) (obwohl fi 
das durch bie Annahme einer wieberhoften Antvejenheit befeitigen ließe). 
Ich wage e8 nicht (ſelbſt trotz ber Notiz bei Prezdziecti, Windomose 
bibliografiezns, p. 162) zu entſcheiden, und habe in Ermangelung 
befferer Ueberzengung im Terte fie einftweilen s. a. 1353 verwenbet. 
2) Dieſelbe Bulle, welche Theiner in ben Monumentis Polonise, 
p. 559, No. 743, an Cfifabeth gerichtet 8. a. 1855 (alfo auch als von 
Innocenz VI. erlaffen) abbrudt, teilt er in ben Monum. Hung, II, 
80, No. 148 als von Urban V. i. 3. 1366 mit. Das Lebtere ift aber, 


*) Inbdeß wird er in ben anbern Bullen von 1363 immer mit bem 
Beife: dominus de Resow (Rzeszaw), was er auch feit 1354 ar, 
„genannt, im jenen brei Bullen aber kurzweg Johannes Pacoslai mile: 
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Kaftmir im Iahre 1364, wahrſcheiulich in Hochgennf seiner 
neuen Liebe that — gleichfam die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes in irdiſchen Verhältniſſen nachahmend. Eine ber er⸗ 
habenſten Grofthaten Kaſtmir's fallt nämlich im dieſe Zeit, 
eine That, welche trotz aller Schwächen feines Charakters, 
trotz manchen vunfeln Fledens in dem Verlauf feiner Lebens- 
exeigniffe, dennoch ‚zu allen Zeiten das Zeugniß für ihn abe 
legen wird, daß er eine fittfiche Größe geweſen — bie Grün- 
dung ber Univerfität Krakau. Selbſt wenn mar dieſer That 
infofern bie Origtnafttät des Gedanfens rauben zu müfen 
glaubt, als man fie auf eine Nachahmung des Kaifers Carl IV. 
zurückführt — was thut's? Iſt es nicht erhaben und ehren- 
werth, das Große, Edle nachgeahmt zu haben? Darf ber 
Blid ſich deshalb von dem unermeßfichen moralifchen Werth 
abwenden, den bie Errichtung diefer Pehranftalt nach und nach 
für den ganzen Often gewonnen? Freilich war dem König 
Taum mehr vergönnt, als ben erſten Grunpftein zu legen; bie 
wüſten Ereigniſſe unter feinem Nachfolger, mit dem ihn ein 
unglüdfeliges Vertrauen verband, zogen eifig Über das junge 
Pflänzlen Hinweg ımb vernichteten fein. Dafein fo gründlich, 
daß nur der Gebanke alleln — und zwar in dem ber Ariftalt 
verliehenen Grundgeſetz des Königs und in dem päpftlicher 
Privileg übrig geblieben war. Alles. Uebrige wear verſchwunden 
und bahingerafft, bis dann ein anderer ruhmreicher König 
dem tobten Leib ein neues Leben einflößte. Schon in ber 
bebrängtern Zeit des Jahres 1862 war Kafimir an das Werk 


das Richtige, denn fie flimmt in Datum und Inhalt überein mit der 
Bulle an Ludwig (Monum. Hung., p. 79, No. 147) ımd als Ueber» 
bringer iſt darin Stephanus episcopus Nitriensis genannt, weldjer, wie ur- 
kundlich nachweisbar, im Jahre 1366 am päpftlichen Hofe lwar. 
3) geben bie Monum. Polon,, I, 560, No. 745 ein ſcharfes Schreiben 
an Subiwig d. d. III Kal. Oct. p. a. IM =. 1355, alſo von Innocenz, 
das bie Monum. Hung,, UI, 72, No. 135, nebft einem gleichlautenden 
Schreiben an Luſabem i im Uebrigen volllommen übereinſtimmend von Ur» 
ban V.'s. a. 1365 tittheilen. Da in.derfelben bie Heirat mit ber consan- 
guitea in gradu prohibito —5 — ift und ſich aus einer fpätern Bulle 
(Menum. Hung., I, 79, No. 147) exgiebt, bafı damit hie: Hebwig von 
Liegnitz gemeint it, fo if Pr hier die Angabe I Mon. Hungariae, 
alfs 1365, unbezweifelt das Richtigere. 
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gegangen unb Hatte damals, als er eben zur Belebung ber 
Arbeit und des Gewerbebetriebs viele Bauten ausführen lich, 
die Gebänse fir bie zu grimdende Auftakt in ber nach ihm 
felbft benannten und von ihm angelegten Vor⸗ oner Neben- 
ftadt Kralau's, dem fogenannten Kazmierz, herrichten laſſen, 
und zwar wurden neben der Nische bes heiligen ‚Laurentius 
die Hänfer und Anditorien, fowie bie Wohnungen ver Do- 
zenten und Beamten ber nenen Univerfität mit einer fteinernen 
Umfaffungsmaner hergeftellt ). Die Vorbereitungen» zogen 
fich bis ins Jahr 1364. Am Pfingftfefte erließ nun ver. Kö— 
nig das Grundgeſetz 2), welches charafteriftifch für ihn mehr 
wit ben Scholaren ald den Beamten ſich beſchäftigt. „Bon 
dem glühenden Wunfche befeelt‘, fagt er in ver Einleitung, 
„Nutzen und Menfchenglüd zu verbreiten, für Verbefſerung 
mit Fürforge erfüllt und fer von dem Zweifel, daß es geift- 
fichen wie weltlichen" Untertganen von Ruten fei, in Kralau 
einen Ort- zu haben, wo man jebe höhere Befähigung fich 
anzueiguen Gelegenheit hat, haben wir ein studium generale 


1) Ute Kloſterchron. v. Miechowo bei Nafielsfi, Miechovia, p. 282, 

2) Mehrfach gebrudt: Jahrbuch ber gelehrten Geſellſchaft zu Kra- 
tan, 1849, Heft 2 vom Mucztomsti, ferner bei Lukaſzewiez, 
Zekledy naukowe, II, 1 fg. Aus bem Original bei Helcel, Staro- 
dawne prawa polskiego pomniki, I, 218 fg. Trotz biefer Urkunde 
unb ber weiter zu erwähnenden päpfllichen Beftätigung glaubt Lulafze- 
wicz, Historya szköl, I, 35, bezweifeln zu müffen, ob bie Stiftung Ka- 
ſimir's wirklich zum Vollzug gelommen ift, und ob das studium gene- 
rale ſchon vor feiner Neflauration ober Neubegründung durch Wia- 
byslaw Jagiello beftanden habe. Das Schrelben Papft Bonifaz' IX. 
v. J. 1397 ſagt aber ausdrücklich: in eorum eivitate Cracoviensi ex 
statuto et ordinstione sedis apostolice ab olm fuerit adque sit in 
utroque jurs et alia qualibet lieita facultete. Mit dieſem lehtern 
Zufag If aber zugleich die Urſache bezeichnet, warum bie Stiftung nicht 
recht gedeihen konnte. Der Nerv ber Gtubien jener Zeit, in welchem 
ſich au das gefammte Intereffe concenteirte, war bie Theologie, und 
eine Univerfität ohme theologifhe Fakultät war in jener Zeit eine un. 
vollkommene Einrichtung, ber fein Gebeihen verſprochen werben lonnte. 
— Uebrigens ftimmt man im Allgemeinen in Polen mit Lukaſzewiez 
nicht überein, fondern wird im nädfen Jahre Sie 500jäfrigE Fubel- 
feier ber Stiftung ber Umiverfität Krakau ferern, bei welcher Belegen- 
heit audy eine große Sammlung von Matertafien zur Geſchichte der Univer- 
fität von · zuverläfiger und beiwährter Hand herausgegeben werben wird. 
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einzurichten uns bewogen gefunden. Möge es eine Perle fein 
der mächtigen Wiffenfchaften, bie: umſichtige Männer voll 
Reife, Männer mit dem Schmuck der Tugend ausgeſtattet, 
mit manmigfaltigen Fähigkeiten ausgerüſtet erzeugt; möge es 
eine waſſerreiche Quelle ver Gelehrſamleit werben, aus beren 
Fülle alle diejenigen ſchöpfen, bie mit Zeugniſſen ber Gelehr⸗ 
fomfeit verfegen fein wollen.” Die Stellung und Eimich⸗ 
tung der ganzen Anftalt, heißt es weiter, ſoll in der polnifchen 
Berfaffung und im polnifchen Staat diefelbe fein, wie fie Die Uni- 
verfitäten von Bologna und Padua einnehmen. Zunächſt wur⸗ 
den elf Lehrftühle mit freilich fehr geringen Dotationen ein- 
gerichtet *). Die Dotationen follten ans den Einfänften ber 
Salzwerte von Wieliczfa beftritten werben. Die Inhaber ver 
ſalarirten Stellen werben von den Scholaren nach Majorttäte- 
befchluß gewählt, nur das Beftätigungsrecht ift dem König 
ober feinem Commiffarius vorbehalten. Den Scholaren find 
ausgebehnte Freiheiten gewährt. Nicht nur find fie ſelbſt beim 
Bezug ber Univerfität tie beim Abgang von berfelben mit 
ihrem gefammten Gefolge und ihrer Bagage und ben mitger 
brachten Vorräthen im ganzen Lande fteuer- und zollfrei, fon- 
dern Alles, was zu ihrer Verforgung während ihres Aufent- 
halts am der gelehrten Anftalt ihnen zugeführt wirb, genießt 
den gleichen Vorteil. Den Scholaren ift ferner die Sicher⸗ 
heit der Perfon wie ihrer Habe durch den Fiskus garantirt, 
der im Beſchädigungsfall durch Unterthanen des Königs zum 
Erfag eintreten muß. Bei Beſchädigungen buch Ausländer 
verfpricht das Grundgefeß biplomatifche Intervention. In 


1) 1. Sedes Deoretorum mit jährlih . . . 
2. sedes Decretalium . ... 
3. sedes Sexti, Clementinaram 
4, legens Legum Codicem 
5. leg. Inforciatum 
6. leg. Volumen. . 
7.1 igestum vet 





. 40 Marl; 
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9. a. 
11. Magister in artibus erhält neben ber scola 
nod eine Dotation Von... 22.2.2. = 


10 
Endlich erhält der Rector noch eine Zulage von 


10 u 
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allen. Fällen ift den Scholaren erimirte Gerichtsbarkeit ge- 
währleiftet, und: zwar für Civilvergehen bei dem Rector, für 
Criminalverbrechen bei dem Töniglichen Gericht. - Nur bie 
anßerorbentlichften Criminalverbrechen verfallen dem Landes⸗ 
geſetz. Infoweit ſtimmen die Anorbnungen mit denen anderer 
“Univerfitäten überein; aber eine ift doch origineller Natur, 
daß nämlich ein Jude oder Campfor, wie er genannt wurbe, 
mit hinreichendem Capital vefehen, beftimmt wurbe, bei wel- 
Gem die Scholaren auf gute Pfänder in Nothfällen Geld ent- 
leihen konnten, und baß biefer feine höhern Zinfen nehmen 
durfte, als monatlich einen Grofchen von jeder Mark, d. h. 
nicht mehr, als etwas über 19 Prozent ?). Diefes Univerfi- 
tätsftatut wurde Hierauf buch eine Geſandtſchaft dem Papfte 
vorgelegt ?) und von bemfelben in allen Theilen beftätigt, und 
der Biſchof von Krafau oder der ihn zu Zeiten der Vacanz 
vertretende Vicar zum oberften Eraminator und Promoter zu 
den afademifchen Würden eingefegt. Allein bie Univerfität 
gelangte unter Kaſimir zu feiner vechten Blüthe und verfiel 
nad feinem Tode gänzlich, fo daß, als Wladyslaw Ia- 
gietto fie wieder erhob, eine volllommen neue Anlage ber- 
felden vorgenommen werden mußte. Nur fünf. Bacalaurei ver 
freien Künfte foll fie in biefer erften Verfaſſung promovirt 
haben °). 

Unter dieſen friedlichen und großherzigen Beſchäftigungen 
traf den König die Nachricht von dem Tode feines Eidam, 
des Markgrafen Ludwig des Nömers, der Brandenburg dem 
lüderlichen und verwahrloften Otto hinterließ, da er felbft feine 
männligen Erben Hatte. Die Mark Brandenburg war ba- 
mals feile Wagre, da das- unausgefeßte Streben des Kaiſers 
Carl, die Mark an feine Hausmacht zu bringen, die rechtliche 


1) Dan zählte damals 70 Groſchen auf bie Mark, 14 auf ben 
„rothen Gulden. gl. Czacki o Prawäch litewskich i polskich, 
I, 128. 

2) Die (bei Theiner, Mon. Pol, I, 626, No. 842) mitgetheilte 
Beſtätigungsurkunde des Papſtes gebraucht wörtlich bie Rebewenbungen 
der Einleitung bes Kaſimir'ſchen Gründungsſtatuts. 

3) Muczlowelt, Wiadomosé o zelozeniu Uniwersytetu Kra- 
kowskiego, p. 28, Note 46. 

Caro, Geſchichte Polens. II. 22 
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Folge bes Befites untergeaben hatte. Sein ältefter Sohn, 
Wenzel, nahm auch fchon im Yahre 1363 auf Grund einer 
Erbverbrüberung die Huldigung und Titel und Wappen von 
Brandenburg an. Nun war aber bereits im Sabre 1335 
zwiſchen König Kaſimir und dem damaligen Markgrafen Lub- 
wig dem eltern ein Ablommen getroffen worden, wonach bei 
der beabfichtigten Verheiratung Ludwig bes ARömers mit der 
älteften Tochter Kaſimir's, dieſer Ieptern zweitauſend Mark 
brandenburgiſchen Silbers auf Lebenszeit in den Voigteien 
Laudsberg und Soldin ausgeſetzt werben ſollten (ſ. o. ©. 183). 
Dieſe Ehe kam aber bekanntlich nicht zu Stande und Ludwig 
ver Römer heiratete fpäter bie zweite Tochter Kaſimir's (um 
1345). Aber es ift ſehr wahrſcheinlich, daß bie Bedingungen 
diefer Ehe ganz biefelben oder doch ähnliche waren. Nament- 
lich war dort betont, daß bie betreffenden Städte eintretenden 
Falles der verwittiweten Markgräfin die Hulbigung zu leiften . 
hätten. Wie es num ben Anfchein hat, ließ König Kafimir, 
da die Verhältniffe ver Mark nad dem Tode Ludwig des 
NRömers in heillofer Verwirrung ſich befanden, fich felbft an- 
ftatt feiner Tochter die Huldigung leiften, und fehob bie Gren⸗ 
zen Polens wieder bis zur Einmündung ber Nege in bie 
Warthe vor. , 

Dort aber hatten bie Sohanniterritter einen großen Theil 
ihrer Befigungen, die fie. jedoch ſammt und ſonders ſchon 
vordem dem Hochmeiſter des beutfchen Ordens abgetreten 
hatten. Um in Bezug hierauf neuen Conflicten vorzubeugen, 
ſchicte der Hochmeiſter Winrich von Kniprode eine außer⸗ 
ordentliche Geſandtſchaft an ven König, und in den zu Poſen 
darüber erfolgten Verhandlungen kam man überein, auf ben 
Stand vom Jahre 1251 zurüdzugehen und lediglich ven Grenz⸗ 
vertrag, den bamals Herzog Bolestam der Schamhafte und 
bie Bevollmächtigten des Landgrafen Conrad von Thüringen, 
als des Orbensmeifters, abgefehloffen hatten, zu beftätigen ?). 
Damit gingen für die Marf Brandenburg wieber diejenigen 
Zanbestheile verloren, welche Waldemar zu Anfang bes Jahr⸗ 
hunderts erobert hatte. 

1) ®erten, Cod. dipl. Brandenburg, I, 282. Im bet Beftä- 
tigung ift im Titel Kaſimir's auch dux Cinavie (Steinau?) aufgenommen. 
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Mit der Herftellung biefer alten Grenzlinien waren aber 
eine Anzahl Verſchiebungen fehr natürlich. Namentlich muß 
das Verhältuig von Driefen und Santok hervorgehoben 
werben, das noch im folgenden Jahrhundert gelegentlich anderer 
Streitigleiten zwifchen Polen und dem Orben ein befonberer 
Gegenftand des Zwieſpalts war. Im Berlauf des 13. Jahr⸗ 
hunderts Hatten die Oberherren biefer beiden Grenzburgen 
häufig gewechfelt, bis ſchließlich Przemyslaw II. bei feinem 
Kriegszuge vom Jahre 1272 die Burg Driefen einuahm und 
ſammt der andern unter polnifcher Oberherrlichkeit behielt 1). 
Als aber nach dem gewaltfamen Tode biefes Fürften und in 
den baranf folgenden Wirren bie Brandenburger ihre Grenzen 
weit nach Often über Bentſchen hinaus vorſchoben, wurden 
beide Burgen wieder den Bolen entriffen, und am 2. Februar 
1317 belehnte der Markgraf Waldemar zu Liebenwalve bie 
Aktter Heinrih und Burchhardt von ber Often und 
ihre Brüber mit Haus und Stadt Driefen ſammt allen Rech⸗ 
ten und Nutungen und ber Haide und allen Dörfern, bie 
nach der polnifchen Seite, unb den auf deutſcher Seite gelege- 
nen fogenannten Driefener Bergen ?). Später Tam ebendie⸗ 
felbe Familie auch in ben Befig ver Burg Santof. Ob nun aus 
Anlaß des gehackten Örenzvertrages, ober aus andern und un- 
befannten Gründen, ift unficher — genug, im Juli 1365, ale 
eben ber Herzog Heinrich von Sagen, vermuthlich zur eier 
ber Hochzeit feiner Tochter mit dem König Kafimir bort war, 
kamen bie Brüder von der Often nad Krakau und legten 
dort, „ba e8 rechtlicher ift, dem natürlichen Herin als einem 
Anslander zu gehorchen“, die feierliche ErHärung nieber, daß 
Driefen und Santok zur polnifchen Krone gehören, und daß 
fie diefe Burgen von Kaſimir zu Lehen nähmen ?). 


1) Bol. Roepell, Geſch. Polens, I, 501 fg. ımd Note 82, mit 
Raumer, Nenmert, ©. 80, 

2) Gerken, Cod. dipl. Brandenb., V, 289. Werner, Nach⸗ 
richten, I, 66; Wohlbrüd, Alvensleben, I, 163. Daß bie zu biefer 
Zeit die Marfgrafen von Branbenburg bie Oberherrſchaft Aber Driefen 

und Santok ausgeibt haben, erweiſen mehrere Urkunden bei Gerken. 

3) Urt, bei Dogiel, I, 598, Rr. 1. Dyiat., Lites, H, 88. Die 
Brüder heißen Dobrogoft, Arnold, Ulrich u. Barthold. 
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So fuchte Kaſimir überall die Grenzen feines Reiches 
zu befeftigen und dennoch bie Beziehungen zu den Nachbarn 
in Srieven zu erhalten. Im Breslauer Eapitel fanden fort- 
während Neibungen ftatt, weil man fich dort weigerte, Polen 
in die Kanonikatsftellen einzufegen, und bie Beſchuldigung, 
daß des Kaifers Carl Macinationen am päpftlichen Hofe 
Schuld daran feien, veranlaßten den König, wieder einmal 
gegen die Abftcht einer Trennung dev Breslauer Diözefe vom 
poiniſchen Metropolitanfig zu proteftiren. Der Papft beru- 
higte ihn mit der DVerficerung, daß der Koifer niemals — 
weder direft noch indirelt — ſich darum bemüht habe 1). — 
„Maliloqui“, wie ver Bapft fich ausdrückt, müffen in der That 
damals bemüht geweſen fein, einen Zwift zwifchen Kaſimir 
und Carl hervorzurufen. Denn ba der König den Papft um 
die Gunft erfucht Hatte, daß den erwählten und befignirten 
-Beiftlihen bie weiten Neifen an ben- päpftlichen Hof behufs 
der Firmelung erlaffen würden, fegte man ihm in ven Kopf, 
daß der Bifchof von Worms im Auftrage des Kaifers ihm 
entgegenarbeite, fo daß auch darüber erft ver Papft durch Die 
beftimmtefte Verficherung beruhigen mußte —). J . 

Diefe Reifen ins Ausland geiftlicher wie weltlicher Per- 
fonen müſſen im Allgemeinen von großem Nachtheil fir bie 
Wohlfahrt des Landes gehalten worven fein. In dem Gefuch 
an den Papft um Beftätigung der Univerfität ift auch ſchon 
diefes Motiv geltend gemacht worben. Jetzt Hielt der König, 
wahrjcheinlich bei Gelegenheit der Krönung feiner dritten Ge- 
mahlin, eine Berfammlung aller Landesbifchöfe und vieler Aebte, 
Pralaten und einer großen Anzahl von Palatinen, Caftellanen 
und Unterbeamten — ja felbft Städteconfuln, Vögte, Schöf- 
fen, Stadtrichter, Schultheiße u. a. waren aniwefend >) —, in 
welcher eine wichtige Maßregel zur Verhandlung und zur 
Einführung gelangte, deren Haupttendenz zunächft in der Ver⸗ 
hütung ber vielfältigen Reifen in das Ausland lag. Wie fehr 
nämlich aud das Magdeburger Recht, welches den einwan- 

1) Theiner, Monum. Pol., I, 632, No. 848. 

DET - 

3) Ein Beweis, daß an einen Reichstag (sejm) im fpätern Sinne 
des Wortes nicht gedacht werben kann. 
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dernden Eoloniften bei Anlage von Ortfchaften oder zur Hebung 
ſchon beftehenver verliehen wurde, nützlich auf Die Landeswohl⸗ 
fahrt eingewirft haben mochte, fo ſehr muß man vom alfge- 
meinen nationalen Geſichtspunkt eingeftehen, daß es gleich den 
Immunitäten und andern Bevorrechtungen die Nechtseinheit, 
welche König Kafimir in weifer Erkenntniß einer großen Schwäche 
im Conſolidirungsprozeß des Staates als oberften Grundſatz 
hinſtellte %), unterbrach. Es erhielt die Stabtfchaften (civitates) 
fortdauernd in einer Sonberftellung, welche der Amalgamirung 
mit den andern Reichsbeſtandtheilen Hinberlich im Wege ſtand. 
Es war eine relative Freiheit, die ihrer Natur nach Schran> 
ten fchafft; denn nur die abfolute Freiheit hebt die Schranfen 
auf. Das Magbeburger Recht förderte überall den Wohlftand, 
aber als eine dem Staat als ſolchem erfpriefliche Einrichtung 
kann es kaum angefehen werben, und es war ein Unglüd für 
das Sand, daß es zu feiner Entwidelung deſſelben durchaus 
beburfte.. Hierzu Fam aber noch ein anderes. Das Magbe- 
burger Recht, als Anomalie in der polnischen Landesverwal⸗ 
tung, unterhielt fortwährend die Beziehungen der Inhaber deſ⸗ 
ſelben zum Ausland. Der Inftanzenzug und die Rechtsbelehrung 
führte immer wieder nach ben Mutterorten dieſes Rechts zurüd, 
nach Magbeburg oder Halle oder andern beutfchen Orten. Ein 
wefentlicher Vorzug biefer Art der Gerichtsbarkeit ging daher 
durch die Umftändlichleit der Appellation, durch bie Koftipielig- 
teit des Recursverfahrens an einem fremben, fernen Orte, vor 
fremden Richtern verloren, und da der Inhalt des Magdeburger 
Rechts gleich dem Gewohnheitsrechte, in Polen nur in ber 
Tradition ſich fortpflanzte, fo wurde ſchließlich die Eontrole 
der Bögte und Schöppen illuforifh und der Nechtsforberer 
war mehr over weniger ber Willkür in die Hand geliefert. 
Im weiterer Folge wuchs mit-der Unbeftimmtheit des Rechts 
die Unficherheit der Uebung, die Käuflichkeit der Richter — bie 
Nechilofigkeit. Hin und wieder wurben daher, beſonders in 


1), Art. 119 des Wisl, Statuts (nad Helcel, ©. 131). Quum 
sub uno principe eadem gens diverso jure frui non debeat, ne sit 
tamgnam monstrum diversa habens capita, expedit reipublicae, ut 
uno et aequali judicio, tam Cracoviae, quam Polonise et ceterae 
nostrae terrae judicentur. 
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Kujawien, von vornherein bei den Verleihungen gewiffe In- 
ftanzenzüge vorgefchrieben ?), die aber wieder, auf willkürlicher 
Beſtimmung beruhend, die Unficherheit und Mannigfaltigkeit 
aur vermehrten. 

Kaſimir Hatte für die Unvollfommenheiten ver Staats⸗ 
verwaltung ein klar blickendes Auge. Die ölonomifchen Vor⸗ 
theife, welche das Magdeburger Recht brachte, hatten ihn ſelbſt 
veranlaßt, ein großer Förderer veffelben zu werden. Die Ur- 
kunden feiner Zeit weifen fehr viele Nechtsverleigungen dieſer 
Art auf. Im Intereffe der Stants- und Rechtseinheit es 
ganz aufzuheben, fiel ihm um fo weniger ein, als es ihm 
nicht entgehen Tonnte, daß das fogenannte jus polonicale 
weit ungünftigere Berhältniffe mit fich bringe und dann eine 
vollftändige burchgreifende Umgeftaltung mit fraglichen Exrfol- 
gen hätte gewagt werden müfjen. Er trug daher fein Be— 
denken, das Magdeburger Recht als einen ergänzenden Be— 
ftandtheil des Landrechts aufzufaflen, und um ihm bie gleiche 
Stellung neben jenem zu gewährleiften, ließ er feinen Ge- 
fammtinhalt vorerſt aufzeichnen, um fo für alle Uebung und 
Entwidehing eine ftabile Unterlage zu gewinnen ?). Ferner 
wurde die Appellation nach Magdeburg oder andern Orten 
bei Strafe der Güterconfiscation unterfagt und eudlich ein 
eigner Appellationshof in Krakau felbft eingerichtet. An ver 
Spige deſſelben ftand ber Krakauer Vogt, ber mit dem könig⸗ 
lichen Generalprocurator (Statthalter) in Gemeinfchaft fieben 
techtsfundige Schöffen aus den größern Ortfchaften um Kra—⸗ 
Tau herum als Beifiger auswählen mußte. Der Spruch bier 
ſes Hofes follte Gefeg fein. Nur wenn in einem außerorbent- 


1) Muczk. u. Rzyſz., I, 158, 166. II, 654, 696m. a. m. Bgl. 
Roepell, Ueber die Verbreitung bes Magdeburger Stadtrechts in ben 
Abhandlungen. der Hift.»philof. Geſellſchaft in Breslau, Bb. I, 286, 
Beilage II. 

2) Volentes praedictis nostris regnioolis damna, gravamina, 
fatigas et sumtus removere, profectum quoque et utilitatem eis 
nostroque regno et regiae majestatis honorem et decorem ampliare, 
Ubros juris Magdeburgensis ordinavimus et in ihesauro nostro 
Oracoviensi deposuimus. Url. bei Helcel, Starodawne prawa pols. 
pomniki, I, 209. 
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lichen Falle noch an den König appellirt wurde, fo berief diefer 
je zwei Rathsmänner von jeder der Städte Krafau, Sandecz, 
Bochnia, Wieliczla, Kajmierz und Illusz, die in Gemeinfchaft 
mit dem König das wnerfchütterliche Schlußurtheil zu fällen 
haben. Die Spörteln des ftändigen Appellationshofes ) foll- 
ten zur Hälfte dei Beifigern, zur Hälfte dem Fiskus zufallen. 
Uebrigens wurbe die Unabhängigfeit der Appellationsrichter noch 
duch Abgabenfreiheit und Befreiung von aller andern Gerichts- 
barkeit als der des Königs in wirkungsvoller Weife gewahrt: 
. Es ift ſchon wieverholentlich darauf Hingewiefen worden, 
daß jedesmal, wenn hie Reichsgroßen bei dem König ver- 
ſammelt gewefen waren, in ihm die everbten Wünfche auf 
Pommern von neuem erwachten. Iſt e8 bie imponirende Hal 
tung dieſer Verfammlung, welche bie Pläne des Könige be- 
flügelt, oder ift e8 der Drud, den der Friegsluftige Adel auf 
ven friebliebenden König ausübt, aber jedesmal haben wir 
eine Andeutung auf eine mit Abfichten ſchwangere Stimmung. 
Es ift nun freilich nicht nachzuweifen, ob diefe Abfichten gegen 
den Orben oder mit Hülfe des Ordens gegen bie Litthauer 
gerichtet waren. Wir Haben nur bie Nachricht, daß ber König 
im Herbft dieſes Jahres den Hochmeifter Winrich von Knip- 
rode im Haupthaufe zu Marienburg freundlich beſuchte. Der 
Hochmeiſter nahm ihn ehrenvoll auf, bewirthete ihn drei Tage 
und ließ alle feine Vorrathshäuſer öffnen, um ihm zu zeigen, 
wie fehr der König in ber ihm beigebrachten Meinung, als 
ob im Ordenshauſe Noth und Mangel herrfche, getäufcht wor⸗ 
den ſei. Der König geftand, daß ihn biefer Reichthum und 
Ueberfluß überraſche, und ſetzte ſcherzhaft Hinzu, daß er von 
manchen Lenten zum Beginn einer neuen Fehde mit dem 
Orden aufgereizt worden fei. — So der Orbenschronift 2). — 


1) pro qualibet sententia danda, dumtaxat per septem scotos 
och wohl von jeder Mark, was allerdings jehr hohe Gerichtskoſten find). 

2) Wigand von Marburg ed. Voigt u. Raczyüski, ©. 166. 
Iohann von Puſilge (Lindenblatt) ed. Voigt u. Schubert, ©. 29. 
Daß Kafımir ſich hätte ben Bau ber Burgen anfehen wollen, ift eine 
Erfindung Dingofz’s. Narufzewicz, IX, 238, glaubt, bag Kafimir 
ale Lehusoberherr nad; Pomerellen gegangen fei, was ſelbſt Helcel 
annimmt, Das beruht aber auf patriotiſchen Auslegungen. Bgl. bie 
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Wahrſcheinlicher aber berieth Kaſimir mit dem Hochmeifter 
ein gemeinfchaftliches Unternehmen gegen bie Litthauer, bie 
twieberum durch eine ganze Kette von Nieverlagen im Kampf mit 
dem Orben ber Erfhöpfung nahe gebracht fein mußten. Die 
Annahme dieſes Zweds der Marienburger Zufammenkunft recht- 
1366 fertigt ſich durch die Thatfache, daß im folgenden Jahre 1366 
die Orbensritter unter Ihrem Marſchall Hennig Schindekopf 
und bie Polen unter perjönlicher Anführung des Könige nach 
Litthauen Kriegszüge unternahmen. Was uns über die Ein- 
zelheiten der Kriegsthaten des polnifchen Königs von fpätern* 
Chroniſten mitgetheilt wird, ift durchweg unzuverläffig Y. Nur 
fo viel Täßt ſich vermuthen, daß der unruhige Lubart den 
nächften Anlaß. zu dem SKriegszuge durch Beunruhigung der 
ruffifchen Landestheile, die Kafimir bereits längere Zeit in 
Beſitz hatte; gegeben hat. Allein was bedurfte e8 bei Kafi- 
mir erſt eines befondern Anlafjes. War ja doch fein Stre- 
ben und feine-Aufmerkfamfeit unausgefegt darauf gerichtet, die 
ruſſiſchen Südprovinzen, deren Befig er im Jahr 1349 eigent- 
lich nur gefoftet Hatte, dem polnifhen Staatglörper einzuver- 
feiben. Die treffliche Organifation, welche er dem Lemberg- 
Halitfher ande gegeben Hatte, und bie materiellen Erfolge, 
die dem öffentlichen Wohlftande zu Gute kamen, veizten ben 
König, den Litthauern das gewaltfem ufurpirte Land abzu- 
nehmen. Schon Jahre vorher Hatten er und bie Seinigen fich 
auf die Kriegszüge gegen Litthauen vorbereitet. . Einer jei- 
ner Freunde, der Abt von Tyniec, welcher eine rührende 


Beilage I. Diugofz fegt ben Beſuch in eine Zeit, in welcher er ben 
Urkunden nach nicht ftattgefunden haben Tann. Die übereinftimmenben 
andern Angaben verbienen baher mehr Vertrauen: Die Zeugen im Pros 
jeß von 1422 conſtatiren nur die Thatfache, nicht bie Zeit. 

1) Miegowita, Eromer, Stryitomsti, Rarufzewicz, 
Engeln. U. — alle geben bald mit biefer, bald mit jener Wenbung 
bie Nachricht bes Diugofz wieber, ber aber wieder nur in feiner ger 
wohnten Manier die kurze Notiz bes zeitgenöffifcgen Johann Ezarn- 
towsti (Archidiaconus Gnesnensis bei Sommersberg, II, 99) 
pragmatifh ausführt, was überfehen worden if. Czarnkowki's 
Notiz iſt zwar pairiotiſch anfgepußt, aber bie gleich anzuführende Ur- 
kunde ift mit ihr in Einklang zu ſetzen. Die litthauiſchen Ehronifen ent- 
halten ebenfo wenig irgenb etwas darüber, als bie ruſſiſchen. ‘ 
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Treue dem König erwies, hatte einft ſämmtliche Perlen und 
Kleinodien des Klofterfchages ohne Vorwiſſen feiner Kloſter-⸗ 
brüber verpfändet, um dem König einen Vorſchuß zu einem 
Zuge gegen die Litthauer machen zu können i). Das zeigt 
uns, daß auch ſchon früher einzelne Heivenfahrten vom Kaft- 
mir unternommen wurben, .über bie wir jeboch ebenfo wenig 
unterrichtet find als über die Einzelnheiten diefes letztern grö- 
Bern Kriegszuges, in welchem Kaſimir jedenfalls der Sie- 
ger geblieben fein muß, denn er enbete mit einem für ihn 
fehr günftigen Vertrage. Zur Erlangung beffelben ſcheint 
weſentlich auch die Uneinigfeit ber litthauiſchen Fürften unter- 
einanver beigetragen zu haben. Dem Vertrag zufolge er- 
Hält Lubart das Territorium von Luc mit den auch ehebem 
dazu gehörigen Ortfchaften: Stojef, Danilow, Zakamien, 
Szumſt, Ofteog, Polonne und Mitdzyboze. Hierzu flel an 
denfelben von Wolynien der an fein Gebiet grenzenbe Theil 
mit ven Städten: Wetly, Lbiaz, Czarnohorodek (Ezernecz-ho- 
rodel, Rothenburg), Kamien und Mielnica. Dagegen kam an 
Kaſimir der Theil Wolyniens, der fih unmittelbar an das 
Territorium von Sanbomir, öſtlich von Lublin, anfchlof, 
beftehend aus der Hauptftant Wiadimir?) mit ben Di- 
ftrieten Horodto, Luboml, Turzymsk, Raten, Koszer 
und Wauczym, und aus Olgierd's Beſitz noch Krzemie- 
niec, Beremil (Boreml am Styr), Dies! (Dleweh), Betz, 
©rabowiec, Eheim, Szezebrzeszun und Lopathn, d. h. 
alfo das ganze Gebiet auf beiden Seiten am Oberlauf des 
Bug. Dagegen verzichtete der König, der wohl in Nückficht 
auf die frühere Verwandtſchaft von ben Litthauern „unfer 
Bruder“ genannt wurbe, für bie Zukunft auf alfe Anrechte 
an die Städte im Mittelland des Bug, welche unter Kich- 
ſtut ftanden, nämlich Brest, Kamieniec, Drohiczyn, Miel- 
nit und Bielst. Noch andere Beftimmungen wurden getroffen, 
um den Grenzfehden vorzubeugen, in ber Weife, wie fie Ka— 
fimir im Anfang feiner Regierung mit Böhmen gefchloffen 
hatte ®). Allein blieben jene ohne Wirkung, um tie viel mehr 

1) Ur. in Sezygielski, Tinecia, v. I. 1362. 

2) Lud wird von Diugofz hinzugebichtet. 

3) Diefe wichtige und interef Urkunde Tag im ruſſiſchen Ori« 
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hier an dieſer fernen Grenze. Kaſimir foll auch ‚in Erlenut⸗ 
niß folder Schwierigkeiten Chem und Belz vem Georg Na- 
rymuntowiez und einen Theil von Wolynien den Söhnen 
Kehat's, Alerander und Georg, welche alle brei Neffen des 
Großfärften Olgierd und feiner Brüder Kiehftet und Jawnut 
woren, als Lehen zur Verwaltung übertragen haben ?). 

Das auf biefem Wege gewonnene Land zu heben, war 
nun bie nächſte Sorge Kaſimir's, und um ber heveinzuzichen- 
ven Bevölkerung einen ſichern Schuß zu fohaffen, ließ er zu 
Wladimir gegenüber dem alten hölzernen Schloß auf einem 
Hügel eine fefte Burg anlegen und eine Kirche zu Ehren ber 
Yungfrau Maria daſelbſt errichten. Bei feinem Tode war 
der Bau noch nicht vollendet, aber doch ſchon fo feft, daß 
er dem Sturm ber Feinde einen dauernden Widerſtand lei—⸗ 
ften Konnte). Natürlich mußte ber König, wenn er das 
Land bevölkert wiffen wollte, in liberalem Geifte auf bie 
mannigfache Miſchung der Nationalitäten und Belenntnife 
Rückſicht nehmen, die ſich bereits auf jenem Boden ſchon vor⸗ 
fanden over durch bie zuziehenden Anſiedler vermehrt wurden. 
So wie er daher im Jahre 1356 in Lemberg ben Arneniern, 
Saracenen und Inden Freiheiten eingeräumt hatte, fo ging 
er jet in einer fr jene Zeit merkwürdigen Toleranz noch 
weiter und wies ‚bei feiner perjönlichen Anmwefenheit in Lem- 
berg biefe Stadt dem armenifchen Biſchof Gregor als Sig 
an und geftattete bie freie öffentliche Uebung des Gottesvienftes 


ginal dem Dogiel vor, ber fie fir den VIL Band feines Cod. dipl. 
copirte. Diefer Band muß nach ber Angabe Bandtkie's (Jus polo- 
nicum, p. XVI) noch vorhanden fein. Auch Czacki muß nad) feiner 
Notiz über die Siegel (O prawach polskich i litewskich, I, 73 in ber 
Note) das Original gehabt haben. Ob Narufzewicz, wie er fagt, 
das Original oder mur eine Eopie im Kronarchiv gefehen, ift gleiche 
gültig. Wörtlihe Auszüge geben Narufzewicz, IX, 245, und Engel, 
Halitſch und Wladimir, ©. 604, Danitowicz, Skarbiec dyplomatöw, 
I, 210. Einige Ramen find offenbar ſtark corrumpirt. 

1) Einen Georg, dux Livonie (jebenfalls Corruptel fir Lituaniae), 
finden wir wiederholentlich am Hofe Kaſimir's, ſ. bie Url. bei Mos« 
bad, Wiadomsei, p. 45, Note 2, . 


2) Archid. Gnesn. bei Somdersberg, II, 108. 
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in un feinem ganzen Bezirk 2. Da die armenifchen Chriften meift 
vom Handel lebten, fo mußte die Hereinziehung biefer gewerbs- 
thätigen Leute von außerorventlihem Nuten für das Gedeihen 
des Landes fein. Leider war es dem König nicht mehr für 
lange Zeit gegönnt, fein fegensoolles Walten dem Lande zu 
widmen. Aber wie einen forgfamen Hausvater, welcher bei 
Zeiten fein Haus beftellt, fehen wir ihn in jedem Jahre bie . 
fer legten Epoche feines Lebens mit organifirenden Einrich⸗ 
tungen beſchäftigt, vie überall von dem Gebanfen treuer Liebe 
zu feinem Volke und edler Berufserfüllung getragen find. 
Das Werk ver Gefehgebung war inzwifchen unausgeſetzt 
ein Gegenftand der eifrigften Sorgfalt gewefen. Nachdem im 
Jahre 1347, für die beiden hauptſächlichſten Landestheile, für 1368 
Großpolen und Kleinpolen, Statute erlaffen worden waren, 
ſtellte ſich ſpäter die Unvolllommenheit diefer erften Aufzeich- 
nung des üblichen Rechtes heraus und es mußten Aenderun⸗ 
gen und Erweiterungen vorgenommen werden, welche ſich uns 
in dem dritten für Kleinpolen erlaſſenen Statute darſtellen *). 
Es war derſelbe Geiſt, ver ſich darin ausſprach: die Wahrung 
der gewohnten Rechtsformen neben vernünftiger Befriedigung 
der Rechtsbedürfniſſe. Aber immer noch lag das Ziel fern, 
welches der große König fich geftelft Hatte: die Herftellung ver 


1) Urt. bei Narufzewicz, IX, 247, Note 3 (in vigilia B. Agne- 
tis 1867). Charalteriſtiſch iſt au ein Schreiben Kaſimir's an bem 
Bapft (Theiner, Monum. Pol., I, 642, No. 866), worin es heißt: 
Rex (Casimirus) per diligentiam suam plura silvas, nemora et loca 
Merice nuncupata Cracoviensis et Gmesnensis diocesium versus 
metas Russie et Ungarie consistentes, in quibus fere bestie sevie- 
bant, ad eulturam redegerit, et in eis castra, villas et oppida con- 
struxerit et edificari fecerit, itaque quasi nova terra in magna di- 
staneia aecrevit regno suo, ac fideles Christiani ibidem degentes — 
qui alicubi soismatieis. sunt admixti, et alicubi confines kabent 
proximos cum eisdem, libenter haberent viros litteratos et provi- 
dos, quorum doctrinis et exemplis in fide eatholiea roborati infi- 
deles attraherent ad fidei unitatem, pro parte regis fuit nobis 
humiliter supplicatum, ut sibi, quod in Betz et Radom, in Sca- 
veva, Sidlow in Cantzin et in Opoczno, oppidis diearum dioce- 
sium, eorum videlicet singulis unum locum fratrum ordinis men- 
dicantium construere et edificare. 

2) gl. die Beilage I. 
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innern Einheit und Gefchloffenheit. Im Jahre 1368 erft, 
zwei Jahre vor feinem Tode, ſammelte ev um fich alle bie- 
jenigen geiftlichen und weltlichen Würbenträger, welche ein 
Anrecht darauf hatten, bei ver Gefehgebung mitzuwirken und 
ftelfte die Grundſätze feft, welche, vielleicht ohne daß er es 
wußte, ſchon früher ven Ausgangs- und Gefichtspunft feiner 
innern Verwaltung gebildet hatten. In demſelben Orte Wis- 
lica, in welchem etiva zwanzig Jahre zuvor bie erften Sta- 
tute für Polen erlaffen worden waren, kam jegt ein alfgemei= 
nes Statut zur Vorlage, das die benfwürbigen Worte an ber 
Spige trägt: „In den der Krone Polens unterwworfenen Lün- 
dern werben bie meiften Prozeſſe in den Gerichten nicht gleich- 
förmig, fondern nach der Verſchiedenheit ber perfönlichen An- 
ſichten und Meinungen behandelt, ſodaß über einen und ben- 
felben Gegenftand verfchievenfach abgeurtgeilt und entſchieden 
wird. Daraus entftehen dann offene Fragen, die nach lang- 
wierigen Bemühungen zu feinem Abſchluß Kommen. Zum 
Lobe des allmächtigen ‘Gottes, ber gebenebeieten Jungfrau 
Maria und bes ganzen himmliſchen Hofes, und zum wahr- 
haften Nugen und Vortheil unferer Unterthanen, haben wir 
daher befchloffen, dieſe Verſchiedenheit der Gerichte und des 
Nechtsverfahrens aufzuheben und feftzufegen, daß zu allen 
Zeiten nach den aufzuftellenden Statuten jeder Richter in 
unfern Landen fein Urtheil zu fällen und biefe Statute genau 
und feft zu bewahren gehalten iſt“ %). 

Weiter Heißt e8 dann: „Da unter einem Fürſten ein 
und baffelbe Land nicht verfchiedenartiges Recht haben darf, 
damit es nicht einer Mißgeftalt mit mehreren Hänptern gleiche, 
fo liegt e8 im Vortheil des Staats, daß nach einer und der⸗ 
jelben gleichartigen Gerichtsbarkeit fowohl in Kleinpolen als 
in Großpolen und in ben übrigen Ländern gerichtet werbe. 
Und da alle nur einen Fürſten Haben, fo darf im ganzen 
Lande auch nur einerlet Münze gelten, die auch zu aller Zeit 
von gutem Gewicht fein muß, damit fie überall gern ange 
nommen werbe” 2). Nächft der Suftiz- und Münzreform, von 


1) Die fogenannte zweite Borrebe bei Helcel a. a. D., ©. 46. 
2) Stat. Visl. Art, CIX. 
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welcher noch an einem anbern Orte diefer Gefchichte die Rebe 
fein wird, wurden die Regalien beftimmten Satzungen unter 
worfen und deren unverfürzte Ablieferung bei Todesſtrafe und 
Güterconfiscation den Beamten zur Pflicht gemacht. Selbft 
vie lirchlichen Einfünfte follten nach diefen Beftimmungen in 
feiner ‘andern als in ber königlichen Landesmünze entrichtet 
werben, weil fonft ber Credit der königlichen Münze ver- 
ringert werben möchte. Auch der Schlußfag dieſer Satzung 
verdient wegen feines humanen Geiftes befonders heruor- 
gehoben zu werden: Bei ver Wahl der Krafauer Stabträthe 
folle darauf geachtet werden, daß die Hälfte der Confuln aus 
vem Handwerferftande fei, vie andere Hälfte aus dem Bür⸗ 
ger- und Handelsſtande, damit, wie es in ber Beſtimmung 
Heißt, „einem Jeden Gerechtigkeit und Genüge geſchehe“ 1). 
Zu verjelben Zeit erließ Kafimir unter Zuziehung geift- 
lichen und weltlichen Raths umd erfahrener Fachbeamten bie 
Statuten der Salzwerke von Bochnia und Wieliczka 2). Aus 
dieſem Dofumente, welches ausführliche Vorſchriften über vie 
Werkführung, Normative, Genäffe und fonftige Gegenftände 
enthält, geht hervor, daß bis zum Jahre 1333 Steiger die 
oberjte Werkleitung hatten. Später traten bie eigentlichen Ad⸗ 
miniftratoren (zupparü) auf, von benen ber erſte ben Ge- 
brauch der Tinte einführte, um über bie Arbeiten der Salzhauer 
genaue Berzeichniffe führen zu Lönnen. Die Arbeiter wurben 
in Klaffen: als Kopaczen (Hauer), Walaczen (Wälzer), Rotni 
(Rottenarbeiter) und Wozaken (Führer) eingetheilt und bie 
ausgefahrene Arbeit nach den feftgefeßten Maßen abzunehmen 
angeorbnet. Bier Tagſchachte fcheinen bei Wieliczla damals 
nur beftanben zu haben, aber vennoch muß das Werk fchon 
von bedeutender Weitfchichtigkeit und in zwei Felder getheilt 
gewefen fein®). Um ven vielen und läftigen Befuchen von 
Fremden, welche ver Ruf dieſes ergiebigen Werkes Herbeilodte, 


») ©. Ustawa o strarostach, o monecie i o Bajcach Krakow- 
skich bei Helcel a. a. O., ©, 226. 

2) Ihrem ganzen Umfang nad abgebrudt bei Hetcet, Staro- 
dawne Pomniki, I, p. 217 fg. 

3) ©. Johann Nep. Hrbina, enge d ber Wieliezkaer Saline, 
Bien 1842, ©. 18 fg. 
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zu ftenern und ben Zupparius ungehindert in feiner Berufs- 
pflicht beſchäftigt zu erhalten, geftattete. ber König Niemandem 
außer jenen, welchen er felbft dieſe Gnade zugeſtanden hatte, 
ven Einlaß in die Grube. Selbft wenn bie Werke in Pacht 
gegeben waren, blieb das Verbot, auf beffen Mebertretung eine 
auffallend Karte Strafe gefest war (nämlich Tod und Güter: 
confiscation), dennoch in Kraft *). Der Salzhanbel war aufer 
dem Inlande befonders nach Zips und Ungarn ergiebig, von 
woher das Salzwerk wieber feinen Eifenbebarf bezog. Auch 
nad Schleften wurde viel Salz erportirt 2), wo es allerdings 
die Concurrenz mit Halfe zu ertragen hatte. Die Salzwerke 
waren ein reines Regal, das aber dennoch vor biefer Zeit 
nur wenig abgeworfen zu Haben feheint, denn erftlich fcheinen 
Mißbräuche in ver Verwaltung eingeriffen zu fein, und zwei⸗ 
“tens waren bie Werke ſchon damals mit vielen Schenkungen 
in Salz und Geld an bie umliegenden Möfter und Pfarreien 
belaftet, welche die frühern Regenten und König Kafimir felbft 
ausgethan hatten und über welche ein eigenes „Penſionarium“ 
geführt werben mußte ®). Uebrigens wurden bie Salzwerke 
1368 in Pacht gegeben, was ber Verwaltung freilich nicht 
vortheilhaft war. 

Während dieſer frienlichen Thätigfeit des Könige trafen 
wiederum ſchlimme Nachrichten von Often her ein. Die it- 
thauer waren wieber ins Land eingefalfen unb hatten daſelbſt 
furchtbar gewüthet. Beſonders Hatten fie, jo klagte wenig⸗ 
ftens der König von Polen dem Papft, vier bebentende und 
befeftigte Städte zerftört unb mit andern Ortſchaften zu 
Grunde gerichtet und dann fich wieder zurädigezogen. Kafle 
mir und König Ludwig von Ungern wandten fih daher an 
den Bapft mit der Bitte, ihnen zur Wieberherftellung ber von 
ben Heiven zerftörten chriſtüchen Lande eine Geldimterftügtmg 
beiwilfigen zu wollen. Urban V. fehenfte daher dem König 


1) ©. bas Statut a. a. O. 

2) Henricus pauper im Cod. dip). Sil., IIL 

3) Beifpiele folder Schenkungen liefern bie Urkunden bei Mes- 
bad, Wiadomotei, p. 45, und Muczt.n. Rzyſz., in mehreren Urkt. 
Inventarium arch. Cracov., p. 195. 
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wieberum ben 10. Theil aller kirchlichen Einkünfte in Polen ?). 
Möglich aber iſt e8 auch, daß biefe Subvention von ben bei- 
ven Königen zu andern Zweden gebraucht wurde. Minbeftens 
führt uns die Theilnahme Ludwig's an ber Bitte auf ben Ge⸗ 
danlen, daß es füch dabei mehr um bie Pläne gehandelt habe, 
welche in jener Zeit wieder von ber Coalition bes Jahres 
1362 gefponnen wurden.’ Herzog Bolko von Schweidnitz und 
Sauer war nämlich am 28. Juli 1368 Finberlos geftorben und 
fein Land daher nach dem Vertrage von 1353 an vie Kinder 
Carl's IV. aus britter Ehe als Erbe heimfällig geworben. 
Auch die Nieverlaufig, welche: der Kaifer 1364 fett bes Mark⸗ 
geofen von Brandenburg aus ber Berpfändung eingelöft und 
dem Herzog Bollo auf Lebenszeit zu Lehen gegeben hatte, fiel 
nun an bie Lügelburger zurück. Ehe jedoch ber Erbe ben 
Beſitz antrat, erhob fich von verjchievenen Seiten Einſpruch 
und Anſpruch, und namentlich ftellte König Kafımir bie. For⸗ 
berung einer großen Geldſumme auf, welche er dem Herzog 
Bolto, feinem Neffen, vorgeftredt Hatte?). Im Grunde war 
es nicht biefe Geldſumme, an welcher Kaſimir gelegen war; 
ihn ängftigte vielmehr die alte Beſorgniß, daß es für Polen 
höchft gefahrbrohend werben Könnte, wenn bie Lügelburger zu 
dem Befitz Schleſiens noch den ber Laufik und ver Mark 
Brandenburg fügten. Er eilte daher im Februar 1369 nach 1369 
Ofen und ſchloß dort mit König Ludwig eim neues Bundniß 
gegen jeben Feind, insbefondere aber gegen Kaifer Carl IV. 
ab?) Auch andere Fürften fchloffen ſich biefem geheimen 
Bundniß an, um ben Erbvertrag Kaiſer Carl's mit vem Mark» 
grafen Dito über Brandenburg rüdgängig zu machen. Auch 
begann König Kaſimir bereits feine Rechte mit Gewalt geltend 


1) Schreiben bes Papftes an ben Erzbiſchof von Gnefen bei Their 
ner, Monum. Pol., I, und Raynalbd, hist. eccl. a. h. a. Die Na- 
men ber vier Stäbte find: Wruß, Plonee (Plone), Rotenburch 
(Ezermwony horobef) und BoIcosto. Daß Iehtere nicht Bultusk in Ma- 
fowien gewefen fein Tann, wie Narnfzeicz, IX, 250, annimmt, 
erweift ber Zuſatz: Cracoviensis dioecesis. Pultmel aber gehörte zur 
Ploder Diözefe. Eher bürfte bamit Pelezyok gemeint fein. 

2) Bened be Weitmil, ©. 402. 

3) Ur, bei Dogiel, I, 39, Nr. 3. 
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zu machen, infofern er durch Zbygniew, den Staroften von 
Filehne, die Nectification der Grenze zwiſchen Polen und 
Schlefien bei Borek gewaltſam herftellen ließ und foger vom 
Herzog Ludwig von Brieg die an ven Kaiſer für die Nefigna- 
tion anf Maſowien abgetretenen Stäbte Pitfchen und Kreuz⸗ 
burg zurückforderte 1). Um ferner in der Laufig einen mäch- 
tigen Gegner zum Schweigen zu bringen und- fich vielmehr 
zum Freunde zu machen, fuchte Kaſimir feine Differenzen mit 
dem Biſchof Peter von Lebus auszugleichen, die im Wefent- 
lichften die vom Lebufer Bisthum in Anfpruch genommene 
geiftiche Iurigbiction in ven neuerdings von Kaſimir einge- 
ſetzten kleinruſſiſchen Diözefen betrafen ). Dem Vorgänger 
Peters, dem Biſchof Heinrich, war eigentlich weniger an der 
Ausübung dieſer Gerechtſame, als vielmehr an den damit zu⸗ 
ſammenhaͤngenden materiellen Vortheilen und Gütern gelegen, 
die, wie er behauptete, ihm der König widerrechtlich entzogen 
habe. Er leitete deshalb eine Klage beim Papfte ein und 
Kaſimir wurbe verurteilt, wogegen er jeboch appellirte. Um 
aber den weitern Streitigkeiten ein Ende zu machen, hatte - 
der Bifchof Peter in Folge der Vermittlung ver polnifchen 
Geiftlichkeit fich auf einen Vergleich eingelaffen, ber im Juni 
1369 beftätigt und mit einigen für Laſimir günſtigen Punlten 
erweitert wurde ®). 

Den -Unternehmuugen ber Coalition "gegenitßer gerieth 
Carl in große Verlegenheit. Seine erſten Maßnahmen, als 
ex aus Italien zurüdfehrte, waren ſchwankend und unbeſtimmt, 
vielleicht nur darauf berechnet, pie Gegner "hinzuhalten und 
ale feindfeligen Schritte zu verzögern. Um ben Hauptfeind 


1) ©. bie beiden Briefe bes Könige am Lubwig von Brieg bei 
Mosbach, Wiadomosei, p. 47. 

2) Bgl. Beilage II. 

3) Url. bei Dogiel, I, 594, Nr. 2, und Invent. arch. Crac. In 
biefer findet ſich allerdings feine Anbentung, baß über die kleinruſſiſche 
Episcopalfrage verhandelt worden ift, allein es wird barin ausbrädlich 
eines Dokuments vom Epiphaniastage 1868, das zu Kalifz gefertigt 
„twurbe, erwähnt, mit bem Bemerken, baf es auch van König Ludwig 
vom ungern gezeichnet war, woraus jener Umftand abgensimmen wer⸗ 
en Tann. 
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aus ber Verbindung zu fprengen, ließ er dem König Lubwig 
eine Verheivatung feines Sohnes Wenzel, bes ſchon gefrönten 
Königs von Böhmen, mit der Nichte des ungarifhen Königs, 
Elifabeth, der Tochter des verftorbenen Herzogs Stefan von 
Ungarn, vorichlagen. Möglich ift es allerbings, daß dieſe 
bipfomatifche ‚Heirat ſchon früher eingefäbelt worben war. 
Am ungarifhen Hofe wurde die Sache mit Beifall aufgenom- 
men und die Verabredungen darüber ſofort abgefchloffen. Was 
aber dennoch die ebenjo vafch erfolgte Auflöfung wieder her- 
beiführte, ift uns unbefannt 1). Carl hatte fein’ Ziel nach 
der Seite hin verfehlt. Indeß begann ex fofort venfelben 
Handel mit einem andern der Alliirten, mit König Kaſimir; 
ex verlobte nämlich eben jenen Sohn König Wenzel mit einer 
ber beiden Töchter Kaſimir's, ohne vorläufig feftzufegen, mit 
welcher von beiden. Der Umftand, daß die Prinzeffinnen in 
Bigamie gezeugt waren, wurde raſch dur einen Dispens 
vom Papfte befeitigt, ver. jedoch bie Erbfolgerechte des unga- 
vifchen Haufes auf den polnifchen Thron noch insbeſondere 
ber Verſchwägerung des Kaifers mit Kaſimir gegenüber wehrte 
und vörbehielt 2). Aber auch diefes Abkommen zerſchlug ſich 
aus unbefannten Gründen, und Carl mußte baher, um bie 
nächſten Vorwände zu Veindfeligfeiten hinwegzuräumen, von 
den böhmiſchen Ständen eine allgemeine Berna nehmen und 
bie erhobenen Anfprüche auf Schweibnig und Jauer mit baa- 
vem Gelve befriedigen ®). Beſſer als mit ven beiden könig⸗ 


lichen Verbündeten erging es dem Kaifer mit feinem Hei⸗ 


ratsvorſchlag beim Herzog Albrecht von Baiern, ber feine 
Tochter Johanna mit dem König Wenzel am 13. Juni 1370 
verloben und fon am 29. September zu Nütmberg trauen 


1) Päpfl, Schreiben bei Theiner, Mon. Hung., II, 90, No. 172. 
Dieje junge Elifabeth wurde fpäter mit Philippus imperator Constan- 
tinopolitanus verlößt, f. a. a. O., ©. 9, Nr. 185; Wenzel war be- 
kanntlich früher ſchon mit der Toter des reichen Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg verlobt geweien. 

© 2) Päpfliches Schreiben Hei Theiner, Monum. Hung., II, 89, 
No. 171. Darin werben die Töchter Kaſimir's wiederholentiich Ama 
und Cuneguubis ftatt Anna und Hebieig genannt, 

8) Bened de Weitmil, ©. 402. 

Caro, Geſchichte Polens. II. 23 
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ließ, wodurch wenigitens ein Glied aus dem Bunde geriffen 
und zum Freunde bes Kaiſers gemacht werben follte. Earl 
erneuerte in weiterer Verfolgung feiner Sicherungsmaßregeln 
mit Otto von Brandenburg feinen frühern Exrbvertrag, aber 
immerhin war das Bündniß gegen den Kaifer noch mächtig 
genug, da es inzwifchen durch neue Gegner verftärkt worben 
war. Schwere Tage hätten dem Haufe Luremburg gedroht, 
wenn nicht das Schidfal ihm entgegengefommen wäre und bie 
feindlichen Elemente von ſelbſt aufgelöft hätte, 

Das Folgende Jahr 1370 war nämlich das legte Lebens⸗ 
jahr Kaſimir's, mit dem auf bem polnifchen Throne das Haus " 
der Piaſten ausging, welche einige Sahrhunderte hindurch unter 
wechſelvollen Schidfalen ununterbroden in dieſem Lande ge 
herrſcht Hatten. Die ſchönere Jahreszeit hatte Kafimir in 
Großpolen zugebracht und im Anfang des September beab⸗ 
fiptigte er nach hen Südprovinzen ſich zu begeben, um bort 
der Waipmannsluft nachzugehen. Unterweges war er in Przed⸗ 
borz im Herzogthum Sirabien eingefehrt, wofelbft er fich ein 
ſchones Reſidenzſchloß Hatte errichten laſſen. Es war am Tage 
Mariä Geburt (8. September) und der König wollte In dem 
Walde am Schloffe auf die Hirfchjagb gehen. Schon war ber 
Jagdwagen befpannt und vorgefahren, als ihm einige fromme 
Höflinge Vorftellungen machten und ihn baten, an dem Feier⸗ 
tage das Unternehmen lieber aufzugeben. Kafimir war 
bereit, nachzugeben; da flüfterte ihm Jemand von einem zu 
"erwartenden galanten Abenteuer etwas zu; fehnell ſchwang ſich 
ver König auf den Wagen und fuhr in den Wald. Am an- 
bern Tage aber ftürzte ver König in der hitzigen Verfolgung 
eines Hirfheß vom Pferde und erhielt eine ſchwere Verlegung 
an ber linken Seite des Körpers. in heftiges Fieber trat . 
ein, das jedoch in Folge der Bemühungen feines Arztes, 
Heinrich's von Cöln, bald wieder abnahm. Man bradjte 
ven Kranken nach Sandomir und von dort wurbe bie Reife 
nach Krakau fortgefegt. Allein ungeachtet des ärztlichen Ver— 
bots genoß Kaſimir viele Nüffe und Obft, und nach einem 
genommenen Babe überfiel ihn ein fo heftiges Fieber, daß 
man auf einem Landgute des Caftellans von, Lublin, wohin 
ber König eingeladen war, zurüchleiben mußte. Die Fieber- 
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gluth fteigerte ſich durch den unmäßigen Genuß Falten Wafjers 
und ber Arzt und feine Umgebung fingen ſchon an, ven Kranfen 
aufzugeben. 

Des Nachts aber hatte die Hige ſich wieder gelegt.. Die 
Höflinge und Treuen trugen daher Tangfam auf einer’ Sänfte 
den König ins Ciftercienferflofter- von Koprzywnica und dort 
ruhte er act Tage lang aus. Fromme Gelübde that 
er für feine Genefung und reifte dann von Koprzhwnica 
nach Ofiek. Gegen den Willen Heinrich's von Cöln geftattete 
ein anderer Arzt, Matthias, dem König Meth zu trinken, 
worauf das Wundfieber natürlich wieder zunahm. Endlich 
zeifte der Kranke nach Korczyn und Opatow, wo er durch 
einige Tage Ruhe wieder in einen beffern Zuftand kam. Mat- 

thias drängte zur Reiſe nach Krakau, weil er bort eher die 
Mittel bei der Hand zu haben glaubte, die Krankheit zu be- 
waͤltigen. Aber durch die Erfehütterung nahm das Fieber wie⸗ 
ber dermaßen zu, daß ber König, als er in Krakau (30. Oe⸗ 
tober) anlangte, vollfommen entkräftet war. 

Trotz der eifriger Anftvengungen ber Aerzte fühlte ver hohe 
Patient, daß fein Ende nahe fei, und am Morgen des 3. No— 

vember Tieß er den Biſchof Floryan von Krafau und feinen 
Better, Wladyslaw von Oppeln, und viele geiftliche und welt⸗ 
liche Herren zu fi rufen und machte fein Teftament. -Am 
5. November gegen Sonnenaufgang ſchied feine große Seele 
von ber-Erde. Am dritten Tage nach dem Tode des Könige 
wurbe feine Leiche in ber Krafauer Kathedrale beigefegt, wo 
fein Grabmal in der rechten Seitenfapelle neben dem Eingang ' 
ſich jet noch befindet. - Weber dem Grabmal -ift aus voth- 
braunem Marmor vie Geftalt des Königs in Hautrelief 
gebilbet. Wie groß das Jammern, fagt der gleichzeitige und 
in feinem Tode dem König affiftirende Chronift, welches Weh- 
Hagen, welche Trauer bei allen Männern, weltlichen und geift- 
lichen Standes geweſen ift, kann die menfchliche Zunge kaum 
erzählen und wiedergeben ?). 

An dem Grabe eines edlen Mannes, dem die Nachwelt, 
ohne daß tiberftreitende Stimmen fi hören ließen, ben 

1) Die authentifche Quelle für biefe ganze Erzählung if ber Ar- 
chidiac. Gnesn. (Ejarntowshi) bei Sommersberg, II, 99 fg. 
23* 
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Namen „nes Großen“ gab, ziemt es fich wol einen Augen- 
blick ſtill zu ſtehen und ben ganzen Werth feiner Erfcheinung 
in beftimmte Brennpunkte zufammenzufaffen. Das ganze Leben 
dieſes Königs ift eine lange Kette von Friedensſchlüſſen; er 
wollte und mußte erft Frieden haben mit’ allen. feinblichen 
Mächten und Gewalten, ehe er das große Werk aufnehmen 
konnte, das er fich zur Lebensaufgabe gemacht. Aber er ſchloß 
nicht Frieden in frivoler und leichtfertiger Weife um jeden 
Preis, fondern mit weifem Zaubern hält er fein letztes Wort 
fo Iange Hin, als es möglich iſt, weil es ihm ſchwer wird, 
feinem Lande ein Opfer zuzumuthen, ehe daſſelbe begriffen 
hat, daß es zu feinem Heife gebracht fei. Der Kaliſzer Frie⸗ 
den vom Yahre 1343 und ber fpätere mit Böhmen machen ihm 
die Hände frei und nun beginnt fein großer Aufbau inuerer 
Organiſation. Denn das Land, das er von feinem Vater 
ererbt, das war fein Reich, ſondern ein Ioder in ver Perſon 
des Königs zufammenhängenber Compler von Provinzen. 
Soll er zu einem Reiche zuſammenwachſen, jo muß ihm 
eine Seele eingehaucht werden, und die Seele der Staaten 
ift das Recht. Der zerbrödelnden Uebung eines ſchwankenden 
Gewohnheitsrechts feßt er das conſtituirende gefehriebene gegen⸗ 
über. Aber er taftet nicht mit ſtürmiſcher Gewalt, welcher 
in derartigen Dingen ber Erfolg ſich zu entziehen pflegt, in 
bie vom Volke geehrten Inftitutionen; er gönnt ber Entwide- 
fung Raum, und erft gegen das Ende feines Lebens ruft er 
alle Stantsfactoren um ſich und erflärt ihnen ben Sian 
" feiner Handlungen und Lebensbemühungen, fpricht bie Tendenz 
feines ganzen- Lebens und bie Aufgabe ber nächſtfolgenden Zeit 
in den Worten aus: „Ein und bafjelbe Bolf darf unter 
einem Fürſten nicht vielerlei Rechte genießen, ſonſt gleicht es 
jenem Scheufal, das mehrere Köpfe hat. Darum nit es 
dem Staat, wenn nach dem nämlichen und gleichen Recht, 
gleichviel ob in biefer ober jener Provinz gerichtet wird“ 1). 
Kaſimir war jedoch weit davon entfernt, fich zu verhehlen, daß 
die Gleichheit aller den Staatsorganismus bildenden Elemente 
wohl dem nomadiſch⸗ patriarchaliſchen Zuftand ber Bölfer au⸗ 


1) Urt. OXIK dee Statuts Bei Oeleel, ©. 198. 
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gemefien fei, aber nimmermehr in dem Culturſtaate, zu wel- 
Gem Kaſimir Polen zu erheben eifrigft bemüht war, eine 
praftifche Anwendung finden fönme. Und hätte er e8 auch 
gar gewollt, fo war vie Entwidelung des Gemeinweſens bis 
za einer Stufe geviehen, von ber aus es weiter, aber nicht 
zurückgeführt werben konute. Und bier entdecken wir in Ka— 
ſimir einen Hang zur Nachahmung namentlich feiner deutſchen, 
böhmifchen und ungariſchen Nachbarn, zur Fenbalität. Er 
zwingt die maſowiſche Linie feines Hauſes, feine Lehnsmaunen 
zu werden, mit Wladyslaw dem Weißen tritt er auf einige 
Zeit in ein ähnliches Verhältniß, und auf dem Sterbebette 
noch vermacht er einen großen Theil des nörblichen Polens 
feinem Enkel Rafimir von Stettin als Lehnsgut. Man ficht 
daraus das Beftreben, Bafallenfürften zu erziehen. Mehr noch 
teitt feudales Streben in der Pflege des Adels hervor, dem 
er aus freiem Willen neben fich einen Einfluß auf bie öffent 
lichen Verhältniffe einräumt. Je mehr ver Begriff des Eigen- 
thums verſchwindet, deſto mehr macht ſich das Prinzip der 
Evelbürtigfeit geltend, und der König zögert nicht, dies zu 
unterftügen, und verleiht Wappen an bie Gejchlechter, wo 
biefe noch micht vorhanden find. Er befördert bie Auflöfung 
der von Alters her ftammenven Gleichheit und Gleichberechti⸗ 
gung aller Adligen zu Gunften einer Gliederung ?), bie ven 
polnifchen Abel dem feudalen ähnlicher macht, kurz, er erfennt 
vie wachſende Macht des Adels an ımb gönnt ihr bie dolle’ 
Entfaltung. Nur ift er ebenfo fehr bemüht, fi und dem 
Staatsweſen ein Gegengewicht gegen biefelbe zu verſchaffen 
und beranzubilden. Dies und die Fürſorge für ven National- 
reichthum veranlaffen des Königs unerfchöpfliche Bemühungen 
für Entwidehng der Stäbte und Vermehrung ver Anfiede- 
lungen nad; deutſchem Rechte. Nach diefer Richtung Hin ift 
die Regierung Kaſimir's ganz beſonders epochemachend. Die 
deutſche Eolonifation überzog in feiner Zeit den ganzen Kern 
des polnifchen Reiches bis zu den Gegenden jenfeits ver Weichſel, 
und bie erften fürforgfichen Negierungsafte des Königs in den 
newerworbenen fübruffifchen Provinzen find die Ausftattung ver 


2) S. darüber im vierten Buche dieſes Bandes das Nähere. 
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wefentlicäften Städte mit beutfchem echte, bie Verpflanzung 
deutſcher Anſiedler auf die dünn bevölferten Länderſtrecken. 
Nicht ohne Grund Hagen bie polniſch-patriotiſchen Schrift- 
ftefler, daß die Regierung Kaſimir's infofern beftructiv auf 
den nationalen Geift gewirft habe, als er es beförberte, daß 
das Deutſchthum in ganz Polen jo bedeutend in den Vorder⸗ 
grund geſchoben wurde, daß alle Lebensäußerungen bes Ge- 
meinweſens davon durchdrungen waren. Man fprach deutſch 
in ben Gerichtsverhandlungen, die deutſche Sprache war bie 
des Geſchäfts⸗ und Marktverfehrs, ja felbft in ven Kirchen 
wurde faft in allen bedeutendern Städten deutſch geprebigt; 
deutfche Ausdrücke brangen mafjenhaft in die polnifche Sprache 
ein. Es ift faft unerhört in ver Weltgefchichte, daß ohne eine 
vorhergegangene Eroberung eine Nationalität bie andere ber- 
maßen durchwuchs, daß man heute, Jahrhunderte alſo dar— 
nach, trotz der lebhafteſten nationalen Reactionen noch die 
Spuren davon erkennen kann. Wie viel aber der heimiſche 
Geiſt darunter einbüßte, das nahmen der Landesreichthum und 
die Wohlhabenheit der Bewohner dadurch zu. Kaſimir erhielt 
ein ausgeſogenes, thränenerfülltes Land von ſeinem Vater, 
und bei ſeinem Tode hinterließ er es in einer Blüthe und in 
einem Wohlftande, bie mit den gefegnetften ‚Staaten feiner 
Zeit wetteifern fonnten. Und überall ift e8 eine Folge ver 
deutfchen Einwanderung, ber das beutjche Recht verbirgt 
"wurde. Wenn in bem einen Jahre einer Stabt ober einem 
Flecken deutſches Recht verliehen wird, dann fehen wir in 
fürzefter Friſt den Ort wohlhabend, vergrößert, bereichert. 
Um aber aud) Hierin fefte Unterlagen für die Zukunft zu be- 
gründen, ließ der König das deutſche Recht ebenfo wie das 
einheimifche codificiren, und indem er Oberhöfe für die Ap- 
pellationen biefes Rechts einrichtete, gab er das. Beſtreben 
kund, diefe nügliche und vortheilhafte Inftitution, die bereits 
einen unauslöfchlichen Umfang bei feinem Regierungsantritt 
angenommen Hatte, zu nationalifiren und ihren Fortbeſtand 
neben den einheimifchen Einrichtungen zu verbürgen. 

Mit der Hebung des Wohlftandes auf dieſem Wege ging 
das Beſtreben ber Förberung ber Arbeit überhaupt Hand in 
Hand. Zu dem Ende wurden auf Koften des Föniglichen 
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Schages, welcher in jenen Zeiten iventifch mit dem Staats- 
{has war, eine unermeßliche Fülle von öffentlichen Arbeiten 
in Angriff genommen, deren Ueberrefte und Spuren bis auf 
den heutigen Tag als würbige Denkmäler des edelſten ber 
Könige fih dem Fremden varftellen. Folgen wir nur allein 
dem ficherfich unvolfftändigen Verzeichniß, das ber gleichzeitige 
Chroniſt, der an, des Königs Sterbebette geftanden Kat, uns 
darüber Hinterlaffen hat, fo erftaunt man über bie aufer- 
ordentlichen Mittel, die der König aus. der noch kaum eini- 
germaßen geregelten Tinanzwirthfchaft zu ziehen verftand, und 
über die edle Hochherzigfeit, mit ber er Alles zum gemeinen 
Nuten verwendete. Den Chor der Krafauer Kathedrale ließ 
ex mit Blei bedachen und das Dad dieſes Chors mit ver- 
golveten Sternen auszieren; in berfelben Kirche wurde eine 
Kapelle der Jungfrau Maria zu Ehren, eine andere bei ven 
Predigermönchen gegründet. Kirchen erbaute man in Sando— 
mir, in Wislica, ein Hofpiz in Krafau auf dem fogenannten 
Stradom, große Gotteshäufer in Niepolomice, in Korczyn, 
in Garwow, in Szhdlow, in Stobnica, in Solecz, in Opoczno, 
in Piotrkow, ebenfo eine Anzahl öfter in Klein- und Groß- 
polen. Wo vergleichen ſchon vorhanden waren, wurden fie 
mit Schugmauern, mit allerlei Zierath, mit Gemälden und 
- bewunderungswürbigen Dächern geſchmückt. Eine Menge Kir- 
hen erhielten koſtbare Kleinodien, goldene Kelche und, was befon- 
ders hervorgehoben zu werden verbient, eine Menge von Büchern. 
Wie ein zweiter Salomon, fährt der Chroniſt fort (wir 
wiſſen, daß er auch in andern Beziehungen dieſem Könige 
glich), verrichtete er herrliche Thaten, ließ Städte, Burgen 
und Häuſer aus Backſteinen aufmauern. Die Burg Krakau 
waurde mit ſtaunenerregenden Häuſern, Thürmen, Bildwerken, 
Gemälden und Dächern von nur zu großer Pracht geziert. 
Gegenüber ver Burg Krakau, jenfeits ver Weichfel wurde eine 
Stadt errichtet, die nach ihm benannt wurbe und den Namen 
Kazmierz bis auf ven heutigen Tag führt. Eine Menge von 
Stäbten und Burgen wurben theils umgebaut, theils neu an- 
gelegt, im Krafauer Land Wolbrom 1) (Weligram?), Skajowa, 
1) Die Namen find in bew Ausgabe bes Archidiac. Gnesnensis 

bis zur Unkenntlichkeit corrumpirt. Wir wollen fie im Text, fo gut es 
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Langrawa (?), Burg Ilkuſz (Heleus), Bendzin, Lelow, Stadt 
und Burg Eorfztyn (? Czneſten), Burg Niepolomice, Burg 
Deiec, Burg Rrzepice; im Sanbomirer Land: Burg und 
Stadt Sandomir ſelbſt, Szydlow (Szydlowiec), Rabom, 
Opoezno, Wawelnicn (Lbiwelingza?), Stadt Lubkin, Stadt 
und Burg Sieciehow (Stechedzaw), Solecz, Zawichoſt und 
die Burg in Neu⸗Korezyn; in Großpolen: Kaliſch, Phzory, 
Stawiſzyn (Staroffin?), Konin, Stadt und Burg Rakel, Ft: 
lehne, Meferis, Oſtrzeſzow (Schilöberg), Stat Welun und 
Burg Bolestawice; in Knjawien: Kruſzwie, Zlotorya, Prjeverz, 
Bromberg; in Siradien: die Stabt Sieradz, Piotrkow und Burg 
Brzeznica; in Lancitien: Burg und Stabt Leczye und Inowlodz an 
der Bilica (ISmorolocz); in Mafowien wurde Plock, das fehon eine 
Mauer hatte, mit einer zweiten umgeben und Burg und Stabt 
ausgebaut; in ben neuerworbenen Landen wurde Lemberg faft 
ganz neu gebaut und mit zwei Burgen geſchützt, ebenfo 
Przemysl, Sanof, Lubaczow, Trebowle, Halicz, Koften (?). 
In Wladimir wurde an einer Steinburg und an der bort ee- 
richteten Marienkirche noch gebaut, als Kaſimir ſtarb. Drei- 
hundert Arbeiter umd viele Joch Ochfen und Pferde waren 
mmunterbrochen zwei Iahre lang unter Leitung Wenceslaw's 
von Teczyn befchäftigt; mehr als 3000 Mark hatte ver Bau 


angeht, berſtändlich machen, ohne bie Bürgſchaft ber Zuverlaſſigleit 
dafür zu übernehmen, und ber Vollſtändigleit wegen das Verzeichnißz 
bes Dingofz, bas fi) zwar auf ben Archid. Gnesn. ftüßt, aber doch 
weſentlich wieber von demfelben abweicht, Hierherfegen: Item civitatem 
Casimiriami iunctam Craviensi vrbi, item Wieliczkam (Weligram?), 
Skawinam, Ilkusz, Badzin, Lublin, Calisch, Pizdri, Lelow, Sando- 
miriam, Vislieiam, Schidlow, Radom, Opoczno, Wgwelnicza, Ste- 
wiszin, Wielun, Conin, Piortkow (l. Piotrkow), Laneitiam, Ploezko, 
Inowlodz (?), Leopolim, Sanok, Crosnam, Czchow, ciuitates, ca- 
stella et oppida; item castra et curias, Posnoniense, Calissiense, 
Sandomiriense, Plocense, Niepolomicense, Lublinense, Leopoliense 
altius et inferius, Pisdrense, Siradiense, Wielunense, Lancitiense, 
Colo, Schidiow, Przedborz, Brzezmica, Boleslawiec, Ostrzeszow, 
Przemisliense, Lanczkoronense, Badzinense, Lelouiense, Ozoraztyn, 
Oczise, Krzepieze, Sieciechow, Solecz, Zawichost, Novae civitatis 
dietam Korczyn, Conin, Nakiel, Velen, Migdzirzez, Cruszwicze, 
Ziotoria, Bidgostia, Lubaczow, Trgbowla, Halicz, Costen, Opoczno, 
Schidtow, Preiszow, Rauam, Viszegrod. 
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ſchon gefoftet, und noch vier Tage vor feinem Tode hatte der 
König erft wieder 600 Mark dahin abjenden laffen, die aber, 
weil er inzteifchen geftorben war, wieder in das Tönigliche 
Aerar abgeliefert wirden. In den Wäldern und Steppen, 
fagt der Chronift, entftanden unter dev Regiernng. dieſes Kö— 
nigs. mehr Städte und Flecken, als Polen je zuvor gehabt 
Het, und es iſt ein ſchönes Wort des. Gefchichtsfchreibers 
Diugofz, Kafımiv habe Polen von Holz vorgefunden und 
es von Stein zurüdgelaffen. 

Bewunderungswürdig war feine in feinem Zeitalter uns 
gewöhnliche ‚Toleranz; und Vorurtheilsfofigfeit in Bezug anf 
Religion und Stand. Gewiß war Kafimir ein treuer Sohn 
der Kirche, das faft zärtliche Verhältniß zu den Päpften und 
Erzbifchöfen feiner Zeit beweift es, aber barum bulbete er 
dennoch nicht blos die andern Befenntniffe, fondern ſchützte 
und förderte fie, namentlich in jenen neuerworbenen Landes⸗ 
theilen, wo bie griechiſche Kirche eine befondere Achtung und 
Schonung erforderte, und es ift fogar fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß die Einfegung einer organifirten Hierarchie nach 
griechifchem Ritus im Wejentlichen feinen Bemühungen zuzu⸗ 
ſchreiben ift. Weich nach feinem Regierungsantritt beftätigte 
er das Judenſtatut Boleslaw's des Frommen vom Jahre 1264 
und verallgemeinerte feine Gültigkeit für alle ihm unterſtehen⸗ 
den Provinzen. Als beſonders charakteriſtiſch pfefen wir in 
der Beziehung die Urkunde!) anführen, durch welche er ber 
Stadt Lemberg das Magdeburger Recht beftätigt. Es heißt 
darin: „Obwol wir der ganzen vorgebachten Stadt das Magpe- 
burger Recht verleihen, fo wollen wir doch aus befonberer 
Gunft auch ven fonftigen Stammangehörigen, bie bort woh- 
nen, ben Armeniern, Nuthenen, Sarazenen, Juden und ans 
dern, weß Standes fe auch wären, befondere Gnade erweifen, 
wollen fie bei ihren Gebräuchen und bei ihren Gerechtfamen 
belaſſen, und geben ihnen frei, in allen Rechtsfällen das 
Magdeburger Recht anzurufen. Wollen fie das aber nicht, 
fo dürfen bie Armenier, Ruthenen, Sarazenen, Tataren, Ju— 
den, fowie bie andern Nationalitäten Angehörigen, jever nach 

1) Bei Roepelt, Berbreitung bes Magdeburger Stadtrechts, Bei⸗ 
lage U, ©. 283. 
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dem Rechte feiner eigenen Nation, Gericht halten, doch nur 
unter dem Vorſitz des beutfch-rechtlihen Stadtvogts.“ So 
faßt Kaftmir das Verhältnig der verfchievenen Belenntniffe zu 
einander immer unter dem erhabenen Gefichtspunft des Rechts, 
Dieſelben Grundfäge übte er gegen bie unterfte Schicht” der 
Bevölkerung, die Kmetonen und Landbauern. Jeder berfelben 
hatte zu ihm freien Zutritt und fand geneigtes Gehör, auch 
wenn er ſchwere Klage gegen Adlige und Herren anbrachte, 
Mit Tiebevollem Wohlwollen nahm er fich diefer unterdrückten 
Klaſſe feiner Unterthanen an und ftrafte mit ernfter Strenge 
jede Unbill, die ihnen, und wäre es von noch fo hochgeftelften 
Perſonen, wiverfahren war. Der Adel rächte ſich bafür und 
nannte ihn fpöttifch einen „Bauernfönig”. Einen fhönern 
Titel hätte er ihm, nicht beilegen kͤnnen. Noch oft nachher 
follen die Bauern In ihrem Leid zu dem Grabe Kaſimir's ge⸗ 
wallfahrtet fein und bittere Thränen daſelbſt vergofjen haben, 
denn mit Kafimir war bie Zeit ihres Wohlbefindens dahin⸗ 
geſchwunden. 

Kaſimir wird uns geſchildert als "eine erhabene Geſtalt, 
don gebrungenem Körperbau, mit freier, achtunggebietender 
Stirn und reichem, lodigem Haar: Seine Sprache war nicht 
ſehr flüffig, aber Hell und fonor Hingend. Er liebte ven hei- 
tern Lebensgenuß, und in feinen Tugenden wie in feinen Feh⸗ 
lern befunvet fich ein hoher Grab echter und reiner Menſch⸗ 
lichleit. Niemals war die Weltgeſchichte gerechter, als darin, 
daß ſie Kaſimir den Namen des „Großen“ beilegte. 


Drittes Bud. 


Erſtes Capitel. 


Ludwig's Thronbeſteigung. — Lage des Landes. — 
Die Tagfahrt zu Kaſchau. 


Am ungariſchen Hofe hatte man von Kaſimir's Unfall 
frühzeitig Kunde erhalten und ben ſehr beliebten Herzog Wla⸗ 
bH8faw von Oppeln, ven Schwager Ludwig's von Ungarn, 
der ſchon öfters im Imtereffe des Haufes Anjou ven Diplo- 
maten gemacht hatte, nach Krakau zur Beileivsbezeigung ge- 
ſchickt. Gleichwohl ſcheint man fih in Ungarn, fo wie bie 
Nachrichten Über Kaſimir's Zuſtand bevenklicher lauteten, nicht 
allzu großem Schmerz Hingegeben, ſondern vielmehr zum Anz 
tritt der lange ummorbenen Erbſchaft vorbereitet zu haben. 
Denn kaum war die Botjchaft von dem Verſcheiden Kaſimir's 
über vie Berge 'geflogen, jo kam auch ſchon Ludwig herbei- 
geeilt, und brachte auch wohl bald feine politifch gefchäftige 
Mutter Elifabeth, die Tochter Wladyslaw Lokietek's, mit, 
welche mit ihrem piaftifhen Blute und ihrer Königlichen Ver- 
wandtſchaft es verbeden ſollte, daß König Ludwig, obwohl be- 
reits feit 31 Jahren zum zukünftigen König von Polen be- 
ftimmt, feine Zeit und Gelegenheit gefunden hatte, ſich mit 
der Sprache des Landes, deſſen Glück und Wohlfahrt ihm 
anvertraut werben follte, befannt zu machen. — Auch jekt, 
wie im Anfang deſſelben Jahrhunderts, trat ein fremder Herr- 
{her über die polnifchen Grenzen. Aber wie unähnlich ift 
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dieſer Ludwig jenem Wenzel von Böhmen! Diefer brachte 
Nude und Ordnung in chaotifh verwirrte Verhältniſſe und 
legte ben erſten Grundſtein für bie glanzuollen Zeiten Lokie— 
te’8 und Kaſimir's. Jener fand ein durch Hingebung, Trene 
und Vaterlandsliebe nationaler Negenten in der fegensreichften 
Entwickelung begriffenes Land vor, in deſſen Fortbildung feine 
Sorglofigfeit und Selbftjucht chaotiſche Verwirrung ſchleuderte, 
und ftatt dem Bau die Vollendung zu geben, erfchütterte er 
die vorhandenen Manern — ja, noch mehr! Nicht blos Lud⸗ 
wig’s Einfluß oder beffer Einflußlofigfeit, war von einreißen- 
dem Schaden — noch übler und auf die Dauer vergiftend 
waren die Einwirfungen, die in feinem Gefolge famen, ma- 
ghariſche Wildheit, gefärbt mit der galanten hohlen Schminfe 
anjouifcher Politeſſe. Denn es ift fein Zweifel, daß bie gro- 
Ben Fehler und Schwächen, welche fpätere Zeiten. fo häufig 
am dem polnifchen Adel zu beklagen hatten, nicht urfprünglich 
in ihm lagen, fondern zum großen Theil auf Rechnung der 
engen Beziehungen Polens mit den Magyaren zu einer Zeit, 
da Alles im Wachsthum begriffen war, zu fegen find. — 
Der Annalift Hat Recht, daß erſt zu Ludwig's Zeiten Kafi- 
mit's Werth empfunden wurde, und dann erſt recht Klage 
und Trauer ſich erhob ). Denn dieſer Ludwig brachte für 
Polen fein anderes Intereſſe mit, als welches Die ganze po— 
Itifche Weisheit jener Zeit ansmachte — Vermehrung ber 
Hausmacht. Ihm beveuteten die auf einem Wagen nach Dfen 
fortgeſchleppten Reichskleinodien nicht Millionen Herzen, bie 
Recht und Schug und Sicherheit erwartend ihm entgegenjchlu ⸗ 
gen, er zähfte nur die vermehrten Gelveinfünfte, bie vermehr- 
ten Söldnerſchaaren, die. vermehrte Hoffnung, daß auch bie 
Kinder Throne erben würden. — Die Völker aber bleiben 
ewiglich ſich kindlich ‚gleich, fie jubeln woll Bertrauen und 
Hoffnung dem Neuen entgegen und, taufend Mal getäufcht, 
verlieren fie den Glauben nicht. Als Lubwig nach Krakau 
fam, zog man ihm in großem Pomp entgegen, ber höchfte 


1) Heu, heu, nunc primo instat fletus et meror, huctus et 
inenarrabilis clamor de morte regis Kazimiri. Annafift bei Som- 
mersberg, II, 94. i 
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Adel, die Keriſei, Die Stabtgemeine, bie Zünfte mit ihren Fahnen; 


ein Anjou zog in die Kathedrale ver polnifcheh Hauptftabt ein. 
Noch gab es allerdings, auch außer ven ſchleſiſchen Her⸗ 

- zögen, Biaften, die als männliche Defcendenten nach polni- 
ſchem Erbrecht befugtere Auſprüche auf ven Thron Hätten ex— 
heben können als Ludwig. Da mar erftlich ver Herzog Zie⸗ 
mowit von Mafowien. Er Hatte fich freilich 1355 zum 
Lehnsträger ber polnischen Krone erklärt; aber da er nach dem 
Tode feiner Mutter Clifabeth das Gebiet von Wyſzegrad in 
Mafowien erbte unb unmittelbar nach dem Tode Kaßmir's 
die Städte Plod, Rawa, Wyſzegrad, Goſthnin und Sochaczepo 
an fich riß, welche auf Grund ber Verträge nur fo lange Ka- 
fimir lebte, als reichsunmittelbar gelten, nach deſſen Tode aber 
mit dem übrigen maſowiſchen Lehen verſchmolzen werben follten, 
fo hätte er allerdings dem polnifchen Königsthron ein. nicht zu 
unterſchätzendes Unterpfand bieten fönnen. Allein entweder er- 
bob fich fein Ehrgeiz nicht fo hoch, oder war er klug genug 
für die Einficht, daß er der ungarifchen Macht nicht würde 
die Spitze bieten können, er begnügte ſich baher, feinen 
Lehnsbeſitz fo zu arrondiven, daß ganz Mafowien nunmehr 
in feinen Händen war. — Ferner war im Verlauf biefer Ge- 
ſchichte öfters vom dem Herzog Wladys law von Leezyec 
die Rebe, welcher im Jahre 1836 feinen eigentlichen Stamm- 
befig Dobrzyn gegen Leczyhe mit Kafımir aus Beſorgniß vor 


dem Orben getaufcht hatte. Um das Jahr 1352!) aber ftarh- 


dieſer finderlos, und der König zog beide Herzogthlimer, 
Leczie und Dobrzhn, welches letztere einige Zeit ebenfalls unter 
der Verwaltung Wladyslaw's geſtanden hatte, als .erbberedy- 
tigter Agnat für die polniſche Krone ein. Dobrzyn war dann 
erwähntermaßen einige Zeit an ben Orden um 40000 Gold⸗ 
gulden verpfändet 2); wann es eingelöft wurde, .ift uns nicht 
befaunt; in ven Tegten Lebensjahren Kafimir's ftanb es unter 


1) Die letzte Urkunde, welche wir von ihm Haben, datirt aus bem 
Jahre 1351; bei Muçzk. u. Rzyſz., II, 714. Er nennt ſich immer 
dux Lanc. et Dorbrinensis unb refibirt in Bobromwnif oder Szarlej, 
woraus fi) wohl ergiebt, daß er bie Verwaltung von Dobrzyn für ben 
König bis zu feinem Tode geführt hat. 

2) S. oben ©. 298. 
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feiner eigenen Hoheit, wenn auch vielleicht bie Titulatur eines 
Herzogs von Dobrzyn ſchon frühzeitig dem Enkel des Königs, 
dem Herzog Kafimir von Stettin-Wolgaft, dem Sohne 
Bogislaw's V. und feiner Gemahlin Elifabeth, Herliehen wor- 
den war 1). — Ebenfo war Kujawien im Augenblid,. da Lud⸗ 
wig nach Polen am, frei von alfen Mitbewerbern. Zu An- 
fang des Iahrhunderts hatten wir daſelbſt bie drei Herzöge 
Lefzek, Przemys law und Kafimir das Erbgut ihrer Eltern, 
des Herzogs Ziemomhſl und feiner Gemahlin Salome, 
theifen ſehen. Verſchwendung und Verpfändung hatten deren 
Erbtheil vielfach verkürzt, und da bie beiden ältern Herzöge 
tinderlos waren, hatten fie 1318 mit einander einen Erbver⸗ 
trag geſchloſſen. Przemhslaw war um das Jahr 1339 ge- 
ftorben und fein Bruder Lefzef überlebte ihn nur kurze Zeit. 
König Kaſimir war aber nicht geneigt, bie wichtigen Landes— 
theile von Kujawien in ber Hand des allein überlebenven 
Herzogs Kaſimir zu laſſen, und vereinigte auch biefe mit dem 
polnifhen Staatslörper, Tieß aber den Herzog Kafımir unan- 
gefochten und felbftftändig in dem Territorium Gniewkowo bie 
Herrſchaft ausüben. Einige Zeit nach Ablauf ber erften 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts ftarb auch Kafımir, und 
hinterließ eine Tochter, Elifabeth, welche mit Stefan 
von Bosnien verheiratet wurde, umb einen einzigen Sohn, 
Wiapystam, mit dem Beinamen „ber Weiße”, welder 
die befcheidene Herrfchaft feines Vaters unbeftritten antrat ?). 


1) In ber Url. v. 9. 1867 3. B., bei Muczk. u, Raylz., II, 750, 
ſchreibt König Kaſimir ausbrüdlich.in terris nostris Dobrzinensi et. 
Zawkrzensi. Allerbings haben wir in einem Transſumpt eine Urk. von 
1349 (bei Muczt. u. Rzyfz., II, 710), in welcher Kaflmir von Steltin 
ber Kirche zu Wyſzegrad in Kujawien einige Privilegien erteilt und in 
welcher er fih auch unter Anderm dux Dobrinensis, Byodgostiensis .. 
nennt. Allein bedenkt man, daß er biefe Wilrben fpäter inne gehabt, 
and baher in ben Confirmationen ber Urk. v. 1413 u. 1566 bie Titus 
latur interpolirt fein kaun, fo hat man fein Recht, aus berfelben einen 
Schluß zu ziehen; erwägt man ferner, ba Kaflmir von Stettin im 
Jahre 1349 höchſtens 4—5 Jahr alt gewefen fein kann, fo barf man 
an ber Richtigkeit der Transjumirung und ber Datirung, wenn nicht 
am ber Echtheit überhaupt zweifeln. 

2) Im Jahre 1855 wird er zuerft in einer Urkunde gefunden bei 
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Wie es fcheint, ging Kaſimir mit Wladyslaw einen ähnlichen 
Bertrag wie mit Herzog Ziemowit von Mafowien ein, d. h. 
er gewährte ihm ein ausgedehnteres Gebiet zur Herrfchaft auf 
Lebenszeit, namentlich Stadt und Weichbild Inowraclam, 
nahm aber dafür das ganze Land des Gniewkower Herzogs 
unter die Lehnsherzogthümer ber polnifchen Krone auf. 
Diefer Wladyhslaw hatte aber einen eigenwilligen, leiden⸗ 
ſchaftlichen Charakter, und fügte fich nur ſchwer unter bie 
ſtrenge, gefegliche Ordnung, welche Kaſimir gebot und auf- 
recht erhielt, und als er baher einmal mit dem Töniglichen 
Richter Stanislaw Kynalicz X) wegen Abgrenzung einiger 
Liegenſchaften in Streit gerieth und ber Richter ihn vor den 
König zu Gericht forderte, weigerte ſich ber Herzog, zu er 
feinen. Der König aber ließ ihn ohne Schonung mit Ge— 


Mueczk. u. Rzyſz., I, 211, und ift urkundlich zu verfolgen bis 1363. 
(Daf. II, 789.) Es wirb daher auch das Datum, das ber Archid. 
Gnesn. (bei Sommersberg, I, 111) für bie.Rüdfehr vom heiligen 
Grabe giebt, als richtig anzunehmen fein, borausgefegt jedoch, daß man 
zuvor bie Corruptel MOCCLXXIV in 1364 und Urbanus Papa sextus 
in U. P. quintus emenbirt, denn Urban VI. hat nicht mehr in Avignon 
reſidirt. 

1) € iſt mir fein Zweifel, daß ber bei dem Archid. Gnesnens., 
p- 111 genannte ‚Stanielaus Kywala Dux (1. judex — biefe Emenba- 
tion ergiebt ſich aus bem bald darauf folgenden judici querulanti ...) 
Cujavie derſelbe ift, ber in ben Urkk. (bei Muczk. u. Rzyſz., II, 728 
vom J. 1358 und ©. 731 vom J. 1359) als Zeuge erwähnte Stanis- 
laus judex Cuj. ift. Im der Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., II, 305, ift 
fein voller Name als Ausfteller derſelben: Stanielaus heres de insula 
(Ostrow) dietus Kynalicz. Danach ift ber Name Kywala bei dem 
Archid. Gnesn. zu emenbiren. Die Stelle Iautet am letztern Orte: 
sed cum Stan. Kyw. judex Cuyauie cum duce Albo pro limitacione 
quarundam hereditatum coram domino Kazimiro rege altricacionem 
habuissent, ei du, ut judici quernlanti responderet captus fuisset, 
ipse provocatus eivitatem predietam (sc. Juvenem Wladislaviam: 
eine andere ift in bem ganzen Capitel bis dahin nicht genannt) regi 
resignavit. Dfugofz, IX, 1146, putzt bie Sache mit einigen verftärt- 
ten Ausdrücken aus: cum Dux ... Stanislaum K. judicem Cuj. op- 
primeret in solo suas haereditatis, und läßt ihn auf Burg u. Stadt 
Bromberg, das Wiadyslaw gar nicht gehabt Hat, Verzicht leiſten. Bei 
den Spätern, namentlich bei Narufzemwicz, IX, 289, fol gar Wia⸗ 
dyslaw ben Nichter getöbtet haben u. |. w. 
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walt einbringen, bamit ex bem Richter Rede ſtehe. Im Zory 
darüber und. weil er fich von dem König. beleivigt fühlte, 
wollte er von biefein feine Wohltgat erwieſen ‚haben und ver- 
zichtete auf bie ihm als Lehen übertragene Stadt Inowraclaw. 
Als aber fein Ingrimm fich gelegt hatte, bereute ex bie vor- 
ſchnelle That; doch, fo gern er auch die Stabt wiebererhalten 
hätte, der König fchlug fie ihm uunmehr entſchieden ab, 

Dieſer Fall ließ eine tiefe Verbitterung in ber Seele bes. 
Herzogs zurüd, und als auch noch feine Frau, eine Tochter 
des Herzogs Albrecht von Strehlen, die Wladhslaw un— 
gemein liebte, kinderlos geftorben war, hatte er die Herrſchaft 
überbräffig; ex überließ das Herzogthum Kujawien-Gniewlowo 
dem König Kaſimir gegen eine Entſchädigung von 1000 Gul- 
den und, von einigen Edelingen begleitet, pilgerte er zum hei⸗ 
figen Grabe (mahrfcheinlich 1364). Von bort zurücgefehtt, 
trieb er fich am deutfchen Kaiferhofe und in andern Ländern 
umher, machte auch einen Kriegszug mit ben Orbensrittern 
gegen Litthauen mit und ging zulegt an den Hof Urban's V. 
nach Avignon. Mit den Polen, vie er dort vorfand, verkehrte 
ex ebenfo wenig, als er bei feiner Durchreife durch Kujawien 
irgendwo eingefehrt war. DVerbroffen- und Iebensfatt, trat er 
in ben Ciftercienferorven; aber auch ba fand er Feing Ruhe; 
ex ſchied aus dem Ciftercienferflofter und ging unter bie Be— 
nebictinermönche bes Klofters St. Benigne zu Dijon in Frank⸗ 
reich Y. Der König von Polen und die Gemahlin Ludwig's 
fandten ihm zuweilen Geld zur Unterftügung. Als daher Ludwig 
ven pofnifchen Thron beftieg, hatte er von Feiner Seite eine unge— 
legene Mitbewerbung zu befürchten und, mit Ausfchluß des 
mafowifchen Lehnsherzogthums, war ganz Polen unter dem 
Scepter des polnifchen Königs in einem Umfang vereint, wie 
ſchon feit langen, langen Zeiten nicht. 

Gleichwohl ftieß Ludwig auf eine Berlegenhelt, welche 
feine Gefühle für ven verftorbenen Kaſimir auf eine Harte 
Probe ftellte, und das war des Letztern Teftament. In bem- 


1) Amanton,. Vladislas duc de Cujavie, moine de Pabbaye 
de citeaux, puis Benedictin ete., Dijon 1832, p. 6, und Szajnocha, 
Jadwiga i Jagielo, II, 52, geben bie-Scene bes unerlaubten Meber- 
tritts ausführlich. 
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felden Hatte nämlich Kaſimir feine-treuen Rathgeber und Barone 
reichlich beſchenkt, die Hauptlirchen des Landes großmüthig be- 
dacht, feine umehelichen Söhne, wie feine ehelichen Töchter und 
feine hinterlaſſene Wittwe Hedwig ftanbesgemäß ausgeftattet,. 
aber bie vorzüglichfte Liebe ſchüttete er mit einer allerdings für 
die Einheit des Staates nicht unbevenflichen Freigebigfeit auf 
das Haupt feines Enfels, des Herzogs Kafimir, der am Hofe 
erzogen worben war, aus. Denn er berfchrieb ihm nichts Ge- 
ringere® als bie Herzogthümer Dobrzyn, Leczye, Siradien 
und einen Theil Kujawiens, ſammt ven Schlöffern Kruszwic, 
Bromberg, Flatau und Deutſch-Krone ?). Zum Erecutor bes 
Teftaments Hatte ver verftorbene König ven Dechanten und 
Kanzler von Krakau, Johann Suchiwilk, ven treuen und vechts- 
kundigen Gehülfen bei feiner geſetzgeberiſchen Thätigkeit ein- 
geſetzt 2). 

Einen Tag nach ber Ankunft Ludwig's in Krakau legte 
Johann Suchiwilk die Schriftftüce des Teftaments dem Kö— 
nige vor und bat um bie Erfaubniß, fie den Betheiligten aus- 
Hänbigen zu bürfen, was Lubwig auch anfänglich unbedenklich 
zugeftand. Als aber von mehreren Seiten dem König wider- 
rathen wurde, eine fo umfängliche Gebietsentäußerung, als 


1) Obwohl Diugofz, IX, 1161, feine Angaben über biefe Sache 
augenſcheinlich Wort für Wort bem Archid. Gnesn. entnimmt, fo hat 
er dennoch in dem Wefentlichften einige Divergenzen. Erftens erwähnt 
er Kujawien gar nicht und dann verbeffert er bie vorfommenben Orts- 
namen, bie bei dem Archid. ungemein verftümmelt find. Es ift mög» 
lich, daß ihm eine beffere Handſchrift vorgelegen hat als biejenige, aus 
welcher Sommersberg ben Text abgebrudt. Allein hält man beibe 
Stellen nebeneinander, fo erſcheint es ſehr unwahrſcheinlich und bie 
Emendationen Diugofz’s müflen auf Willtür zurüdgeführt werben; 
benn feine Eorrectur von Kaluthow (I. Falutow) in Balachow erweiſt 
ſich durch bie fpätere Stelle beim Arch., p. 102, und Dingofz, X, 5, 
für falſch, da bort baflir Zlothane, d. H. Flatau, gefegt ift. Allerdings 
iſt im dieſer zweiten Stelle auch beim Archid. Kujawien weggelafien. 
Es kann aljo das erfie Mal (©. 100) nur das Territorium bon Krufz- 
wic, alfo ein Theil Kujawiens, gedacht werben. Vgl. noch Barthold, 
Geſch. Pommerns, II, 471, Anm. 3. 

2) Bgl. Helcel, Starodawne pomniki, p. CCXXVI fg. 

Earo, Geſchichte Polens. IL. 24 
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namentlich die Schenkung an Herzog Kaſimir mit ſich brachte, 
zu fanctioniven, ſchickte er alle Actenftüde an ven Erzbiſchof 
Jaroslaw von Gnefen und den Biſchof Floryan von Kralau, 
um ihre und ber anweſenden Barone Entſcheidung einzuholen. 
Nur die Verleihung an Herzog Kafimir wurde beanftanbet und 
einer eingehendern Beratung vorbehalten, Neiber fuchten 
auch die Schenfung an die unehelichen Söhne des Erblaffers 
zu kaſſiren ®). Als der König hierauf durch den Herzog Wla—⸗ 
dyslaw don Oppeln die Entſcheidung forberte, mochte Nie⸗ 
mand bireft fi gegen dos Teftament ausſprechen, und es 
wurbe vielmehr der Vorfchlag angenommen, bie Frage auf 
dem Rechtswege durch eine Commiſſion nach polnifchem Recht 
löſen zu laſſen. Die Richter ſprachen, ohne deu Fall feldft 
fteifte zu berühren, den wunberlichen Grundſatz aus, daß Nie- 
mand auf dem ZTobtenbette feinen Verwandten irgenb etwas 
von der Erbſchaft entziehen dürfe. Ludwig lächelte darüber, 
ließ fich aber dieſen Spruch vorläufig amtlich verbriefen und 
befiegeln. Dagegen wurde jedoch andererfeits wieder geltend 
gemacht, daß jener Rechtsgrundſatz nur anf polnische Unter- 
thanen feine Anwendung finde, dagegen fei gar feine Norm 
dafür vorhanden, wie fürftliche Verhältniſſe in dieſer Hin- 
ficht zu behandeln wären. — Im Grunde fümpften in dieſem 
Zwiefpalt der Meinungen nicht fowohl Rechtsanſchauungen 
verfchiedener Art, als vielmehr Sympathien und Antipathien 
in Bezug auf den König und ben Herzog. Diefer war ber 
Schwager des beutfhen Kaifers Earl, und da er, am Hofe 
zu Krakau aufgewachfen, ficherfih mehr mit Sprache, Sitte, 
Gewohnheit des Landes befannt und vertraut war, als ber 
ungarifhe Ludwig, fo war Kaſimir auch ganz gut als polni- 
ſcher König denkbar, und jedenfalls ſcheint er eine große Par- 
tei für fi gehabt zu haben. Allein grade dieſer Umftand ließ 
Ludwig von Ungarn Bedenken tragen, ihm durch bie Gewähr 
rung ber vollen Schenkung bes verblichenen Königs allzu 
mächtig zu machen, und bewog ihn doch wiederum andererfeits, 


1) Zur Beſchönigung mag wohl zu jener Zeit ſchon das Hiſtörchen 
* erfunden worden fein, baß Kafimix eine jübifce Maitreffe, Efterfa mit 
Namen, gehabt babe. ©. Diugofz, IX, 1110. ©. darüber Näheres 
im vierten Buche biefes Bandes. 


Noch ein Hinberniß. 371 


mit ihm in Verhandlungen zu treten, um ihn und feine An- 
hänger durch gänzliche Aufhebung der teftamentarifchen Ver— 
leihung wicht zur äußerſten Erbitterung zu reizen: Er bot 
bem Herzog daher das Gebiet von Kujawien-Gniewkowo, das 
durch ben im Klofter Iebenden Wladyslaw den Weißen erledigt 
war, als Erfag an. Allein Kafimir ſchlug es aus; erftlich, 
weil es in gar Teinem Verhältniß zu dem Vermächtniß feines 
Großvaters ftand, und dann, weil er bie Mechte des Herzogs 
Wladyslaw, bie ber verftorbene König demſelben noch vor- 
behalten hatte, nicht Tränfen wollte. Endlich aber ging er 
darauf ein, fi mit dem Herzogthum Dobrzyn und den 
Schlöſſern Bromberg, Flatau und Deutfh- Krone begnügen 
und allen fernern Aurechten auf Leczhe und Siradien entfagen 
zu wollen, doch erhieft er jene Landſchaften nicht als freies 
Eigenthum, fondern als Lehn der polnifhen Krone *).: 

Noch ein anderer Umftand hielt die Krönung Ludwig's 
einen Moment auf. Es ift ſchon früher mehrfach darauf Hin- 
gewiefen worben und wird auch für die Zukunft feftzuhalten 
fein, daß ber Gefammtitaat Polen nur in der Perfon des 
Königs zunächit feinen einheitlichen Ausdruck hatte, in allen 
andern Beziehungen aber als eine föderale Bereinigung ver- 
ſchiedenartiger Provinzen anzufehen ift. Wladyslaw Lofietek 
bahnte biefer Verfchievenheit gegenäber nur die Einheit der 
militairiſchen und kriegeriſchen Gewalt an, Kafimir fuchte fie 
überalf geltend zu machen, befonders aber in bem Recht, für 
welches er fie ſchließlich als oberften Grundſatz hinſtellte. 
Allein diefe Einheit widerjtrebte dem Geifte des Mittelalters 
wit feinen perfönlichen, gemeinblichen, provinziellen Vor⸗ und 
Sonderrechten, und war auch in Polen weit entfernt erreicht 
worben zu fein. Wliadyslaw bokietek hatte 1318 (f. o. S. 86) 
aus Furcht vor den Orbensrittern bie polnifchen Reichsinfig- 
nien von Gnejen nad Krakau bringen und fich dort Frönen 
laſſen. Er weilte meift bafelbft, weil er in ver Heinpolnifchen 
Benölferung die meiften und wärmften Sympathien genoß. Er 
hatte dadurch der alten Metropole Gneſen ihren gefchichtlichen 


H Dos iſt wohl ber Sinn der Worte: ducstum .... a domino 
rege et a corona regni Polonie suscepit. 
24* 
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Glanz und eine Menge materieller Vortheile der ganzen Pro- 
vinz entzogen. Auch Kaſimir's Geift wurzelte mehr in dem 
Wefen und der Natırr der Kleinpolen, während er im Gegen- 
theil dem wilden, junferfichen Adel Großpolens, welcher fich 
die brandenburgifchen Raubritter zum Mufter nahm ober viel- 
leicht deren Mufter war, mit bem ganzen Ernſt feiner Rechts- 
ftrenge gegenübertreten mußte. Au er war in Krakau ge- 
frönt worden, aud er hatte allen Glanz auf dieſe Stadt ge- 
häuft, den bie Großpolen ihr beneibeten. Jetzt aber galt es 
einem Könige, ber fein Thronfolgereht erkauft hatte, ber 
ſchon 15 Jahre vorher auf die ihm geftelften Bedingungen 
capitulirte, um nur bie Krone zu erben: dieſem König konn⸗ 
ten auch jet Bedingungen geftellt werben. Die Großpolen 
forberten daher, daß er nach der frügern Sitte ſich in. One- 
- fen — nicht in Krakau krönen laſſen follte. Ludwig, dem ver 
polniſche Boden unter ven Sohlen zu brennen fchien, der mit 
feinen Gedanken jenfeits der Karpathen weilte, verſprach, um 
die Kleinpolen nicht zu verlegen, ſich nach ber in Krakau 
erfolgten Krönung in Gnefen, mit Purpur, Krone, Scepter 
und Reichsapfel geihmüdt, in dem Dome dem Bolfe zu 
zeigen und die Reichsinfignien bafelbft zur Aufbewahrung wie- 
der zurüdzulaffen. Daraufhin wurbe Ludwig am Sonntag 
1370 den 17. November in der Kathebrale zu Krafau unter dem 
Beiftand des Biſchofs von Gneſen, des Biſchofs Florhan von 
Krakau und des Biſchofs Peter von Lebus in Anmwefenheit 
dev Herzöge Kafimir von Stettin-Wolgaft und Wladyslaw 
don Oppeln und einer nicht fonberlichen Anzahl Magnaten 
feierlichft zum König von Polen gekrönt. Am Krönungstage , 
befehnte Ludwig den Herzog Kafimiv mit dem Herzogtfum 
Dobrzyn und den Schlöffern Bromberg, Flatau und Deutfch- 
Krone; feinem treuen Neffen Wladyslaw von Oppeln aber 
ſchuf er erft ein neues Lehnsherzogthum, indem er ihm alles 
Land an der Örenze des Herzogthums Oppeln, das von bem 
Oberlauf der Warthe eingefchloffen wird, als. Herzogthum 
zu Lehn gab. Darin lagen bie Burgen Wielun, Bolestawiec, 
das nach dem Whdehrader Spruch von 1335 Hätte geſchleift 
werben ſollen, Brzeznica, Krzepice, Olsztyn und Bobolice, die 
alle erſt von Kafimir dem Großen neu aufgebaut und befeftigt 
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worden waren. Mehr als bei den Freubenfeften waren aber 
die Herzen der Nation bei der zwei Tage nach der Krönung 
abgehaltenen Trauerfeier für den verftorbenen großen König. 
Viel und erfinderifch reiche Pracht wurde dabei entiwiclelt und 
der Ehronift, der felbft dabei gewefen, hat viele Worte dafür, . 
aber ber fchönfte und herrlichſte Schmuck der Feier, die Per- 
len deſſelben, waren bie reichlichen Thränen, die dem Anden- 
Ten des geliebten großen Königs von dem Wolfe, das in ihm 
einen Vater verloren hatte, vergoffen wurden. : 

Ludwig eifte alsbald nach Großpolen. In Kaliſch wurde 
er von einer zahlreichen Menge begrüßt, welche ihm feierlich 
huldigte. Er kam nach Gnefen, wo bereits alfe Vorbereitun- 
gen zur zweiten Srönungsfeier nach dem Verfprechen des Kö— 
nigs getroffen waren. Ludwig jedoch meinte, ſolche Mummerei, 
wie jenes öffentliche Erſcheinen in dem Dome, könnte ihn nur 
lächerlich machen. Er fchlug e8 daher aus, blieb nur zwei Tage 
und fehrte dann über Pofen, Leczye, Sieradz nach Krakau zurück, 
und nachdem er feine Mutter Elifabeth, die Schwefter Kafi- 
mir’s, mit der Führung der Regentfchaft beauftragt hatte, z0g er 
mit feinen ungarifchen Begleitern eiligft nach Ofen wieder heim. 

In dem Verhältnig Polens zum Orden hate die Thron- 
befteigung Ludwig's keine Veränberung hervorgerufen. Nur 
die Lage Ziemowit’8 von Maſowien war gefährbeter feit dem 
Tode Kafimir’s, von welchem er, fo lange jener am Leben 
wer, auf bie nachdrücklichſte Hülfe gegen Jedermann, gegen 
die Litthauer ebenfowohl, als gegen ven Orden rechnen burfte. 
Jetzt aber trat er zur Krone ſchon dadurch in einen Gegen- 
ſatz, daß er die Verträge mit Kafimir in Bezug auf vie ma— 
ſowiſchen Landestheile, welche nur auf Lebenszeit des Könige 
reichsunmittelbar Hätten fein follen, bis in ihre äußerſte 
Conſequenz verfolgte und alfe jene Beſitzungen ohne weiteres 
feinem Herzogtfum einverleibte. Vergeblich fah fich auch Lud⸗ 
wig bei feiner Krönung nach diefem Vaſallen um; er war 
weder am Hofe von Krafau, noch bei der Hulbigung in Ka— 
liſch und Gneſen vor dem neuen König erfchienen. Ziemowit 
trieb feine felöftftändige Politil. In vielen Stüden dem Bei- 
fpiel des großen Kafimir folgend, ftand er mit den Litthauern 
infoweit in gutem Einvernehmen, daß er von biefer Seite fich 
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feines Angriffs zu gewwärtigen hatte, Cingefeilt aber zwifchen 
zwei fo heftig ftreitende Parteien, Tonnte er mit den Lit- 
thauern nicht auf friedlichem Fuße bleiben, ohne ven Orden 
zu verlegen, Der Hocdmeifter war über Ztemowit's Stellung 
zu den Sitthauern ſehr ungehalten und verflagte den maſowi— 
ſchen Herzog beim Papft, weil er den Litthauern mit Rath 
und That beigeftanden, bie Feinde der Chriftenheit geförbert, 
fie mit Proviant verfehen und ihren in den Wildniſſen Wege 
und Stege gebahnt habe, fo daß ifmen Häufig Einfälle ing 
Drdensgebiet gelungen, an deren Beute der Herzog theilge- 
nommen hätte, Der Papft warnte und ermahnte ven Herzog 
ernftlich, von folcher Handlungsweiſe abzuftehen, und erfuchte 
die Königin Elifabeth, da er ja doch ihr Unterthan wäre, 
derſelben entgegenzutreten 9). 

Unbegründet mag dieſe Klage freilich nicht geweſen ſein. 
Aber wie ſollte Ziemowit anders fein Land erhalten? Er 
ftand feit vem Jahre 1366 mit Litthanen in Frieden und bei 
dem Mangel eines einigen Zuſammenwirkens mit dem pol- 
niſchen König durfte er nicht bie Erwartung hegen, mit Aus- 
ſicht auf Erfolg diefen Frieden zu brechen. Denn die Ereig⸗ 
niſſe zeigten, paß Polen nicht im Stande war, der Raubſucht 
der Litthauer alsbald einen Wiserftand entgegenzufegen. Kaum 
Hatte ſich nämlich die Kunde von Kaſimir's Tode auch nach 
Litthauen Hin verbreitet, als Kiepftut und fein Bruder Lubart, 
der Fürft von Sud, mit zahlreichen Schaaren in das Gebiet 
von Wladimir, das fie 1366 an Kaſimir Hatten abtreten 
müſſen, einfielen und die Burg belagerten. Nur vier Jahre 
hatte Kafimir dieſen Gebietstheil befeffen und fchon trug er 
großartige Denkmäler feiner fegensreichen Fürſorge. Dem 


1) Das päpftlihe Schreiben bei Voigt, Cod. dipl. Pr., IH, 135, 
No. 101, und Raczyneft, Cod. dipl. Lithuanise, p. 45, entfammt 
‚einer Originalabſchrift; ein faft gleichlautendes Schreiben ging an Eli 
fabeth ein, deſſen Original, mit ber an einer Hanfſchuur hängenden 
Bleibulle, fih im Königsberger Archiv Schieblade 8, Nr. 3 (erſteres 
baſ. Nr. 2 befindet), Es ift baher ein durch das Datum anno primo 
pontificatus herborgerufener Irrthunt, wenn Theiner, Monum. Pol., 
I, 551, No. 726 u. 727 diefe beiben Schreiben s. a. 1853 und als von 
Bapt Imnocenz VI. erlaffene mittheift. 
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alten hölzernen Schloffe gegenüber Hatte Kaſimir auf einem 
Hügel, auf welchem die St. Marienkirche aus Backſteinen er⸗ 
richtet war, eine Feſte, mit ſtarken Mauern verfehen, innerhalb 
zweier Jahre aufbauen lafjen, die bei feinem Tode noch nicht 
ganz vollenvet war. Wiadimir, zu welchem, infoweit es zu 
Bolen gehörte, die Diftricte von Horodlo, "Tuboml, Turzymst, 
Noten, Kofzer und Wluczym gehörten, fand aber, wie oben 
angegeben, als polnifches Lehen unter Alerander Kariatowicz, 
der ſchon längſt das Chriſtenthum und in der Taufe ven 
Namen Michael angenommen hatte. Der Lehnsfürft war 
aber zur Zeit in Kralau und nur der Caftellan Pietrasz 
Tursli, ein Leczycer von Geburt, war zurüdgeblieben. Ohne 
Schwertftreih umd ohne ben Verſuch zu machen, bie Belage- 
rung auszuhalten, lieferte er die Burg aus und mußte es 
geichehen laſſen, daß bie Litthauer ſich in der alten Burg feit- 
fetten und die neue bis auf ben Grund fohleifen Ließen, fo 
daß fein Stein auf bem andern blieb !). 

Nicht minder wurde der Zuftend des Landes von Weften 
her ausgebeutet. Die Brüder von der Often hatten, wie er- 
wähnt, im Sabre 1365 ihre Burg Santok von König Kafimir 
‚zu Lehm genommen, obwohl fie feit Waldemar von Brandenburg 
zur Martgrafſchaft gehört hatte. Jetzt aber benutzte der bran- 
denburgiſche Amtshauptmann Heffe von Uechtenhagen Wedel 
die günftige Gelegenheit, und durch Beftechung breier Burg- 
faffen gelang es ihm, bie Burg trog mannhafter Vertheibi- 
gung zu nehmen. Der Palatin von Großpolen verfuchte zwar 
einen Entfag zu organifiren, allein ohne Erfolg, und feine Be— 
zufung auf die beftehenden Verträge wurde von den Branden- 
burgiſchen Rittern nur verſpottet 2). 

1) Archidiac. Gnesn. ( Tzarntoweti) bei Sommersberg II, 108. 
Seine Angabe in Bezug auf bie bortige Episcopaltirche if} ganz cor- 
relt; beim Wiadimir war ein römiſches Bisthum, wie an einem 


anbern Orte ausführlich beiviefen werben fol. Im I. 1371 ernannte 


ber Bapft an Stelle des geftorbenen Peter einen Hinco Yucononis zum 
Bifhof von Wladimir. ©. Theiner, Monum. Pol., I, 660, No. 890. 

2) Archidiac. Gnesn. a. a. O. Wie es ſcheint, wurben bie Herren 
von ber Often in Polen entſchädigt, benn 1372 ſchenken bie drei Bril- 
der bie Bogtei von Tlukawy ben Gebrübern Nicolaus und Obezan. 
Muczt. u. Rzyſz., I, 237. 
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Diefen Attentaten anf das Land ſetzte weder ver König, 
noch die Regentin, die Königin-Mutter Elifabeth einen Wiver- 
ftand entgegen. Der erftere war in bie europäifchen Händel 
veriwidelt, die andere war ein ſchwaches, eitles Weib, pie 
mit vollen Zügen den Genuß einer unbefchränften Herrichaft 
ausfoftete und fich viel mehr um bie Kleinodien aus bem 
Schage ihres verjtorbenen Bruders und um bie Höflinge 
des Trafauer Hofes kümmerte, als um das Staatsregi⸗ 
ment; die Nation felbft war nicht hinreichend geeint, um 
auch ohne Leitung einer emergifchen That fähig zu fein; fie 
war unterbrochen in ber Ausbilbung des Rechtsbewußtfeing, 
zu welchem Kaſimir ven Grund gelegt hatte, angefreffen von 
Unzufriedenheit mit ben beftehenben Verhältniffen, beeinträch- 
tigt von ben Uebergriffen begünftigter Gefchlechter und ver- 
führt von den rechtsverhöhnenden Handlungen ver Königlichen 
Familie gegen bie nahen Verwandten des verftorbenen Königs. 
In feinem Teftamente war verorbnet, baß die verwittwete 
Königin Hedwig die Hälfte aller nicht anderweitig vermach⸗ 
ten mobilen Güter, als goldenes, filbernes Geräth und koſt⸗ 
bare Gewandftüde, und bie beiden Töchter Anne und Heb- 
wig bie andere Hälfte verjelben erben follten ?). FJetzt aber 
brachte man von bem ganzen Schage etwa 1000 Mark Sil- 
bers zufommen und vertheilte das Ganze an biefe weiblichen 
Erben zu gleichen Theilen, und während man die fonftigen 
Koftbarkeiten für die beiden Töchter angeblich zurückbehielt, 
fuchte man die Wittwe mit 1000 Mark Entſchädigung für 
ihre Hälfte abzufinden. Zur großen Beruhigung Ludwig's 
verheiratete fi Hedwig, die Wittwe Kaſimir's, bald wieber 
mit dem Herzog Rupert von Liegnitz. Schmählich aber ver- 
fuhr Ludwig mit den beiden Töchtern feines großen Vetters, 
der unter ähnlichem Verhältniß nimmermehr jo gehandelt 
haben würde. Weil fie ihm in Polen im Sinne feiner Haus- 
machtspolitif gefährlich werben konnten, wenn fie an volls- 
thümliche ober ehrgeizige Männer verheiratet wurden, fo 
führte er fie nad Ungarn und dort foll er von einem bazu 
niedergeſetzten Gericht fie für in Bigamie gezeugte haben er- 


1) Bgl. Arch. Gnesn. a, a. D., ©. 100 mit ©. 106. 
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Hären laſſen, um von der Verpflichtung, fie ihrem Range ge— 
mäß zu verheiraten, frei zu fein“). Iſt das wirklich ge- 
ſchehen und hat das Tribunal gegen die Ehre ver beiden 
Prinzeſſinnen entſchieden, fo hat e8 eine ficherlich wifjentliche 
Bengung des Rechts fich zu Schulden kommen laſſen, benn 
der Bapft hatte ausbrüdlich 1368 erflärt, daß er feiner Zeit 
den Dispens für die Ehelihung dev Hebwig von Sagan durch 
KRafimir ertheilt habe, und hatte beide Prinzeffinnen, als das 
Project vorlag, eine berjelben mit dem König Wenzel von 
Böhmen zu verheivaten, Iegitimirt. Der Nachfolger Ur- 
ban’s V. auf dem Stuhle Petri, machte fi aber zum Theil- 
nehmer dieſer Kränfung der Waifen, indem er erft, obwohl 
ihm das wahre Verhältniß nicht unbefannt fein konnte, die 
beiden Mädchen zu einer etwaigen Vermählung von neuem Iegi- 
timirte, und zwar, wie er fich nur zu richtig ausdrückte: „aus 
befonderer Rüdficht auf König Ludwig”. Welches Schiefal die 
jüngere, Hedwig, gehabt, ift unbefannt, aber für die ältere, Anna, 
forgte Ludwig alsbald ;-er vermählte fie mit dem Grafen Wil- 
helm von Cilly und ftieß fie, nach dem Ausbrud eines neuern 
Schriftftellers, „in eine ganz eigene vom Vater auf bie Kin— 
ver forterbende Werruchtheit” 2). — Klägliche Menfchen, die 
in ihrem Uebermuth träumen, dem Geſchick die Richtung ver- 
leihen zu Können — kein Anjou herrſchte nach Ludwig wieder 
in Kralau und Anna, die Tochter des Grafen Wilhelm von 
Cillh und der Prinzeffin Anna, faß als zweite Gemahlin 
Wladhslaw Jagiello's auf dem polnifchen Thron ?). 

Noch ſchlimmer aber war ver Weg, ben bie innere Ver- 
waltung der Königin einfchlug. Schon bei der Anweſenheit 
des Königs hatte e8 die Polen fremd berührt, daß bem ger 


1) Man möchte aus Menſchlichkeit die Angabe, bie allerdings nur 

Diugoſz, X, 12, hat, bezweifeln. Allein fie findet einige Unterftügung 
- in bem wieberholten päpftlichen Dispens super defectu natalium für 

bie beiden Waifen bei Theiner, Monum. Pol, I, 667, No. 899, unb 
Monum. Hungar., II, 114, No. 220. 

2) Bgl. Kurz, Defterreich u. K. Albert IL, 265, und Chronik der 
Grafen von Cilly bei Hahn, Coll. mon., II, 685. 

3) Kralauer Kalendarium bei Letowski, Katalog biskupöw Kra- 
kowskich, IV, 488. 
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meinen Mann und dem niebern Abel der Zugang zum König 
durch eine Mauer von Ungarn, durch Leibwachen und Bes 
gleiter, volllommen verfperrt war, fie, bie vierzig Jahre lang 
von der milden Herablafjung Kaſimir's verwöhnt waren, welr 
her Jedem gütig fein Ohr lieh, jedem Recht Suchenden Recht 
verfchaffte, jeden Armen tröftete und befchenkte und überall 
Spuren feiner väterlichen Güte zurückließ. Um Ludwig aber 
drängte fi eine Schaar herriſcher Ungarn, die Polen wie 
ein erobertes Land betrachteten und gegen bie Lanbesbemohner 
übermüthig fich benahmen. Noch ärger ging es, fagt der 
Ehronift, unter der Negentfchaft her, weil Niemand wußte, an 
wen er ſich zu halten Habe: wandte man ſich am bie Königin 
Mutter, fo verwies fie auf den Sohn, ging man zu bem 
Sohne, jo ſchickte er zur Mutter zuräd. Am meiften wurden 
die Gefühle des Volles dadurch gefränft, daß man mit rüd- 
fihtslofer Impietät die ältern obern Beamten, bie fich unter 
Kaſimir bewährt hatten und deren Rath bei ihm von befon- 
derem Gewicht geweſen war, verbrängte und durch Günftlinge 
und Schmeichler erſetzte. Diefem Beifpiel folgten dann auch 
die Staroſten in den Provinzen und dadurch wurde natirrlich 
das Anfehen der Verwaltung völlig untergraben. Außer 
halb der Hausmachtsinterefien wurden allerdings im Allge⸗ 
meinen bie Grundſaͤtze ber Kaſimir'ſchen Politik aufrecht erhal 
ten. Obenan ftanden bie Beftrebungen, bie Einheit zwifchen 
Groß⸗ und Kleinpolen zu bewirken. Allein während Kaſtmir 
bemüht war, dieſe Einheit von innen heraus durch die Gleich- 
artigfeit bes Gejeges, durch bie dauernde Ausübung einer über- 
einftimmenben Rechtspraxis anzabahnen, wurde biefes Ziel von 


der ungarifchen Regentſchaft mittels ver Perfonen angeftrebt, 


was, fo nah es auch immer Tiegen mag, in ver Regel eine 
entgegengefette Wirkung hervorbringt. Die Ernennung des Otto 
von Pilcia, eines Kleinpolen, zum Landeshauptmann von Groß⸗ 
polen machte den übelften Einbrud ?). Kaum daß er in Folge 
ber Anerkennung durch ben Bifchof Johann von Poſen (aus 


1) Erſt Anfangs 1372 ſcheint er nach Großpolen gelommen zu fein 
(Url. bei Mosbach, Wiadomosei do dziejöw Polski, p. 48), ob- 
gleich er bed) nad; dem Archidiac. Gnesn., p. 107, ſchon circa car- 
nisprivium 1371 ernannt worben fein foll. 
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dem Geſchlechte Dolima) ſich Eingang verfchaffen Tonnte! 
Aber man Hagte in Großpolen über Verlegung des Rechts, da 
nur Großpolen Aemter in dieſem Landestheile erhalten vürf- 
ten; es wurde ber gefeglichen Autorität feine Folge geleitet, 
Dieberei, Räuberei und Wegelagerung nahmen überhand, bie 
öffentliche Sicherheit war gefährbet und ſchließlich mußte mar 
der allgemeinen Forderung nachgeben und einem Großpolen, 
‚vem Sedziwoj von Schubin, die Landeshauptmannfchaft 
übertragen. ’ 

Berner wurde, nach dem Vorgang Kaſimir's, ven ruffi- 
ſchen Provinzen eine hervorragende Aufmerffamfeit zugewandt. 
Es galt hier nicht blos das Eroberte zu erhalten und bie ölo- 
nomifche und politiihe Lage des Landes zu heben, fonvern 
noch vorzubringen und ben frühern Zufemmenhang biefer Pro- 
vinzen mit bem ganzen Difteift zwifchen Weichfel und Don 
wieberherzuftellen. Statt aber, wie Kafimir bies gethan 
hatte, diefe Aufgabe zum Gegenftand des Ehrgeizes ver ger 
fammten Nation zu machen, und indem er ihr felbft diefen 
Lohn zumanbte, die kriegeriſche Kraft anf diefen Boden hin⸗ 
zulenlen, ernannte Ludwig (1372), wahrſcheinlich zunächft ver- 
anlaßt durch die Vernichtung Wladimir's durch bie Litthauer, 
den Herzog Wladyslaw von Oppeln zum Lehnsherzog und 
Berwefer über die Heimeuffifchen Lande!) und ſchuf damit 
eine Art von Sonverftant, der durch bie bloße Homagial- 
verpflichtung feines Oberhauptes in feine engere Beziehung 
zum übrigen Staatslörper kam. Es fpielte hier noch bie alle 
Maßnahmen des Königs beherrfchende Hauspolitit mit. Wir 
wiffen,; welche Anfprüche Ludwig fehon zu ber Zeit auf bie 
ruſſiſchen Provinzen geltend machte, als Kaſimir zuerſt feinen 
Fuß in diefe Lande geſetzt hatte. Es war nunmehr ver Fall 
eingetreten, wie er in dem Vertrage von 1355 in Ausficht 
genommen war, daß bie ruffifchen Lande mit ganz Polen an 
die ungarifche Krone fielen. Nun Hatte aber Ludwig feine 
Söhne und es war nod zweifelhaft, ob die Polen fich die 
weibliche Deſcendenz auf dem Throne gefallen laſſen würden. 

1) Ur. bei Stabnicti, Synowie Gedymina, II, 61: regnum 
nostrum Russiae eidem duci contulerimus gubernandum et con- 
servandum. Citat bei Szajnocha, ©. 370. 


1372 
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In diefer Rücficht war Ludwig darauf bedacht, daß, wofern 
der Fall einträte, va Ungarn und Polen doch wieder getrennt 
wären, die ruſſiſchen Lande in Feine zu enge Verknüpfung 
mit bem polniſchen Staate gelangt wären, damit alsdann ben 
ungariſchen Reclamationen nicht ein. in der Natur der Dinge 
liegendes Hinderniß entgegenträte. Was alfo bei Kafimir ein 
ſchwungvolles Ideal war, wurde bei Ludwig zur MHeinlichen 
Berechnung. 

Auch in dem Verhältniß zum Orden wurben im Alfge- 
meinen bie Grundſätze Kaſimir's, welche auf die Förderung 
des Handels, auf ven Austaufch der Probucte, auf friedlichen 
Verkehr hinausliefen, aboptirt. Es wurden ben Kaufleuten 
Handelsvortheile eingeräumt und ihnen ſowohl von Ludwig als 
von Wladyslaw von Oppeln Schuß und Sicherheit verſpro⸗ 
hen und mancherlei Begünftigungen gewährt. Schon von 
früger her war ja Ludwig dem Orden wohl gewogen gewejen 
und hatte, kurz nachbem er auf ben Thron Ungarns gelangt 
war, eine Heibenfahrt mit den Nittern in Gemeinfchaft mit 
dem König Johann von Böhmen gemacht. — Mochte nun 
wirklich in den erften Verabredungen über die Thronfolge in 
Polen, welche noch bei Lebzeiten König Carl’ im Jahre 1339 
ſtattgefunden Hatten, die Verpflichtung aufgenommen worben 
fein, daß ber fünftige König mit allen Mitteln dahin ftreben 
werde, alfe ber Krone entfrembeten Länder, insbefonbere Pom⸗ 
mern, wieberzugeivinnen, fo ging doch Ludwig bon’ der rich 
tigen Anſchauung aus, daß ber Kalifcher Friede vom Iahre 
1343, obwohl er vom ungarifchen Königshaufe nicht mit ge- 
zeichnet war, das Rechtsverhältniß verändert habe, und ließ 
fein Lebelang ben Orden unangefochten. Ueberdies war Lub- 
wig mit andern Unternehmungen beſchäftigt und hatte weder 
den Ehrgeiz noch fonftwie die Abficht, durch eine große That 
fein Andenken in ber Gefchichte Polens zu verewigen. End» 
lich aber muß zur Begründung dieſes friedlichen Verhältniſſes 
noch die Bemerkung zur Geltung gebracht werben, bie fhon an 
einem andern Orte gemacht worben ift, daß der Antagonismus 
zwifchen Polen und dem Orden nicht fowohl in ben perfün- 
lichen Sympathien und Antipathien der jeweiligen Herrfcher, 
als vielmehr in ber Rivalität- zweier verſchiedenartiger Voller⸗ 
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gattungen und Enfturrichtungen begründet ift. Da aber Lud⸗ 
wig felbft nah Sitte, Sprache und Gewohnheit — nach dem 
Ansorud der fpätern Schriftfteller — „teutonifirt” war und, 
was Polen angeht, ein durch und durch deutſcher Herzog, Wla— 
dyslaw von Oppeln, den wefentlichiten Einfluß auf das Re- 
giment ausübte, fo war durch das Uebertwiegen ver deutſchen 
Richtung der Kampf zurüdgebrängt und zum Schweigen ge 
bracht. \ 

Nach verſchiedenen Seiten hin fehen wir demnach bie 
politifchen Grundſätze Kaſimir's in Ehren gehalten, aber ber 
Zwed hat ſich verſchoben. Was: bei Kafımir aus Liebe zum 
Vaterland, aus begeiftertem Verſtändniß feines Berufs erfloß, 
war bei dem ungarifchen Regiment Berechnung, Politif. Der 
ganze Staatsmechanismus nahm biefes Gepräge an. Die 
würdigen Geftalten, die wir um Kaſimir gefehen hatten, treten 
freiwillig und gezwungen in den Hintergrund und neue Per- 
fonen brängen fi auf ben Schauplag. Jener Jaroslaw von 
Bogorha, der Erzbiſchof von Gnefen, welcher die ganze Re- 
gierung Kafimir’s thatkräftig und wohltuend unterftügt hatte, 
war erblindet und Hatte ſich von feinem Amte in das Klofter 
Lad zurüdgezogen, wo er nach wenigen Jahren verſchied. Er 
hatte die Bauluft und ven Verfehönerungseifer. des Könige — 
aber auch feine Gerechtigkeitsliehe, feine Bemühungen um bie 
Gefeßgebung, um die Organifation des "ganzen Landes getheilt 
und mit alfen größern und ruhmvollen Handlungen Kaſimir's 
ift der Name Jaroslaw's eng verfnüpft. Zwar hatte er einen 
ausgezeichneten Mann zu feinem Nachfolger, jenen Johann 
Suchiwilk, ven gelehrten Iuriften, der aller Wahrfcheinlichkeit 
nach an der Abfaffung der Lanbesftatute den größten Antheil 
hat, aber die Richtung des Staatsregiments war eine andere 
geworben; ‚man beburfte weniger der Gelehrfamfeit und ber 
Rechtskunde, als der Diplomatie und ber erfinderifchen Schlau- 
heit, ja in ber Verfolgung ber Hansmachtsinterefien mochte 
dem jetigen Königshaufe die Rechtseinficht und das Nechts- 
verftänbniß Häufig genug unbequem fein. Johann Sudi- 
wilk war weit don dem Einfluß und ber Wirkfamfeit Iaros- 
law's entfernt. Dafür waren Männer wie ber junge Vicefanz- 
ler Zawifza von Kurozweki (aus dem Geſchlechte Poraj), 
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ein Sohn des Palatin Dobieslam von Krakau, und ver 
zänfefüchtige Propft Nicolaus von Kurnik non dem außer- 
orbentlichften Einfluß. Sie führten bur die Hanb ber 
ſchwachen, ‚alten Frau das Scepter des Reiche. - 

Es ift nun viel über den Charakter dieſer Efifabeth, ver 
Regentin, geftritten worben ). Nach allem, was wir jeboch 


1) Neuerdings nod in einer ziemlich higigen Polemik zwiſchen 
Iulian Bartofzewicz und Karol Szajnocha (vgl. des letztern 
Jadwiga i Jagiello, I, 8651). Man wird bei genauer Erwägung aller 
Umftände nicht umhin können, fi in biefeam Gtreite auf bie Seite Bar- 
toigemicz'8 zu ellen, fo geifvoll unb gelehrt auch bie Beweisfühtung 
Szajnocha's ift und fo jehr er auch mit Recht bie „Kroniki narodowe“ 
unb bie „podanie wieköw“.be8 Gegners ironifirt. Daß Elifabeth hoch⸗ 
begabt war, wirb nach ber Rolle, bie fie in ihrem Jahrhundert fpielte, 
nicht zu bezweifeln fein. Aber daß Szajnocha aus ihrer werkthätigen 
Fehmmigteit, aus Mofter- und Kirhenfäftungen, aus ben Belobigungen 
der päpflicen Bullen unb ber fpäfern ungariſchen Geſchichtsſchreiber, 
aus ber glaugvollen Aufnahme in Italien ihre Tugeudhaftigleit und 
Sittjamfeit abnehmen will, ift fehr gewagt. Die Kirchliche Werkheiligkeit 
ſchließt in jener Zeit die ſittliche Ausſchreitung gar nicht aus; Im Gegen- 
theil, man könnte fle grade flir das Zeichen eines unruhigen Gewiffens 
auſehen. Anf der andern Seite aber genügt biefe kirchliche Werkthätig- 
keit, um bie Belobigung ber päpftlichen Curie und Her geiſtlichen Seri⸗ 
benten zu motiviren. Daß ber Papft fie einmal getabelt hat (f. o. 
©. 331), fheint mir ſchwerer ins Gewicht zu fallen, als daß er fie zwan- 
sig Mal gelobt Hat. Szajnocha hat allerdings ganz Recht, daß das 
Urteil des gleichzeitigen Schriftſtellers Janko von Czarnkowo darum 
mit Mißtrauen aufzunehmen ift, weil er Beranlaffung hatte, perſönliche 
Feindſchaft gegen bie Königin zu hegen unb vielleicht nur aus Rancune 
fie ſchilt. Dagegen if aber noch das anzuführen, was ſowohl Bartoſzewiez 
als Szajnocha überfehen haben, baß ber gleichzeitige deutſche Kaifer, 
deſſen Urtheifsfäpigleit nicht in Zweifel gezogen werben Tann, Carl IV., 
fie mit einem fo kränkenden und entehrenden Namen belegt, baf ihr 
Sohn Ludwig fi gezwungen fieht, bie Waffen für fie zu ergreifen. 
(&. 0. ©. 328.) Mag ber Schimpf grumblos geweſen fein, fo bezeugt 
er doch, wofür man fie ſchon in ihrem Zeitalter gehalten hat, Ein ger 
wiffer kuppleriſcher Sinn tritt uns wiederholentlich bei Eliſabeth ent- 
gegen, und bie Thaten Ludwig's, bie. Erbſchleicherei um Kaſimir, bie 
Derlebung feines Iegten Willens, bie Beſchimpfung der Töchter beffel- 
ben u. a. m., bie Szajnocha fo Tebhaft riigt, von Eliſabeth zu trennen, 
ſteht dem Schriftftelfer um fo weniger an, ber an andern Orten nicht 
aufhort zu verſichern, baß Elifabeth’s Rath auf die Entſchließungen 
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über ihre Betheiligung an den politiſchen Zeitereigniſſen wiſſen, 
war fie von jenem ränfefüchtigen Charakter ver Weiber, welche 
die gewundenen Wege ben graben ſchon darum vorziehen, weil 
die letztern die Beherrſchung ber Leidenſchaften vorausſetzen. 
Eliſabeth war ſchon im Jahre 1355 von dem ungariſchen 
Köðnigshaufe vorgefchoben worden, um die Einwilligung ber 
polnifhen Magnaten zu der viplomatifchen Abrede über bie 
Thronfolge zu gewinnen. Es war dabei ein boppeltes Motiv 
maßgebend gewefen; einmal weil fie die Schmwefter, alfo bie 
nächte Blutsverwandte des zur Zeit regierenden Königs und 
alfo am beten geeignet war, bie Thronfolge im Lichte der 
Legitimität erfeheinen zu laffen, und zweitens weil dadurch die 
Anſchauungen ber Polett an die Erbfolge ver weiblichen De- 
feendenz gewöhnt werben follten. Denn Ludwig's Hausmachts- 
politik war von dem Geſchick am meiften dadurch durchkreuzt, 
daß er keine Söhne hatte, weder für den heimiſchen Thron, 
noch für den von Polen und Neapel, welche er gar zu gern 
on fein Haus gefettet hätte. Um die Anwartſchaft feiner 
&tern Tochter Katharina auf den polnifhen Thron möglich 
zu machen — bazu follte die Regentichaft Eliſabeth's beitragen, 
Eüſabeth Tieß fich zur Erreichung biefer Mbficht nicht 
varauf ein, die Großmuth, Liebe und Bewunderung der Na- 
tion aufguvegen und barans einen Stütpunft für das Gelingen 
ihrer Pläne zu gewinnen, fonbern bearbeitete vielmehr durch 
intriguante Verſprechungen und Perfönlichkeiten die maßgeben- 
den Stimmen ber Nation. Elifabeth Hatte aber, wie fich 
herausftellt, eine ausgefprochene Vorliebe für Kleinpofen. Ihre 
ganze Umgebung befteht aus Kleinpolen, ihre Günftlinge find 
Rleinpolen, ihre Prälaten find Kleinpolen, fie weilt fortwäh- 
rend in Meinpolen; fie entfernt felbft mit Gewalt die Groß- 
polen aus den einflußreichen Stellen; die Großpolen, die jeden 


des Königs den wefentfichften Einfluß gehabt Hat. Die Bergleigung 
des ritterlichen Eintretens für Clifabeth mit ber Ehrenrettung bes 
„eruentus Satan“ durch Pezyboromeli’s vortreffliche Unterfuchung hinkt, 
denn bie frivole Dichtung eines Mythus aus einem bloßen Namen ger 
bet zur Manier des Dingofg, während wir in Janto von Gparntoro 
einen eruften, aufrichtigen und gebifbeten Ehroniften zurachten und zu 
ſchatzen haben. 
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Augenblick auf ihre Pergamente und Privilegien weifen und, 
durch ihre Geſchlechtsverbände und Sippichaften unterftägt, 
ſich wie Heine Könige der Königin gegenüber geriven, find 
den Plänen Eliſabeth's ein unbequemes Hinderniß. Sie ift 
ihnen abgeneigt, fie kann bie fchroffen, ſcharfen Raturen nicht 
extragen; ihr: Herz wendet ſich lieber ven träumeriſchen, ge- 
müthfichern, aber auch verfehlegenern Kleinpolen zu. Auf den 
Heinpolnifchen Abel ftügt fie ihre Politik, fie bedarf der Leute, 
die Gemüthspolitit treiben; bie nüchternen Wägungen bes 
Rechts bringen. fie nicht zum Ziele. Die Folge davon war, 
daß fich die beffagenswerthen Gegenſätze ber beiden Provinzen 
verfchärften und zufpitten, daß bie provinziale Rivalität einen 
die Vaterlandsliebe überwuchernden Parteigeift erzeugte und 
ſchließlich der Zwiefpalt offen ans Tageslicht trat. Die Kö— 
nigin überfah in ihrem gefchäftigen Eifer, daß fie mit jedem 
Freunde, ven fie auf ber einen Seite erwarb, fich einen Geg- 
ner auf ber andern zuzog. Und welche Mittel wandte fie zum 
Werbung ihrer Freunde an! Ein völliges. Syſtem ber Cor- 
ruption wurbe eingeführt. Da es an Mitteln und Gaben 
fehlte, um Alfe zu beftechen, deren man verfichert fein wollte, 
fo wurben. förmliche Neverfe auf geiftliche Vacanzen für bie 
Zukunft erteilt und weltliche Perfonen mit Verleihungen 
alfer Art berüdt?). So wurde ber Gefinnungslofigkeit und 
Liebedienerei auch ſchon für bie nächſte Zeit ver Einfluß 
gewahrt. 

Die Seele diefer gangen Agitation war ber Diplomat 
Zawiſza, der wie bie meiften Diplomaten wenig Rüdfiht in 
dev Wahl der Mittel übte. Schon die Art, wie er bie Würde 
eines Erzbechanten des Krafauer Bisthums an ſich riß, zeigt 
uns einen ehrgeizigen, gewaltherrſchenden Menſchen. Aber 
immerhin muß er hervorragende Talente befefjen haben, denn 
auch unter Kaſimir war er bereits in dem höchſten geſetz⸗ 
gebenden Rath befchäftigt. So finden wir ihn z B. in 


1) Tempore istins domini regis (Lndoviei) mos iste pessimus 
et juri Canonico contrarius inoleuit, quod Olericus ambiciorus non 
solum super beneficiis eoelesiasticis vaccaturis ad presentacionem 
domini regis sed eciam super episcopatibus recipiebet minus 
diserete. 
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dem Salinenftotut von 1368 als Mitglied ver Abfaffungs- 
commiffion ?) neben dem gelehrten Johann Suchiwilk, dem 
Kanzler, und Janko von Czarnkowo, dem Gefchichtsfchrei- 
ber und Vicefanzler des Könige. Naturen wie Zawiſza 
aber unterliegen einem verhängnifvollen Drange, ber ihnen 
nicht eher Ruhe gönnt, als bis fie alle Macht und Gewalt 
tn Händen haben. Iohann Suchiwilk wurde Erzbiſchof von 
Gneſen und verließ den ränfevolien Hof ver Efifabeth 2). Aber 
auf. ven Bicelanzler Jauko, der einem ber einflußveichften 
Gefchlechter der großpolnifchen Oppofition angehörte und beffen 
eigene Unzufriedenheit mit der Politit der Königin, bei feiner - 
Stellung als verfaffungsfunbiger Mann, von großem Gewicht 
war, warf ſich Zawiſza's ganzer Neid. Janko Taunte für 
Eliſabeth nur zu genau die Urkunden, welche bie Erbfolge des 
ungarifchen Königshauſes von ber männlichen Genitur ab- 
hängig machten, und war baher auch ihr unbequem. Leicht 
dien fie daher‘ den Verleumbungen Zawiſza's ihr Ohr, unb 
fo wie biefer vordem ven ehemaligen Archibideonue von Kra- 
Tau aus bem geiftlichen Amte verbrängt hatte, fo brachte er 
es jchlisglich dahin, daß feinem Rivalen das weltliche Amt 
eines Bicekanzlers entzogen und has Maeftätsfiegel in feine 
Hand gelegt wurde. In biefer Stellung konnte er die Pläne 
der Königin noch beffer fördern, was er mit um fo größerer 
Lebhaftigkeit that, als er dadurch immer umfaſſendere Ehren- 
ſtellen erlangte, er befam dann die von Suchiwilk nieerge- 
Tegte Stelle eines Kanzlers und zulegt fogar die Anwartſchaft 
auf das Bisthum Krakau für ben Fall, daß ber berzeitige 
Biſchof Floryan mit Tode abgehen ſollte. Durch feine Ver- 
einigung mit dem gleichfalls Hochbegabten Propft Nicolaus von 
Kurnik, der durch die Anwartſchaft auf eine dev höchften geift- 
lichen Würden in Polen beftochen war, verftand es Zawiſza, 
die Oppofition ber Großpolen zu fpalten und auch dort in 
einer Partei die Gebanfen der Hausmachtöpolitif- flüffig und 
genehm zu machen. 


1) ©. bei Helcel, Pomniki, I, 218. 


9) Päpfilihe Schreiben bei Theiner, Monum. Pol, I, 700, 
No. 944 n. fg. 
Caro, Geſchichte Polens. I. 25 
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Nachdem nun bermaßen vorgearbeitet war, berief Ludwig 
die vornehmften abligen Reichswürdenträger und bie Vertreter 
1373 der Hauptftäbte im Herbft 1373 °) nah Kaſchau, und mit 
Leichtigkeit erwirkte er von ihnen, baß gegen bie Beftimmungen 
des Erbfolgevertrages vom Jahre 1355 im Falle, daß Lubivig 
ohne männliche Erben ftürbe, feine ältefte Tochter Katharina 
als Königin von Polen folgen und anerkannt werben follte. 
Wir find über diefe erfte Tagfahrt von Kaſchau nur durch 
vie Kurze Mittgeilung- des feines Amtes entſetzten Vicefanzlers 
Ianko von Czarnkowo unterrichtet und fennen daher den Um⸗ 
fang ‘des Kaſchauer Befchluffes nicht hinreichend. Aus den 
nachfolgenden Ereigniffen darf aber wohl geſchloſſen werden, 
daß man im Jahre 1373 noch nicht fo weit gegangen ift, bie 
Anerkennung der Erbfolge in weiblicher Linie im Princip 
auzugeftehen; vielmehr fcheint die Einwilligung der anweſenden 
Bertreter ſich nur auf die perfönliche Anerfennung ber Prin- 
zeifin Katharina bezogen zu haben. ALS daher dieſe Prinzeffin 
unerwarteteriweife kurz nach ver erften Tagfahrt von Kaſchau 
das Zeitliche fegnete, zerfprangen die ſchwer und mühſam er- 
rungenen Erfolge der ungarifhen Hausmachtspofitif wie Seifen- 
blaſen, und Ludwig und Eliſabeth und Zawiſza und feine 
ganze Partei ſah ſich durch das eigenthümliche Walten ber 
Vorſehung von dem ſchon jo nahen Ziele wieder an den An- 
fang zurückgeworfen. 

Die ganze Arbeit der Beſtechung, Verführung und Be— 
rückung mußte von neuem in Angriff genommen werden. Za— 
wiſza hatte wieder eine große Aufgabe. Allein im Augeſicht 
der Bemühung, dem Staat die Zuläſſigkeit der weiblichen 


1) Daß Diugofz aus beiben Kaſchauer Tagfahrten vom Sabre 
1373 u. 1374 nur eine einzige macht, gegen bie ausbridfiche Angabe 
bes Archid. Gnesn. (bei Sommersberg, IL, 183), ift ſchon von 
Narufzewicz, X; 41, Note 4, gerügt worden. Um Michaelis muß 
bie erfiere Tagfahrt flattgefunden haben. Das. ift aus ben Urkunden 
bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 149, No. 112 u. 118 abzunehmen. 
Daß auch Vertreter ber Hauptſtädte babei waren, erweift bie von 
Szajnocha, I, 358, u. Czacki, Dziela, I, 297, aus dem Zbiör praw, 
dowodöw i uwag die objasnienia zaszezytöw stanowi miejskiemu 
Aluigeych, Warszawa 1790 (einer bibfiogr. Seltenheit) citirte Confir- 
mation bes Kaſchauer Abkommens burd bie Pofener Bürger. 
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Erbfolge als prinzipielles Grundgeſetz aufprängen zu wolfen, 
erwachte befonders bei ven Großpolen ber gegnerifche Geift 
aufs Iehhaftefte. Die Führer dieſer Oppofition waren aller 
Wahrſcheinlichkeit nach die mächtigen Sippen Nalecz, Czarn⸗ 
kowski u. a., während bie Partei der Königin, ober richtiger 
Zawiſza's in Großpolen, fih um ven Pofener Biſchof Johann, 
aus dem Geſchlecht Dolima, geſchaart hatte. Doch dem neu 
beginnenden Kampfe wurbe biefer durch ben Tod entriſſen "), 
und Zawiſza beeilte fih, feinen getrenen Mitlämpfer, ven 
Propft Nicolaus von Kurnik, aus ber Familie Gry⸗ 
male, in bie einflußreiche Würde zu fegen. Die Art, wie 
dies geſchah, Hatte Aehnlichfeit mit ber, durch welche Zawiſza 
fich der Töniglichen Kanzlei bemächtigt hatte. Die Agitations- 
mittel blieben alfo biefelben. 

Aber die großen Beftechungen, welche nicht nur in Aem—⸗ 
tern, Zänbereien und Gefällen, fondern geradezu in Gelb be— 
ftanden, Hatten dem königlichen Schatz ſchon jo viel gefoftet, 
daß auf ein anderes Mittel gefonnen werben mußte, um ben 
Plan des Königs mit einem eigennügigen Interefje zu ver⸗ 
knüpfen. Freilich war Ludwig einer ber reichften Könige jei- 
ner Zeit, aber gerade damals brauchte er feine Geldmittel zu 
andern Zweden. Die neapolitanifchen und italtenifchen An- 
gelegenheiten überhaupt und feine Hänbel in Deutſchland er- 
forderten große Summen. Unter dem Vorwand, einen ums 
faffenden Zug gegen die Türken unternehmen zu wollen, hatte 
Ludwig von der Kirche weſentliche Unterftügungen- erlangt, 
aber fchließlich glaubte der Papft ſelbſt nicht daran, daß das 
Geld zu einem folchen Zuge verwendet werbe und erfannte ſehr 
wohl, daß auch dies nur ber Hausmachtspolitil diene ). Auch 


1) Da in dem Archid. Gnesn. bie verſchiedenen Capitel ſtark durch 
einander geſchoben find, fo kann man nicht wiffen, auf welche worauf 
gegangene Jahreszahl ſich bie Einleitungsformel: eodem anno (S. 113) 
bezieht. So wie das Capitel jetzt eingeordnet ift, wiirde eodem anno 
bedeuten: anno 1378 aut 1376 (©. 112) — alfo ſchon unbeftimmt an 
fi. Es muß aber 1374 (wie auch Diugofz hat) angenommen wer⸗ 
ben, denn ſchon im Mai 1375 erfolgte bie päpftfiche Betätigung bes 


Nachfolgers (Theiner, Monum. Pol, I, 721, No. 972). 


2) Bgl. die päpſtlichen Schreiben bei Theiner, Monum. Hung., 
II, 138, No. 272 u. 278. 
25* 
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die polniſche Erbſchaft hatte ungeheure Koften verurſacht und 
vorläufig nur noch wenig eingebracht. Neben dem natürlich 
nothwendigen Aufwand erhob zunächſt bie zweite Gemahlin 
Kaſimir's, Adelheid von Heffen, gewiſſe Anfprüche, für welche 
der Papft ſich verwendete ); der Papft felbft mahnte. fortiwäh- 
send um eime Schuld von fünfzehuhmmbertumbfünfzig Mark 
Silbers, bie von der päpftlichen Kammer dem König Rafimir 
vorgefchoffen waren 2). Was das Uebelſte aber dabei war, _ 
die polnifche Herrſchaft trug nur wenig ein. Die großen Ge⸗ 
fälle ver Gerichtsbarkeit fielen für Ludwig faft ganz aus, da 
weder er noch feine Mutter im Lande, um Gericht zu halten, 
umberreiften, und bies ben Staroſten überließen. Es blieb‘ 
alfo eigentlich von den vielen Königlichen Steuern, die zumeift ° 
nur Gelegenheitsftenern waren und bie Anwefenheit des Kö— 
nigs vorausſetzten, nur noch die freilich ungemein große Pflug⸗ 
ftener (poradine), welche zwölf prager Groſchen von jeder 
Hufe betrug, übrig. Allein auch diefe wurde durch die zahl- 
Iofen Immmmitäten und Exemtionen einerfeits, anbererjeits 
durch bie Veruntreuung der Staroften dermaßen verkürzt, daß 
man allgemein der Anſicht war, unter Kaſimir fei fie gar 
nicht gezahlt worden ®). 

Wie erftaunt und betroffen mußte baher bie ganze Be— 
völferung fein, als von, vem König Ludwig ber Tategorifche 
Befehl eintraf, die Pflugftener im ganzen Lanpe mit aller 
Strenge von allem Grund und Boden, ohne Rüdficht darauf, 
wen ex ‚gehörte, ob geiftlichen ober weltlichen Herren, zu er⸗ 
heben. Es ift gleichgäftig, von wem biefer Gebanfe einge- 
geben war; man fagt von Wladys law von Oppeln *). Jeden⸗ 
falls bot er den Abſichten des Königs die mannigfachften 


1) Theiner, a. a. O., S. 106, Nr. 209. 

2) Daſelbſt, ©. 130, Nr. 268; ©. 149, Nr. 298 und Monum. 
Pol, I, s. a. 1370. " 

3) Bgl. die Verorbnung Kaſimir's v. I. 1368 bei Helcel, Sta- 
rodawne Pomniki, I, 226. 

4) € iſt dies ſehr wahrſcheinlich, denn bie Biſchöfe richten ihre 
Klage darüber an ihn. Was nämli der Archid. Gnesn., p. 120, in 
bem Cap. de exaccione tributi in bonis ecolesiarum enzählt, gehört 
hierher ins Jahr 1874, wie weiter unten nachgewieſen werben foll. 
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Bortheile. Gewiß war er von vornherein nicht der Anſicht, 
daß es ihm gelingen würde, die drückende Steuer in ihrem 
ganzen Umfang zu erzielen, aber durch eine eütſprechende Er- 
maßigung ber hochgefpannten Forderung gebachte er bie Will- 
fährigfeit der polnifhen Magneten zu erfaufen, und fo traf 
der Plan zwei Dinge mit einem Schlage. Die Polen mad 
ten alsbald Vorftellungen bei vem König, und wiefen auf die 
Berpflihtung Hin, welche er im Jahre 1355 ihnen gegenüber 
eingegangen fei. Mit Recht aber berief fich ver König darauf, 
daß er entfernt davon fei, eine neue Steuer zu forbern; er 
beabſichtige nur, bie alte in Vergeſſenheit gekommene wieder 
in Aufnahme zu bringen, und das wiberfpreche feinen eingegan- 
genen Verpflichtungen keineswegs. Aber, meinte der König, 
es ließe ſich noch barüber veben; bie Magneten möchten fo 
zahlreich als möglich wieder nach Kaſchau kommen, da Könnten 
dann Mittel gefunden werden, um eine Ausgleichung herbei 
zuführen. Gegen Enbe des Sommers 1374 wurde daher in 
Kaſchau eine neue Tagfahrt eröffnet, eine der denlwürdigſten 
in der ganzen polnifchen Geſchichte. 

Die Großpolen und Kleinpolen und bie gefammte höhere 
Geiſtlichkeit kamen in hellen Haufen in die mit ftarfen Mauern 
umigebene Stabt Kaſchau eingezogen. Anfangs wurde nur 
über bie Berechtigung der Pflugftener überhaupt verhanelt. 
Die Geiftlichleit vor allen wies darauf hin, daß fie unter allen 
Umftänden nur babei verlieren könne, ba ihr die volllommenſte 
Immunität zugefichert fei?). Dem Heinern Adel, welcher fei- 


1) Etwa Hundert Jahre früher war biefe auch in Ungarn (in Ofen 
14. September 1279) erſt wieberholentlich in bie Kirhengonftitution aufs 
genommen worden. Declaramus igitur atque decernimus, ecclesias 
et ecclesiasticas personas, ab omnibus angariis et perangariis, exac- 
tionibus et collectis, et aliis superinductionibus, oneribus et mu- 
neribus sordidis (!) laicorum, necnon a praestationibus tributorum, 
pedagiorum seu 'vectigalium pro ecclesiasticis personis, evectioni- 
bus, et rebus ipsorum, qui non causa mereimonii sive negotiatio- 
nis, sed pro suis et ecdlesiarım suarum necessitatibus per terram 
sive per aquam ducunt seu transeunt, omnino immunes et exemp- 
tos esse, juxta canonicas et legitimas sanctiones, nec per aliquoss 
cujuscumque altitudinis, jurisdictionis seu etiam potestatis ad ta- 
lium praestationem posse vel debere compelli. 5 


1374 
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nen Grundbefig ſelbſt bearbeitete, war die Zumuthung ber 
Pflugſteuer befonders läftig, aber auch bie großen Grunb- 
befiger fahen Damit ihren Hörigen eine ſchon beinahe vergef- 
fene Laft wieder aufgebürbet. Dagegen tröftete man fi auf 
allen Seiten, daß ver König mit jener Forderung nur ein 
Spiel treibe; man wußte, worauf e8 bemfelben eigentlich Dabei 
ankam, und machte ſich darauf gefaft, gegen bie Anerfen- 
kennung des Prinzips, daß die weibliche Deſcendenz auf vem pol- 
niſchen Throne erbfähig fet, ben gänzlichen Ausfall und bie 
“Aufhebung der Steuer überhaupt zu erlangen. Jetzt kamen 
die Ausgleichungsvorſchläge des Königs: er bewilligte eine 
Herabfegung der Pflugftener von 12. prager Grofchen auf 
zwei, forberte aber bagegen, baß bie ermäßigte Steuer von 
jeber Hufe polnifchen Landes, alſo auch von den ber Geift- 
lichfeit gehörigen, erhoben würbe, und daß bie Polen eine ver 
Töchter des Könige — welche er. oder die Regentin dazu be— 
ftimmen würden — als erbberechtigte Königin anerkennen foll- 
ten. Das erregte namentlich bei- ben Großpolen einen Sturm. 
Auch der Erzbiſchof Johann war dagegen. Man befchloß da⸗ 
ber, ba von Proteften Kein Erfolg zu hoffen war, in Maſſe 
aufzubrechen, die Tagfahrt zu zerreißen und Kaſchau zu ver- 
laſſen. Die Kleinpolen aber und die Partei Zawiſza's hielten 
zu dem Könige und gaben ihm ven Rath, nunmehr bie 
Sache nicht. aufzufchieben. und Gewaltmaßregeln gegen bie 
Nenitenten zu ergreifen. Ludwig ließ raſch die Thore der 
Stadt fehließen und die Oppofitionspartei mar in der Falle. 
Der König teiumphirte; die Gegner unterlagen und am 
17. September fam jenes Aftenftüd zu Stande, das in ber 
Regel als die erften pacta conventa angefehen wird 1). 

Es ift wohl Yein Zweifel, daß Zawiſza als Reichsfanzler 
ver Verfaſſer diefer neuen „harte“ des polniſchen Reiches 
war, und man muß ihm die Gerechtigfeit widerfahren laſſen, 
daß fie mit der eines Reichsgrundgefetzes würdigen Klarheit 
und Schlichtheit abgefaßt iſt. Sie befteht aus neunzehn Ar- 
tifeln und geht in vielen Beftimmungen weit hinaus über bie 


1) Abgebrudt in Volumina legum, I, 55—58, und Bandtkie, 
Jus polonicum, p. 184—186. 
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Umpftände, welche fie hervorgerufen haben, fie umfaßt vielmehr 
das ganze ftantsrechtliche Berhältniß der Krone zu den andern 
Staatsfactoren. Allein biefe neue Staatsverfaffung ift auch 
in Polen die erfte, welche nicht der gefammten Bevöfferung, 
fondern nur einem bevorzugtern Theil derfelben zu Gute 
kommt; diefe ungarifhe Octrohirung legt den Grund bazu, 
den Schwerpunkt aller politifchen Rechte in eine beſondere 
Kategorie der Bevöfferung, in den Abel zu verlegen. Die 
nad) und nach gefommene Einfchränfung ber „gemeinen Wehre“, 
wurde hier zum erften Mal in vie erftarrende Form des buch⸗ 
ftäblichen Geſetzes gebracht 1). Etwas von jener Anfchauung, 
welche in die ungarifchen Gefegbücher ben inhumanen Aus- 
brud: misera contribuens plebs gebracht Hat, klingt Hier in 
dieſer Charte hindurch. Der Abel wird corporativ aufgefaßt 
und erſcheint nicht fowohl mehr in dem alten patriarchafifchen, als 
vielmehr in fendalem Geifte. Ex allein ift in den verliehenen 
Gerechtſamen berückſichtigt. Auf bie Einwilligung ber Barone, ver 
Adligen und das „Kriegsrecht” Genießenven ftügt fich Die Rechts⸗ 
begrünbung dieſes Verfaffungsinftruments. Ja, es feheint, daß bie 
Bertreter der Städte gar nicht einmal an ber Kafchauer Ber- 
ſammlung theilgenommen haben. Sie hatten fi ſchon frit- 
her ihre Einwilfigung zu ven Wünfchen des. Könige — wer 
weiß, um welchen Preis — abfaufen laſſen 2); fte Hatten nicht 


1) Im BWislicer Statut ift das jus militare noch Gemeingut, das 
von bem Kmetho, von bem Scultetus — kurz, von bem Nichtabligen 
erworben werben kann (vgl. Tzſchoppe m. Stenzel, Urkundenfamm- 
lung, ©. 26, und im Wislicer Statut‘ bei Hefcel, Art. XCVII, bei 
Bandtkie, Art, 102, militi creato de sculteto vel cmetone; es ift 
gewiß Garafteriftif, ba in ben Cod. Pet. II, Dyiat. Vu. BI, 
die Worte vel cmetone fehlen), und allerdings ift auch fpäter ber Fall 

vorgeſehen — allein bier ift boch mit. dem Ausbrud eo expresso, quod 
si insultus hostium in dietum regnum invalesceret, tunc nobiles 
ipsius regni.ad repellendam eorum saevitiam accurant cum omni- 

Moda eorum potestate, ber Eyeluflvität bes Heerbanns ber Grund 
gelegt. 

2) Die Urk. der Städte Kalifz, Stawiſzyn u. Konin bei Narufze- 
wicz, X, 59, Note 2. Das Datum Kalisz fer. II ante festum s, 
Bartolomaei giebt das Inventarium arch. Crac., alſo einen Monat 
etwa vor dem Schluß ber Kaſchauer Tagfahrt. Vgl. Czacki, O pra- 
wach ete. I, 280, Note. 
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darüber gemacht, das Recht ber Betheiliguug an ben Staats⸗ 
angelegenheiten, das wir fie unter Kaſimir noch neben dem 
Adel ausüben fahen, zu erhalten, und mußten biefen Fehler 
in Zufunft gar hart büßen. Die erften beiden Artikel beſchäf- 
tigen ſich mit der Anerkennung der weiblichen Defcendenz nach 
Wahl und Beftimmung des Königs. Der dritte" Artikel vers 
bürgt die Integrität des polnifchen Reiches. Im vierten und 
fünften ift die Ausgleihung aller Kronftenern durch den un- 
ablösbaren und ganz allgemeinen Hufzins von 2 Groſchen, im 
fechften ber excluſive Heerbann bes Adels feftgeftellt; Artifel 
fieben bis zehn Handelt von ben weitern, bie Kriegsfolge be- 
treffenden Punkten; bie vier folgenden Beftimmungen enthalten 
die Zufage des Könige, nur eingeborenen Polen die höchſten 
Aemter, Ehren und Würden, und insbefonbere das Richteramt, 
zu ertheilen, und, zwar in ber Weife, daß in jeder Provinz 
nur bie in biefer Provinz Eingebürgerten Anfpruch auf bier 
felben erheben können. Damit ließ Lubwig bie anfangs durch 
die Perfonenverfegung beabfichtigten Einheitöbeftrebüngen fal- 
Ten; wahrſcheinlich Hatte vie Unzufriedenheit mit der Einfegung 
des Palatin Otto von Pilcia dazu die Veranlaffung gegeben. 
Der Föderalcharakter des Neiches blieb alfo nicht blos erhal- 
ten, fondern erhielt buch jene Beftimmungen eine fördernde 
Begründung ?). Die übrigen Artikel beziehen ſich theils auf 
die Gerichtsbarkeit, theils erneuern fie eine ältere Zufage 
Ludwig's, vermöge welcher die drückende Laft, für bie Be— 
herbergung und den Unterhalt des Föniglichen Hofes bei Reir 
fen des Könige Sorge zu tragen, aufgehoben bleiben foll (f. 
oben ©. 303). Erſt als dieſe Charte unterzeichnet worben 
war, öffneten fich die Thore von Kaſchau und die Großpolen 


1) Diefes Gefeg, bie erſte Unterlage ber fogenannten Incompati- 
bilis, das in des Geſchichte ber polnifchen Staatsverfaſſung eine große 
Rolle fpielt (vgl. 3. B. mein Interregnum Polens i. 3. 1587, ©. 40, 
Anm. 15), wurbe in der Folge ſehr gepflegt (j. Romanowski, Otis 
Cornicensise, Cap. II) und führte ſchließlich zu ber nicht unrichtigen 
Behauptung eines politihen Rebners v. I. 1537: majores 'nostri pa- 
latinatus, castellanatus, praefecturas uice patrimonii nobis relique- 
runt. Annales Orichoviü ed. Dziak, ©. 148 (Rebe bes Martin 
Bborowsti). 
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tehrten — „vol Scham“, jagt der Ehronift ) — in ihre Hei⸗ 
math zurüd. Zawiſza aber Fam wie ein vom Kampfplag heim» 
kehrender Zriumphator. Kleinpolen hatte über Großpolen 
einen großen Steg errungen. 





‚Zweites Capitel. 


Wladyslaw der Weiße. — Die Heinburger Copula- 
tion. — Die ruffifhen Provinzen. — Die Regentfchaft. 
— Wladyslaw von Oppeln. 


Es bleibt uns aus dem eben gefchilverten Zeitraum noch 
eine Epifode, die buch ihren Helden einen fo romantifchen 
Charakter trägt, daß es fich lohnt, ſie im Zufammenhang zu 
erzählen. Wladys law ber Weiße, ber ehemalige Herzog von 
Gniewkowo, lebte, wie erwähnt, in den Ietten Zeiten Kaſi— 
mir's im Benebictinerffofter des Heiligen Benigne zu Dijon. 
Mit der Kunde von dem Hinſcheiden des großen Königs ka— 
men einige großpolnifche Herren, welche mit der Erbfolge Lud⸗ 
wig’8 von Ungarn unzufrieden waren, zu Wladyslaw, um 
ihn zur Geltendmachung feiner Anfprüche auf Gniewkowo an- 
zuregen. Bel dem Naturell diefes ruheloſen Mannes, ber in 
feinem Wefen an den fahrenden Ritter Ulrich von Lichtenftein 
erinnert, beburfte es für ihm nur dieſes Anftoßes, um fofort 
den Kloſtermauern ven Rüden zu Fehren, nach Avignon zu 
eilen und vom Papft den Dispens des priefterlichen Gelöb- 
niffes zu fordern. Der Papft wies ihn ab. Wladyslaw hatte 
aber feine Parteigänger nach Baſel vorausgefehidt und Fam 
jetst mit leeren Händen zu ihnen zurüd. Man beſchloß, am 
Hofe Ludwig's felbft einen Verfuch zu machen. Mit feinen 
Freunden und auf deren Koften ging Wladyslaw nach Ofen. 
Daß er dort nur fehr froftig aufgenommen wurbe, verſteht 
ſich von ſelbſt. Aber die Gemahlin Ludwig's, die Königin 
Elifabeth, eine Nichte des Mönchherzogs, ſprach und bat fo . 


.1) pudorose. 
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lebhaft für Wiadyslaw, daß Ludwig, dem nicht daran gelegen 


war, ben Feudalismus unb bie Lehnswirtkfchaft von Polen . 


fern zu halten, einwilligte, vem Herzog Gniewkowo zu über- 
geben, wofern ber Papft ihm die Rückkehr in. den weltlichen 
Stand und die Freiheit zu heiraten einräumen würde. Der 
Papſt Gregor IX. aber erwiderte, er könne nicht finden, daß 
irgend ein triftiger Grund zu einer fo ungewohnten Maßregel 
vorhanden fei, und dann Habe er das Intereffe Ludwig's viel 
zu fehr im Ange, um nicht zu begreifen, daß ein birefter 
männlicher Sprößling, bes Pinftengefchlechts deſſen Herrſchaft 
gefährlich werben Könnte; er müſſe daher ven Dispens ver- 
‚Tagen 9). 

So blieb Wladyslaw faft zwei Jahre — bis zum Jahre 
1373 — am Hofe feiner Nichte, und mag wohl oft genug 
dort die Berichte von ber Unzufriedenheit der Großpolen ge— 
hört haben. Plöglih war er verfhwunden und erſchien bald 
darauf in Kujawien. Unter ver Stimmung, welche vie Haus- 
machtspofitif des Königs hervorgerufen Hatte, flogen ihm bie 
Herzen zu, und in Türzefter Zeit huldigten ihm die Stäbte 
Wiochawel, Gniewkowo, Zlotorya und bie als uneinnehmbar 
geltende Burg Szarlej, vie frühere Reſidenz des Herzogs 
Wladyslaw von Dobrzyn. So leicht fich aber die Städte 
dem Rebellen ergeben hatten, fo bald fielen fie auch wieder 
ab, ale Sedziwoj von Schubin mit einer auf Befehl Lub- 
wig’8 aufgebotenen Streitmacht gegen ben Empörer heranzog: 
Nur bei Szarlej wurde gefämpft, und zwar fo fehr zu Un- 
gunften Wladyslaw's, daß er, da ihm bie erbetene Gnade 
nicht zu Theil wurde, nach Driefen fich flüchten mußte, wo 
er beinahe ein Jahr in tiefftem Elend zubrachte. 

Die Rolle diefes „fahrenden Ritters” fehien ausgefpielt. 
Er ſcheint aber von brandenburgifchen Herren unterftügt wor- 


1375 den zu fein, denn im Jahre 1375 brach er wieder hervor, 


1) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Monum. Hungariae, II, 112, 

No. 222 u. 223: tum eciam quia nos considerantes quod idem Wo- 
ladislus (de Polonia monachus Cluniacensis) de recta linea regali 

. Poloniae dieitur descendisse, predieta dispensatio in tuum et tuo- 
rum liberorum, quos, ut speramus et optamus, tibi concedet omni- 
potens, posset redundare dispendiam non duximus concedendum. 
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und trotz angewendeter Vorficht feitens des Staroften Sedziwoj 
von Schubin gelang es dem Herzog durch eine Lift, Zlotorya 
wieder zu nehmen und fich barin feftzufegen. Bon bort aus 
geiff er mit Hülfe Ulrich's v. d. Often Racial, das bie 
tapfern Burgfaffen wacker vertheibigten, zwar vergeblich an, 
dagegen wurbe Gniewlowo wiebererobert und der Caſtellan 
ſammt feiner Familie und viele Pferde, Waffen ım Beute 
fielen in die Hände Wladyslaw's. Bei einem Angriff auf 
Wloclawel erging e8 ihm aber übel; er Hatte eine Diverfion 
verſucht, um einen Succurs von Geld und Mannſchaften dem 
Staroften Sedziwoj abzufaſſen, wurde aber dermaßen in die 
Flucht gefchlagen, daß er nur mit Inapper Noth ſich nad 
Nieſzawa flüchtete. Gleichwohl gab er Wloclawek nicht auf, 
verheerte bie Umgegend und machte fich durch Räubereien, 
Gemaltthaten und Wegelagerung einen gefürchteten Namen. 
Zlotorha an der Weichfel blieb dabei immer. fein Stützpunkt. 
Endlich vereinigten ſich die Staroften Sedziwoj von Schu—⸗ 
bin, Bartofz von Wiefenburg und Bartofz von So— 
kolowo, um biefes Raubneft felbft auszunehmen, und ber 
Herzog Kafimir von Stettin-Wolgaft und Dobrzyn, der Ba- 
fall des Königs, eilte zu ihrer Unterftügung auch herbei. Es 
entfpann ſich, da Wladyslaw tapfer fich vertheibigte, ein in- 
tereffanter Belagerungsfampf, der zu Lande und zu Waffer 
geführt warb, denn ber Herzog hatte auch eine Menge Weich- 
ſelſchiffe, von denen aus er den Belagerern hart zufegen ließ. 
» Die Abenteuer biefer Belagerung waren fo ganz im Sinne 
dieſes Herzogs. Durch einen verrathenen Angriff gelang es 
ihm, dem Staroften Sedziwoj eine Schlappe beizubringen, 
welche unter andern auch Friedrich von Wedel, ver Be- 
figer von Ufzez, mit dem Leben büßen mußte. In einem ba= 
rauf folgenden hitzigen Sturm wurbe der Enfel des Königs Kaft- 
mir, ber Herzog von Dobrzyn, durch einen Steinwurf töntlich ver- 
wunbet und gab Kurz darauf (Ian. 1376) feinen Geift auf. Der 
Sturm aber wurde abgefchlagen. Schließlich aber mußte der 
Herzog dennoch aus Mangel an Lebensmitteln auf bie Gnade 


1) Die beiben Iegtern Yommen als Zeugen vor in ber Urkunde bei 
Muczk. u. Rzyſz., II, 756. 
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des Königs fich ergeben. Um aber feine Ehre zu ſalviren, for- 
derte er den Staroften Bartofz von Wiefenburg zum Zwei⸗ 
tampf heraus. Auch dieſer lief traurig für ihn ab. Ber⸗ 
wunbet und zerfchlagen brachte man ihn nach Ungarn zu feiner 
Nichte, der Gemahlin Ludwig's. Der König benahm fich 
geokmüthig gegen ihn, er kaufte ihm feine Erbanſprüche für 
10000 Gulden und eine ungarifche Benevictinerabtei ab. Aber 
auch hier hielt ex es nicht lange aus. Er eilte wieder zu 
den Orbensrittern nach Danzig, und als ihm Ludwig zwei 
Kronbeamte nachſchictte, um ihm die rüdftinbige Schuld noch 
auszuzahlen, nahm er das Geld wohl an, verweigerte aber 
die Quittung und floh nach Lübeck und von bort wahrſchein⸗ 
lich wieder nah Dijon, von wo aus bie Welthändel fpäter 
feinen Namen wieder einmal vorübergehend in ben Vorder⸗ 
grund rüdten, wie an feinem Orte berichtet werben foll?). 
In der Zeit diefer Kämpfe, welche bei ver herrſchenden 
Unzufriedenheit die höchfte Gefahr für die ungariſche Dynaſtie 
hätten herbeiführen können, war von Seiten des Königs ober 
der Regentin direkt nichts gefchehen, um ber Entwidelung des 
Schadens vorzubeugen. Ludwig's Seele hing jet am ber 
Erfüllung feiner Hausmachtspläne. "Seinen zwei Töchtern, 
Maria und Hedwig, zwei mächtige Kronen zu hinterlaſſen, 
das war fein Ipeal, ein Ipeal, das in bem Geifte feiner 
Zeit feinen Grund hatte. Es taufchten ja die Fürften mit 
Rändern und Menfchen gleich Waaren, und biefelbe Neigung, 
welche Earl IV. am Ende feines Lebens einen Verräther an 
feinem eigenen Gefeg und Gedanken werben ließ, ebenbiefelbe 
erfüllte Lubwig vom Ungern, Seine Abſicht entwickelt fich 
immer dentlicher — er will Polen theilen. Ihm war noch 
bei der Kaſchauer Tagfahrt die Erfahrung entgegengetreten, 
daß ein tiefgehender Zwiefpalt zwiſchen Großpolen und Klein» 
polen obwalte; bie ruſſiſchen Provinzen waren in Sonber- 
verhältuifien unter bem Regiment Wladhslaw's von Oppeln 
auferzogen; fo lagen beun brei große Theile vor, aus denen 
mit Ungarn und Oeſterreich einerjeits, mit der Mark Bran- 


1) Die ganze Erzähfung nach bein Arch. Gnemn. (Larntoweti) B 
bei Sommersberg, II, 1068—111 u. 128, 
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denburg, der Lauſitz und ber Anwartſchaft auf Böhmen ande 
rerſeits zwei große. Reiche gebilnet werben konnten, ein Süb- 
ſtaat und ein Nordſtaat. Aber wie foliten dieſe Abfichten ſich 
erfüllen? Die Kinder, mit deren Berheiratungen vie mittel» 
akterlichen Fürſten wucherten, Tonnten diefen Gedanken zur 
That machen. Die nach dem Tode Katharina’s ältefte Tochter 
Ludwig's, Maria, war bereits im Jahre 1372 nach einem 
Borfchlage des Herzogs Wiadyslaw von Oppeln mit Sigis⸗ 
mund, dem Sohne Carl's IV., als Unterpfand des Friedens⸗ 
ſchluſſes zwiſchen Ungarn und Böhmen verlobt worden. Seit⸗ 
dem waren aber bie weitern Verhandlungen in Stodung ge⸗ 
rathen, weil Ludwig die bairiſche Partei ganz preiszugeben 
fich ſchäimte. Nachdem aber Carl IV. im Jahre 1374 vie 
Mark Brandenburg gänzlich erworben und damit bie Baiern 
bei Seite gefehoben hatte, wurde das Verlöbniß wieder auf- 
genommen unb ver Urenfel Kaſimir's des Großen, Sigismund, 
dem Enfel feiner Schweiter Elifabeth, der Maria von Un» 
gern, zum Gemahl beftimmt. Der Papft gab dazu feinen 
Dispens 1). Sigismund blieb unter der Aufficht des Bifchofs 
von Lebus, Johaun von Kittlig, mit feinem Bruder Jo⸗ 
Hann in Brandeuburg, um fich fräßzeitig an Land und Leute 
zu gewöhnen. " 

Für die jüngſte Tochter aber, für Hebiwig, Inüpfte Lud⸗ 
wig Unterhanbfungen mit ven dfterreichifchen Herzögen an; er 
ließ für fie um den älteften Sohn Leopold's des Biderben 
anhalten, um ven Herzog Wilhelm, ber damals 4 Yahre 
zählte. Hedwig war noch nicht einmal ganz fo alt?). Diefe 
Verlobung kam 1375 wirklich zu Stande; Ludwig ſollte feiner 


1) Bäpfl, Schreiben bei Theiner, Monum. Hungarise, p. 158, 
No. 866. Bgl. Katona, Hist. crit., XI, 812. 

2) Das Alter Wilhelm's beſtimmt fi durch bie bei Ebenborfer 
(in Bez, Seriptt. rer. Austr., II, 828) eingeflodtene Urk. von 1886, 
worin es heißt: Um desgleichen, wan wir oder unser Brider zu 
sechzehen Jahren kommen etc.. ir Hebwig’s Alter bient bie Urt, 
bei Herrgott, Mon. dom. Austr., II, 10, v. 3. 1880 mit ber An- 
gabe cum ad duodecimum aetatis sue annum pervenerit. Diefer 
Fall trat, wie anbermeitig beweisbar, 1888 ein. Demnad if Diu- 
goſz's (X, 14) Angabe, daß Hedwig 1371 geboren wurde, ganz richtig. 
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Tochter 200,000 Golbgulden und Leopold feinem Sohne 
300,000 Goldgulben ats Mitgift ausſetzen. Etwa vier Jahre 
fpäter, am 15. Januar 1378, wurde dann zwifchen Hebwig 
und Wilhelm der Ehebund förmlich geſchloſſen. Leopold ver- 
ſchrieb jedoch feinem Sohne nur 200,000 Gulven, in 5 Jah⸗ 
ven zahlbar, und beftimmte ihm ebenfo — wie Ludwig feiner 
Tochter, eine Apanage von 20000 Gulden aus dfterreichifchen 
Gütern. Sollte die Ehe mit Kinbern nicht gefegnet werben, 
fo foll der überlebende Theil. die vereinigten Einkünfte von 
40000 Gulden beziehen, die nach dem Abfterben beider Gat- 
ten zu gleichen Theilen an Defterreich und Ungarn zurückfallen. 
So verfaufte man zwei Kinder an einander und in der Dome 
lirche zu Heinburg wurde bie Eopulation durch den Erzbiſchof 
Demetrins von Gran vollzogen. Die Krone wurbe biefent 
poffenhaften Handel dadurch aufgefegt, dag man bie beiden 
Kinder nach der Sitte der Zeit in dem Haufe des Schwieger- 
vaters Leopold auf ein Bett Tegte und ein Beilnger „pro 
forma” abhielt. Wilgelm wurde nun zur Erziehung nach 
Ungern, und Hedwig nach Wien zu dem Herzog Albrecht III. 
mit dem Zopf, dem Oheim ihres „Gemahls“, gebracht. 
Im Geifte ſah Ludwig feine Tochter Maria neben Sig- 
mund fehon auf dem brandenburg-polnifchen Throne unb 
Hedwig und Wilhelm über ein aus Defterreih, Ungarn, 
den kleinruſſiſchen und galizifchen Provinzen zuſammengeſchweiß⸗ 
te8 Reich regieren. Dann waren feine Wünfche erfüllt. 
Welches Geſchick aber die Nationen unter diefen Föniglichen, 
diplomatiſchen Eombinationen trifft, da8 bewegte das Gemüth 
des Königs ebenfo wenig, als bie Nation felbft. Nachdem 
man in Polen fi) der Stimme über bie Ernennung der Re- 
genten fo fehr begeben Hatte, daß man felbft die Wahl unter 
den Töchtern des Königs der „Weisheit des Königs anheim 
ſtellte, intereffirte man ſich für die ganze Frage nicht mehr, 
vielleicht in der richtigen Erfenntniß, daß politifche Dinge, bie 
nur von Perfonen getragen werben, feinen Beſtand haben 
vor der brängenden Folge der Ereigniffe. — Daß die Königin— 
Mutter Elifabeth ihre Hand bei jenen Copulationen im Spiele 
hatte, ift zweifellos, wenn man fich erinnert, daß Ludwig 
Teinen Schritt ohne die Mitwirkung der beiven Frauen, feiner 
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Mutter und feiner Gemahlin, unternafm, und ver Papft 
kannte gewiß „dieſen geliebten Sohn der Kirche” genauer als 
wir, wenn er bei jenem Verlangen, das er an ihn ftellte, ſich 
zugleich an bie Frauen wandte und ihre Unterftügung in An⸗ 
ſpruch nahm. Bei Eopulationen- aber mitthätig zu fein, äft 
nicht blos die harakteriftifche Eigenfchaft Hochgeborener, diplo⸗ 
matiſirender Frauen. Im Krakau war .baher zur Zeit ber 
Regentſchaft diefer Frau einer von denjenigen bipkomatifchen 
Sigen aufgeſchlagen, auf denen das Schieffal der europäifchen 
Staaten in ben verſchiedenen Zeiten von den Einfällen ein- 
zelner Perſonen abhängig gemacht und entfchleven wurde. 
Durch die Königin, deren Willen bis nach Sübitalien hin 
mittelbare Wirkung hatte, kam Krakau in eine Wechfelbeziehung 
mit ganz Europa. Geſandtſchaften gingen ab und zu. Um 
den Hof dieſer Bedeutung auch würdig erfcheinen zu laſſen, 
hatte Eliſabeth einen formlichen Minnehof eingerichtet. Tanz, 
Spiel und Geſang erheiterten die alte Königin und ihre Gäſte, 
und von dem Schloſſe der Hauptſtadt hernieder klang helle 
Tröhlichkeit in die Straßen der Stadt. Allein aller Pomp 
und Subel Fonnte die Mikftimmung des Volkes nicht betäuben. 
Im Norden tobte der Aufruhr Wladhslaw's des Weißen und 
aus dem Südweſten kamen mannigfache Anzeichen, daß auch 
dort Erfhütterungen ſich notbereiteten. Eliſabeth. entſchloß ſich 
daher, ſich auf einige Zeit aus dem Lande zu entfernen und 
das Regiment in ſtaͤrlere Hände zu legen." Sie ſelbſt ging 
noch Dalmatien und Ludwig fam perfönlich auf einige Mo-. 
nate nach Polen ?). ö 


1) Diefe Auweſenheit Ludwig's in Polen nach der erften Entfernung 
Eliſabeth's ift von den Geſchichtsſchreibern gänzlich überſehen worden, 
obgleih der Ehronift ausbrüdlich fagt: sub anno 1376: anno itaque 
eodem Elizabeth mater dom. Loduiei regis Ungarie, que anno 
precedenti reguum Polonie gubernandum fi#io suo regi Ungarie 
dimiserat propter. disturbia ..... regnum Polonie a filio suo Un- 
garie rege sibi resignavit. Die Urfinben ſtehen bem zur Seite. Wir 
haben von Ludwig 1) eine in Krakau 1375 fer. IV a. £. Sti. Laurentii 
(Inveytarium arch. Cracov., p. 237); 2) eine in Sanbomir ben Thor- 
ner Kaufleuten ertheilte d. d. 1376 sabbato in crastino commissionis 
(l. conversionis) b. apost. glor. (sc. Paali), alfo vom 25. Januar (bei 
Boigt, Cod. dipl. Pruss., III, 165, No. 122), und 3) eine in Biecz 
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Die drängendften Angelegenheiten, welche bie Anweſenheit 
Ludwig's erheifchten, waren vornehmlich die Beruhigung des ku⸗ 
jawiſchen Aufitanbs und bie Ordnung ber kirchlichen Angelegen- 
beiten ber ruſſiſchen Provinzen. Mit diefen Provinzen Hatte 
Ludwig offenbar, wie ſchon oben angeventet, ein trenlofes 
Spiel vor. Nach dem Ueberfall Wiadimir's durch bie Lit- 
thauer war die Verwaltung Kleinrußlands dem Herzog Wia⸗ 
dyslaw von Oppeln übergeben worben. Dieſer deutſche Fürſt 
ſcheint dort ein auferorventlich wohlthätiges Regiment aus- 
geübt zu haben. Er fchitte nicht blos bie Handelsſtraßen, 
“auf denen die Thorner Kaufleute mit ihren Tuchen und Waa⸗ 
‚zen bi an das ſchwarze Meer Hinzogen, fonbern fuchte den 
Wohlſtand und die eigene Erwerbsfähigfeit des Landes durch 
Häufige Einführung des Magdeburger Stadtrechts zu heben 
und zu fördern, und ſetzte hierin bie fürforglichen Bemühungen 
Kaſimir's des Großen fort. Aber nach einer andern Richtumg 
erreichte er dieſes große Mufter nicht. Dem König Kafimir 
ftand die Zufriedenheit des Landes in erfter Linie, die Kirche, 
und zumal die römifche, erft in zweiter. Auch er hatte, wie 
ſchon erwähnt, für die Einführung eiter römiſch-katholiſchen 
Hierarchie, fo viel in feinen Kräften ſtand, gewirkt), aber 
dies ſchloß bei ihm die Dulbung und ven Schutz ber griechiſch⸗ 
katholiſchen und armeniſchen Priefter nicht ans. Diefe Dul- 
dung warb um fo eher geboten, als fonft bie römiſch⸗ katho⸗ 
liſchen Biſchofe Hirten ohne Heerden waren, denn ber größte 
‚Theil der Bevölkerung war biefem Bekenntniß fremd und abe 
geneigt. Mit. Wladyhslaw dagegen war eine einfettige und 
übereifrige Belehrungsfucht eingezogen. Zahlreiche Minoriten 
wurben in das Land gerufen, bie prebigend und befehrenb im 
Lande umberzogen und.fo für bie Bisthümer eine Gemeine 
ſchufen. Ja, bis an den Hof der litthauiſchen Fürften muß 
die Befehrungsluft gebrungen fein, denn im Jahre 1373 ſchrieb 


von Ludwig am 29. Januar ausgeftellte (im Muczk. m. Rzyſz., II, 

382). — Die letzten Regierungsalte ber Königin Eliſabeth vor ihrer 

erſten Abreife batiren vom 23. Juni (Urk, bei Nakielski, Mischovim, 

p- 309) und vom 29. Juni (Invent. arch. Orac., p. 304) und 28. Juli 

aus Sandomir (Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., IL, 759). - 
') S. bie Beilage IIL 


Die Bisthämer in Oalizien. 401 


der Papſt wieder einmal an Olgierd, Kiehftut und Lubart, an 
Ludwig von Ungarn, an Elifabeth, an Wiadyslaw von Op- 
peln und Ziemowit von Mafowien: er habe gehört, daß bie 
litthauiſchen Fürften dem katholiſchen Bekenntniß zuneigten; 
er bäte fie alle, diefe Neigung zu unterftügen und zu fördern, 
und alles daran zu fegen, um die Taufe der Heiden zu be 
werlſtelligen ?). "Doch hatte dies feinen Erfolg. 

Je mehr aber die Heinruffiichen Bisthümer an Bedeutung 
zunahmen, deſto Iebhafter beanfpruchte ver Biſchof von Lebus 
die ihm angeblich von Alters her gebührende geiftliche Iuris- 
diction in biefen Ländereien. Er ftelfte e8 überhaupt in Ab- 
rebe, daß die Pfarreien zu Halicz, Przemysl, Wladimir und 
Chelm felbftftändige feien, und wollte fie nur als parochiale 
anerkennen. Wladyslaw aber, der einfah, daß ein foldhes 
Verhaltniß dem Gebeihen der Kirche dort nicht zuträglich fei, 
erſuchte im Verein mit Ludwig den Papft um eine augbrüd- 
liche Entſcheidung in diefer Sache, die dann im Jahre 1375, 
nad) eingehender Unterſuchung, dahin ausfiel, daß die Einreven 
des Biſchofs von Lebus unbegründet umd die genannten Kix- 
hen Kathedralen feien. Halicz wurde wieberum als Metropole 
exHlärt (wie wahrſcheinlich ſchon im letzten Lebensjahre Kafi- 
mir's) und fo neben Gnefen in Polen ein zweites Erzbisthum 
errichtet 2). — In diefem Punkte aber erfennt man wieder bie 
politifchen Abfichten des ungarifchen Könige. Nichts vermit- 
telte in jenen Zeiten mehr vie Beziehungen zwifchen einem 
Lande und dem andern, als bie kirchliche Zufammengehörig- 
keit. Man darf fi nur erinnern, welche Anftrengungen 
Cart IV. gemacht hat, um die Breslauer Diözefe von dem 
Gnefener Erzbisthum abzulöfen. Ludwig, ver fi mit dem 
Plane trug, Kleinrußland an die Krone Ungarn zu vererben, 
bemühte ſich daher hier um eine vom polnifchen Mlerus ab- 
gezweigte Hierarchie, die ben Firchlichen Verband ber beiden 
Länder aufhob. 

Bon diefem Gefictspunfte aus Hatte die Einführung ver 
römiſchen Biſchöfe für Ludwig eine fo außerorbentliche Wich- 

"I) Päpfttiche Schreiben bei Theiner, Monum. Pol, I, 695, 
No. 984— 988. 
2) Beilage II. J 
Caro, Geſchichte Polens. IL 26 
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tigteit, baß er ſich deshalb perfünlich nach Polen begeben Hatte. 
In die Norbprovinzen Tom er aber nicht, fondern nachbew bie 
kleiuruſſiſche Angelegenheit nach Wunfch“ geordnet unb now 
Kujawien her bie Nachricht von dem Falle Zlotorhas und ber 
Riederwerfung des Aufftandes eingetroffen war, kehrte er wie- 
der nah Ungarn zuräd, zumal Eliſabeth mit Heftigleit ver⸗ 
Iangte, wieder in bie Negentfchaft von Polen eingefegt zu 
werben. Man fagt, daß ihr die Einkünfte von Dalmatien zu 
gering erſchienen feien; wahrfcheinlicher aber ift, daß fie ſich 
in Dalmatien etwas zu fehr bei. Seite geſchoben fühlte. 
1376 Als fie wieder in Polen einzog, befahl fie einen feier- 
lichen und ceremonidfen Empfang. Sie entbot bie Männer 
und Frauen bes höchften Adels zu ihrer Begrüßung nach Alt 
Saudecz, aber trübe Nachrichten verbitterten ihr die Freude 
des Wiederfehens. Die gewiß micht ohne alle Gewalt erfolgte 
Einführung der römischen Biſchöfe regte die Benöfferung auf, 
und folche Zuftände waren es vornehmlich, welche von ben 
Litthauern zu benjenigen vafchen Raubzügen benutzt wurden, 
don welchen bie Geſchichte bes deutſchen Ordens eine noch uns 
gezaͤhlte Reihe meldet. Nachdem ber Kampf mit ven äftlichen 
wuuujfijchen Nachbarn ſich gelegt und Kiehſtut, Lubart und 
Georg von Betz freie. Hand Hatten, gingen fie unerwartet 
unterhalb Zawichoft Über bie Weichfel und plünberten und 
heerten ohne Widerſtand zu finden nach ihrer Art. So raſch 
und ungeahnt war der Angriff der Litthauer erfolgt, daß nur mit 
Inapper Noth hier und bort ein Bewohner vor der wilden 
Furie fich flüchten konnte. Ein ergreifendes Beifpiel erzählt 
der Ehronift: Pietrafz Eztan aus dem Gefchlecht Grzy⸗ 
mata, ein Bruder bes Erzbifchofs von Gnefen, wohnte in 
Baranow und ſah plöglih die Schwärme ver räuberiſchen 
Litthauer herannahen. Seine Frau hatte ihm kurz zuvor einen 
Knaben geboren, der noch nicht einmal getauft war. Bekaunt 
mit ber ſchonungsloſen Wuth ber Heiden, warf er fi 
raſch auf ein Pferd, band darauf fein Weib 'und fein neu⸗ 
geborenes Kind und ſtürzte fih mit Roß und Bürde in 
die Weichfel; Hundert Speere flogen den entjegten Flücht⸗ 
lingen nach, aber feiner traf; glüdlich gelangten ſie ans an 
bere Ufer. Eine Gefellichafterin des Haufes aber, bie ſich 
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auch durch Schwimmen zu reiten ſuchte, ertrank in ven Flu⸗ 
then bes Stromes ). Eliſabeth blieb biefen furchtbaren Exeig- 
niffen gegenüber ganz unthätig. Sie äußerte: ein ftolzes Ver⸗ 
trauen auf „bie lange und mächtige Hand ihres Sohnes” 
und der Nothfchrei bes furchtbar verheerten Sanbomiver Lanz 
bes verhalite ungehört unter den Feſtlichkeiten, unter Tanz, 
Spiel und Gefang, bie mit ber Regentin wieber in das Schloß 
von Krafau eingezogen waren. 

Do bald follten die Folgen des Mifregiments ber Kö⸗ 
nigin noch näher unter ihren Augen fich entladen. Die Men— 
ſchen Tieben es, Perſonen ftatt ver Dinge für Uebel und 
Unglück verantwortlich zu machen. Man gab im Bolle pas 
Unheil, das die Nation betroffen, die ſchlaffe Rechtspflege, 
die Verkimmmerung ver öffentlichen Verhältnifie den Ungarn 
ſchuld, von welchen die Königin umgeben war, und man hafte 
fie gründlich. Die Negentin fah das nicht ober wollte es 
nicht fehen. Es war aber am Sonntag, ven 7. Dezember 
1376 — am Hofe erflang ergößliches Lautenfpiel und Ge- 
fang — als plöglich der Ruf ertönte: „Man morbet bie 
Ungarn!” Polen und Ungarn hatten um einen Wagen Hen 
Händel bekommen. Es entftand ein Auflanf. Der Stareft 
Jaſzko Kmyta kam auf Befehl der Königin herbei, um bie 
Ordnung wiederherzuftellen, da ſchoß ein Unger auf ihn. Als 
die Polen ihn finken fahen, erfaßte fie Wuth und Entrüftung. 
Racheſchnaubend warfen fie ſich auf die Ungarn und megelten 
fie ohne Schonung, ohne Rüdficht auf Stand und Gefchlecht 
nieder. Umfonft verfuchten beformene Polen dieſen und jenen 
zu verſtecken und zu retten. In ben verfchloffenen Kammern 
wurden fie aufgefucht und niedergemacht. Im Schloffe Herrfchte 
die größte Verwirrung. Die Königin ließ Leitern durch bie 

1) Archid. Gnem. (Czarnfowsti), p. 116 u. 117. Die Annas 
len bei demfelben (p. 94) beftimmen die Zeit durch bie Angabe: Anno 
d. 1376 .... quarto Kalendas Novembris (29. September). Ein 
anberes ſehr genaues und mit bem Borſtehenden ziemlich übereinſtim ⸗ 
menbes Datum finden wir im Chronicon Livonise be8 Hermann. 
don Wartberge, in Soriptt. rer. Pruss., II, 112: Intrarunt congre- 
gati (so. Mieyftut, Lubart u. Georg) hostiliter terram Polonie feria 
V ante omnium Sanetoram (30. September) Wissulam ascendendo 
IVY, milieribus a Cracovia, devastando, rapiendo et cedendo. 
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Fenſter herunter, um die gehegten Ungarn im Schloffe zu 
bergen... Aber felbft ins Schloß wurden Pfeile und Speere 
ven Flüchtlingen nachgefandt. Mehr als Hunvertumbfechzig 
Opfer erlegte die Wuth der erzürnten Polen. Der lange an- 
gefammelte Haß hatte ſich furchtbar entladen. Die Königin 
war voll Angft und Trauer über biefen Vorfall; eiligft ließ 
fie die Thore des Schloffes fchließen und Thürme und Mauern 
aufs Strengfte bewachen. Um bie Verwandtſchaft des gefal- " 
lenen Kmyta zu beruhigen, ernannte fie deſſen Sohn Peter 

zum Staroften von Leczyc. Sie erkannte aber wohl, daß fie 
nicht Länger im Stande wäre, dem Negimente vorzuftchen, 
und wenige Tage nach dieſer traurigen Kataftrophe verlieh fie 
Polen. Sie war damals 70 Jahr alt, aber dennoch muß 
fie noch von großer Friſche und Schönheit gewefen fein, denn 
man fagte ihr nach, daß fie hölliſche Kosmetiques, eine Art 
Lebenselexir gebrauche, das von ihr ben Namen La Reine 
d’Hongrie erhalten hat und veffen Recept lange Zeit unter 
ven Curioſitäten der Wiener Bibliothek gezeigt wurde). Um 
das Jahr 1379 kam ſie noch einmal auf kurze Zeit nach Polen, 
aber ſchon am 6. April 1380 machte fie in Ungarn ihr Tefta- 
ment und ftarb wahrſcheinlich einige Monate darauf ?). 


1) S. Wiſzniewski, Historya literatury, IV, 197 u. Szaj- 
noda, Jadwige i Jagiello, I, 180 nad; Horanyi Memoria Hungar., 
L 615. “ 

9 Szaijnocha, a. a. O., ©. 369, zieht bie fpätere (nach 1376) 
Anwefenhe it Eliſabeih's in Zweifel, obwohl wir Urkunden baflir Habert 
1) in Muczt. u. Rzyſz., II, 328 vom 6. Oktober 1879, 2) im einem 
Folianten ber Oſſolinskiſchen Biblioth. (Mſ.) eine Verleihung deutſchen 
Rechts an die Dörfer Sieblec u. Klimontow, u. 3) was nimmermehr 
als Gnadenſchenkung, fonbern als wirklicher Verwaltungsakt angefeher 
werben muß, eine Beftätigung eines Tauſchvertrages, ber unter Sandivogius 
capitaneus generalis Cracoviensis flattgefunben hatte (im Invent. arch. 
Crac., p. 196). Aber, meint Sz., wir bilvfen davon noch auf feine per» 
fönliche Anweſenheit ſchließen, benn es feien Urkunden im Namen von 
Berfonen ausgeftellt worden, obwohl biefe nicht anwefend waren. — 
Ein höchſt bedenklicher Grundſatz in ber kritiſchen Methode! Dann wilr« 

den Milfionen von Schlüffen in der hiſtoriſchen Forſchung anzuzweifeln 
fein. — Was er zur Erhärtung biefes- Satzes anflührt, if auch nicht 
ftichhaltig. Er meint, obgleich bie Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., DIL, 
325, u. a. von Ludwig in Kralau ausgeftellt it, — — fo „wiffen wir 
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Unftreitig war Elifabeth von außerorbentlicher Begabung. 
Dafür würbe, wenn nichts Anderes, ſchon der Eifer und die 
Gefchäftigfeit zeugen, mit welcher fie von allen Seiten her 
verleumbet worben ift. Auch liegen darin ficherlich ihre Ber- 
gehungen nicht, ‚worin fie ver pfäffiſche Rigorismus des gleich- 
zeitigen, ihr perſönlich grollenden Gefchichtsfchreibers gefunden 
hat, in dem heitern Tanz und Spiel, das fie bis in bag 
Greifenalter hinein pflegte; forgte fie ja doch auch für ven 
Beifall jener Gattung von Beurtheilern durch fleißige Brevier- 
lectüre und buch Stiftungen von Klöftern und Dotation von 
Kirchen. Ihr Hauptfehler war vielmehr in jener Neigung zur 
Gelegenheitsmacherei begründet, welche fie fortwährend in das 
Gebiet der „höhern Politik“ Hineinriß und fie barüber bie 
ummittelbarften Intereſſen ihres eigenen Vaterlandes vergeffen 
ließ. In ihr offenbarte ſich jener Schwung utopiſcher Genia- 
lität, der die langſam fchreitende Entwickelung der Dinge ger 
ring achtet neben kühnen Combinationen, die nur zu häufig 
und auch hier das Kind mit dem Bade ausfchütten, weil fie, 
ihrer Natur nach gewaltfam, ber gefunden Unterlage entbehren. 
Ver wüßte es nicht, daß ber fentimentale Frauenſinn mehr 
dahin neigt, als bie fühle Kraft der Männer. Während baher 
die allgemeine Geſchichte Elifabeth unter bie hervorragenden 
und bebeutenden Frauen zu verzeichnen hat, ift für, Polen feine 
Beranlaffung vorhanden, ihr einen Ehrenplag in ver Ent- 
widelungsgefchichte des eigenen Volks anzuweifen. 

Wenige Monate ſchon nach der Abreife Elifabeth’s tam 
Ludwig mit einem ungariſchen Heere über die Karpathen ge- 
zogen in ber boppelten Abficht, die Schmach gegen bie Lit- 
thauer zu rächen und die Verwaltung des Landes, bie nun- 
mehr erft vecht in Verwirrung gerathen war, andern Händen 
doch nichts von einer Anwefenheit bes Königs in Polen.“ — Je num, 
fo wiflen wir e8 jet durch bie Urkunbe, und es müßte, wenn baraus 
ber Schluß Szajnocha's gezogen werben follte, erft nachgewieſen ver» 
ben, daß er anberwärts geweſen ift, wozu nach feiner Prämiffe Urkun- 
ben allein nicht mehr ausreichen würben. Die andere Urk. bei Ras 
ruſzewiez, X, 125, vom 4. Juni 1381 im Kronarchiv, auf welde 
ex ſich weiter ftüßt, ift, wie er liberfehen hat, burchgefchnitten. Daß 
Ludwig öfter in Polen war, als die Geſchichteſchreiber vegiftrirten, haben 
wir — freilich aus Urkunden — oben ©. 399, Anm. 1, nachgewieſen. 
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zu übertragen. Befonbers hatte ver Treubruch Georg Nary⸗ 
muntowicz’8, welcher 1366 von Kaſimir Eheim und Belz zu 
Lehen genommen Hatte, bie Nation entrüftet, und mit großem 
Eifer und Beifall nahm fie des Königs Vorhaben auf, Georg 
und bie Litthauer zu ftrafen. Auf die Forderung Ludwig's an 
bie geiftlichen Würdenträger, ihn zu biefem Zuge zu unter- 
ftügen, legten die Biſchöfe ihren Hörigen eine Kriegäftener 
auf und der Erzbifhof Johann Suchiwilk brachte perſoͤnlich 
dem Könige zweihundert Mark prager Grofehen nad Sando⸗ 
mir. Der Adel blieb hinter ver Kirche an Willfährigfeit nicht 
zurück. — Das war aber Ludwig's Meinung gar nicht ge- 
weien. Er hatte nicht beabfichtigt, aus der Sache ein Ratio- 
nalunternehmen zu machen, das den Befitrechten Polens auf 
die ruffifchen Provinzen eine erneute Legitimität verliehe. Ihm 
war die Opfermilligleit der Polen, fo wie fie fich äußerte, 
grabezu unbequem. Vorerſt tHeilte er daher pas Heer in ber 
Weiſe, daß die Polen ihre Aufgabe allein erhielten, nämlich 
Chefin einzunehmen, während ex felbft mit ven Ungarn fi 
vor Belz lagerte. Das Heer der Polen, welches meiſtentheils 
aus dem Abel von Kralen, Sandomir und Siradien und 
veffen Heerbann beftand, erreichte fieghaft feine Abſicht. Nach 
Kurzem Kampf fiel Burg und Stat in ihre Hände and bald 
Tonnten fie ‚dem noch immer Betz umlagernden König zu Hälfe 
ziehen. Allein obgleich von den Litthauern ans ber Feftung 
ein mannhafter Widerſtand geleiftet wurde, fahen dieſe fich 
dennoch zur Gapitulation gezwimgen, bie unter Vermittelung 
Kieyftut’s zu Stande fam. Georg lieferte Belz an ven König 
aus und erhielt dafür Lubaczow und eine Iahresrente von 
Hundert Mark aus den Salzwerken von Bochnia als Erfak 
angewieſen ?). 


1) Archid. Gneen. bei Sommersberg, II, 118. Bgl. auch bie 
Notiz des Annaliſten daſelbſt, S. 94: rex autem Loduigus regni sai 
injuriam vindicans sequenti anno cum infinita armstorum naultitu- 
dine terram Russie intravit et castea Georgi, qui sweleris autor 
sit, petenter acguisivit, videlicet Grabowecz, Chelm, Kelz, Dv- 
deo (?), Selwilez: Lubordus vero oonsiderans ipsius potentiam cum 
omnibus castris seque gracie et servituti subdidit et tributis.... 
Rach Urkunden hat Strehlke in ben Scriptt. rer. Prum, II, 114, 
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Weit ſchwieriger war aber das andere Vornehmen bes 
Königs, in Polen eine Regentſchaft an Stelle feiner Mutter 
Elifabeth einzufegen. Berlegenheit von allen Seiten! Der 
hohe Abel, ver im Augenblick noch Alles gefchehen ließ, war 
im Grunde für die Staroftenwirthfchaft eingenommen, welche 
ex auch fpäter burchzufegen wußte. Der niebere Adel hin— 
gegen, dem es vor allen Dingen auf Träftigere Handhabung 
der Nechtöpflege ankam, die ihn vor ben immer mehr über- 
hand nehmenven Ausſchreitungen des höhern Adels ſchützen 
ſollte, vichtete feim Ange auf Wladyslaw von Oppeln, beffen 
Regiment in ven ruffifchen Provinzen erprobt und deſſen Ab- 
neigung gegen die Magnaten befannt war. Dahin neigten 
naturlich auch die beventendern Städte. Andere Staatsange- 
hörige fielen aber zu ver Zeit nicht mehr ing Gewicht. Ludwig 
feldft dagegen wurde weniger von allen dieſen Rückſichten als 
von dem Evangelium ber Zeitpolitif, von ven Hausmachts- 
intereſſen beſtimmt. Je näher der in Ausficht genommene 
Zeitpunkt für die Heinburger Hochzeit heranrüdte, befto brin- 
gender ſchien e8 ihm nothwendig, mit feinen Plänen heraus— 
zutreten und Halicz (Galizien), Wladimir (Lobomirien) und 
die ruſſiſchen Provinzen für eine ungarifche Provinz zu erklä— 
ven. Der deutſche Fürft, welcher durch feine Verwaltung vie 
Zumeigung des Landes fi erworben hatte, mußte entfernt 
and dafür ungarifche „Gubernatoren“ eingefeßt werben. Lub- 
wig mochte aber wohl bemerft- haben, va Wladyslaw ehr- 
geizige Pläne nähre und mit jenen Provinzen in eine allzu 
warme Berührung bereits gefommen fei; er nahm auch wahr, 
daß es gar nicht fo außer aller Wahrfcheinfichkeit Ing, daß bie 
Heinruffifhen und galizifchen Bojaren das ſelbſtändige Regi— 
ment Wladyslaw's als einen Ausweg aus dem Dilemma zwi⸗ 
ſchen Ungern und Polen ergreifen würden‘), Wladyslaw 
mußte daher fo entſchädigt werben, baß ihm bie Aufgabe ver 
ruſſiſchen Herrſchaft Feine Neue veranlaßte, und dazu war bie 


Note 8, als bie wahrſcheinliche Zeit biefes Zuges den Monat Juli ge- 
funden. Hermann von Wartberge (a. eben a, D.) erzählt biefen 
Kriegszug ſehr ausführlich unh in manchen Stüden von bem polniſchen 
Chroniſten abweichend, 

1) Hierliben vergleiche weiter unten. 
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polnifche Statthalterfchaft ganz geeignet. - Ueber feine dem 
entgegenftehenden Verficherungen in ber Kaſchauer Convention 
fette er fich hinweg und ernannte Wladyslaw an Stelle Eli- 
fabeth’8 zum Regenten von Polen ?). 
1378 Die Stellung Wladyslaw's war Teine beneidenswerthe. 
Die oberften Beamten, welche er vorfand und welche zum 
Theil ſchon Eliſabeth vor ihrer Abreife eingefegt hatte, gehör- 
ten derjenigen Partei an, welche den Herzog mit bitterm Haß 
verfolgte. Da war zunächft Domarat von Pier zchno aus 
dem Heinpolnifchen Geſchlecht Grzymata zur Belohnung für 
feinen treuen Beiftand in ber krakauer Metelei ver Ungam 
als Generalftaroft von Grsßpolen ernannt worden, - wäh- 
rend Sedziwoj von Szubin in gleicher Cigenfchaft nad 
Kleinpolen verjegt war. Die Staroftei Kujawiens war, wie 
ſchon erwähnt, ben beiden Großpolen Bartoſz, von Sokolowo 
und von Wiefenbürg; die dafür nur 800 Mark in bie König. 
‚liche Schatzlammer zahlten, entzogen und vem Pietraſz Ma- 
lachowski von Sandomir, alfo einem Kleinpolen, übertragen, 
weil er ſich 2000 zu zahlen anheifchig machte. Es kann fein, 
daß Ludwig die Macht der einheimifchen Apelsfippfchaften da⸗ 
durch zu brechen fuchte, daß er ihnen zum Trotz Heinpofnifche 
Staroften in Großpolen und großpolnifche in Kleinpolen aufs 
„ brängte, obgleich ex ſchon bei der Ernennung des Otto von 
Pilcia die trübe Erfahrung gemacht hatte, daß biefe Maßregel 
eine durchaus verfehlte war. . Die ausgemachte Vorliebe des 
Königs für die Kleinpolen, mit welchen er auch ausfchlieglich 
feine politifchen Abfichten vurchführte, erfüllte die Großpolen 
mit Haß, Neid-und Wuth. Domarat kam nur nach Groß. 
polen ?), um ben Bürgerfrieg anzufachen, ver fpäter in bluti— 


1) Diefe kurze Statthalterſchaft ſcheint er erſt 1378 angetreten zu 
haben, denn 1377 ertheilte er noch ber Stabt Betz (alfo nad) ber Er⸗ 
oberung) das Recht, mit Salz zu handeln, damit bie Litthauer nicht 
darüber hinaus in die polnifchen Lande nah Salz zu gehen brauchten 
(Balinski i Lipinski, Polska starozytne, II, 1176), ünb einem Ma- 
thias v. Sambor eine Schenkung jure feudi in Grodek (Inventar. 
arch. Crac., p. 250). 

2) Meines Wiffens datirt ber erſte Verwaltungsakt Domarat’s aus 
Siroda f. assumptionis Marie (alfo 15. Auguſt in einer Pergamenturkunde 
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ger Fehde ausbrach. Aber nur unter einander befeindeten ſich 
dieſe Avelsftammfcaften, in der Oppofition gegen Wladhslaw 
ftanden fie in einer Einmüthigfeit, die einer andern Sache 
würdig gewefen wäre. Darin reichte ver großpolnifche Adel, 
die Nalecz und Czarnkowski u. a. ven Heinpolnifchen Grzy⸗ 
mala’8 und Poraj's, den Parteigängern Zawiſza's und 
feiner Coterie, die Hand. Man rügte an dem Herzog (ich 
möchte e8 an ihm rühmen), „baß er ſtill und friedfertig und 
befonders in bie aderbau- und gewerbetreibende Bevölkerung 
verliebt gewejen fei, daß er ven Abel tief Hate, ja, daß er 
fogar der Geiftlichkeit Feind war, weil er mit unadligem Geiz 
darauf achtete, daß zum St. Martinstage die Zinsgrofchen 
richtig eingezahlt würden )“. Grund genug, um ben ge- 
fammten Hohen Adel gegen ihn aufzuhegen! 


des ſchleſ. Provinzial-Archivs, die Herr Mosbach mir mitzutheilen bie 
Güte hatte). Daß Bartoſz, ber Sohn bes Peregryn von Chotel, auf 
eigene Fauft in offener Rebellion, mit den Waffen in ber Hanb, bem 
Wlabdyslaw entgegengetreten wäre, wie von Diugofz bis auf Szajnocha 
alle Geſchichtsſchreiber nach dem Kapitel: de exaccione tributi in bonis 
ecelesiarım beim Archid. Gnesm., p. 120, haben, beruft zuberläffig 
anf einem Mißverſtändniß. Die Borfälle, von welden in jenem Ca- 
pitel gehanbelt wird, gehären in das Jahr 1374. Denn von einer 
Forberung bes poradine in bem Mafe per sex grossos de quolibet; 
manso et per mensuram auene et tres choreas siliginis ad horrea 
regalia fonnte nach ber Kafchauer Convention feine Rebe mehr fein, und 
ohne Zweifel ift ber Inhalt der Kaſchauer Convention gemeint, wenn 
ex bann fehließt: non tamen in totum a solutione homines eorundem 
absoluit affectans, ut de aliqua certa quota secum conveniant fisco 
Regio annis singulis de quolibet manso ecelesie persoluenda. Da- 
mit ſtimmt aud alles Uebrige; wenn aber Wladyslaw darin ſchon dux 
Dobrinensis et Gnewcowensis genannt wird, fo Iegt ihm ber Ge- 
ſchichtsfchreiber anticipirenb demjenigen Titel bei, ben er zur Zeit, ale 
Janko von Czarnkowo feine Chronik ſchrieb, in ber That gehabt hat. 
D Szajnocha, a. a. O. S. 103. Narufzewicz, X, 98: „Der 
ärmere Abel und bie Landbevölkerung war mit biefem Gubernator wohl 
zufrieden, weil er fie ale ein gerechter Mann vor Gewalt und Be» 
drückung ſchiltzen wollte: aber ben Mächtigern gefiel er nicht!" — Beide 
mach bem ausbrlüdfihen Zeugniß bes Archid. Gnesn., p. 120, unb ben. 
noch möchte es nach beiden Schriftfiellern feinen, als ſei Wladyslaw 
allein Schuld an allem Unheil jener Zeit, nur weil er ein „Deutſcher“ 
war umb ben „ZTeutonism" in Polen beförberte. 
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Diefer Oppofition gegemiber ftand Wladhslaw faft gänz- 
lich machtlos. Die Aufldfung des Landes nahm immer mehr 
zu. In Großpolen namentlich ſtand das Raubritterthum, in 
nachbarlicher Nachahmung ver märkfchen Junkerwirthſchaft, in 
ſchrecklicher Blütke. Eine Adelsſtammſchaft gegen die andere! 
Die Wedel's, die Borkowicz‘, die Czarnkowski's, die v. d. 
DOften u. a. führten Heinen Kriegen ähnliche Fehden. Der 
Herzog Swantibor von Alt-Stettin mifchte fich darein. 
Ber Flatau und Schloppe wurben fo Heftige Kämpfe geführt, 
daß der Staroft Domarat mit feiner ganzen Macht einfchrei- 
ten mußte. Die Geiftlichfeit Hagte. laut über Räuberei und 
Gewaltthat der weltlichen Magnaten. Eine unbeſchreibliche 
Zerrüttung aller Berhältniffe war hereingebrochen, das Elend 
war allgemein. Daß biefer Zuſtand auf die Dauer unmöglich 
war, fühlten die Befonnenern und traten daher, fo viel wir 
wiffen, zunächft in Großpolen zufammen unb ordneten eine 
Gefanbtfchaft an den König ab. Sie ftellten ihm vor, daß 
die Ernennung Wladyslaw's von Oppeln zum Statthalter- 
Negenten eine Verlegung der Convention von Kaſchau ent⸗ 
halte, und baten dringend, auf ivgenb eine Weiſe dem Uebel 
abzuhelfen 2). So viel wir aus den Urkunden fchließen fün- 
nen, hatten dieſe Vorftellungen bei Ludwig ben Erfolg, daß 
er dem Herzog Wladyslaw bie Statthalterfchaft wieder ent- 
zog und feine greife Mutter, die alte Königin Elifabeth, wie- 
der auf Furze Zeit nach Polen fehiefte 2), welche in den legten 
Monaten des Jahres 1379 in Südpolen war. Indeß mochte 
anf die Nachgiebigfeit Ludwig's in der Abbernfung Wladys⸗ 
law's noch ein anderer Umftand mitgewirkt haben. Dem 
Auge des Herzogs Tag bie ganze trübe Lage des Landes vor, 


* 


und befonbers fah er, ba er bie Abfichten Ludwig's Tannte, . 
daß die ruſſiſchen Provinzen bald nad dem Tode Ludwig's 


1) Bon ber Zuſammenluuft auch bes kleinpolniſchen Abels in Wio⸗ 
liea weiß ber Archid. Gnesn. nichts, und nur Diugofz bringt biefe 
Nachricht, X, 39. Er miſcht bier, wie gejagt, Vorgänge vom Jahre 
1974 ein. 

2) Urfl. von ihr im Inventerium Arch. Crac., p. 196, im ol. 


ber Offol. u. in Muczt. u. Rzyſz., IIE, 328, vgl. oben Geite 407, 
Anm. 2, 
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ein Gegenftand des Streites zwiſchen Polen und Ungarn wer- 
ven mußten, zumal bie Hoffnung, beide Kronen auf einem 
Haupte zuſammen zu erhalten, nicht einmal von Ludwig mehr 
feftgehalten wurde. Durch fein vortheilhaftes Regiment hatte 
«ber ber Herzog in den Sympathien ver Einwohner der ruſ⸗ 
fiſchen Provinzen tief Wurzel gefeßt, und er fanbte im Jahre 
1379 eine Geſandtſchaft am die maßgebenden Stände ver ruf- 
ſiſchen Länder mit der Bewerbung, ihn, ben Herzog, nach dem 
Tode Ludwig's als erblichen Herricher anerkennen zu wollen?). 
Bir wiffen nicht, welche Antwort vem Herzog ertheilt wurde, 
aber verborgen Tonnte bie Angelegenheit dem Könige nicht 
bteiben, und nichts hätte fo fehr die Pläne und Hausmachts- 
politif des Könige durchkreuzen Tonnen, als bie Reafifirung 
der Wünfche Wladyslaw's. 

Aller Wahrfcheinlichkeit nach, um ben Ehrgeiz Wladys⸗ 
law's zu befrievigen, feßte er ihm eine andere Entſchaͤdigung 
für die ihm abgenommene Statthalterfchaft aus. Der Herzog 
Kaſimir von Stettin und Dobrzyn, der bevorzugte Enkel Kö— 
nig Kaſimir's, war am 2. Januar 1377 zu Bromberg an ber 
Wunde geftorben, die er auf den Wällen von Zlotorya im 
Kampfe gegen Wladyslaw den Weißen erhalten Hatte. Er 
hatte feine Kinder hinterlafjen. Seine erſte Gemahlin war 
eine Tochter Kieyſtut's von Litthanen, feine zweite, die ihn 
überlebte, hieß Margaretha und war eine Tochter des Her- 
3098 Ziemowit von Mafowien. Das ihm nur als Lehen über- 
tragene Land Hätte ſomit unmittelbar an ven König Ludwig 
nach dem Gebrauch bes Lehnsrechts zurückfallen müſſen. Al— 
fein Margaretha erhob Anfprüche bis zur Höhe von acht⸗ 
taufend Mark, die fie unter Annahme bes Landes als Pfand- 
befig ihrem Gemahl felbft oder gar dem König vorgefchoffen 
hatte. Man darf vermuthen, daß das Geld zur Nieverwerfung 
des Aufftandes, den Wladyslaw ber Weiße erregt Hatte, ge- 
braucht worden ift.. Der Wittwe ihre Rechtsanfprüche zu ver 


1) Die Urt, über diefe wichtige und intereffante Geſaudtſchaft ber 
fand fi früher im Lemberger Stadtarchiv unb liegt jet (mach bem 
Deiehnik' polski) im T. #, geheimen Staattarchiv zu Wien, von wo 
ich jeboch eine Abſchrift tray meiner bringenben Bitte nicht habe. er- 
Tangen können. 


1379 
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weigern, war höchſt bedenklich, da fie bei ihrem nahen ver- 
wandtſchaftlichen Verhältniß zum maſowiſchen Haufe ohne 
Zweifel von dorther in nachbrüdlichfter Weife unterftügt wor⸗ 
den wäre. Sie behielt daher das Land. unter ihrer Verwal⸗ 
tung bis zum Ende des Jahres 1379, bis etwa zu derſelben 
Zeit, da Eliſabeth wieder den Herzog Wladyslaw vorüber 
gehend in ber Negentfchaft erſetzt hatte ). Wladyslaw erhielt 
alsdann lehnsweiſe vom König eben das Land, welches vor= 
dem Kafimir von Stettin inne gehabt Hatte, und für die Zah— 
lung jener 8000 Mark verlich ihm Ludwig überdies das 
Herzogtum Gniewkowo und das Weichbild von Inowraclaw 
in dem Umfang, in welchem es im Beſitz Wladyslaw's bes 
Weißen gewefen war. Da er felbft mit Offka, einer Tochter 
Ziemowit's aus erfter Ehe, verheiratet, Margaretfa alfo 
feine Schwägerin war, fo wurde das Verhältniß von dem 
maſowiſchen Herzogshaufe mit Beifall aufgenommen. Mar- 
garetha aber heiratete Heinrich Ludwig, einen Sohn bes 
vermaligen Herzogs von Brieg. 

Nur die drängendfte Nihwendigteit, einen Mann zu 
entfernen, der alle Pläne des Königs hätte zuſammenbrechen 
laſſen können, konnte dieſen veranlaſſen, jene Lehnsübertragung 


1) Alle Umſtände dieſer Erzählung giebt ber Archid. Gnesn. an 
verſchiedenen Orten; in Bezug auf die Zeit aber ift er auch hierin von 
Diugofz und allen Spätern mißverftanden. Er fagt, bie Uebergabe 
von Dobrayn fei erfolgt in festo nativitatis, unb weil überſehen worben 
ift, daß bie Gruppirung bei dieſem Chroniften durchaus nicht auf ber 
Grundlage firenger Zeitfolge fattfindet, fo nahm man an, ba bort 
(S. 119) Weihnachten 1977 gemeint fei. Die beiben Url. (bei Muczk. 
a. Ryyfz., II, 761 u. 762) vom 29. Juni 1378 und vom 26. Novem- 
ber 1379 belehren uns, 1) daß die Herzogin-Wittive nicht Salome (wie 
Naruſzewicz hat), fonbern Margarethe hieß; 2) daß fie bis zum Ende 
des Jahres 1379 ſelbſtſtändig in ihrem Lande waltete, und 3) daß, de 
Wiadyslaw am Sabbath vor Misericordia bes Jahres 1380 als Her- 
zog von Kujawien und Dobrzyn den Alt Margaretha’s vom 26. No» 
vember bes voraufgehenben Jahres beftätigt, und zwar im Beifein eben 
derſelben Beamten, bie auch ber Margarethe gebient hatten, bie Ueber- 
gabe bes Herzogthums, alfo richtig Weihnachten — aber Weihnachten 
1379 — ftattgefunden haben muß, obwohl der Tauſchvertrag, nach welchen 
Wiadyslaw fr die ruffifchen Provinzen Kujawien und Dobrayn erhielt, 
ſchon 1878 abgeſchloſſen war. Bgl. Boigt, Geld. Breuß., V, 307, Aum. 1. 
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an Wladys law zu vollziehen. Denn da einmal das Intereffe 
Wladhslaw's in einen Gegenfat zu dem ber ungarifchen Po- 
litil gefommen war, fo Tonnte er in Kujawien und Dobrzyn 
bei feiner nahen Verbindung mit ven Maforwiern nicht viel 
weniger gefährlich werben, befonder® wenn es Wiabyslam ge 
lingen Tonnte, in Ziemowit III. ven Ehrgeiz zu entflanmen, 
von welchen er ſelbſt erfüllt war. Es ift nämlich ſchon er- 
wähnt worben, daß Ziemomwit von Maſowien, welcher 1355 
Rehnsherzog der polnischen Krone geworden war, dem unge- 
riſchen Könige die pflichtſchuldige Huldigung nicht Leiftete. Da 
er ganz Mafowien ungetheilt unter feinem Scepter hatte, fo 
würde es großer Kraftentwidelung bedurft haben, um ihn zu 
feiner Pflicht zu zwingen. Ludwig ließ es ruhig gefchehen. 
Das Land aber hatte Feine Urfache, dieſe Unterlaffung zu be- 
Hagen. Ziemowit führte ein tüchtiges und Fräftiges Regiment 
und, nach dem Beifpiel feines frühern Lehnsheren, des gro- 
Ben Kaſimir, fuchte er dem Lande durch eifrige Pflege einer 
auverläffigen Gerichtsbarkeit ben Wohlftand zu ſichern. Schließ- 
lich folgte er auch barin dem Mufter des Königs, daß er für 
Mafowien ein gefchriebenes Geſetzbuch entwarf (1377), das 
ſich noch enger an pas alte Gewohnheitsrecht anfchloß, als 
das Geſetzbuch Kaſimir's 1). Ziemomwit muß ein Mann von 
weichem, leicht angeregtem Gemüth gewefen fein, denn das 
Verhältniß zu feiner zweiten Gattin”), die er überaus innig 

1) Agebrudt in Bandtkie, Jus polonicum, p. 417—420; bei 
' Helcel, Starodawne prawa polskiego pomniki, II, 269—274. Bel. 
daf. die Borrebe. 

2) Ziemowit's erſte Gemahlin war Euphemia, bie Tochter bes 
Herzogs Niclas von Troppan; fie gebar ihm bie zwei Söhne Ziemoſzko 
u. Januſz. Nach ihrem Tode heiratete ber Herzog eine Tochter bes 
Herzogs von Münfterberg, welche von großer Schönheit und Hofbame 
am dentſchen Kaiſerhofe gewefen war. Ziemowit liebte fie Teibenfchaft- 
lich. Mon trug fih aber mit allerlei Geräten und Verbägtigungen 
ber Tugend biefer Herzogin, von benen Ziemowit ange nichts erfuhr. 
Enblich aber theilten bie eigene Schwefter ber Verdächtigten, bie Her⸗ 
zogin von Teſchen, und beren Sohn, Herzog Przemyslaw, bem Herzog 
Biemowit bie übeln Gerüchte mit, und Ziemowit ließ feine Gemahlin 
in Schloß Rawa einfperren, um bie Wahrheit zu erforſchen. Die 

‚ Begleiterinnen ber Herzogim wurden mit ben ansgefuchteften Qualen zu 
Geſtändniſſen getrieben. Aber nichts kündete bie Schulb ber Herzogin 
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liebte, und bie übertriebene Zärtlichkeit gegen feine Kinder, 
die zum Nachtheil des Landes ihm, wie Carl IV. und Lub- 
wig von Ungarn eigen war, geben davon beutliches Zeugniß. 
Diefe Liebe veranlaßte ihn denn auch, ſchon bet feinem Leben 
nach dem gewohnten Erbtheilungsprinzip feine Länbereien ben 
beiden Söhnen aus erfter Ehe zu übergeben, ſodaß ver eine, 
Ziemowit (IV.) ober Ziemafzko vie öftlichen, und Ja⸗ 
nufz (I.) over Joh ann die weftlichen Landestheile erhielt. Wie 
es Tom, daß Januſz ſich dazu verftand, dem König Lubwig 
den Eid der Huldigung zu Ieiften, währen Ziemowit IV. 


an. Die Herzogin gebar im Gefängniß einen Sohn, ben eine arme 
Dame in ber Nähe von Rawa brei Jahre im Geheimen ernäßrte, bis 
ihm bie Stiefſchweſter bes unglückllichen Kindes, bie Herzogin Marga« 
retha von Dobrzyn, bei Nachtzeit zu fich Holen ließ. Inzwiſchen raſte 
noch immer Ziemowit's Eiferſucht. Einen Mann, welcher der Verfüh⸗ 
rung ber Herzogin beſchuldigt war, ließ er durch Pferde zerreißen. 
Endlich ließ er „verführt von böſer Leute Rath" die unſchuldige Her- 
zogin ermorden. Nun aber war bie Ruhe ſeiner Tage gewicen. Neue 
und Gram zerriffen fein Herz. Erſt einige Jahre fpäter brachte Mar- 
gerethe ben im Gefängnif geborenen Sohn, ber ganz bie Züge bes 
Herzogs Ziemowit trug, wieber zum Vorſchein und Ziemowit nahm ihn 
liebreich und gütig auf, ließ ihm in den geiſtlichen Stanb treten und 
bewirlte feine Ernennung zum Propft von Plod. — Ich würde ben 
Lefer mit biefer “ganzen Erzählung kurz auf ben Archid. Gnesn, 
p. 125, vertiefen haben, wenn fie nicht von bem König ber Dichter, 
von Shalſpeare, zum Gegenftand feines zauberiſchen „Wintermährchen“ 
gemacht worben wäre. Nicht ale ob ich glaubte, dah das damals um. 
gebrudte Chronicon dem Dichter vorgelegen hätte, — wiffen- wir ja 
doch, daß Shutſpeare ſich ber Erzählung „Doraftus u. Faunia“ bei 
Greene anſchloß, — aber eine Bearbeitung biefer Erzählung foheint er 
mir daneben gehabt zu haben, was namentlich dadurch an Wahrfcein- 
Hichleit gewinnt, baß bie Figur ber „Paulina“ bes Dramas in ber 
Erzaͤhlung bei Greene nicht vorhanden, in ber wahren Begebenheit aber 
wirklich beftanden hat. Rod auf einen andern überraſchenden Punkt 
will ich dabei aufmerkſam machen. Daß „Böhmen am Meere” lie⸗ 
gen fol, hat ven Auslegern bes Dichters viel zu fchaffen gemacht; bie» 
felbe geographiſche Horribilität finden wir bei Greene, Bei unferm 
Archid. Gnesn. fieht p. 152: Anno quoque eodem Rome in tots 
fere Vtalis ac circa mare mediterraneum in terris, que Moravie 
muncupantur magna pestilencia seuiebat. Iſt das zufällige Ueberein- 
fimmung? 
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unabhängiger Herzog blieb, ift uns unbefannt. Ziemowit III. 
ftarb am 10. Juni des Jahres 1381. 

Niemand in Polen, fagt ein fpäterer Gefchichtsfchreiber, ſetzte 
dem Handel mit Wladyslaw irgend welchen Widerſtand entgegen. 
Die Gleichgültigkeit, mit welcher die Nation folche Länderverlei⸗ 
Hungen aufnahm, bezeugt. ung aber bie fittlichen Verheerungen, 

. welche die Mißregierung Ludwig's angerichtet hatte. Das Ge- 
fühl der Gemeinſamkeit der Imtereffen war allen abhanden 
gefommen. Während früher bie Einheit ver öffentlichen Ge— 
walt, die fih in König Kaſimir darſtellte, alle Verſchieden⸗ 
heiten, alle Sonberinterefien, alle gegenfeitige Abneigung ſogar 
hoch überragte, mußte jet ber probinzielle. Geift um fo an- 
ſpruchsvoller hervortreten, als die königliche Macht, an fich 

“ohne Eifer, ohne Energie gehandhabt, wegen ber Verfolgung 

eigeunütziger Abfichten fih in Transactionen einließ, durch 
welche fie ihres urfprünglich unbefchränften Umfangs fich begab. 
Was aber das Schlimmfte, der Träger felbft biefer gemin- 
berten Gewalt befand fich fortwährend in einer Entfernung 

‚vom Sande, von welcher aus felbft vie beit gemeinten Maß⸗ 
regeln nur in abgeblafter Wirkung ericheinen konnten. Man 
Tann eben nicht ven Charakter Ludwig's dafür verantwortlich 
machen, ver Fehler Ing vielmehr in der Unmöglichkeit, auf 
zwei, überdies noch ganz verſchiedenartigen Stühlen gleich 
feft zu figen, obwohl auch eine gewiſſe frivole Gleichgültigkeit 
gegen Polen mit unterlief. Wäre wenigftens der König öf⸗ 
ter nach Polen gefommen, fo ftände es ſchon beffer um bie 
Lage des Landes; aber er verficherte, daß er „bie polnifche 
Luft nicht ertragen könne“ 1), und Elifabeth war ein alters- 
ſchwaches Weib, das mit einem Fuße ‚bereits im Grabe ftand. 
Sie verließ Polen alsbald wieder und das Land war wier 
derum ber Anarchie und ber Willkur der fich immer mächtiger 
entwickelnden Abelsftammfchaften preisgegeben. 


1)'Archid. Gnesn., p. 120: ipse quoque dominus rex similiter 
ad terras Polonorum venire recusabat, asserens, se auram Polo- 
niae pati non posse. 
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Der Adel. — Das Triumvirat. — Tod Ludwig’s. 
— Der Markgraf Sigismund. — Eonföderation von 
Radomst. 


Der Zuftand, in welchem fi das Land befand, war 
allerdings nur ein vorübergehenver, und ber Wohlitand, ver 
im Augenblick ungemein litt, erhob fich, ſobald wieber eine 
Träftige Hand im Reiche waltete. Weit folgenreicher aber und 
für den ganzen fpätern Verlauf der Gefchichte Polens von 
wefentlichem Einfluß waren die Wirkungen des ungariſchen 
Mipregiments auf die innere Entwickelung der den Staat bil- 
denden Faktoren. Im jener Zeit wurde der Grund gelegt zu 
jener Webermacht des Adels, welche alle fpätern Verfaffungen 
dermaßen confundirte, daß diefe niemals das geſammte Reich 
mit feinem Inhalt von Kräften in den Dienft zu nehmen fähig 
waren. Die Organifation des Adels in Polen beruhte nicht, 
wie im Weften, auf der aus dem Feudalismus ftammenden 
Uebergrbnung und Unterorbnung, ſondern auf dem Prinzip 
„ber Brüderlichkeit“. Der polnifche Adel zeigt uns nicht, wie 
der wefteuropäifche, eine Stufenleiter der- Würben und damit 
vesbundener Bedeutung, fondern nur gleichartige. Gruppen 
nebeneinander, beftehend aus Elementen mit gleichartiger Be— 
rechtigung. Freilich bedingen namentlich bie faftifchen Befig- 
verhältniffe einen größern und geringern Einfluß, weil eine 
höhere und geringere Dispofition der Mittel, aber bie ab- 
ftrafte Berechtigung ift alfen Elementen in jeder Gruppe gleich- 
mäßig. eigen. Den Mittelpunft jeder Gruppe bildet das Wap- 
‚pen (herb) und ver Name. Um biefe ſchaart fich die „Brüder⸗ 
ſchaft“. Alle, welche vafjelbe Wappen und denſelben Namen 
zu tragen berechtigt find, gehören zu jener Brüberfchaft na- 
turgemäß. Das verbindende Prinzip ift die Verwandtſchaft 
(pokrewnictwo), bie mit einer außerorbentlichen Stärke von 
jedem Einzelnen gefühlt wird. Jeder Einzelne hat an dem 
gemeinfchaftlichen Gut der Brüberfhaft, an dem Wappen, an 
dem Namen und an ber Ehre beider gleichmäßigen Antheil. 
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Die Verlegung des einzelnen Inpivivuums fchließt immer zur 
gleich eine Verlegung der gefammten Brüderſchaft mit ein. 
Darum befteht eine weit umfaffende Solivarität, denn es ift 
gleichgültig, ob es ſich um das Intereffe des Bruders, oder 
bes Vetters, oder bes Vetters des Vetters, ober des Vetters 
im zehnten Grad der Verwandtſchaft Handelt. Name und 
Wappen machen die Berechtigung adäquat. — Nun Mnüpfen 
fih aber Name und Wappen in ihrem erften Urfprung zu- 
nächſt an die Scholle, an ven Grunbbefig.. Der ven theil- 
baren Grundbeſitz forterbende Stamm der Brüderſchaft oder 
des Gefchlechts ift nicht der erklärte, aber ber faktifche Ver- 
treter deffelben. Um ihn herum fchaart fich die zahlloſe Bet- 
ternfchaft, Die nichts Hat als den Namen und das Wappen, 
und vermöge berfelben mit dem jus militare ausgeftattet ift, 
alfo ein Schwert tragen darf, das, weil ber” Träger nichts 
verlieren ann, gierig nach Beichäftigung ift. Um ven grund« 
befigenben Geſchlechtsvertreter iſt alfo zu allen Zeiten eine 
disponible Hausheeresmacht, die nicht erft Durch Lohn- und 
Lehnsverleihung gewonnen zu werben braucht, bie ſich aus 
der Solidarität der Gefchlechtsintereffen heraus von felbft zur 
Verfügung ftellt. So fehen wir in jenen Geſchlechtsbrüder— 
{haften compacte Maffen, mit benen der Staat als Faktoren 
fortwährend zu rechnen hat. Jeder Beamte, der ernannt wich, 
bringt in das Intereffe dieſes Amts die ganze Vettern- oder 
Brüberfchaft; jede Gunftbezeigung wie jede Gunftentziehung, 
jeder Lohn wie jeve Strafe treffen in ihren Wirfungen nicht 
blos die einzelne Perfon, fondern einen conföberirten Bund 
der berechtigten Staatsbürger. 

Der Staat bleibt aber nicht allein der Schau- und Tum- 
melplaß der Brüderſchaften. Nicht Jeder der erblofen Vet— 
tern begnügt ſich mit den unveräußerlichen Rechten, welche 
bie Blutsverwandtſchaft ihm giebt, mit Namen, Wappen und 
Kriegsrecht, fonbern ftrebt daneben auch nad) dem Beſitz und 
findet ihn in einer geiftfichen Pfründe. Schon in ber Mitte des 
13. Jahrhunderts machte ſich das Beſtreben Tebhaft geltend, 
einen nationalen Klerus zu gewinnen und die Durchdringung 
von Staat und’ Kirche dadurch anzubahnen. Letzterem ftand 
namentlich ber Umſtand entgegen, baß bie Hierarchie zum 

Caro, Geſchichte Polens. IL. 27 
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großen Theil in Händen von Deutſchen war, welche Häufig 
außerhalb des Staatsintereffes ftanden. Da auch faſt das 
geſammte Unterrichtswefen von Deutfchen geleitet wurde, fo 
wirkte dieſe Entmationalifirung auch noch weiter in ben welt⸗ 
fichen Stand Hinüber 1). Nach und nach aber rekrutirte fich 
der Klerus aus ven Eingeborenen und die abligen Brüder— 
[haften gewannen burch Ihre Vettern auch innerhalb der Kirche 
einen geficherten Einfluß. So wie daher mit Sebziwoj von 
Szubin das ganze Geſchlecht „Topör“ und mit Dobiesiam 
von Krakau die Roja's zum Einfluß auf das betreffende Amt 
erhoben werben, fo tritt in gleicher Weife mit Johann Sudi- 
wilf, dem Erzbiſchof von Gneſen, das ganze Gefchlecht der Grzy⸗ 
mala mit in ben Genuß ver Einwirkungen, welche das Erz- 
bisthum möglich macht, und wir haben uns dann nicht zu 
verwundern, wenn wir dem Grzymala, welcher Erzbiſchof 
wurde, faft auf dem Fuße einen Grzymala (Domarat) in der 
Staroftei Poſens nachfolgen fehen. 

Ausgegangen war dieſe Erſcheinung, wie eigentlich ber 
ganze Entwidelungsprogeß des polnifchen Staats, von Groß- 
polen und hatte fi von bort aus über ganz Polen nach und 
nach verbreitet. In der großpofnifchen Conföderation von 
1352 fehen wir das ganze Shftem ſchon in voller Blüthe. 
In den Kämpfen an ber Nordgrenze von Großpofen, in ber 
Favoritenwirthſchaft der Eliſabeth finden wir bie Früchte des— 
selben ſchon angefegt. Mit den Berfuchen Kaſimir's des 
Großen, die deutſche Lehnswirthichaft durch Gewinnung von 
Feudalherzogen einzuführen, der auch von dem im Geifte des 
Feudalismus erzogenen und gebilveten König Ludwig fortgefegt 
wird, ift dem nationalen Syſtem ber Brüberfchaften ein Gegen- 


1) Der betreffende Artikel in ben Synobalconftitutionen bes Erz- 
biſchofs Fulco vom Jahre 1257 lautet folgendermafien (bei Helcel, 
Pomniki, I, 358): Item statuimus, ut omnes ecplesiarum rectores 
seu plebani, vel quicungue alij sint prelati per universam dyocesin 
polonice gentis constituti, pro honore suarum ecclesiarum et lau- 
dem divinam, cum habeant scolas per liceneiam episcoporum sta- 
tutas, non ponant Theutonicam gentem ad regendum ipsas, nisi 
sint polonica lingua ad auctores exponendos pueris et latinum, 
polonice informati. 
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fa, ein Kampfobjekt gefchaffen. Mit den Worten ver Ka— 
ſchauer Convention endlich: dummodo non descendat de 
stirpe ducali, ift der Sieg beffelben über den wefteuropäifchen 
Feudalismus. erklärt; jegt ift feine Einwirkung auf den ganzen 
Staat und alle Verfaffungen verbürgt. Sehen wir aber bie 
ſem Syſtem auf ven Grund, fo ift fein Lebensprinzip — 
der Föderalismus. Und wir erhalten in bem polni- 
ſchen Staate eine zweite Kategorie föderirter Ele- 
mente, während die Provinzen mit ihren mannig- 
fachen Verſchiedenheiten und Eigenarten die erfte 
Ordnung gebildet hatten. Nur ver König ftellt die Ein- 
heit bar. 

König Ludwig, welcher bie „polnifche Luft nicht ertragen 
Tonnte“, war inzwifchen mit ber europäiſchen Politik, nicht mit 
innerer, bejchäftigt. Es waren gar große Dinge auf der Welt- 
bühne vorgegangen, bie feine Seele ftark in Anfpruch nahmen. 
In eben dem Jahre (1378), in welchem feine Hausmachte- 
wünſche durch die poffenhafte Heinburger Hochzeit einen wei- 
tern Schritt in der Hoffnung auf Erfüllung gemacht hatten, 
ftarb der deutſche Kaiſer und böhmiſche König Carl IV. und 
das Reich ging in bie Hände des unveifen, gutmüthigen, aber 
raftlofen Wenzel über. Veranlaffung genug für Ludwig, auf 
die Entwidelung ver europäiſchen Verhältniffe ein gefpanntes 
Auge zu Haben. Ferner war Gregor XI. am 28. März 1378 
geftorben und nach feinem Tobe erhob fich bie große Kirchen- 
fpaltung, welche ver Welt das lehrreiche Schaufpiel bot, daß 
ſelbſt „der Stuhl des Statthalter Gottes auf Erden” fo wenig 
von Gottes Gnaden fei, daß ihn menfchliche Willkür ſich zwie- 
fach Hatte fchaffen können. In dieſem Zwiefpalt galt es aber, 
Partei zu ergreifen, und Ludwig, deſſen Interefjen in Italien 
nicht viel geringer waren als in Ungarn und Polen, ftellte 
ſich mit alfen feinen Reichen auf die Seite des in Rom refi- 
birenden Urban VI. Der aus diefen italienifchen Intereſſen 
entwickelte Krieg mit Venedig nahm Ludwig fo fehr in Anfpruch, 
daß er ben Nothfchrei des vegierungslofen Polenlandes, das im 
Kleinen die Anflöfung des Reiches Carl's IV., ja ganz Euro» 
pas wieberfpiegefte, ganz überhörte. Aber immer lauter er- 
hoben ſich die lagen; bie Geiftlichleit beſchwerte fich beim 
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König über Näuberei und Gewaltthat der Weltlihen. Der 
Uebermuth der abligen Brüverfchaften kannte keine Grenzen 
mehr. Endlich mußte doch Ludwig ſich entfchließen, irgendeine 
Regierungsgewalt wenigftens einzufegen. 

1380 Ehe wir jedoch das Auskunftsmittel des Königs näher 
betrachten, müſſen wir eines Todesfalls gevenfen, ver ſich 
kurz zuvor ereignet hatte. Am 6. Februar 1380 war ber 
Biſchof Floryan von Krakau mit Tode abgegangen und ber 
für diefen Ball ſchon Tängft mit ver Biſchofswürde bedachte 
Kanzler Zawiſza von Kurozweli trat an befien Stelle. Der 
Lohn für jene Politif, die zur Convention von Kaſchau geführt 
hatte, war dem Urheber und Förderer berfelben zu Theil ge- 
worden. Erfüllte Wünfche find aber in ver Regel die Er- 
zeuger neuer, größerer. Zawiſza war in Kleinpolen ber Ieben- 
digfte Ausdruck jenes Brüberfhaftenfyftems, aber Ehrgeiz und 
Selbſtſucht trugen ihn weit hinaus über den Grundſatz ber 
Gleichberechtigung ber adligen Gefchlechter. Wer weiß, wie 
Hoch fich feiner Wünfche Lüfternheit verftieg! Führte er doch 
bereits einen Hof in Krafau, der einem Föniglichen nicht ganz 
unähnlich war. Getragen von bem unerſchütterlichen Ber- 
trauen des Königs und von ber Tebhaften Neigung der greifen 
Königin-Mutter, war er e8 wohl gewefen (fo darf man ver- 
muthen), der eine unpraftifche Maßregel nach der andern vor⸗ 
ſchlug, bis zulegt nur er alfein als letztes Mittel blieb. Als 
der König, gedrängt von der unbefchreiblichen Verwirrung des 
Randes, im Frühjahr 1381 die oberften Beamten und geift- 
lichen Würdenträger nach Ofen berief, um „durch heilfame 
Beſchlüſſe die Ordnung des Landes wieberherzuftellen‘‘, ev- 
wartete man — was das Grauen ber Fürften zu fein pflegt, 
obgleich es feftfteht, daß nur dadurch allein Dynaſtien erhal- 
ten werben können — Achtung des Volkswillens. Doc 
wann hätte es ſchon den Königen an Vermeffenen gefehlt, bie. 
trotz demſelben Kronen zu vetten fich unterfangen hätten. 
Nicht nach dem Rath alfer Edlen, berichtet unwillig ber Chro— 
niſt, fonbern von bem Zureven Einiger verführt, übergab ver 
König die Leitung ber Neichsgefchäfte dem Biſchof Zamifza 
von Krafan, dem Vater veffelben, Dobiestaw, bem Caftellan, 
und Sedziwoj von Szubin, dem Staroften von Krakau, alfo 
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einem Triumvirat. Für mehr hatte ber König fein Ohr; er 
verwies alle Klagen und Beſchwerden an die ernannten Ver— 
treter der Königlichen Gewalt und ſchickte die Verſammlung in 
ihre Heimat zurück. 

Zawiſza ftand auf der Höhe feines Glücks und feiner 
Wünfche; er war bie Seele des Triumvirats und, über feinen 
eigenen Vater ſich erhebend, nahm er den Titel eines Vice- 
königs ober auch, wie man nach dem Mufter Deutſchlands 
fagte, eines „Reichsvicarius“ an. Das Kanzleramt legte er 
in die Hände. des gelehrten Derhanten Johann Radlicki i), da 
es ihm im feiner neuen Eigenfchaft doch nicht mehr ziemte, 
Bebenkt man, baß zwei ver Triumbirn einer Familie ange- 
hörten und Kleinpolen von Geburt, ber britte es durch feine 
amtliche Stellung war, fo Tann man begreifen, daß bie Un- 
zufriebenheit, namentlich in Großpolen, auferorbentlich fein 
mußte. Im der Erhebung einer 'einzelnen Familie über alle 
polnifchen Gefchlechter lag ein Bruch des ganzen Brüber- 
ſchaftenſhſtem und man Hatte wohl ein Recht, begierig zu fein, 
durch welche That fich dieſe neue Negentfchaft bei der Nation 
einzuführen gedenke. Am lauteſten ſchrie die Nation nach 
Rechtsſchutz. Kläglich genug fiel die Maßnahme des Trium- 
virats aus. Zawiſza felbft Konnte wahrſcheinlich auch, wie 
fein gefrönter Gönner, die polniſche Luft nicht ertragen, und 
blieb daher auf feinen Stammgütern, ergeben dem Genuß 
eines verſchwenderiſchen Aufwandes und einer Iururiöfen Pracht. 
Bielleicht war es auch feige Furcht vor den großpolnifchen 
Magnaten, deren freies Beftimmungsrecht er offenkundig ſchon 
zwei Mal, im Geheimen wer. weiß wie oft, verfauft hatte. 
Da nun Zawiſza, der „Vicekönig“, mit feinen Eollegen zu 
den an verfchievenen Orten anberaumten Gerichtstagen nicht 
mitzog, fo Hatten biefe einen Grund, die Nechtsentfcheivungen 
fo Yange vorzuenthalten, bis fie felbft ihre Perfonen wieder in 
Sicherheit gebracht haben würden. Auf eine unerhörte Weiſe 
hielten baher dieſe Triumvirn, Dobiestaw und Sedziwoj, in 


1) Diefer Hatte im Frankreich Theologie und Medizin finbirt und 
war von Carl V. an Lubwig empfohlen worben, als er eines Arztes 
beburfte. Dingofz, X, 56. Rzepnicki, Vitae praestlum Polo- 
nise, I, 308. Später wurde biefer Kanzler Bifchof von Krakau. 
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Begleitung des.Ranzlers Johann Radlicki die-Gerichte ab. Am 
Dienftag, dem Tage nach St. Johannis ?), ſaßen fie in Brest 
in Kujawien zu. Gericht; am Freitag waren fie ſchon in Krufziwic, 
am Sonnabend in Strzelno, am Sonntag in Trzemefzno, am 
Montag in Mogilno, am Dienftag in Gneſen und am Donnerftag 
in Poſen. Ie mehr Klagende und Hülfefuchende zufammen- 
Tamen, befto mehr ſchien bie Furcht die Triumvirn zu treiben. 
Am 10. Juli reiften fie ſchon nad) Kalifz; hinter ihnen Her 
die Menge ber rechtfordernden Einwohner weltlichen und geift- 
lichen Standes. Die feltfamen Richter ließen nur für- alle 
Rechtsſachen, die ihnen unterbreitet wurben, Aftenftöße an- 
legen, die Beweisſtücke abjchreiben u. dgl. mehr und wehrten 
fi, fo gut fie fonnten, mit ber Abweſenheit Zawifze’s, veffen 
Ankunft fie auf ven St. Jakobstag verfprachen. Natürlich kam 
Zawiſza nicht, vielmehr zogen feine beiden Collegen wohl- 
behalten am Tage nah St. Jakob wieder in Krakau ein. 
„Getäufcht, . unzufrieden und mit ausgeleerten Beuteln 
Tehrten Alfe, welche das Recht in Anfpruch genommen hatten, 
in ihre Heimat zurück“ 2). 

Man Tann fich einen Begriff von ver Unficherheit im 
Lande machen, wenn man hört, daß ein Zug Franzoſen, 59 
Mann ftarf, der ſich nach dem Ordensland begeben wollte, 
von dem ehemaligen kujawiſchen Staroften Bartofz von Wier 
fenburg aufgehoben wurde und nur gegen ein von bem Hodh- 
meifter vorgefchoffenes Löſegeld von 27,000 Mark freigegeben 
wurde. Die Wegelagerung muß alfo im Großen betrieben 
worben jetn ?). Und doch waren bies nur Kleinigkeiten im 


1) Jusserunt in Crastino beati Johannis Baptiste in terminis 
generalibus in Brzesce proclamari — Archid. Gnesn., p. 127. 

2) Sic omnes, qui de restitucione hereditatum ac iniuriarum 
refaccione juridica spem habebant, se delusos concernentes ad 
propria male contenti euacatis marsubiis redierunt. A. a, O. 

3) Urt. bei Beigt, Cod. dipl. Pr., II, 194, No. 147. Daß 
Voigt, Geſch. Preuf., V, 321 Note, die Sadje ganz falfch erzäßft und 
micht Bartoſz das Geld vorgefgoffen, fonbern vielmehr abgenommen 
bat, iſt fon von Szajnocha bemerkt worden. Damit flimmt baum 
auch vollſtändig die von Bartoſz am Tage Fabian und Sebaſtiau 
1381 ansgeftellte Urt. (nad) Boigt im Königsberger geh. Archiv, Schiebl. 
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Vergleich zu ven kommenden Ereigniffen. Diefelbe Zerrüttung 
zeigte fih in ben kirchlichen Verhältniſſen. Ueberall überwog 
die Macht das Recht, - Der gefammte niedere Klerus pro- 
teftixte heftig gegen die Belaftung ver Kirchengüter mit ver 
Pflugftener troß des niedrigen Satzes und berief ſich auf bie 
erklärte und gefeglich lange Zeit anerkannte Immunität der 
geiftlichen ‚Güter. Die Spigen der Gpiftlichfeit waren aber 
Parteigänger und zwar zumeift Parteigänger ver königlichen 
Richtung. Sie verftanden ſich daher zu Eoncefftonen und zur 
Erfüllung der Füniglihen Wünſche. So war, um. eins anzu- 
führen, wegen des Widerſtands gegen die Pflugftener die Ein- 
treibung derſelben mehrere Jahre unterblieben, vielleicht weil 
fie nicht durchzuſeten war. Der Erzbiſchof aber. verpflichtete 
urkundlich durch befondere Erflärung..alfe kirchlichen Güter 
auf das Kafchauer Abfommen und erregte bamit Haß und 
Abneigung gegen. ſich ebenfowohl als gegen die ungarifche 
Dimaftie‘). Damit wurde ber’ heftigfte Zwieſpalt in bie 
Reihen des Klerus ˖ getragen, ber ſich befonders jedesmal "bei 
Befegung eingetretener Vacanzen kundgab. Diefer Aft ver 
Neuwahl geiftlicher Würdenträger, der ſchon ohnehin bei ber 
Verderbtheit der gefammten katholiſchen Hierarchie jener Zeit 
in ver Regel zu einem wucherifehen Handel wurde, führte, 
als die Parteizerflüftung aus politifchen Rückſichten noch hin- 
zulam, zu Scenen, die man nicht ohne Entrüftung lefen kann. 
Dazu gaben verſchiedene in ber Zeit eingetretene Todesfälle 
die Gelegenheit und Veranlafjung. Am 1. December 1381 
ftarb der Biſchof Dobieslaw Sowka von Blod. Noch war 
die Leiche nicht beftattet, fo wählte ſchon eine Minorität bes 
Capitels „auf Befehl des Herzogs” *) den Erzdechanten Sti- 
borius, der feine Confirmation bei ver päpftlichen Curie mit 
Geld, das die Krafauer Juden vorſchoſſen, durchzuſetzen wußte. 


96, Nr. 39), nach welcher Winrid) von Kniprode „AX thuſund Gol- 
bene, bi uns ber achtbare herre Homeifter von Prüfen mit ſyme 
ganczin orden ſcholdig was als von ber franczoyfer wegin czu becza- 
lin“ hat. 

1) Archid. Gnesn. p. 129. J 

2) senioribus de Capitulo minime vocatis ad mandatum ducum 
Mazonie. A. a. O. 
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Am 12. Ianuar 1382 ftarb der fröhliche und lebensluſtige 
Siſchof Zawiſza von Kralau, der „Viceldnig“, welcher der 
Mittelpunkt der per fas et nefas Tönigstreuen Partei geweſen 
war. Die Rigpriften und Gegner diejer Partei triumphirten 
über feinen Tod und erzählten alferlei ſeltſame Dinge von 
demfelben; bis in bie Unterwelt foll der wolfüftige Mann feine 
Lebensweiſe fortgefegt haben, denn in ver Nacht nach feiner 
Beftattung hörten die Schawächter das hurtige Stampfen 
der Roſſe durch Die Kirche ſchallen und Stimmen riefen luſtig 
'aus:"Pojedämy na ops! „Lat uns tanzen gehen!“ Schon 
zwei Monate: fpäter folgte ihm fein treuer Freund und Partei— 
gänger Nicolaus von Kurnik, der Biſchof von Pofen, nah 
und endlich am 5. April 1382 ſegnete auch ver Erzbiſchof 
von Gnefen, Ian Suhiwilf, das Zeitliche. Ian Suchiwilk's 
Tod erregte großen Aufruhr. Die einflußreiche Würbe, bie 
dadurch erledigt wurde, machte e8 jeder ber politifchen Par- 
teien wünfchenswerth, eine Perfon aus. ihrer Mitte an dieſem 
Plage zu wiſſen. Der ehrgeizige Ziemowit IV. ven Mafo- 
wien befegte, um einen Drud auf bie Wahl auszuüben, bie 
bifchöffiche Stadt Lowicz mit Truppen und unter folder Ein- 
wirkung wurde auch der Kanonikus Dobrogoft gewählt. Um 
fo weniger glaubte Ludwig diefe Wahl unterftügen zu dürfen, 
und während er gegen biefm Defignirten mit ungerechter, 
offener Gewalt verfahren ließ, feste er bei dem Papfte bie 
Ernennung feines Statthalters von Krakau und Sanbomir, 
Bodzantha, zum Erzbiſchof von Gneſen durch. 

So war denn ber größte Theil der Männer, welche bie 
Berwidlungen ver letzten Zeit eingefäbelt hatten, vom Schau- 
platz abgetreten und andere traten in bie verwirrten Verhält- 
niffe ein. Vor allen ragt der Ritter Bartoſz von Adenau 
hervor, um ben fich bie Hauptereigniſſe der nächiten Zeit 
gruppiven. Es war wahrfcheinlich dieſer Bartofz ebenberfelbe, 
welchen wir ſchon bei brei verfchieenen Gelegenheiten als 
Bartoſz von Wiefenburg kennen gelernt haben, und gehörte 
dem alten Geſchlecht vom Wappen Nalecz an. Bei Kafi- 
mir bem Großen muß ev fehon. in großer Gunft geftanden 
haben, denn er fchenkte ihm noch kurz vor feinem Tode das 
dem Rebellen. Matthias Borkowicz im Jahre 1358 abgenom- 
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mene Kojmin ?); hietauf erhielt er eine Staroftei in Kuja- 
wien und aus bejonberer Zuneigung Schloß Adenau vom 
König Ludwig. Diefe letztere Schenfung brachte ihn mit Her- 
zog Wladyslaw von ‚Oppeln in einen Eonfliet, welcher im 
Jahre 1374 %) gütlich beigelegt wurde. Gegen Wladyslaw ben 
Weißen fehen wir ihn mit Muth und Ehrenhaftigfeit neben 
feinem Oheim Bartoſz von Sofotowo Tämpfen. Bald aber 
ſchien für ihn die Sonne der königlichen Gunft ſich verdunkelt 
zu haben, venn die Staroftei in Kujawien wurde ihm zu Gun- 
ften des Pietraſz Malochowski entzogen. Das Tönigliche 
Haus mißtraute dem mächtigen Nitter, der über einen großen 
Theil von Großpolen gebot und wahrſcheinlich in erfter Reihe 
der Oppofition „gegen bie Kaſchauer Vorlagen geſtanden hatte. 


Der König hatte den fehnlichen Wunfch, die Macht biefes . 


Parteigängers zu brechen. Erwünſchte Gelegenheit gab ihm 
das Bergehen beffelben, das er ſich durch die oben erwähnte 
Einferferung von-59 Franzoſen, bie durch den Hochmeifter 
tanzionirt wurden, zu Schulden -fommen ließ. Der. König 
befahl, mwahrfcheinlih auf die. Klage der Franzoſen, eine 
Expedition gegen Bartofz tm Jahre 1381, die ihm zunächft 
Avelnau nehmen follte. Im September wurde biefer Zug 
unternommen, allein mehr als große Verheerungen, beſonders 
der umliegenben geiftlichen Guͤter Fam babet nicht heraus. 
Schließlich kam durch vier von beiden Seiten gewählte Schieds⸗ 
richter ein Compromiß zu Stande, nach welchem Bartofz alle 
feine Güter dem König gegen eine Zahlung von .18000 Gul- 
ven abtreten ſollte. So aber Hatte es der König nicht ge- 
meint; er mißbilligte den Vertrag und fegte für das nächite 
Jahr um biefelbe Zeit eine Erpebition feſt, die mit umfäng- 
lichern Kräften und unter Leitung .feines zufünftigen Schwie- 
gerfohnes, des Markgrafen Sigismund von Branden- 
burg, ing Werk gejegt werben follte. 

Mit diefer Testen Beſtimmung follte die. endliche Erfül- 
Kung ber lang genährten und gehegten Hoffnungen Ludwig's 


1) Raczynsti, Wepomnienia Wielkopolski, II, 291, nad) einer 
urt. Bel. Szachnoja, I, Note zu ©. 103. 
2) Vgl. oben &. 408, Anm. 1. 
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beginnen. Er wollte Sigismund, dem Urenlel Kaſimir's des 
Großen (mütterlicher Seits), und feiner eigenen Tochter Marie 
nunmehr definitiv die polniſche Krone übertragen. Er berief 
daher die Kronbeamten im Sommer 1382 nah Altfohl in 
Ungarn · und forberte bie Hulbigung für feinen Schwiegerfohn. 
Dank ver. gewaltfamen, vechtlofen innern Politik Ludwig's 
wurde der Zumuthung keinerlei Widerſtand entgegengefeit. 
Denn wer. waren benn die Männer, bie nach Altſohl berufen 
wurden? Lauter Günftlinge des ungarifchen Hofes, bie bier 
ſem ihre Stellung, welche fie zumeift gegen ben Willen der 
Negierten inne Hatten, verdankten. Da fand an ver Spike 
der .Erzbifchof Bodzantha, ber nicht durch die Wahl des Ca- 
pitels, ſoudern durch die. Empfehlung des. Könige zu feiner 
Würde gelangt war; neben ihm Domarat Grzhmala, ver 
Staroft von Poſen, den die Bevölkerung mit fo glühendem 
Haß verfolgte, daß fie jedes Opfer zu, bringen bereit war, 
wenn nur biefer Beamte dadurch entfernt würde; da war Pie- 
waſz Matochoweli, dem bie Kujawifchen Staroſteien um einen 
höhern Zins, als die beiden Bartofz gezahlt Hatten, verlichen 
war, ba mar Sedziwoj von Schubin und Dobiestaw von 
Krakau, bie beiden Triumvirn und Collegen bes verftorbenen 
Zawiſza, bie ver König fein ganzes Leben hindurch mit Gaben 
überhäuft und denen er fehließfich eine Gewalt in die Hände 
gelegt Hatte, ie fie zu unverantwortlichen Regeuten faft bes’ 
ganzen Landes gemacht, und fo noch viele Andere. Wer Hätte 
da wiberfprechen, wiberrathen follen? Bern waren bie neben- 
buhleriſchen Magneten, auf deren Koften biefe begünftigt wur- 
ben, fern war die große Maffe des Kleinen Adels, welcher 
laut um Schug und Recht gegen Gewalt und Bedrückung 
ſchrie, fern waren bie zahlloſen Kmetonen, die zuletzt alle 
Stenerlaft faft allein zu tragen hatten, fern war aber auch 
der ehrgeizige Ziemaſzko von Mafowien, ver vor Gier brannte, 
ven Bürgerkrieg in: Polen zu · entzüuden — und ben Anwefen- 
den war bet Wille Ludwig's Geſetz. Ste huldigten dem vier- 
zehnjährigen Sigismund von Brandenburg. 

Etwa um biefelbe Zeit befchäftigte fich noch ein Anderer 
mit der polnifchen Erbfolgefrage und es ift bei dem tiefen 
Zerfall des Reiches und bei der allgemeinen Auflöfung, bie 
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eingerifjen wer, immerhin zu bewundern, baß nicht für ven 
Plan wenigftens eine Kleine Partei hervortrat. Es ift ſchon 
oben bemerkt worben, daß Ludwig in dem großen Schisma 
mit Treue zu Papft Urban VL. Hielt und damit. zwei Reiche 
dem Einfluß viefes Kirchenfürſten unterwarf. Der Gegen- 
papft, Clemens VII., veffen Wahl und Herrſchaft ſich · auf 
vie ausſchließliche Anhänglichkeit der Weftmächte ftügte, hatte 
daher ten natürlichen Wunſch, den Zufammenhang ber brei 
größern oppofitionellen Reiche des Oftens, Dentfchlands, Un- 
garns und Polens, zu zerreißen, und hoffte durch Erhebung 
eines ihm ergebenen Mannes auf den polnifchen Thron an 
Ludwig ſich zu rächen und über feinen Gegner einen glänzen- 
den Sieg davonzutragen. Handhaben zu foldem Plane 
boten fi mancherlei. Die Vorgänge in Kaſchau hatten be- 
wiejen, daß es in Polen eine große Partei gebe, welche ver 
weiblichen Erbfolge, der einzigen, bie Ludwig zu bieten im 
Stande war, heftig wiberftrebte. Andererſeits Hatte ber rafche 
Erfolg, ber Wladyslaw dem Weißen: bei feinem rebelliſchen 
Auftreten in Kujawien entgegenfam; gelehrt, daß ber Name 
eines Piaften einen freundlichen Wiverhall in den Herzen der 
Nation finden würde, um fo mehr, als bie gegenwärtige Lage 
des Landes bie Vergangenheit in noch glänzenberem Lichte er- 
feinen ließ. Clemens VII. beſchloß daher eben biefen Wia- 
dyslaw, der erſt jüngft von feinen abenteuerlichen Fahrten 
wieber in bie ftilfen Mauern des Klofters zu Dijon zurüd- 
gefehrt war, als Werkzeug für feinen Plan zu benugen. Er 
trat daher im Yuli 1382 7) mit ihm über die Sade in Eor- 
reſpondenz und im Oetober deſſelben Jahres fehrieb er ihm: 
daß er ihn in Anbetracht, daß die weibliche Erbfolge in Polen 


1) Die beiden Schreiben Clemens' VII. an Wiadyslaw find bei 
Naruſzewiez, X, 188, Note 2, und Lucas Dacher, Spicilegium, 
VI, 236, ihrem Wortlant nach abgebrudt. Wie bie Geransgeber bes 
Cod. dipl. Pol. in Zweifel, über das Datum fein-und gar 1872 als 
ein mögliches annehmen konnten, ift nicht zu verſtehen, ba Klemens VII. 
erft am 20. September 1378 gewählt und am 31. October d. I. ge 
weiht wurbe, und bie Schreiben vom Juli und October bes vierten 
Pontificatejahres datiren. Auch bei Katona, Hist. erit. reg, X, 697, 
iſt daher das Jahr 1381 falſch und dafiir 1382 zu fegen. 
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ungefeglich und unftatthaft fei *), und Wiadyslaw, im britten 
Grabe mit Kaſimir dem Großen verwandt, vie nächften Exb- 
anſprüche habe, von allen geiftlichen Gelöbniffen entbinbe und 
ihm verftatte, weltliche Herrfchaft wieber in Beflg zu nehmen, 
feine ihm ungebührlich entzogenen Herzogthümer wieder zu 
verwalten, kurz, baf er ihm das gewähre, was Gregor XI. 
feiner Zeit ver Bitte Ludwig's verfagen zu müſſen geglaubt 
hat, „weil dazu Feine vernünftige Urfache vorhanden wäre.” 
Allein diefe Verfuche Clemens’ blieben biplomatifche, denn bie 
Kraft des abenteuerlichen Mönchsherzogs fehlen dad) gebrochen 
zu fein und nicht mehr-ausreichend für eine Unternehmung von 
fo weit ausfehender Hoffnung ?). An ber Perfon des Herzogs 
Teint es auch gelegen zu haben, baß feine ver Parteien in 
Polen diefen Namen, der viele Elemente des formellen Rechts 
in fi trug, auf die Fahne ſchrieb. Von biefer Seite alſo 
blieb bie Candidatur ‘des Markgrafen Sigismund um den 
polniſchen Thron unbehelligt. 

Begleitet von dem Erzbiſchof von: Gneſen, dem Bar 
latin Sedziwoj von Szubin,- Domarat, dem General-Sta- 
often von Großpolen, und anbern Großfürbenträgern zog 
ver vierzehnjährige Sigismund in Polen ein. Zwei Aufgaben 
harrten beſonders dort ber Löſung, ehe eine unangefochtene 
Anerkennung von Seiten des Landes zu erwarten war: Erſt⸗ 
lich die Niederwerfung Bartoſz's von Adelnau, welder, da 
der König ben Vertrag vom vorigen Jahre verworfen hatte, 
immer noch im Befige feiner mächtigen Exbliegenfchaften und, 
da mit ihm ber offene Krieg angefangen worben, in um fo 
unverföhnlichere Beindfehaft gegen das Königshaus gerathen 
war; zweitens bie Beauffichtigung des Herzogs Ziemafzfo von 
Mafowien, der gleichfalls von ben Ungarn nichts wiffen wollte 
und bei dem Zerfall des Landes ein gefährlicher Conſpirator 
mar. Zum Kriege gegen Bartoſz wurde um ben jungen 
Markgrafen die ganze verfügbare Heeresmacht entboten. Trotz⸗ 


1) quod in regno Poloniae de antiqua et approbata et hac- 
tenus pacifice observata consuetudine est obtentum, quod aliqua 
mulier non sugcedit . 

2) Er farb in Dijon im Jahre 1398 primo Cal. Marti, |. du 
Cange, Glossarium. 
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bem Ichritt die Eroberung nur langſam vorwaͤrts. Exft wur⸗ 
den Kojmin und die kleinern Burgen Kozminek und Nabiejyce 
genommen, aber der Hauptwiderſtand fammelte ſich in Adel- 
nau, und ſchon hatte die Belagerung biefer Feſte in der zwei- 
tem Woche bes September begonnen, da traf eine Nachricht 
bei den Belagerern ein, welche ihre Aufmerkſamkeit fofort auf 
andere Dinge lenkte. 

König Ludwig Hatte nämlich inzwifhen am 
11. September 1382°) zu Tyrnau im 65. Jahre 
feines Lebens feinen Geiſt aufgegeben, nachdem er 
40 Jahre in Ungarn mit großem Glanz und Ruhm 
und 12 Jahre in Polen- ohne große Berbienfte und 
Ehre geherrſcht hatte. 

Die Veränderung ver Sachlage, welche dadurch hervor- 
gerufen wurbe, gebot nun dem Markgrafen und feinen Partei- 
gängern raſch zu handeln, wenn fie nicht von ben Ereigniffen 
überflügelt werden wollten. Man hielt daher die Nachricht 

“einen Angenbli geheim, um mit Bartoſz von Abelnau auf 
Grund des Eompromifjes vom vorigen Jahre ein vorläufiges 
Abkommen zu treffen. Die Belagerung wurde aufgehoben 
und Bodzantha eilte mit feinem Schügling nad) Pofen. Die 
Stadtbewohner, zum großen Theil Deutfche, nahmen ihn mit 
Freuden auf und leifteten ihm alsbald den Hulbigungseid. 
Der großpolnifche Adel jedoch begann erſt zu unterhanbeln; 
von dem Dom aus, wo fh die Häupter des Adels verfam- 
melt hatten, fam eine Botſchaft an Sigismund, die gern An- 
erfennung und Unterwürfigfei® ahgelobte, wenn Sigismund 
mit feiner Gemahlin Maria fich verpflichten wollte, im Lande 


1) Archid. Gnesn., p. 137, giebt als Tobestag Ludwig's ben 
14. September. Szajnocha, Jadwiga i Jagiello, I, 376, bemerkt 
dazu, daß die petersburger Hanbfchrift ein amberes Datum als bie 
Sommerebergſche Ausgabe hat. Wenn er aber an bemfelben Orte meint, 
Aſchbach, Geſch. Kaiſer Sigismund's J. Seite 14, hätte ben 11. Aug. 
{dnia 11 sierpnia) als Todestag nachgewiefen, fo ift er, wenn ba nicht 
ein Drudfehler vorliegt, im Irrthum. Aſchbach führt a. a. O. feinen 
Beweis (aus Thurocz, II, c. 55) für ben 11. September, und 
man barf annehmen, baf bie Nachricht davon am 14. nad Polen ge 
Tangte, unb bemnad ber Archid. Gnesn, das Datum richtig ver⸗ 
zeichnet hat. 
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zu bleiben und vor allen Dingen den mißliebigen Kleinpolen, 
den Generalftaroften Domarat Grzymala feines Amtes zu 
entjegen. Sigismund ſchlug die Forderungen ab und grollend 
ging der Adel von Pofen weg ?). 

Die Weigerung konnte für die Ausfichten Sigismund’s 
verhängnißvofl werben. Man Tann fich aber kaum barüber 
wundern. Wir, die wir durch eine unbefangene Beobachtung 
von vielen Jahrhunderten fehr genau wiffen, daß bie Geifter, 
welche den Fürſten gegeben find, nicht um ein Haar andere 
find als diejenigen, welche bürgerlichen Erdenmenſchen ver⸗ 
liehen werben, wir wiſſen auch fehr genau, wie weit ber poli- 
tiſche Blick vierzehnjähriger Knaben, zumal in verworrenen 
Berhältniffen, reichen Tann und daß Knaben in folhem Alter 
das Werkzeug berer find, welche ihren Neigungen eine heuch- 
leriſche Eonnivenz beweifen. Sigismund war von feinem 
Schwiegervater dem Erzbifchof Bodzantha und dem Staroften 
Domarat und der ganzen mit biefen zufemmenhängenben Par⸗ 
tet überantiwortet, und für biefe war der fehöne, ritterliche 
Knabe ein Aushängeſchild, um barunter bie eigene Herrich- 
fucht zu verbergen und ben Einfluß fich zu verbürgen. Was 
anders war baher das Beharren ber großpolniſchen Magna- 
ten auf die Eutlaſſung Domarat's, als eine Zumuthung an 
denſelben, ſich ſelbſt mit eigener Hand den moraliſchen oder 
politiſchen Garaus zum achen? Die Erklaͤrung ber Hartnädig- 
keit Sigismund's aus nationalem Antagonismus iſt daher viel 
zu geſucht und entſpricht zu ſehr ber Anſchauuug a posteriori. 
Hartmädig aber blieb er. Deim von Poſen war er nach Gne- 
fen gezogen, wo ihn der eben erft angelommene Erzbifchof 
mit ber gefammten Geiftlichfeit feierlichft am 28. September 
empfing. Auch dorthin kam eine Deputation der Magnaten 
mit denfelben Erklärungen, Sigismund als König anerkennen 
zu wollen, wofern er Domarat entließe und fich verpflichtete, 
im Lande zu wohnen. Sigismund wieberholte nur feine Wei- 
gerung. Es drängte ihn und feine Vormünder, zunächft den 


1) Archid. p. 138. In einer Urf,, welche Sigismund in bie- 
fer Zeit während feines Aufenthalts in Poſen ausftellte, nennt er fidh: 
Herre des Kunygreich zu Polan. Gerden, Cod. dipl. Brand, 
Tv, aıı. 
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Ehrgeiz. bes gefährlichſten Brätendenten, des Herzogs Ziemo- 
wit von Mafowien, zurückzudrängen, ber fchon vor bem Tode 
Ludwig's in bedrohlicher Weile aufgetreten war. Der Marf- 
graf ging daher nach Brzesc in Kujawien und erbat fich bort 
eine Zufammenkunft mit ven Hochmeifter Konrad Zöllner von 
Rotenftein 1), der eben in biefem Jahre dem ruhmreichen Win- 
rich don Kniprode gefolgt war, um ihn, ber ſchwerlich wün⸗ 
ſchen Konnte, daß Ziemowit die polnifche Krone exhielte, ganz, 
für feine Sache zu gewinnen. Zum britten Mal erfchlen die 
Geſandtſchaft der Grofpolen, zum britten Mat ftellten fie 
ihre gemefjenen Forderungen. Aber Sigismund wurde un- 
willig und brohten diejenige zu beftrafen, bie ihn nochmals mit 
folgen Zumuthungen beläftigen würden. Er hatte felbft fein 
Urtheil gefprochen. 

Die unermeßlihe Abneigung der Großpolen gegen Do- 
marat war nicht gegen diefen allein gerichtet. Im Grunde 
ging fie aus jenem Brüderſchaftenſyſtem hervor, von welchem 
wir am Anfang dieſes Capitels ſprachen. Domarat gehörte 
einem aus Deutfehland ftammenben Gefchlechte an, das fich 

“in Kleinpolen niebvergelaffen Hatte. Je einflußreicher das 
Deutſchthum in Polen wurde, deſto größeres Gewicht erhielt 
biefes Gejchlecht Grzymala auf die Staatsverwaltung. Der 
Stern der Familie war ber kurz vor Ludwig verftorbene Erz⸗ 
biſchof Johann Suchiwilf, der wegen feiner großen Gelehr- 
famfeit, wegen feiner praftifchen Klugheit als einer ber wei⸗ 
feften Männer Polens galt. Schon unter Kaſimir hatte er, 
wie erwähnt, burch feine Theilnahme an ber Gefeggebung 
einen bauernden Einfluß auf bie gefammte Entividelung des 
Volfsgeiftes ausgeübt. Er und fein ganzes Gefchlecht fchloffen 
ſich dem ungarifhen Hönigshauſe mit inniger Treue an, und 
Ludwig wie Eliſabeth fanden es ihrem eigenen Intereffe am 
förverfichften, mit biefen Organen bie Landesverwaltung zu 
betreiben. Wo baher eine Vacanz eintrat, wurde ein Grzy⸗ 
mala Hingefegt. Namentlich in Großpolen, wo das unga— 
riſche Königshaus niemals mit Liebe angefehen wurde, fuchte 
man den Widerſtand dadurch zu befämpfen, daß man den 


2) Boigt, Geſch. Preuf., V, 408. 
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Grzymala die Aemter verlieh. Der. in Kujawien eingebrängte 
Pietrafz Malochowsli war ein Grzymala, Domarat, der Ca- 
ftellan und Staroft von Pofen und nad; der krakauer Metzelei 
Generalftaroft von Großpolen, war ein Grzymala; fein leib⸗ 
licher Bruder war Caftelfan in Gnejen, und fo viele Andere. 
Viele, welche nicht diveft zum-Gefchlecht gehörten, waren Doch 
Ereaturen deffelben, hatten ihre Stellung, ihr Amt, ihre Ein- 
fünfte, ihre Privilegien irgend einem Grzymala zu verbanfen 
und waren vemgemäß in eine bindenbe Abhängigfeit von ber 
Familie verſetzt. 

Wenn ſelbſt keine andern Momente weiter mitgeſpielt 
hätten, wäre dieſe außerordentliche Begünſtigung eines einzel⸗ 
nen Geſchlechts vor den andern allein ſchon hinreichend ge- 
weſen, um ihm Haß und Neid ver Zurücgefekten zuziehen. 
Je mehr diefe Bevorzugung grade in Großpolen zum Aus- 
druck Fam, deſto natürlicher iſt es, daß wir dort ein“ alte 
erbgeſeſſene, umfangreiche Familie, das Gejchlecht Nalecz, das 
feit Jahrhunderten eine einfchneidende Rolle in den öffent- 
lichen Angelegenheiten gefpielt hatte, mit gekränktem Unmuth 
fich gegen die Grzymala erheben fehen. Aber es Fam noch 
eine weſentliche Werfchievenheit in den Anſchauungen Hinzu, 
um bie tiefe Spaltung zu fördern. In Kleinpolen war in 
Folge des alten Seniorats und anderer Umftände der Ger 
danke von ber umbebingten Erblichfeit ver Krone weit tiefer 
gewurzelt als in Großpolen. Dort hatte der Adel in ven 
Wirren der Erbtheilungswirthſchaft — nicht rechtlich, aber.fals 
tiſch einen mächtigen Einfluß auf die jevesmalige Beftimmung 
des Negenten gewonnen; jo mächtig, daß es faft einer Wahl 
ähnlich ſah. Die Kleinpolen waren daher Iohaler, während 
die Großpolen ſich mehr autonom geberbeten. Nach ver Rich— 
tung nun, bie feit Kaſimir das Königthum genommen hatte, 
kann man den Unterſchied auch fo bezeichnen: die Kleinpolen 
waren neuerungsfüchtig und erftrebten eine Entwidelung nach 
dem Mufter und mit ber ummittelbarften Einwirkung des 
Weftens — die Großpolen dagegen waren national = conſerva⸗ 
tiv. An der Spite biefer letztern Richtung nun ftand, wie 
gefagt, das Gefchlecht Nalecz, am meiften vertreten durch bie 
Familie Czarnkowski, welcher auch unfer Geſchichtsſchreiber 
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Santo angehört, dem wir alle Einzelnheiten aus dieſem Zeit- 
raum verbanfen. Der erfte offene Schlag dieſes Geſchlechts 
gegen bie andere Partei war beim Tode bes Erzbiſchofs Io- 
hann Suchiwilk verfucht worden, denn jener Dobrogoft, von 
welchem wir oben (©. 424) fprachen, gehörte dem Wappen 
Nalecz an. Durch ben Einfluß der Grzymala aber wurbe 
jene Gewaltthat von Ludwig gegen Dobrogoft: ausgeibt und 
ein Parteigänger dieſes Geſchlechts in die einflußreiche Stellung 
gebracht. Jetzt aber war die Oppofition entſchloſſen, ſich nicht 
wieber zu unterwerfen. Sie forderte von. Sigismund, was 
diefer nicht gewähren fonnte. Im bie Entlafjung Domarat's 
Tonnte er ebenfo wenig willigen, als in bie Verpflichtung, mit 
feiner Gemahlin Maria, ver eigentlich berechtigten Thronerbin, 
in Polen wohnen zu wollen. Denn bie Entwieelung der Er- 
eigniffe hatte die Richtung, welche ver verftbrbene Ludwig 
ihnen hatte geben wollen, bereits verſchoben. Am 16. Sep- 
tember hatten die ungarifchen Prälaten und Barone bie da— 
mals zwölfjährige Maria gekrönt, und für eine Fortdauer ver 
Vereinigung beider Kronen auf einem Haupte feheint weder in 
Polen noch in Ungarn eine Partei gegeben zu haben. 

Die ſchroffe Antwort Sigismund’s erhöhte natürlicher 
weife ven Widerwillen gegen ihn, und der großpolnifche Adel 
ſah fich zu weitern Schritten gebrängt. Man fammelte fich 
in Mitostam zu einer Vorberatfung und kam zunächſt darin 
überein, daß es nothwenbig fei, ſich mit dem Meinpolnifchen 
Adel zu verftändigen. Man fandte daher eine Botſchaft nach 
Kleinpolen und lud zu einer gemeinfchaftlichen Tagfahrt auf 
ven 25. November, den St. Katharinentag, ein, welche in 
der großpolnifchen Stabt Radomsk zur Berathung über bie 
Rage gehalten werben folite. 

So vorfichtig auch die Großpolen verfuhren, fo fcheint 
doch in der Wahl des Ortes ein Fehler begangen worben zu 
fein, denn die Eiferfucht der beiden Länbergruppen war fo 
groß, daß jede ſtets unter die Botmäßigfeit der andern zu 
falfen beforgte, und der Ort ift für ſolche Maßnahmen, bei 
denen nicht abzufehen ift, nach welcher — wenn ich fo fagen 
darf — Gefchäftsorbnung verfahren wird, von großem Ge— 
wicht. Am St. Katharinentage erſchienen bie Rteinpoen nicht 

Caro, Geſchichte Polens. I. 
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in Rabomsk. Die Verftändigung mit ihnen blieb aber gleich- 
wohl für die Rabomefer Tapfahrt die Richtſchnur. Der Erz⸗ 
biſchof Bodzantha und der Generalſtaroſt Domarat und Sedzi⸗ 
wo} von Szubin erfchienen fo gut wie bie Gegner‘), Man 
muß den Beichläffen zu Radomok die außerorbentlichite Klug⸗ 
heit und, was mehr fagen will, die außerordentlichfte Maßi⸗ 
gung nachſagen. Sie hielten fih in allen Punkten innerhalb 
des Rechts, und dieſe fefte Wahrung bes Rechtsſtandpunkts 
brachte bie Sigismundſche Partei in die ſchlefe Stellung, durch 
ihren Diffens die offene Gewalt zu proclamiren. Freilich Tag 
in dieſer ftrengen Rechtswahrung bie unbebingtefte Ablehnung 
“der nur durch Connivenz möglichen Thronfolge Sigismund’s, 
und die Nalecz nebft ihrem Anhang triumphirten um fo mehr, 
als fie die Grzymala, welche jo übereifrig für die Kaſchauer 
Convention geivefen waren, in ihren eigenen Neben verftrid- 
ten und ihnen ein Gefühl „vom Fluch der böfen That“ bei- 
brachten. Dem fortwährendeh Proteft des Erzbiſchofs und ber 
übrigen, Parteigänger Sigismund's gegenfiber fchloffen fich bie 
Gegner deſſelben, welche der Chronift jener Zeit wahrfchein- 
lich nach der damals üblichen Benennung die Partei ber 
„Nationalen“ ®) nennt, durch einige Refolutionen aufs innigfte 
aneinander und bildeten wiederum, wie im Jahre 1352 (vgl. 
o. ©. 293), eine „Conföderation“. Diefe Conföberationen, 
welche zu beftimmten Ziweden zufammentraten, waren ein 
mächtiger Faktor im Staatsleben. - Sie waren aus bem älte- 
ften ſlawiſchen Gewohnheitsrecht hervorgegangen, und wäh- 
vend biefes im Allgemeinen dem Gemeinwefen, überhaupt un- 
günftig war, Hatte es doch biefe gewiſſermaßen nur ad 
hoc fi zufammenfchließenben Eonföberationen gefördert. Es 


2) 3a, der Markgraf Sigismund felöft- ſcheint bort ober in ber 


Nähe während ber Tagfahrt ſich atıfgehalten zu haben, benn Narufze- 
wiez (X, 187) u. Ezacti hatten aus bem Poniatowsliſchen Archiv eine 
uUrt., Transumpt, beftätigt von Hebwig am 12. Mei 1385, ansgeftellt 
von Gigismund: in Radom in erastino Simonis et Judae (29. Oxt.), 
in ber er ſich ſchreibt: Sigismundus d. g. marchio Brandenburgensis, 
sacri Romani imperii archicamerarius nec non dominus regni 
Polonie. 
2) So barf man wohl ben Ansbrud terrigenae überſetzen. 
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war eine‘ weitere Ausdehnung bes Geichlechterfyftems, infofern 
fie, wiederum unter dem Princip der „Brüderlichkeit“, bie 
verſchiedenen Gefchlechter zu beftimmt ſtipulirten Zweden zu 
einer höhern Einheit zufammenfaßten. Die Macht dieſer Eon- 
föveration Iag eben in der Abgrenzung bes Zwecks. Daß aber 
aus biefem Surrogat einer organiſchen Gemeinfchaft nicht bie 
fittfiche Gewalt entfteömen konnte, welche das Gemeinweſen 
überhaupt erzeugt, braucht man nicht erft zu ermeifen. Diefes 
Mal waren die Tendenzen der Conföderation, wie gejagt, 
ſtreng innerhalb des formellen Rechts begründet, wie wir aus - 
dem ung glücklicherweiſe erhaltenen Aftenftüc entnehmen können. 
Die namentlich aufgeführten Mitglieder ver Conföberation ver- 
einigten fich eivlich zu Treu und Gehorfam gegen eine der 
Töchter des verftorbenen Königs Ludwig und zwar 
gegen diejenige, welche ihnen, um im Polen zu blei— 
ben, gegeben werben wird"), ftreng nach Mafigabe ber 


1) Die merfwürbige Urkunde ift abgebrudt: Volumina Legum, 
p- 60, bei Herburt, Konarski und bei Bandtkie, Jus polonicum, 
P. 187. Die zur Zeitfrage charalteriſtiſchſte Stelle Tautet: promittimus 
..... omnem fidelitatem et obedientiam filiee .... . Ludovieci ..... 
quae nobis- pro haerede legitimo in regnum Poloniae ad manendem 
dabitur, secundum tenores u. |. w. Der ſchwer wiegende Inhalt 
liegt befonbers in bem ad manendum, das allerbings eine durch 
tühne Interpretation berborgerufene Ueberſchreitung ber Kaſchauer 
Convention enthält. Denn wenn e8 auch bort heit: et deinde vel 
abinde successores eorundam (haeredum sc.) vel earundem locum 
regiminis habeant obtinere in regno Poloniae praenotato, fo hatte 
man bod im Jahre 1374 nicht darunter verftanden, daß ber Regent 
dem buchſtäblichen Wortlaut nad) nur innerhalb ber Grenzen bes 
Landes weilen bürfe. Aber bamit wurde im Augenblick bie ganze 
Succeffionsfrage umfaßt. Denn nachdem Maria in Ungarn gekrönt 
worben war, trug fie die Fäßigfeit, eine ſoiche Bedingung zu erflillen, 
nit mehr am fi, und bamit war fe, und beſonders ihr Gemahl 
Sigismund, gänzlich ausgefchloffen, ſelbſt voransgejegt, daß er fich (wie 
er doch verweigert hatte) bazu verſtände, feinen flänbigen Wohufig son 
Brandenburg nad} Polen zu verlegen. — Alle Umftände biefer Raboms- 
ter Tagfahrt find won ber auferorbentlichften Wichtigkeit, denn went fie 
auch zunächſt nur von einem Zufammentrefien einer Menge von Zu- 
fälligkeiten hervorgerufen find, fo find es doch bie propäbentifchen Keime 
ber ganzen fpätern Berfaffung, unb bie Wahllämpfe ber fpätern Zeit 
haben mit biefen Anfängen eine fo große Aehnlichkeit, bag man wohl 

28* 
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Kaſchauer Convention. Sie wollen bei den dort und anber- 
wärts verbrieften Rechten beharren und Yeinen Bruch ver- 
felben dulden. Sollte ſich irgend Jemand innerhalb der Lan⸗ 
desgrenzen gegen dieſe erheben, ſo wollen ſie ihn wie einen 
„Zerſtörer, Heiligthumsſchänder und Rechtsbrüchigen“ nicht 
Aue nicht unterftägen, ſondern mit voller Gewalt zurückweiſen. 
‚So Iange noch fein König gefrönt ift, übernehmen fie mit 
ganzer Kraft die Bertheibigung ber Landesgrenzen gegen Jeder⸗ 
mann, ber bie Beeinträchtigung berfelben von außen her ver- 
fuchen ſollte. 

Diefe Mäßigung trug den Nationalen gute Frucht. 
Indem fie den ganz berechtigten Wunſch ausfprachen, daß ber 
Thronerbe im Lande wohne, machten fie die Thronfolge 
Maria's, die mittlerweile zur Königin von Ungarn gekrönt 
worden war, und fomit den Marfgrafen Sigismmd unmög- 
li, und verlegten doch bie dem ungarifchen Hofe treuen 
Mlleinpolen in Feiner Weife. Die gemäßigten Forderungen 
ſahen viele Parteigänger der Grzymala fo günftig an, ba 
fie fih ihnen unbedingt anfchloffen, fo vor alfen der krakauer 
Statthalter Sedziwoj von Schubin, einer jener Triumvirn, 
die Ludwig eingefeßt hatte. Bald waren Babzantha und Do- 
marat iſolirt. Sie fteiften fih auf das fait accompli, daß 
fie Sigismund bereit8 ven Eid ber Treue gefchworen und 
nicht eibbrüchig werben Fönnten, und Domarat ſetzte ftolz 
hinzu, er werde auch dem Markgrafen unbedenklich bie Bur- 
gen und Städte ausliefern. Diefe ftolze Sprache follte aber 
bald Heinlauter werben. Bobzantha und Domarat fetten ihre 
Hoffnungen auf die Kleinpolen, welche zu einer eigenen Tag⸗ 
fahrt nach Wislica auf den 6. December einberufen waren. 

Zur Tagfahrt der Mleinpolen traf der Markgraf Sigis- 
mund in eigener Perfon nebft Bodzantha und Domarat ein. 
Die Nationalen, welche die Nothwendigkeit eines Einverftänd- ' 
niffes mit den Kleinpolen fortwährend fefthielten, hatten in- 
zwiſchen zwei Geſandtſchaften abgeſchidt, eine an bie „Lüngere“ 
Königin Elifabeth von Ungarn, die Wittwe Ludwig's, in deren 


mit Recht jagen darf, daß bie polnifche Wahlverfafjung weſentlich ein 
eines Probuct ber Geſchichte ift. 
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Hand die Kaſchauer Convention die Wahl unter den könig⸗ 
lichen Töchtern für die polnifche Krone gelegt Hatte, und eine 
an bie Tagfahrt nach Wislica. Diefe legtere war ihrer Wir- 
fung nach bebentfamer noch als die zu Radomsk. Denn fie 
umfaßte bie Vorberathung des krakauiſchen und fanbomirfchen 
Adels und die gemeinfchaftliche Verfammlung ver Delegir- 
ten aus allen Landestheilen ), und war fomit eigentlich 
ein vollftändiger Reichstag im fpätern Sinne bes 
Wortes. — Die Nationalen hatten den Vorzug eines be- 
friedigenven Programms, das, indem es die Capitalfrange 
zum Theil noch offen hielt und im mefentlichen aus pofiz 
tiven Formeln beftand, ſich der allgemeinen Annahme em- 
pfahl, zumal es halb ſchon in das Stadium ber geworbenen 
Thatfachen* ſich erhoben Hatte. Es trafen nämlich, währen 
man in Wislica tagte, zwei ungarifche Bifchöfe mit der Ant- 
wort ber Königin Eliſabeth auf die Refolutionen zu Rabomst 
ein. Sie dankte ven Nationalen für ihre Treue und bat fie, 
in der Anhänglicfeit an eine ber Töchter Ludwig's zu be— 
harren und Niemandem fonft — auch dem Markgrafen Sigis- 
mund nicht — irgendwie zu huldigen. Die Antwort wurde 
mit dem höchften Jubel aufgenommen. Raſch fehrumpfte die 
Bartei des Markgrafen zufammen, und es Yam ver Beſchluß 
zu Stande, ihm ben Eintritt nach Krakau und in bie andern 
Reichsſtädte nicht zu geftatten. Bodzantha und Domarat, 
volfftändig gefchlagen, fuchten nun mit ver fiegreichen Partei 
ſich einigermaßen zu verföhnen, und Domarat bot eine äffent- 
liche Rechtfertigung über die ihm zur Laft gelegten Frevel an. 
Allein die Verſammlung mochte eine folche nicht eher enigegen- 
nehmen, als bis er vorerft fein Amt als Generalftaroft niever- 
gelegt haben würde. Offenbar hatte Domarat nur Zeit ge- 
winnen wollen, venn feine politifchen Pläne hatte ver Mann 
ebenfo wenig aufgegeben, als feine Rolle in den Ereigniffen 
biefer Zeit. Sigismund aber verließ das Land und Yehrte 
„traurig“ zu feiner. Schwiegermutter nach Ungarn zurüd. 


1) quod ibidem per Cracouitas et Sandomiritas ac nuncios 
universarum terrarum regni Polonie ... celebrare debebant, fagt 
ber Archidiae. Gnesn. p. 138, " 
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Viertes Capitel. 


Ausbruch des Bürgerkriegs. — Diplomatifhe VBer- 
bhandfungen mit Ungam. — Kämpfe um die Thron- 
folge. — Ankunft und Krönung Hedwig’s: 


Wir Haben in ven ZTagfahrten von Radomsk und Wis- 
lica nur zwei Parteien kennen .gelernt, die Nationalen und bie 
Grzymala. Im der That gab es auch, fo lange es ſich iur 
um Ablehnung des Markgrafen Sigismund und ber Anhänger 
veffelben, ver Grzymala, handelte, nur eine durch bie gemein- 
ſchaftliche Negative geeinte und gefchloffene Nationalpartei. 
Diefelbe Hatte aber, wie erwähnt wurde, in ihrem Programm, 
fo poſitiv daſſelbe auch gehalten war, die oberfte Frage, bie 
Frage um ben eigentlichen Thronerben,. noch offen gehaften. 
Ueber die Wünfche vesjenigen Theils der Nationalpartei, ver 
die Treue gegen bas-ungarifche Königshaus unter affen Um- 
ftänden fefthielt und den Eintritt vieler Kleinpolen in das 
Programm von Radomsk bewirkte, ift e8 ſchwer, eine Mare 
Einficht zu erhalten. Ste fehrieben den Namen „Maria“ auf 
ihre Sahne. Aber wenn das nicht ein bloßer Vorwand war, 
wie follte, nachdem Sigismund beftimmt zurückgewieſen und 
Maria in Ungarn gekrönt war, dieſe Politif fich verwirklichen? 
Oder meinten fie es wirklich redlich mit ben Zumuthungen 
an Sigismund in Poſen, Gneſen und Brzesc? Wollten fie 
wirklich, wenn Sigismund und Maria ſich von ven Grzhmala 
losſagten und in Polen zu wohnen fich verpflichteten, fie au— 
erkennen? Allerdings hätte dann Maria ven ungarifchen 
Thron aufgeben. müſſen. Es fcheint in ver That, daß ein 
Theil der Nationalpartei fich dieſe Politif, mit fammt ber 
Unwahrfcheinlichfeit einer Aufgabe der ungarifchen Krone zu 
eigen gemacht hatte.- Mittelparteien pflegen in der Regel 
einen unflaren Punkt in ihren Tendenzen zu haben. Won 
diefer unterfchied fich eine beftimmtere Nichtung ber Natio- 
nalpartei, welche die Treue gegen bie ungarifche Königsfamilie 
nur als politifches Mittel anfah, mit dem man fi auf bie 
eine ober bie andere Weife abzuffnden Habe, in Wirklichkeit 
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aber ihr Augenmerk auf benjenigen Piaften richtete, welcher 
das Reich durch Einbringung einer großen, aftpolnifchen Pro- 
vinz vortrefflich zu arrondiren vermochte, auf Ziemowit, 
ober, wie er diminutiv in jener Zeit genannt wurde, Bie- 
mafzlo oder Semfo von Mafowien. Obgleich ben. befichen- 
ven Berhältniffen gegenüber bie vevolutionärfte Partei, war 
fie eigentlich infofern vie am meiften conſervativ-lohale, als 
fie an ber alten Dynaſtie fefthielt und ven politiſchen Fehler 
Kaſimir's vom Jahre 1339, daß er bie Thronfolge vem Haufe 
Anjou zufierte, wieder gut zu machen ftrebte. Wir haben 
alſo innerhalb ‚ver Nationalpartei zwei Fraktionen: eine, bie 
es mit ber Conföberation von Radomok buchſtäblich ernft 
meint, und bie man daher die Conföderirte nennen barf, 
und 'eine, welche bem Herzog Ziemowit anhängt, und bie 
wir darum bie Mafomifche bezeichnen wollen. Beide aber 
vereinigen fich in dem Haß und in ber Abneigung gegen bie 
Grzymala. 

Auf parlamentariſchem Gebiet waren bie Grzymala ge 
lagen. Es war bie natürliche Folge, daß fie, wollten fie 
nicht untergehen, zu den Waffen greifen mußten. Domarat 
hatte die ihm als Generafftaroften unterftehenden fieben Haupt- 
bargen: Poſen, Gnejen, Kaliſch, Pyzory (Peiſern), Konin, 
Koſten und Erin mit den deutſchen Hülfstruppen beſetzt, welche 
ihm der Markgraf Sigismund zur Leitung feiner Sache über- 
geben’ hatte. Als daher die Nationalen das Verbot. erliefen, 
bei Verluſt des Lebens und der Ehre Steuern ober Straf- 
gelder an Domarat abzuliefern oder vor ihm Proʒeſſe zu 

verhaudeln, drohte Domarat, daß er das Land mit feinen 
Truppen dermaßen zerſtören wolle, daß bie Verwuſtungen noch 
zweihundert Jahre lang zu fehen fein follten. Wenn auch nicht 
in dem Maße, fo hätte doch theilweiſe diefe Drohung wahr 
werben Können. Dem gegenüber gaben bie beiben nationalen 
Parteien ihre Unterſchiede auf. und vereinigten ſich. An der 
Spitze ver Eonföberisten ftand der Palatin von Pofen, Win- 
cent von Kepa, an ber Spite ber mafowifchen Partei jener 
Bartofz von Adenau, welcher gegen das ungarifche Könige- 
Haus eine natürliche und erflärfiche Abneigung hegte. Bartoſz 
war Mann genug, um feine eigenen Wege zu gehen. Aber 
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ein Hanbftreich auf Kaliſch, ven er in der Nacht vom 19, zum 
20. Dezember verfucht Hatte, war fo vollftändig mißglüct, daß 
ex es vorzog, ſich mit Wincent von Kepa zu gemeinfchaftlicher 
Ation zu verbinden. 

Inzwiſchen war auch Ziemowit nicht unthätig geivefen. 
Um ſich die Mittel zu verfchaffen, feine Partei Träftig mit 
Truppen und Geld unterftügen zu können, gab er feine zwei- 
dentige Stellung zwifchen dem Orden und ben Litthauern auf, 
und in einer Zufammenkunft mit bem -Hochmeifter noch ber 
Weihnachten 1382 verftänbigten fich die. beiden Parteien über 
einen Verhandlungstag zur Schlichtung ber Streitigleiten zwi⸗ 
[chen ihren beiberjeitigen Untertanen, welche noch aus ber 
Zeit Ziemowit's III. ihren Urfprung hatten. Bei biefer 
Zuſammenkunft bat der Herzog ben Hochmeifter, ihm doch 
14,000 ungarifche Golpgulven auf die Caſtellanei Wisna am 
Narew, bie er als Pfand dem Orden übergeben wolle, zu 
leihen ). Der Hochmeifter fand aber, daß bie Caſtellanei 


U D) Der ganze Zuſammenhang, wie er in biefem Abfchnitte erzählt 
wird, ift weder von Voigt, noch von Szajnocha richtig erfannt wor⸗ 
ben. Er entging ihnen darum, weil Voigt ben Entwurf eines Schrei« 
bens, ber fi im Mönigsberger Archiv im Formularbuch ©. 53 fand, 
dem Hochmeiſter Winrich von Kniprobe vinbicirt und ins Jahr 1370 
ſetzt. (Mbgebrudt Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 133, No. 99. Bgl. 
deſſelben Geſch. Preuß., V, 229, Anm. 1.) Allein erfiens kommt ber 
Name Winrich's in dem Schreiben nicht vor, freilich auch der der Kö— 
nigin nicht, aber bie Ueberſchrift bes Säreibens lautete: littera ad 
reginam Ungarie excusatoria, während bie Königin-Rutter, Elifabeth, 
immer senior regina bezeichnet wird. Aber ſchlagender beweiſt ber” 
Impalt, daß das Schreiben ins Jahr 1988 gehört. Der Hodhmeifter 
erzählt in bem Schreiben, daß er ante festum nativitatis cristi 
proxime elapsum hei einem Berhanblungstag in Straßburg bem 
Herzog 7000 Gulden gegen Wisna als Pfand geliehen habe. Die Urt. 
über -biefe Berpfändung hat aber Voigt felbft im Cod. Oliv., p. 166, 
des Berliner Staatsarchivs gefehen (vgl. feine Gef. Preuf., V, 413, 
Anm. 2) und gefunden, daß fie batirt iſt: in oastro Strassberg Cul- 
men. dyoc. 1882 proxima tercia feria post festum b. Andree Apost., 
d. i. den 3. Dez., alfo ante f. nativitatis Christi. Zum Ueberfluß haben 
wir noch eine andere Belräftigung für unfere Behauptung. Im ber offe- 
nen Erffärung, welche ber Hochmeiſter 1383 (1887) erließ, und in welcher 
er bie Gründe auseinanberfegt, warum er ben Bertrag von Dubiffe mit 
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wegen ihrer vereinfamten Lage und wegen ihrer geringen Be- 
völferung nur fehr wenig Ertrag Liefern könne, und willigte 
mır in ein Darlehn von 7000 Gulven in Anbetracht, daß ver 
Platz zum Kantpfe gegen Litthauen einen guten Stützpunkt 
böte. Als dann der Kampf der mafowijchen Partei: feinen 
weitern Fortgang nahm und Ziemowit wiederum um Unter 
ftägung feiner Parteigänger angegangen wurde, fehiefte er um 
den 8. Februar 1383 Bevollmächtigte an den Hochmeifter 
Konrad Zöllner von Notenftein und bat dringend, ihm fo 
viel Geld als möglich vorzufchießen. Der Hochmeifter, wel- 
Ger gefunden haben mochte, daß die Sache Ziemowit’s in 
Polen viele Chancen habe, und beiläufig noch ein ganz anderes 
Intereſſe hatte, das mit den litthauiſchen Händeln, von denen 
weiter unten die Rede fein wird, im Zufammenhang ftanb, 
ſchickte ihm 11,000 Schod böhmifcher Grofchen unter der Be- 
Dingung, fie bis Oftern wieberzuerhalten. Im andern Falle 
follte der Orden das Recht haben, fich unter ven Gütern Bie- 
mowit's nach Belieben und Gutdünken Pfandſchaften aneignen 
zu können. Ob dieſe letzte Summe Oftern gezahlt wurde, 
wiffen wir nicht; die erften 7000 Gulden aber ficher nicht. 
Denn am Mittwoch nach Oftern ertheilten die beiden Brüber, 
die Herzöge Ziemowit und Januſz, dent Orden bie Freiheit, 
alle Güter von Thorn nach Wisna ohne irgendwelchen Durch- 
gangszoll ‚befördern zu dürfen, fo lange Wisna noch als Pfand 


den Litthauern vom Allerheiligen- Abend 1382 für gebrochen anfehen und 
ben Kridg erklären muß, fagt er ausdrücklich mit einer Wendung der 
Sache in Punkt 5, bag ber Orden in großes Mißtranen-bei bem unga- 
riſchen Hofe gelommen fei, als Jagielio Mafowien verheerte (f. die Er⸗ 
Märung hei Raczynski, Cod. dipl. Lithuan., p. 64—68, Baczto, 
Annalen d. Königr. Preuß., II, 29—88). Stellt nun alſo diefer Be- 
weis es über allen Zweifel, daß das Schreiben im Formularbud ing 
Jahr 1883 gehört, fo belehrt uns bafjelbe über den weitern Fortgang, 
Aber das zweite Darlehn von 11,000 Schock böhmiſcher Groſchen; und 
beſtimmt dann and weiter, infefern es ben urſprünglichen Zweck bes 
Straßburger Berhanblungstags fo bezeichnet: propter diversas causas 
et negocia inter ipsum (Semovitum) et suos et nos (magistrum) et 
nostros vertencia, das Datum ber bei Boigt, Cod. dipl. Pr., IV, 12, 
No. 11, abgebrudten Urkunde; fie ift entweber auch am 3. Dezember 
1382 ober. doch in der Woche ansgeftellt. 
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in den Händen des Ordens fein würde). Wir fehen alfo 
daraus, daß auch Januſz volllommen mit ven Plänen feines 
Bruders einverſtanden war, und baß ber Hochmeiſter bei feir 
ner Zufammenfunft mit dem Markgrafen Sigismund in Brzedt 
von dieſem nicht hat gewonnen werben können. 

So wurde mit beutjchem Gelbe das Intereffe eines deut 
ſchen Fürften befämpft, Die von Ziemowit gebrachten Opfer 
beflügelten die Thätigkeit Bartoſz's von Adelnau. Er hatte 
ſchon während der Tagfahrten zu Radomsk und Wislica 
einige Heinere Pläge, wie Parsk, Ehodecz und Kozminek ben 
Parteigängern Domarat's entriffen und dadurch für feine 
Truppen Lagerpläge gewonnen. Aber er ruhte nicht lange; 
als der Hanpftreich auf Kaliſch fehlgefchlagen, zog ex mit Win- 
cent von Kepa vereint gegen Phsdry. Nach einer biertägigen 
Belagerung capitulivte zunächft die Stadt; als es aber in ver 
Burg, welche kräftigen Widerſtand leiftete, an Lebensmitteln uns 

Fourage gebrach, ergab fich bie Beſatzung gegen die Zuficher 
rung freien Abzugs mit ven Waffen in der Hand (18. Jannar 
1383 1383). Saft ebenfo viel als die Einnahme biefer Stabt war 
vie Boticheft dev Pofener Bürger werth, welche vor Phebry 
bei den Parteihäuptern eintraf. Die Bürger erflärten fi 
nunmehr auch gegen Domarat und fehlofien fich ver Partei 
der Nationalen an. An dem Tage, da Pysdry genommen 
wurde, erwiderten vie Führer mit derſelben Politik, mit wel⸗ 
her die Kleinpolen gewonnen worden waren: fie hielten feit 
an ber Treue gegen das ungariſche Haus, fie wünfchten nur, 
daß bie Königin Maria in Polen ihren Wohufig nähme, uid 
daß die Krone Polens nit von der Krone Ungarns abhängig 
mwäre?). Da fie nämlich wohl wußten, baf bie Bürgerſchaft 
dem Markgrafen bereit die Huldigung geleiftet Hatte, ſo 
durften fie das Gewiſſen derſelben nicht verlegen und ftelften 
daher neben ber Zuficherung, bie ſtädtiſchen Gerechtfame zu 
wahren, bie Möglichkeit einer Regierung unter Sigismund 
und Maria immer noch in Aueſicht — nur Tnäpften fie daran 
eine Bebingung, mit welcher man fich bie Hände in Unſchuld 

1) Urt. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., IV, 14, No, 18. 


2) Url. bei Lulafgewicz, Obres historyoz. stetyor. miasta Pos- 
nania, I, 114. 
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wuſch, tern aus ber Möglichkeit eine abfolute Unmöglichkeit 
wurde. Nach diefer Verftändigung mit ven Nationalen nöthig- 
ten die Bürger ven Generalftaroften aus Pofen fich zurüdzu- 
ziehen 1), und Domarat felbft mag es für feine Abfichten beffer 
gefunden haben, lieber im Weften von Großpolen, wo ihn die 
Zuzüge aus der Mark leichter erreichen Tonnten, fein Stand- 
quartier zu nehmen; bie Burg übergab er einem feiner Partei- 
gänger. - - 

Bei Pysdry Hatte fich indeß unmittelbar nach ver Ein- 
nahme der Stadt das Heer der Nationafen getheilt. Nur 
fünfzig Lanzen zogen unter Anführung des Caftellans von 
Nakel, Sedziwoi Swidwa, gegen Polen; das übrige Heer 
brach nach Kaliſch auf. Die Stabt öffnete bereitwillig bie 
Thore, die Burg aber leiftete einen mehrwöchentlichen Wider⸗ 
Stand. Ebenſo konnte Swidwa vor Pofen nichts weiter thun, 
als die Burg blofiven, die gleichwohl von Anhängern ver 
Grzymala fortwährend mit Lebensmitteln verfehen wurde. 
Dos Land umher aber litt unter dem Bürgerkriege fürchter⸗ 
lich; die ganzen Schreden eines Parteikrieges ergofien fich 
über dafjelbe. Was bie Grzymala fchonten, vernichteten bie 
Nationalen; wo biefe vorüberzogen, da wüſteten bie andern. 
Für Lotterhuben und Raubritter welch treffliche Gelegenpeit! 
Der Chronift jener Zeit ſchildert die Gefechte, welche die in 
Haufen dahinziehenden Kaufleute ven Räubern Tieferten, mit 
erſchütternder Anfchaulichfeit und läßt uns ein büfteres Bild 
von bem grünblichen Zerfall aller Verhältniffe unter dieſen 
politiſchen Kämpfen fehauen. — Domarat felbft hatte ſich mit 
feinem Heere natürlich zunächft immer auf biejenigen Güter 
und Burgen geworfen, die feinen Gegnern gehörten. Im An- 
fang des Februar ſtand er in Piotrfowice bei Samter, weſt⸗ 
lich von Poſen, welches, fo wie bie genannte Stadt, dem 
Coftellan Swidwa gehörte. Seine Truppen wirthfchafteten 


1) Die in ber gebrudten Ausgabe bes Archid. Gnesm. bei Som- 
mersberg, II, 140, offenbar corrumpirte Stelle lautet nämlich (f. 
Sjainoda, .II, 365) nad; einem Cober: cogebant enim eives Pozna- 
nienses prefatum Domaratum de ciuitate Poznaniensi precibus tamen 
et instantüis exire. Qui exiens de civitate castrum Poznaniense 
Przetpelooni de Stensohewo ... (?tradidit). 
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dort wie in Feindesland. Sedziwoj Swidwa, ber davon er- 
fuhr, fandte Heimlich nad) Kaliſz und bat um Hülfe. Bartofz 
von Adelnau, dem bie Belagerung dort zu langwierig fchien, 
tam mit Anbreas von Schrimm und 300 Tanzen eiligft nach - 
Pofen, und in der Nacht vom 14. zum 15. Februar brach 
das vereinigte Heer rafch gegen Samter auf, um Domarat 
in feinem Lager anzugreifen. Diefer ahnte die Verſtärkung 
Swidwa's nicht und war in forglofer Ruhe, als plöglich 
Kundſchafter Herbeiftürzten und die Nähe bes Feinbes verfün- 
deten. Kqum bie Hälfte des Heeres war im Stande, fich 
Rüftung umzuthun, als ſchon die feindliche Schaar anpralite. 
Ein unerhörtes Schaufpiel entwickelte fich auf dem Plane. Beide 
feindlichen Heere Hatten dieſelbe Loſung; beide ftürzten mit dem 
Rufe Maria! hüben und brüben wild aufeinander. Die Grzy⸗ 
mala meinten Maria, die Gemahlin Sigismund's, bie andern 
Maria, die Tochter des Königs Ludwig. Weithin flohen bie 
Waffenloſen Domarat’8 und Swidwa mit den Seinigen hinter⸗ 
brein in wilder Jagd bis über Wronfe hinaus. Bartoſz aber 
blieb zurück und hatte ſchon die Reihen Domarat's gefprengt. 
Der Sieg ſchien entfchieven. Da Fam zufällig Wierzbieta 
von Schmiegel, der die Nacht in Oberzycko geraftet und von ber 
Schlacht nichts vernommen hatte, und ftieß unvermuthet mit 
einem Heinen Heere zu Domarat's aufgelöften Scharen. Raſch 
fommelten fich die Zerftreuten und mit gehobenem Muth 
drangen bie Truppen Domarat's auf Bartoſz don Adelnau 
ein. Diefer ließ die erbeuteten Waffen und bie gemachten 
Gefangenen in Stih und floh in haftiger Eile davon. 
Wer nicht floh, wurde erfehlagen. Swidwa war indeffen von 
der Verfolgung zurücdgefommen und glaubte nicht anders, als _ 
daß das Yubelgefchrei vom Felde her ber Triumph feiner 
Freunde fei. Welche Beftürzung! Mit fliegenden Fahnen 
ſah er das Heer Domarat’s fiegreich vor fich ftehen. Sein 
Herz ſchmolz. Eiligft zog er fich mit einigen Wenigen nach 
Grochole zurück, wo Dersfo von Ofteorog (Scharfenort) ihn 
aufnahm. Doch ſchon am andern Tage wurbe die Burg von 
Domarat berannt. Da er aber fürdhtete, daß in Pofen das 
ganze Heer ber Nationalen ftünde, gab er bie Burg auf, zog 
fi nach Obornif zurüd, und von da am begann wieber von 


Die nationalsconfervative Partei. - 445 


neuem das chroniſche Verderben übermüthiger Verheerung und 
gewaltthätiger Verwüſtung. Es lohnt fich nicht, die einzelnen 
Unthaten und Eonflicte der beiden Parteien überalihin zu ver- 
folgen. Selbft die Landbevöllerung mußte Pflug und Karft 
nieberlegen und zu ven Waffen greifen, um nur hier und ba 
die wilde Furie abzuwehren. J 
Inzwiſchen aber mußte in der weitern Gnttidefung ber 
Dinge der pofitive Unterſchied, welcher in ben beiden Nich- 
tungen der Nationalpartei obwaltete, zu einer Spaltung ber- 
felben führen. Mit jener Treue gegen das ungariſche Könige- 
haus war e8 ven Grofpolen, ven Nalecz vorzugsweife, jenen, 
die in Kaſchau nur duch Gewalt zur Bilfigung ber unga— 
rifchen Erbfolge hatten gebracht werben fünnen, nimmermehr 
ernft gewejen. ‘Sie hatten nach der Zeitlage in Radomsk und 
Wislica, um nicht die Kleinpolen auf die Seite ver Grzy- 
mala zu treiben, ſich auf das Treugelöhniß gegen die ältefte 
ungarifche Königstochter eingelaffen, weil fie die Verwirklichung 
der daran gefnäpften Forberungen ihrer feften Ueberzeugung 
- nach für unmöglich hielten. So wie dann dieſe Unmöglichkeit, 
dachten fie, eingeftanden werden muß, fo bleibt feine andere 
Wahl als Ziemowit von Mafowien, als der Herzog aus dem 
piaſtiſchen Haufe, welcher den bie Arbeit des gemeinen Mannes 
aufzehrenben Adel fo fehr liebte und ber Geiftlichkeit ihre das 
Land entnerbenden Laften und Zinfen gern gönnte, ven alfer- 
dings aber die „Städter wie den Blig fürchteten‘ N). Die 
national = confervative Partei, welche Adelswirthſchaft und 
Hierarchie unter dem Einfluß der deutſchen Kaufleute, der 
deutſchen Handwerler, ber deutſchen Coloniſten, kurz, des 
Deutſchthums überhaupt immer mehr der Auflbſung entgegen- 
gehen fah, mochte keinen deutſchen Fürften, ver immer doch 
mit einer ungarifchen Prinzeffin in, ven Kauf zu nehmen war, 
auf vem Throne fehen, der doch, da nationale Fürften ſelbſt 
diefe Richtung fo ungemein begünftigten, in weit umfäng- 
licherm Maße ihr Vorſchub geleiftet Haben würde. Die Geift- 
lichfeit Großpolens hielt e8 meift mit dieſer national-confer- 


1) eives qui ducem tamquam fulgur abhorrebant. Archid. 
Gnem., p. 145. 
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vativen Partei, der fie zum Theil durch bie Brüderſchafts⸗ 
verwandtſchaft von Natur angehörte; aber bie Betrachtung 
des materiellen Interefjes hieß fie gleichfalls dieſe Nichtung 
umfaffen, bean immer mehr und mehr wurde das Wort zur 
Wahrheit, das Galhard von Chartres einft am den Bapft 
ſchrieb: „Wo deutſche Fürften herrſchen, da fträubt man fich 
mit aller Gewalt, die Steuern ver Kirche zu entrichten” (ſ. 
0. ©. 208). — Wir werden biefer national=confervativen 
Partei mit ihrem ariftofratifchen und hierarchiſchen Intereffe 
in allen Phaſen der fpätern Gefchichte Polens begegnen und 
es lohnt fi, hier daranf Hinzuweifen, wo fie zuerft als ger 
ſchloſſene Phalanz in das politifche Leben eingreift. — Ihr 
möächtiges Auftreten, das durch bie Unterftägungen Ziemowit's 
ermöglicht wurde, bie Chancen ihres Steges führten ihr man- 
hen nenen Anhänger zu, darunter einen, befjen Gewinn für 
fie in Höchftem Grabe vortheilgaft war. Es war ber Erz⸗ 
biſchof Bodzantha. “Er mochte ſich überlegt haben, daß ein 
großer Theil der erzbtfchäflichen Güter in Mafowien lag, und 
daß auch der oberfte Kirchenfürft: aufs tieffte davon berührt 
wirbe, wenn, wie das unter deutſchen Fuͤrſten vorausgefegt 
wurde, bie Bevdlferung gegen’ die Kirchenftenern ſich ſträubt, 
und er trat zur mafowifchen ober national-confervativen Par- 
tet über, und das, was ihm zu Radomsk noch Skrupel ges 
macht Hatte, der dem Markgrafen Sigismund geleiftete Hnl- 
digungseid, ſchien ihn nicht weiter beunruhigt zu haben. — 
Je lebhafter aber dieſe Partei mit Ziemowit ſich in Verbin 
dung feste, deſto mehr fahen die gemäßigten Kleinpolen, 
welche zu Radomsk nur darum in eine Coalttion mit ber 
national⸗ conſervaten Partei eingegangen waren, weil biefe (frei⸗ 
lich in der Vorausfegung der Unmöglichfeit) ein ftreng geſetz⸗ 
liches maßvolles Programm anfgeftellt hatte, daß das Pro- 
gramm zu Radomsk, im Geifte ver Eonfervativen, eine Uns 
wahrheit, einen bloßen Schein enthielt. Um fo confequenter 
legten fie ſich auf die unbedingte Befolgung jenes Conföde⸗ 
rationsprogramms, in welchem fie feine Unmöglichkeit erfann- 
ten. Diefe Kleinpolen, bie Freunde der Convention von 
Kaſchau, die Begünftigten Ludwig's von Ungarn, welde bie 
weibliche Erbfolge ſchon darum bilfigten, weil fie ihnen ſelbſt 
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über bie in Krakau refinivende Königin ben größten Einfluß 
verbürgte, dieſe mochten von Ziemowit von Maſowien, ben 
fie nach dem -Mafftab ihrer eigenen Bildung und 'Lebens- 
gewohnheit für einen Barbaren Halten durften, nichts wiffen. 
Ste waren im Grunde vom ben Anfchauungen ber Grzymala 
gar nicht fo fern, mur während diefe ihr politifches Intereffe 
an die Perfon des Markgrafen Sigiomund knüpften, wünfch- 
ten jene die weibliche Erbfolge in buchſtäblicher Con- 
fequenz, weil ein Weib auf dem Throne zu Kralau faltifch 
die Leitung des Staates ihnen felbft, den Geſchlechts⸗ 
Häuptern Kleinpolens übertrug. Vielleicht war hierbei auch 
ein Einverftändniß mit dem Öftlichen Nachbar, mit dem Groß⸗ 
fürften der Litthauer wirlſam, mas noch zu beleuchten fein 
wird. Daß fie aber in der feftgehaltenen Eonföberation von 
Radomsk nicht wie die Confervativen eine Unmöglichkeit er⸗ 
biidten, weil Marie von Ungarn bereits die Krone dieſes 
Reiches trug, follte fich bald zeigen. 

Am Ende des Februar nämlich hielten die Gefchlechts- 
bänpter und hohen Rronbeamten !) in Sieradz eine gemein- 
ſchaftliche Beſprechung über bie brennende Tagesfrage. Dort 
trafen als Gefandte der Königin Elifabeth, „ver üngern“, 
der Wittwe Ludwig's, der Bifchof Nicolaus von Wesprim 
und einige ungarifche Magneten ein. Ste fprachen fi im 
Namen der Königin zuerft über die Gefahren der Spaltungen 
and Unruhen aus, welche in Polen ausgebrochen waren. Die 
Königin nehme das Recht, das ihr bie Kafchaner Convention 
gebe, aus den Töchtern bes verftorbenen Ludwig eine Königin 
zu wählen, voll in Anſpruch. Gern hätte fie die ältefte Toch- 
ter, Maria, dafür beftimmt. Allein das fei nun nicht mehr 
möglich. Sie entbinde daher im Namen Maria's Alle, welche 
ihr oder deren Geinahl Sigismund die Huldigung geleiftet 
hätten, von ihrem Eide und ihrem Gelöbniffe. Sie beftimme 
aber ihre jüngere Tochter Hedwig zur Königin von Polen und 
werbe fie am kommenden Ofterfefte feterlichft kronen laſſen. 
Die Polen müßten aber eidlich fich verpflichten, Hedwig un- 
mittelbar nad) ber Krönung nach Ungarn zurüdfehren zu laſſen, 


1) Majores natu regni Polonie fagt ber Archid. Gnem, p. 142. 
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damit fie bafelbft noch brei Jahre die Erziehung ihrer Mutter 
geniegen Fönnte. — Die Polen verſprachen die Sache in Be— 
trat zu ziehen und am 28. März eine befinitive Antwort 
darüber zu ertheilen. ur 

Es ift Mar, daß in biefen Vorfchlägen die Richtung der 
nationalen lleinpolen zum Ausbrud gebracht, die maſowiſche 
Partei: gefchlagen und ven Grzymala die Rückkehr von ber 
Politit, die fie eingefchlagen hatten, offen gehalten wurde. 
Nur Domarat blieb feft und confequent ein Anhänger bes 
Markgrafen Sigismund, wie fehr er ſich auch bald ifofirt 
fühlen mußte. Inzwiſchen machten die nationalen Kleinpolen, 
bie jegt beſonders in den Vordergrund treten, bie Vorfchläge 
Eliſabeth's in allen Stüden zu ihrem Programm. Die erfte 
Forderung befielben war bie Einftellung bes Bürgerkrieges. 
Die Palstine Spytek von Krafau und Sedziwoj von Kalifz, 
und die Caftelfane Nicolaus Bogorya von Zawichoft und 
Krzeslaw Sczekodi eilten nach Kaliſch, wo die Belagerung 
noch fortgewährt Hatte, und forberten im Namen der Königin 
Elifabeth die Nieverlegung ver Waffen. Je länger aber ſchon 
der Kampf gebauert Hatte, deſto weniger mochten ſich bie 
Kämpfenden dazu verftehen. Einmal hatte der Herzog Con- 
rad von Dels, auf bie Bitte eines Bruders bes Domarat, 
den Belagerten Entſatz zu bringen verfucht, war aber von 
Wincent von Kepa völlig aufs Haupt gefchlagen worden. 
Nur mit Mühe gelang es den Vermittlern, wenigftens Kaliſch 
in die Hand eines Neutralen zu bringen und.am 8. März 
einen augenblicklichen Waffenftillftand zu gebieten, ben beide 
Theile in Starczynow bis zu Johannis einzuhalten ſich ver⸗ 
pflichteten. Die beiden Vermittler aber, die beiden Palatine 
von Krakau und Kaliſz, eilten nach Ungarn, um ſich in allen 
Fällen noch vor der Entſcheidung mit der Königin Eliſabeth 
zu verftänbigen. 

Endlich fam der feftgefeßte Tag heran, da ben ungari- 
ſchen Gefandten die entfeheidende Antwort in Sieradz ertheilt 
werben follte. In hellen Haufen kamen alle Parteien mit 
ihren Führern herbei. Allein wie vielerlei hatte fich doch feit _ 
der Conföderation von Radomsk geändert. Die Nationalpartei, 
welche damals To achtunggebietend auftrat, war gefpalten; 
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vie Kleinpolen waren den Grzymala näher gerückt und hatten 
ſich ebenfo fehr von den Nakecz entfernt. Dagegen war bie 
einflußreichite Perſönlichkeit, welcher die äußerliche Leitung der 
Geſchäfte in diefer Zeit oblag, der Erzbiſchof von Gneſen, 
Bodzantha, zu ven. Nalecz, welche an dem Herzog von Ma- 
fowien fefthielten, übergetveten. Auch der Herzog Wladyslaw 
bon Oppeln, ber Lehnsträger eines großen Theils der pol- 
nifchen Staaten, fand fich zu der Verfammlmg ein. Diefer 
fpielte in den Wirren eine eigene Rolle. . Er war frievfich 
gefümt und war auf bie Entwidelung der Städte vorzugs- 
weife bedacht; eine Richtung, die ihn zu Feiner ver aufgeftell- 
ten Candidaturen hinzog. Den Mafowier haßte er wahrichein- 
lich, obwohl er fein Schwager war, fo wie die Städte, „gleich 
dem Blitz“. Mit dem ungarifchen Hofe ftand er feit dem 
Verſuch, die ruffifchen Provinzen erblich an fich zu bringen, 
nicht auf freundſchaftlichem Fuße, und war wahrſcheinlich nach 
dem Tode feines Gönners Ludwig mit den maßgebenden Per- 
fonen in Ofen wohl ganz zerfallen. So ftand er ſcheu und 
beforgt um bie Entwidelung der Ereigniffe in der Verſamm⸗ 
Tung,, bie in allen ihren Parteien nur feine Gegner und Feinde 
aufwies. Unter viefen Parteien hatte die national-confervative 
nur infofern einen Vorſprung, als ber Vorfigenbe der Tagfahrt, 
der Erzbifchof Bodzantha, ihr angehörte. Im Allgemeinen 
waren bie Gemüther ben Vorſchlägen ver Königin Elifabeth 
-zugeneigt, und ſelbſt die eıfcagirten Mafowier glaubten prin= 
zipiell nicht gegen biefelben ftimmen zu müffen, da fie eine 
eheliche Verbindung. zwifchen Hedwig und Ziemowit ſich jehr 
möglich dachten. Im ver Kirche zu Sieradz wurde bie Ver- 
fammlung abgehalten. Endlich begann der Erzbiſchof Bod⸗ 
zantha, mit „fonorer Stimme” die Schlußfrage: ob fie den 
Herzog Ziemowit von Mafowien zum König von 
Polen haben wollten.. Der um ven Exzbifchof dicht ge— 
ſchaarte Haufe ſchrie: „Ia, wir wollen ihn und bitten deu 
Erzbifchof, ihn zum König zu krönen“.. Da erhob fich raſch 
der Caſtellan von Wojnic, Jasko Teczynsli, ein Sohn des 
ehemafigen Palatin Andreas von Krafau aus dem Gefchlecht 
Topor, alfo ein Meinpole, gebot Ruhe und ſprach: „Ele 
Männer und Brüder!” Es ziemt uns nicht, die Wahl fo zu 
Caro, Geſchichte Polens. II. 29 
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übereilen! Wir find ja verbunden, bie Treue zu bewahren, 
die wir Hedwig, ber Tochter des Königs Ludwig, zugefagt 
haben. Wenn fie daher auf Pfingften zu-uns fommen wird, 
und bei uns mit ihrem Manne bleiben und als Herrſcherin 
walten will, fo wollen. wir ihrer Ankunft entgegenfehen. Im 
andern Falle werben wir uns anderweitig mit einem König 
verfehen. So haben wir ja mit dem verftorbenen König Ludwig 
abgemacht und durch Brief und Siegel bekräftigt”. 

Flugs war die Stimmung umgewandelt. Man gab Jasko 
von allen Seiten recht und ſtellte nur hüben und brüben Be- 
bingungen auf, die man von Hebwig erfüllt zu ſehen wünfchte; 
erſtens die Einziehung ber Lehnsherzogthümer, die Wladyslaw 
don Oppeln in: Händen hatte, bie Wiebereinverleibung ver 
ruſſiſchen Provinzen, die durch Ludwig dem polnifchen Reiche 
entfrembet wurben, und folche mehr, Bedingungen, die als 
weiteres Prototyp der fpätern pacta conventa angefehen wer- 
ven Können. Die ungarifchen Gefanbten eilten mit der frohen 
Botſchaft zu ihrer Königin. — . 

Pfingften. fam heran. Die Reichsmagnaten ftrömten 
nah Alt⸗ Sandecz, um dort: die Königin Eliſabeth nebſt 
ihrer Tochter zu empfangen und zu begrüßen. Sie ka— 
men aus allen Parteien, denn wer weiß benn nicht, 
daß die Könige an ihren Antritts- und Krönungstagen frei» 
gebiger find und eher die Wünfche befriedigen, die ihnen vor- 
getragen werben, als fpäter. Man wunderte fi) daher nicht 
nur nicht, daß auch der Erzbiſchof Bodzantha Herbeifam, man 
hielt &8 im Gegentheil für feine Pflicht als geiftliher Ober- 
herr. Aber, fragte man überall, was ſoll ihm das Geleit 

von 500 gut Bewaffneten? Warum findet ſich der Fühne 
Bartofz von Avelnau in feinem Gefolge? Und warum zieht 
er ben Weg nad) Krakau zu? Ift vielleicht noch ein Anderer 
in feinem großen Troß? Gewiß, fo war e8 auch. Herzog 
Ziemowit befand fich verfappt in dem Zuge des Erzbiſchofs. 
Die maſowiſche Partei, in Sieradz gänzlich gefchlagen, hatte 
einen fühnen Plan entworfen, der auf Weberrumpelung aller 
Parteien abgejehen war. Stand er erft mit feinen 500 Mann 
in Krafau, und war fo bie. Stabt in feiner Gewalt, fo ließ 
er bie nichts ahnenbe Hedwig bei ihrer Ankunft raſch entfüh- 
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ven und Frönte Ziemowit zum König und Hedwig zur Königin. 
Dagegen konnte dann feine Partei eigentlich etwas einwenden; 
es geſchah dann jeder Genüge. — Allein biefer gewaltſame 
Verſuch fand gleich von vornherein unüberwindliche Schwierig. 
feiten. Der Plan war, fo jehr er auch im Geheimen betrie- 
ben wurbe, gar bald offenbar und eins von ben äffentlichen 
Geheimniffen,.die man fich in ber Nähe wie in ber Berne 
laut erzählte. Die Bürger von Krakau, meift Deutiche, hat: 
ten einen natürlichen Wiverwillen gegen Ziemowit und ber- 
ſchloſſen baher dem Erzbifchof, der, wie fie wohl wußten, 
den Herzog bei fich Hatte, bie Thore der Stadt und geftatte- 
ten ihm den Einzug nicht. Er mußte ‘daher mit feinem Heere 
in der Propftei zu St. Floryan vor der Stabt bleiben, und 
nad zwei Tagen vergeblichen Wartens nach Profgowice und 
Korczyn abziehen. 

In Sandecz warteten inzwifchen die Herren vergebene. . 
Die Königin Elifabeth verfuhr mit außerorbentlicher Bor- 
ficht. Entweder ahnte fie etwas von den Plänen Ziemowit’s, 
ober fie wollte erft noch durch neue Verhanblungen mit ven 
Magnaten fih ganz verfihern. Ste war nur bis Kaſchau 
gereift und fehidte von dort ven noch an ihrem Hofe weilen- 
dein Sebziwoj von Schubin nebft einigen Ungarn nad San- 
decz mit dem Erſuchen, die Magnaten möchten doch zu ihr 
herüberfommen, da fie mit ihrer Tochter „wegen ver Ueber- 
ſchwemmungen um Krakau herum‘ nicht Tommen könne. — 
Die Sache Hatte noch einen andern Hafen. Hedwig war nänı- 
lich damals 12 Jahr alt geworben und nach dem Ehecontract 
don Heinburg follte Wilhelm von Defterreich fie nunmehr heim- 
führen. Allein die Mutter Efifabeth war dieſer ganzen Heirat 
abgeneigt und hatte wohl ſchon früher den Polen die Erffä- 
rung abgegeben, daß fie auf diefelbe Feine Rückficht zu nehmen 
hätten. Daher mag es gefommen fein, daß man in Polen 
Hedwig immer noch als unverheivatet anfah. Aber mit diefer 
Löfung der alten Verbinblichfeiten konnte man noch nicht offen 
vorgehen, und darum waren der Königin vertrauliche Ver— 
Handlungen weit erwünfchter. ‚Die vornehmften Magnaten, 
Wincent von Kepa, Sedziwoj von Schubin, Spytko von 
Meliztyn aus dem Haufe Leliwa, Dobieslaw von Kurozimefi, 

29* 
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der Vater Zawiſza's, Iaslo von Tarnow, denen ſich jetzt auch 
Domarat Grzymala anſchloß, entſprachen dem Wunſche der 
Konigin und gingen nach Kaſchau, um die Frucht der weichern 
Stimmung der Königin in Gaben, Verleihungen und Privi— 
Tegien zu pflüden, Der Heine Abel zog wieder ohne Gewinn ab. 
In Kaſchau machten „mäßige Gefchenfe und viele Ver- 
ſprechungen“ die Magneten ganz und gar den Wünfchen der 
Königin, oder vielmehr ihres vertrauten Rathgebers und Bei- 
ftande Nicolaus de Gara, ber bie ganze Sache leitete, voll- 
fommen geneigt. Vorerft fam es der Königin darauf an, in 
Anbetracht des Zuftandes, in welchem ſich das Land befand, 
und ber Prätentionen, bie Ziemowit von Maſowien erhob, 
ferner in Rückſicht auf die Heirat mit Wilhelm von Defter- 
reich die Krönung der Tochter fo ange als möglich zu ver- 
ſchieben und Hinzuziehen. Dagegen hätten - allerdings‘ die 
- Magnaten Proteft zu erheben gehabt, weil bei ber’ heillofen 
Zerrüttung des Landes ein fchnelfer Abſchluß ver. Sache um 
fo dringender nothwendig war. Sie gingen aber zum Ber- 
druß des Landes auf alles ein. Es wurden neue Vereinba- 
rungen aufgezeichnet, nach denen Hedwig erft am St. Martins- 
tage gekrönt werben follte; wenn fie ohne Nachkommen ftürhe, 
follte Maria, ihrer Schwefter in Polen, und wenn diefe kinderlos 
Hinginge, Hedwig in Ungarn auf dem Throne folgen und alfo 
eine Vereinigung der beiden Kronen vorbehalten fein, eine 
Beftimmung, welche direct gegen vie Intentionen bes Landes 
verftieß, das fich mächtig gegen die Dauer einer Vereinigung 
der beiden Kronen auf einem Haupte fträubte ). Im Anger 


1) Dingofz, X, 80, läßt Hier eine Bedingung in biefem neuen 
Abkommen eingeflgt werben, bie von ber höchſten Wichtigkeit ift, aber 
von ber Duelle, die ihm allein bafür zu Grunde gelegen bat, bem 
Archid. Gnesn., nicht erwähnt wirb. Er fagt nämlich: Hedwigis filia Cra- 
coviam adveniat, regnum Poloniae, 390n80 ex sententia Praelato- 
rum et Baronum ibi jungendo, possessura. Daß über dieſes neue 
Kafchauer Abkommen eine Urkunde aufgenommen worben ift, fagt ber 
Archid. Gnesn. allerdings. Aber Szajnocha ſchließt zu viel, wenn 
ex aus ben Worten bei Praj, Annales Hungariae, II, 163: Ita lit- 
teris consignatas (sc. conditiones) reperio, abnimmt, daß Praj eine 
Urfunde darüber gefehen habe. Praj Hatte Feine andere Duelle für 
dieſe Vorgänge, als bie von ihm citirte, nämlich Diugofz, und ba 
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ſicht der Königin felbft wurde von einigen ber anweſenden 
Edelleute Proteft dagegen erhoben, allein ganz ohne alle. Wir- 
fung. Die Verſchiebung ver Krönung und ver Mangel an 
Rücſicht auf die öffentlihe Meinung follte aber noch .ver- 
hängnißvoll werben. - 
So wenig als man in Kafchau über die Schritte des 
. mafowifchen Herzogs im Ungewiffen war, fo wenig war es 
diefer über bie Vorgänge jenfeit des Tatragebirges. Die 
‚ Rathgeber der Königin fanden es für nothwendig, ihr 
Sicherheitsmiaßregeln gegen bie Gewaltthätigfeit des Herzogs 
vorzufchlagen. Das Wichtigfte aber war, daß Domarat Grzy- 
mala feine ifolirte Parteigängerfchaft wie feine Generalftaroftei 
aufgab und fih mit der Caftellanei von Pofen begnügte. 
Dadurch wurben mehrere hohe Aemter frei, in welche man 
zuverläffige Perfonen einzufchieben bemüht war, beſonders 
dort, wo man ben bisherigen Beamten zu mißtrauen Urſache 
. hatte, wie in Brzesc. Seit Elifabeth der eltern ftand der 
Krontheil Kujawiens unter jenem Peter Malocha Malochowski, 
ver im feiger Weife durch ein Höhergebot an Zins bie ba- 
maligen Staroſten aus ihren Stellen gebrängt hatte. Obwohl 
duch die Gunft des ungarifchen Hofes erhoben, war doch 
feine Rolle in der gegenwärtigen Krifis fo zweidentig, daß 
man ihn buch Scibor Mofzcic, auf ven man fich. ficher 
verfaffen Fonnte, zu. erſetzen beſchloß. Es war nämlich von 
Wichtigkeit, daß gerade das an Mafowien grenzende Kujawien 
in treuen Händen war. Allein ehe noch Geibor nach Brest 
gefommen war, hatte ſchon Ziemowit einen feiner Treuen, 
den Krzestaw von Koscielec. dahin geſchickt, während 
Abraham Socha, ein anderer Anhänger der Mafowier, Kos 
wale einnahm. Obwohl daher Scibor in der Stadt Brzedt, 
‚die wie alle Stäbte Ziemowit „wie ven Blitz“ Hafte, mit 
Jubel aufgenommen wurbe, mußte er doch, gebrängt elner- 


Diugofz wieder feine andere hatte, als ben Archid. Gnesn., fo ift ber 
oben angeführte Zufag aus dem Zufammenhang ber Verhältniffe und 
aus ben fpätern Ereigniffen nur willkürlich von Dlugoſz gefolgert wor⸗ 
ben. Eine fo hervorragende und folgenveiche Beftimmung würde ber 
Archid. Gnesn., ber fd vortrefflich unterrichtet ift, mitzutheilen nicht 
verabjäumt haben, 
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ſeits von ber Burgbeſatzung, anbererfeitS durch den heran 
stehenden Abraham Soda, umverrichteter Sache Kujawien 
wieber verlaffen. Die arme Stadt erlitt Plünderung und Ver⸗ 
heerung zur Buße für ihre Abneigung gegen ben Mafowier. 
Nachdem burch den Verrath Malocha's der Weg der gewalt- 
famen Aneignung beſchritten war, ging Ziemowit denſelben 
weiter und ließ buch einen feiner Anhänger eine andere 
wichtige Burg Kujawiens, die Burg Krufzwic nehmen. Auch 
bier kam ihm Lift und Verrath förberlich entgegen, ſodaß er 
bie ganze Provinz ohne Schwertſtreich ſich unterworfen hatte. 

Die Königin von Ungarn war aber über die Quelle, aus 
welcher Ziemowit von Mafowien feine Gelomittel zu feinen 
Unternehmungen bezogen Hatte, wohl unterrichtet und ſchrieb 
deshalb an den Hochmeifter Conrad Zöllner von Roten- 
ftein, und machte ihm -Vorwürfe, daß er dem Herzog von 
Maſowien bei veffen verrätherifchem Einfall in Polen Hülfe 

" geleiftet und Unterftügung gewährt Habe. Der Hochmeifter 
gab der Königin fofort Erflärungen über feine ganzen Be— 
ziehungen zum Herzog, und gab zu verftehen, daß berfelbe 
weitere Unterftägung von feiner Seite nicht zu erwarten habe. 
Jene Vorſchüſſe auf Pfänder (ſ. o. S. 441) Habe ex freilich 
aus Zuneigung für ben Herzog und auf deſſen dringende Bitte 
gemacht, aber von feinem Vorſatz, das Geld zu einer Inva- 
fion des Nachbarreichs zu verwenden, habe er nicht das Min- 
deſte gewußt „und“, feßte ver Meifter Hinzu,. „ver Allmächtige 
ift unfer Zeuge, daß wir gewiß nicht mit Wbficht irgend etwas 
gegen. Euch unternehmen würden, was uns in Verdacht brin- 
gen Könnte“ ?). Der Königin war biefe offene und beruhi- 
gende Erflärung genügend, und namentlich mußte ihr die Ver⸗ 
ſicherung angenehm fein, daß fie von biefer Seite feine För— 
derung der gegnerifchen Pläne zu befürchten habe. 

Auch Ziemowit wußte, daß er von dorther nichts mehr zu hof⸗ 
fen hatte, da mittlerweile bie litthauiſchen Händel eine unnerhoffte 
Richtung einſchlugen, und nahm "daher bei den Arafauer Juden 

1) Entwmurf des Schreibens bei Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 138, 
No. 99, datum Ylavie, das dort ſowohl als aud in deſſelben Geſch. 
Preußens, V, 229, jeboch fälfhlih, ins Jaht 1370 gefeht iſt. Daß 
es nicht in jene Zeit gehört, ift ſchon oben, S. 440, Anm. 1, erwiefen worden. 
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um hohe Zinſen nicht unbedeutende Geldſummen auf ) uud 
traf mit einigen Baronen vom Leczycer Lande eine Verab⸗ 
redung, die ihm aller Wahrſcheinlichkeit nach den Beſitz biefer 
Provinz verbürgen follte?). Nachdem ihm alſo neben feinem 
Erbherzogthum Kujawien und Leczye zugefallen waren, glaub- 
ten feine Anhänger die Sache zur Entſcheidung führen zu fön- 
. nen. Sie ſchickten Kronbeamte des Herzogs. im Lande umher 
und ließen alle Aoligen Polens nach Sieradz auf den 15. Juni 
zu einer Wahlverfammlung einladen. Um möglichft zahlreich 
zu fein, übte die mafowifche Partei den härteften Terrorismus 
aus. Denen, die nicht in Sieradz erfchienen, wurde Raub 
und Plünderung und Branoftiftung angebroht. Natürlich kam 
ein großer Haufe, der Erzbiſchof mit großem Gefolge und 
neben ihm die Biſchöfe Seibor von Plod und Nicolaus von 
Kiew. Im der Kirche der Prebigermönde zu Sieradz, welche 
im Jahre 1331 jene gräuliche Verwüftung durch die Ordens— 
ritter erfahren hatte, wurbe bie Verfammlung abgehalten. Die 
ungeftüme Bartei wollte den Herzog ohne weiteres gekrönt 
wiffen. Allein es fehlte doch nicht an Gemäßigtern, welche 
in Betracht der Eonflicte, die das hervorrufen könnte, wider⸗ 
riethen. Zubem mochte wohl auch der wanfelmüthige Erz 
biſchof gefühlt Haben, wie fehr er ſich durch eine ſolche That 
den übrigen Parteien gegenüber compromittire, und man bes 
gnügte fich daher, den Herzog in die Höhe zu heben und 
ihn ohne Krönung zum König „auszurufen“. 
Bis dahin war die mafowifche Sache im Fortfchreiten 
begriffen gewefen. Mit diefer „Ausrufung“ in Sieradz aber 


1) &. das Friedensinftrument zwiſchen Ziemowit und Hedwig bei 
Muczt. u. Rzyſz. I, 765: nos de debitis omnibus, apud Judeos 
in Cracovia per nos contraetis, personam nostram dumtaxat con- _ 
cernentibus, que etiam per litteras nostras sigillo nostro sigillatas 
comprobari possunt ..... 

2) Ebendaſelbſt, a. a. D.: demum contractus in facto terre 
Lanciciensis, nobiscum per barones ipsius domine regine quomodo 
libet firmatos, et literis vel alio quocungue modo firmatas cas. 
samus, irritamus et praesentibus annullamus, decernentes ipsos nul- 
lius amplius fore efäcacie vel valoris. Daß er damals bereits „Ru- 
jawien“ in feinen Titel aufgenommen habe, ermeifen nah Narufze- 

wichz, X, 181, Note 2, mehrere Urkunden, 
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begann ihre Auflöfung. Zu Anfang‘ ihres Auftretens hatte 
aber auch die maſowiſche Partei fich gegenüber nur bie Klein⸗ 
polen, welche damals gefpalten und ihrer Ziele ſich nicht vecht 
bewußt waren; jetzt aber, nachbem die Grzymala ihre Sonder⸗ 
ſtellung aufgegeben hatten, jest war die Heinpofnifche Partei 
übermãchtig. Die Grzymala nährten aber noch fortwährend 
ihren Privathaß gegen die Nalgcz, welche dem Mafowier folg- 
ten, und übernahmen daher bie Bekämpfung berfelben mit den 
Waffen, während fie den andern Kleinpolen vie bipfomatifchen 
Verhandlungen überließen. Namentlich galt bie erfte That 
der Grzymala dem Haltlofen ‚und ſchwankenden Erzbiſchof. 
Einmal hatte er ſchon offen die Fahne gewechſelt, als er von 
dem Markgrafen Sigiemund zu Ziemowit übergefprungen war. 
Seine refervirtere Haltung in der Kirche zu Sieradz war wie- 
ber ein Anzeichen, daß er am Vorabend einer neuen Schwen- 
tung ftehe. Es burfte daher nur ber Drud der Gewalt, Hin- 
zufommen, um ihn gänzlich wieder von der mafowifchen Partei 
abzureißen. Die Grzymala gaben daher das Zeichen, bie 
Güter des Erzbisthums befonders ins Auge zu faflen. Sofort 
fiefen Grzymala von Dlesnica, der Caftellan von Koſtrzhn, 
und Wierzbieta von Schmiegel und andere von Natel ans 
über Inin her (21. Juni). Mit Noth und Mühe brachte es. 
Bodzantha durch ſchwere Gelbleiftungen und Opfer bahin, 
daß biefe Stadt verfchont blieb. Inzwifchen Hatte man das 
Gerücht verbreitet, der Erzbifchof fei auf Antrag ber Königin 
vom Papft feiner Würde entfegt worden. Alsbald warfen 
ſich einige Ritter von ber Partei Grzymala anf bie biſchöfliche 
Stadt Kammin, zwei Meilen nördlich bon Zempelpurg, und 
nahmen biefelbe in Folge einer Capitulation. Auf dem Nüd- 
wege von Zuin zerftörten bie Grzymala bie Stadt Gpbic, 
welche die Mafowier befegt hatten, und fchleppten bie Beute 
nach Nakel. — Als aber die Mafowier aus den Unterhand- 
fungen bei Znin entnehmen zu müffen glaubten, daß der Erz⸗ 
bifchof nach der Gegenpartei Hinüberneige, fielen fie mit der⸗ 
felben Härte von Krufzwic über die biſchöflichen Güter her 
und plünberten und verheerten Kwieciſzewo, Zlotkow und an- 
dere biſchofliche Ortſchaften. 

Wahrend deſſen war Domarat Grzymala von Kaſchau 
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zurũdgekommen und überblickte raſch die Sachlage. Er fah 
den Erzbifchof in der erbärmlichften Haltung und erkannte bie 
Nothwendigkeit, Bnin, welches eine gute Operationsbafis ge- 
gen Kujawien bot, in die Hände feiner Freunde zu bringen. 
Er ging alfo’gradezu zu Bobzantha, ſprach, ihn einſchüchternd 
von feiner Auflage vor dem päpftlichen Stuhl, von feiner 
möglichen Entjegung u. bgl., und forderte ſchließlich die Ueber— 
gabe von Inin als bie einzig noch mögliche Bebingung einer 
Aufhebung der Anklage. Der feige Erzbiſchof bemerkte fehr 
richtig, daß, wenn er ber Forderung Domarat's nachlomme, 
er ſchutzlos der maſowiſchen Partei preisgegeben fei, im an- 
bern Falle wieder den Grzymala. Er wolle aber, um jeden 
Argwohn zu befeitigen, Inin an den Caftellan bon Koſtrzyn 
ausliefern, bedinge ſich aber eine neutrale Haltung der Burg⸗ 
befagung aus. Der Streich der Grzymala war gelungen; fie 
erhielten die wichtige Burg. — Einen ſcharfen Gegenfag zu 
ber Faſſungsloſigkeit dieſes geiftlichen Parteigängers Ziemo- 
wit's bietet der tapfere und fefte Bartofz von Adelnau. Gleich 
nad ter Verfammlung. von Sieradz zog er mit dem Herzog 
vor die Burg Kaliſch. Um nicht wieder wie bei der frühern 
Belagerung biefer Stabt von dem Herzog Conrad von 
Oels beläftigt zu werben, teat er dem fehlefifchen. Fürſten 
Adelnau ab und erhielt dafür breifundert ſchleſiſche Lanzen- 
träger zur Unterftägung. Am 19. Juni hatte bie Belagerung 
begonnen, und ſchon wenige Tage nachher nahm Bartofz einen 
Feſtungsthurm, der auf ver Straße nach Konin zu lag, ein. 
Gleichwohl leifteten bie Bürger, welche dem Herzog durchaus 
abgeneigt waren, einen hartnädigen Widerftand. Schon mehr 
als vier Wochen hatte die Belagerung gebauert, ba trafen 
unerwarteterweife Briefe an Ziemowit und an ben Erzbiſchof 
Bodzantha ein, durch welche der Hohe Adel von Krakau und 
Sandomir die beiden Häupter der Gegenpartei, unter Zufiche- 
rung freien. Geleits, nach Krakau auf den 26. Inli einlud, um 
mit ihnen über bie Reichsangelegenheiten und über die Her- 
ftellung des Friedens zu bevathen. 

Diefes Anerbieten der Kleinpolen mußte die maſowiſche 
Bartei überrafchen; aber da fie nach den bisherigen Erfolgen 
die Sache in allzu optimiftifchem Lichte auffaßte, machten fich 
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der Herzog und der Erzbiſchof auf die Reife und gingen in 
die Falle. Denn. eine Falle wars. Es war nämlich ver 
zweite Theil der Verabredung, welche zwifchen ben Kleinpolen 
und ven Grzymala getroffen war. Die Kfeinpolen hatten nach 
Ungarn Vorftellungen machen laſſen, daß die mafowiiche Partei 
nicht: ohne auswärtige Hülfe niebergeivorfen werben könne, 
und während bie Kleinpofen in Krakau mit Ziemowit über 
einen Waffenftilfftand unterhanbelten, ſtand bereits der Mark; 
graf Sigismund von Brandenburg, ber Schiviegerfohn ber 
Königin Elifabeth, mit etwa 12000 Mann ungariſcher Trupe 
pen in Alt⸗Sandecz. Ziemowit aber ahnte nichts von dem 
Betruge und unterzeichnete einen Waffenftilfftand, ver bis zu 
Michaelis gehalten werben follte, und verpflichtete fich, am 
14. Auguft fein Heer von Kalifch zu entfernen. Der Fürft 
hielt fein Wort. Bartoſz von Adelnau aber ſchäumte, als er 
von dem Waffenftillftand hörte; er blieb vor Kaliſch und er- 
Härte, fo lange dort zu bleiben, bis ihn her Herzog jelbit 
vor dort entfernen würde. Den Kleinpolen war dies ganz 
genehm, denn nun machten fie den Herzog für den Waffen- 
ſtillſtandsbruch verantwortlich und erklärten ſich aller Ver— 
pflichtungen ledig. Barteſz Hielt noch einige Zeit vor Kaliſch 
aus, und als fi in Winnagora !) bei Mitostaw ein Heer fam- 
melte, um ihn mit Gewalt von Kalif zu verbrängen, eilte 
er raſch dorthin, zeriprengte bie Meine Truppe und nahm die 
Bente mit fich in fein Stanpquartier vor Kaliſch. Endlich 
aber mußte er doch aus Echwäche bie Belagerung aufgeben. 
Was dann aus ihm geworben, darüber find wir nicht unter- 
richtet. In den nachfolgenden Ereigniffen tritt er nicht wie— 
der auf. 

Daß man fi von Ziemomit- nicht überwättigen laffen 
dürfe, darin waren. alle Stimmen ber Kleinpolen einig, aber 


"1) Diugofz ſchrickt vor feiner Unwahrſcheinlichtkeit zurück. Im 
Arehid. Gnesn.,. p. 150, heißt es in vineo monte, und wie Sjaj- 
noda, II, 377, angiebt, Hat ber Cod. Sieniaw. den Zufaß: circa Mi- 
loslaw. Es iſt alfo offenbar, das noch heute zwiſchen Milostam und 
Szroba befindliche Winnagora. Diugofz macht aber daraus Vynyecz 
(Winiec), das in Kujawien liegt. Bis dorthin konnte ſich Bartofz wohl 
nicht entfernen. . 
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daß bies mit einer fremdländifchen Heeresmacht unter Leitung eines 
eigene Anfprücde erhebenden Fürften abgewehrt werben ſollte, 
ſchien Manchen doch ein jehr gemagtes Spiel, und e8 entftanven 
heftige Meinungsverfchiedenheiten darüber, beſonders zwiſchen 
den Einwohnern von Krafau und benen von Sandomir. Um fo 
gelegener war die Unzufriedenheit Bartoſz's von Adelnau, bie 
man als einen Vertragsbrud von Seiten Ziemowit's auslegen 
und ſich ſelbſt beruhigen fonnte. Um fo bald als möglich 
bie Urfache des Zwieſpalts aus dem Auge zu rüden, ſchickte 
man fofort das ungarifhe Heer unter dem Markgrafen Si- 
gismund und dem Cardinal Demetrius, Erzbiſchof von Gran, 
nah Mafowien ab’). Das ganze Land erbröhnte jet von 
wilden Kriegsgeferei. Der Herzog Conrad von Dels hatte 
fih auf feinem Rückzuge von Kaliſch der Stadt Punit be— 
mächtigt. Raſch eilte Peregrin von Waglefzyn, ein Partei⸗ 
gänger des Mafowiers, borthin, vertrieb den Herzog und 
nahm die Stadt wieder. Auf dem Nüdzuge nach Norden 
wurden Kröben und Dolzig, Befigthünter des Poſener Capitels, 
geäßlich verheert. Jener von Ziemowit zurückgewieſene Sci- 
bor, der zum Staroſten von Kujawien auserſehen war, rächie 
ſich an den Gütern des unglücklichen Erzbiſchofs und plünderte 
Turek und Gregorzewo. Domarat und feine Freunde wüſte⸗ 
ten um Loſſowo; inzwiſchen führten maſowiſche Parteigänger 
eine Schaar von Menſchen aus Znin .und- Gollancz in Ge⸗ 
fangenſchaft. Dafür brannten die Grzymala wieder die Stadt 
Lefno bis auf den Grund nieder. Am furhtbarften litten die 
erbifchöffichen Güter, denn biefe wurden von beiden Parteien 
nachſichtslos verheert. Nicht minberes erduldete inzwifchen das 
mafowifche Land, welches faft wehrlos der Wuth der ungaris 


1) Außer der Hauptquelle, dem Archid. Gnesn., haben wir über 
den Einmarſch der Ungarn noch drei Notizen: erſtens bei dem Anna» 
liſten in Sommersberg, II, 9. Tardus (Szajnocha emendirt 
ziptig Cardinalis) Strigoniensis et Sigismundus vadunt Masowiem 
et magna dampna faciunt. Zweitens im Calendarium Cracov. bei 
Letowski, Katalog biskupöw, IV, Beil, &. 95: Demetrius Card. 
Strigon. et Sigism. cum multo exercitu Ungarorum, Walachorum 
et Yaszorum Cracoviam intrayerunt. Drittens in ber Urf. Sigiem. 
v. 3. 1409 bei Braj, Annales Hungariae, II, 164, Note 18. 
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ſchen Kriegsvöller preisgegeben war. Um Rawa, Sochaczewo, 
Lowicz, Goſtynin ergoſſen ſich die feindlichen Schaaren, und 
in kurzer Zeit war das ganze Land umher eine furchtbare 
Brandftätte. Yon Maſowien zogen die Ungarn nach Brzesẽ 
und begannen auch dort ihr ſchauderhaftes Zerſtörungswerk. 
— Nur in dem Theile Kujawiens, der unter Wladyslaw 
von Oppeln ſtand, herrfihte noch Ruhe und war noch nicht 
jener furchtbare Zerfall aller geſellſchaftlichen Bande eingerif- 
ſen. Er ftand an ben Grenzen und wehrte muthig alle Bar- 
teten ab, und als Domarat ihm einft Troy zu bieten ver- 
fuchte, ſchlug er ihn völlig aufs Haupt. ALS aber die Ungarn 
vor Brzest ftanden, warf er fich zum Vermittler auf und 
brachte endlich mit vieler Mühe einen Waffenftilfftand bis zu 
Dftern Fünftigen Iahres zwifchen dem Markgrafen und dem 
Herzog Ziemomwit zu Stande. — Mittlerweile hatte ver Erz⸗ 
biſchof Bodzantha in einer Zufammenfunft mit dem Mark⸗ 
grofen ſich ganz für dem ungarifchen Hof erklärt, und buch 
eine Lift gelang es ihm auch, Znin ben Grzymala wieder zu 
entreißen. Aber grauenhaft war ver Anblic, ver ſich feinen 
Blicken darbot, als er in bie biſchöfliche Refidenz wieber ein- 
zog. Die Spuren einer wilden Kriegsfurie Hatten fich dem 
Lande aufgeprägt und, fagt der Chronift, als die ungarifchen 
und Heinpolnifchen Heere von dem Lande abzogen, ließen fie 
Hinter fi „einen ewigen Fluch“. ö 
St. Martinstag kam heran und aller Augen waren auf 
Ungarn gerichtet, woher bie Königin, bie Retterin aus biejer 
heillofen Zerrüttung kommen follte. Ahnungsvoll begann auch 
wohl ſchon manches Herz daran zu zweifeln, ob man in Un- 
garn ein ehrfiches Spiel treibe, ob man ernftlih in eine 
Trennung ber Kronen von Ungarn und Polen mwillige. Die 
Sendung Sigismund’s mit einem fo bebautenden Heere ſchien 
faft das Gegentheil beweifen zu wollen. Bon Beforgniß ge 
trieben, machte fi daher der Staroft von Krakau, Sedziwoj 
von Schubin, mit einigen vornehmen Kleinpolen, unter denen 
fih au Jasko von Tärnow befand, auf die Reife nach 
Ungarn, um den Stand der Verhältniffe am Orte felbft zu 
überfchauen. Die Edlen, welche er mitgenommen hatte, wollte 
Sedziwoj der Königin als Gelfeln dafür anbieten, daß bie 
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Polen Hedwig nach alter Verabredung bald nach der Krönung 
der Mutter zur weitern Erziehung auf drei Jahre zurückgeben 
würden. Sedziwoj fand die Königin nicht in ihrer Haupt⸗ 
ftabt und -reifte ihr bis nach der dalmatiſchen Stabt Jadra 
nach, und machte feine ernten Vorftelfungen und Anerbietun- 
gen. Die Königin nahm ihn kühl auf und als ex fich wieder, 
trotz des ungünftigen Erfolges, in vie Heimat zurüdbegeben 
wollte, fah er fich plöglich feiner Freiheit beraubt. Man hielt 
ihn in Jadra zurüd. Dagegen fchidte Elifabeth den Eaftellan 
von Sandomir, Iasfo von. Tarnow, der ihr unbedingter er⸗ 
geben war, nach Krakau mit. dem Befehl, Schloß und Burg 
fofort den üngarifchen Truppen zu übergeben. Sedziwoj durch⸗ 
ſchaute den ganzen Betrug. Im Geheimen fandte er flugs 
einen Boten nad Krakau und beſchwor feine Collegen in 
Krakau, die Stadt ben Ungarn nicht zu übergeben, felbft wenn 
fie hören ſollten, daß man ihn lebendig verbrannt habe, Er 
ſelbſt beſchloß Heimfiche Flucht; er ließ fich auf dem ganzen 
Wege nach Polen Relais vorbereiten und, nachdem er heim- 
lich aus Jadra entwifcht war, flog er fo raſch der polnifchen 
Grenze zu, daß er in 24 Stunden fechzig Meilen zurücklegte. 

Man kann ſich denken, welchen Emndruck die Nachricht 
von dieſen Vorgängen in Polen hervorrief. Eine ſchon an- 
gefagte Verfammlung der Reichsgroßen wurde abbeftellt und 
‚eine neue auf den 2. März bes nächften Jahres anberaumt, 
bie in Radomsk, vort, wo bie erfte hochbedeutende Conföde⸗ 
ration nach dem Tode Ludwig's jtattfand, abgehalten wer- 
den folfte, . 

Wie aber hatte ſich bie Lage der Dinge feit jener Ver- 
ſammlung verändert! Won ber ganzen Partei, welche damals 
unter. maßbolfen und ftreng rechtlichen Beſchlüſſen ihre eigent- 
lichen Abfichten verbarg, war feine Rede mehr. Der Erz⸗ 
bifchof Bodzantha, welcher in der erften Verfammlung zu Ra— 
domsf neben Domarat eine ifolirte Oppoſition erhoben hatte, 
fam auch jetzt wieber, aber einem Wrad nur vergleichbar, das 
alle Zonen durchflogen Hatte und nun noch zur Staffage des 
Hafens benngt wird. Welche politifche Partei ‚Hätte ſich auf 
ven chamäleonartigen Mann noch ftügen follen, nachdem er 
duch Kurzfichtigfeit und Selbſtſucht fich alles Credits begeben 
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hatte. Allein in diefer Verfammlung zu Rabomsf am 2. März 
1384 handelte es ſich überhaupt nicht mehr um Parteipro- 
gramme. In der Sache felbft war entſchieden. Es kam nur 
darauf · an, welche Mafregeln ergriffen werben follten, um 
dem fortwährenden Entfhlüpfen und Machiniren des ungari- 
ſchen Hofes ein Ende zu machen. Die polnischen Magnaten 
Tannten die Verbältniffe genau genng, um zu burchfchauen, 
daß die ungarifche Königin einem Einfluß Hingegeben fei, ver, 
von unlautern Hintergedanfen erfüllt, die ftrifte und raſche 
Erfüllung der Zufagen von Kafchau Hintertrieb. - Diefelben 
ungarifhen Magnaten, welche, als König Ludwig feiner Zeit 
nad) Polen kam, diefes Land wie ein unterworfenes behandel- 
ten, fahen in ber Trennung der beiden Kronen eine Vernich- 
tung ihres Jahre lang genoffenen Einfluffes auf Polen und 
ſchmeichelten offenbar der Königin mit ber Hoffnung einer 
dauernden Vereinigung beider Kronen unter Marie. Das 
war aber grabe ber Kernpunft, in beffen Ablehnung alle Bar- 
teien in Polen übereinftimmten. Man befchloß daher zu Ra- 
domsk dem gegenüber eine entichloffene Haltung einzunehmen. 
Man fandte an die Körigin duch einen wadern Edelmann, 
Przeckiaw Wanwelski, eine Art son Ultimatum ab, in 
welchem erklärt wurde, daß, wenn bie Königin ihre Tochter 
Hedwig nicht binnen zwei Monaten zur Uebernahme ber 
Regierung ſchickt, man zu einer andern Wahl fchreiten. 
würde. Zugleich gab man ſich zu Radomsk das Ehrenwort, 
feine Geſandtſchaft mehr in der Angelegenheit nach Ungarn 
zu ſchicken. 

In Ungarn nahm man die Sache noch immer nicht fo 
ernft und hoffte noch immer einen unabfehbaren Eindrud von 
dem Erfcheinen Sigismund’s mit einem nenen Kriegsheer in 
Polen. Allein die Kleinpolen nahmen ihre Stellung in San- 
decz und Heßen dem Markgrafen fagen, va fie ihn weber als 
Herrfcher noch als „Gubernator“ wünfchten und ihn mit be- 
waffneter Gewalt abweiſen würden. Sigismund fuchte zu be 
ruhigen und gab vor, daß er nur mit ihnen wegen ber in\ 
Ungarn noch zurüctgebliebenen Geifeln verhandeln wolle. Da- 
rauf hin hatte Sedziwoj von Schubin, in Erwägung, daß er 
das Schidfal jener Männer veranlaßt hatte, den Muth, nach 
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Lublau Hinüberzugehen. Es wurbe viel Hin und her verhan- 
delt. Der Markgraf ſah, wie die Dinge ftanden, und verfprach 
bie Königin zu bewegen,-baß fie Hedwig zum Pfingftfefte nach 
Polen ſchickte und die detinirten Evelleute freiließe. — Die 
in Sandecz verfammelten Herren waren noch ferner zu war- 
ten geneigt, aber fo groß war das Mißtrauen gegen Sigie- 
mund, daß man übereinkam, ber Königin durch eine Gefandt- 
ſchaft direft dieſe legte Entfchliegung kundzuthun und zugleich 
zu bedeuten, daß, würde man wieder getäufcht, „vom Don— 
nerftag nach Pfingften an fein Pole ruhig unter feinem Dache 
bleiben würde, bis man einen König gewählt hätte“. Spytek 
von, Tarnowo, der Gaftellan von Krakau, und Peter 
Kmita, Übernahmen die Sendung an bie Königin. Da 
aber erhob fich jener Przeclaw Wanwelsfi mit Entrüftung 
und wies barauf Hin, daß man ihm durch folde That am 
ungariſchen Hofe zum Lügner mache, denn er Habe nach dem 
Beihlug vom 2. März der Königin verfichert, daß Polen 
feine Boten mehr entfenden würde. Die Herren wollten doch 
nicht vergeffen, daß ihre eigene Ehre dabei verpfänbet fei. 
Der Wiverfprud wirkte. Man nahm den Gefanbten bie 
Vollmacht ab und verbot Jedermann, nach Ungarn zu gehen; 
eine neu Verfammlung wurde für alle Fälle, wie auch die 
Dinge. fih wenden mögen, ‘auf ven 8. September nach Sie- 
radz angefagt, bie jedoch, da die Großpolen damit unzufrieden 
waren, fpäter auf den 22. September verlegt wurde. Alle 
waren ber, Anficht, daß man dort zur Wahl eines neuen Kö— 
nögs würde fehreiten müſſen, denn auch Pfingften ging vorüber, 
und Hedwig. fam nicht, obgleich Spytek von Tarnowo trotz 
dem Verbot fi) nach Ungarn begeben hatte, um die Gefahr 
des Verluftes der Wittwe Ludwig's darzuthun. 

Inzwiſchen hatten die verheerenden „Parteifehden nicht 
aufgehört, and waren vielmehr vollkommen in Privatkriege 
ausgeartet. Der Chronift, welcher bis zu dieſem Zeitpunft 
hin uns ein. treuer Berichterftatter geweſen *), ſchildert noch 


1) ®o in ben legten Capiteln feine beſondere Duelle angegeben, 
ift, ba folgten wir bem Archid. Gnesn. (Janko vom Czarnkowo), einem 
Chroniſten von feltenen litlerariſchen Tugenden. 


464 Drittes Bud. Biertes Eapitel. 


einige biefer das Land verzehrenden Kämpfe; und dabei kennt 
ex nur die fturmpollen Ereigniffe aus feiner Nähe, aus Groß⸗ 
polen; was hindert uns, verfichert zu fein, daß auch in Klein⸗ 
polen, in allen Provinzen diefelbe Zerrüttung und Vernichtung 
und Auflöfung aller Bande ftattfand. Der Wohlftand des 
Landes und die Sicherheit des Eigenthums war bermaßen 
heruntergefommen, daß men zu jener Zeit einen Ochfen ober 
eine Kuh für 2 Grofchen (10 Neugroſchen), ein Schaf ober 
eine Ziege für 3 Denare (1 Ngr. 6 Pf.) Kaufen konnte 9). 
Es ift um fo bebauerlicher, daß uns ver fehlichte, auf- 
richtige Chronift, welcher mit den Ereigniffen feiner Zeit und 
mit den in derſelben hervorragendſten Perjönlichkeiten in per- 
fünliher Berührung ftand, gerade da im Stich läßt, wo 'er 
die Entwidelung des großartigen Schaufpiels, deſſen Einlei- 
tung und Verwidelung er ung übermittelte, hätte erzählen 
möüffen, als in eben verfelben Zeit auch das urkundliche Ma- 
terial verhältnigmäßig nur fpärlich uns erhalten iſt. Welche 
Verhandlungen, welche Sinneswandlungen gingen dem Ent» 
ſchluß der Königin, endlich dem Willen der Polen ſich zu für 
gen, voraus?" Daß verfchienene Verſuche gemacht wurden, 
die widerſtehenden Parteien zu theilen und zu zerfplittern, geht 
für uns unzweifelhaft ſchon aus einem Tractat vom · 20. Des 
zember “des fturmvollen Jahres 1383, den die Königin Elifa- 
beth mit Januſz von Mafowien, vem Bruder bes Kronprä- 
tenbenten Ziemowit, abjchloß, deutlich hervor. Wir hatten oben 
. gefehen, daß biefer friedliebende Herzog mit den Abfichten feines 
ehrgeizigen Bruders einverftanden war und feinerfeits zu den 
Opfern beitrug, welche erfordert wurden. Aber wie die Sache 
deſſelben ganz zu feheitern ſich anließ, mochte er. um feine 
eigene Stellung ebenfomohl als um bie feines Bruders in Be 
forguiß gerathen, und um ſich und ihm eine Brücke zum Rüd- 
zug zu bauen, verſprach er der Königin zu Ofen, ihr gegen _ 
jeden Feind in allen Nöthen und Schwierigkeiten beizuftehen 
und ihr jederzeit minbeftens 300 Kriegsleute zu Hülfe zu ftel- 
len; dafür erhielt er eine Iahresrente von 2000 ungarischen 
Gulden auf die Einkünfte ver Salzwerke zu Bochnia ange 


1) Anonymus ber Danziger Ausgabe, ©. 107. 
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wiefen 1). — Jedenfalls ſtand diefe Unterhandlung nicht ver- 
einzelt da, und dergleichen Anwerbungen auf dem Wege der 
privaten Intereſſen werden wohl noch mehr ſtattgefunden ha— 
ben. Ja, es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß die Pacification des 
in ſeinem Innerſten aufgerührten Landes überhaupt erſt durch 
dieſe Mittel nach und nach bewirft wurde. Denn fo zauberhaft 
auch die Erſcheinung der jungfräulichen Tochter Ludwig's ges 
wefen fein mag, fo gehört doch mehr poetifche- als hiſtoriſche 
Auſchauung zu dem Glauben, daß der freundliche und. ergrei- 
fende Blick eines breigehnjährigen, Mädchens die zürnenden 
Dämonen eines aufruhrerfüllten Landes zu bannen vermöchte. 
— Auch Eliſabeth gab ſich folhem rofigen Vertrauen nicht 
Hin, und wenn nichts anderes, fo mochte die Mutterliebe 
alfein ſchon Bedenken getragen haben, das hülflofe Kind den 
zweifelhaften Stüvmen, bie um die Pfeiler des polnifchen 
Staates ſchlugen, preiszugeben. Erſt als unter ihren eigenen 
Augen feine größere Sicherheit mehr war, als in Ungarn 
ſelbſt die Hausmachtsſucht und der .Eigennuß ihres verftorbe- 
nen Gatten ſich zu rächen anfing, als auch dort daſſelbe Spiel 
ſich zu entwickeln begann, das in Polen fehon bei dem Wende 
punkt der Entſcheidung angelangt war, als fernher von Ita- 
liens und Dalmatiens Küften drohende Wolfen über dem 
Haupte der Füniglichen Witte fich zufommenzogen ?), — erft 
unter folhen Umftänden nahm Eliſabeth feinen weitern An- 
ftand, Hedwig in Begleitung des Cardinals Demetrius von 
Gran und des Biſchofs Iohann von Cſanad und mehrerer 
ungarifcher Edlen nach Polen zu ſenden. 

Am 15. October 1384?) wurde die breizehnjährige Heb- 


1) Url. bei Katona, Hist. crit. reg. Hung., XI, 57. 

2) Bgl. Engel, Geſchichte des ungariſchen Reichs, IL, 162. 

3) So im Calendarium eracov. bei Ketomwsfi, Katalog, IV, 101, 
und Archid. Gnesn.,.p. 154. Szajnocha hat Recht, dem Bedenken Ka- 
tona’8, deswegen, daß ber 15. Det. 1384 nicht auf Sonntag, fondern 
Sonnabend fiel und in bem Calendarium die dominico fteht, fein Ge- 
wicht beizumefien. Da wir eine Urf. Hedwig's, v. 18. Oct. 1384 aus⸗ 
geftellt, in Muczt. m. Rzyſz., II, haben und nad) Archid. Gnesn. bie 
letzte Verſammlung ber Polen vor ber Ankunft Hebwig’s am 22. Sept. 
ftattfand, jo find wir über die Zeit im Klaren und bie Meinen Unter 
ſchiede in den Angaben find unerheblich. 


Caro, Geſchichte Polens. IL 30 
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wig in der Kathebrale zu Krakau, unter dem Beiftand ver 
beiden ungarifehen Bifchöfe und des Erzbifchofs Bodzantha von 
Gnefen und des Biſchofs Ian Radlicki von Krakau feterlicht 
zum „Rönig” von Polen gekrönt. Es ift, als hätten bie 
Zeitgenoffen ven phantaſtiſchen Vorftellungen der Nachwelt 
über die Krönung ber ſchönen breizehnjährigen Königin nicht 
vorgreifen wollen. Keiner von ihnen nahm fich die Mühe, 
uns bie Freude und den Triumph der Heinpolnifchen Partei, 
das willige und unwillige Nachgeben der Oppoſitionsmänner, 
den Prunk und den Schimmer des Klerus, das Jauchzen und 
Jubeln der geharniſchten Ritter, den Purpur und bie Ebel- 
ſteine, das ſtrahlende Gold und das glänzende Silber, das 
rauſchende Geſchrei der Menge, den die Lüfte erfüllenden 
Jubelruf der Kinder, Männer und Greiſe, der fo wunderſam 
der Furſten Herz verlockt, das Schmettern der Trompeten, 
das Dröhnen der Poſaunen, den frommen Geſang der Prieſter 
zu ſchildern. Keiner that's! Doc was gilt's? Es wird da— 
mals nicht anders geweſen ſein, als immer und überall. 
Vielleicht nur, je länger die Sehnſucht und die Erwartung 
gedauert hatte, deſto ſtärker dann der Ausbruch jenes Ver- 
trauens, das, ob ihm auch taufend Mal das Herz durchbohrt 
worden, mit immer neuem Ylüthenglanz aus ber Riebefähigfelt 
der Völfer emporbricht. 


Fünftes Capitel, 


Litthauiſche Geſchichten. — Dfgierd und Kieyſtut. 
— Kieyſtut und Jagiello. — Jagiello und der 
Orden. 


Ereigniffe, welche aus ben perſönlichen Entſchließungen 
der Menfchen hervorgehen, jind in ben feltenften Fällen Werke 
des Augenblids. Nur Leidenfchaft, Noth oder zufällige Ge- 
legenheit pflegen bligartige Entſchlüſſe zu erzeugen; wo aber 
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bedächtige Ueberſchau aller Wirkungen und Folgen ſich kenn⸗ 

zeichnet, da pflegt der Gedanke zu folgenreichen Unternehmun⸗ 
gen der Schlußſtein einer längern Entwickelung und einer 
Eombination von Umftänden aller Art zu fein. Der Gebanfe 
des litthauiſchen Großfürſten, um die ſchöne Hedwig zu freien, 
ift gewiß nicht, wie die Tochter des Zeus fertig und ganz 
dem Haupte des Vaters entfprungen, und wie ſchwierig es 
auch ift, wenn auch nur die Hauptfeime, welche bemfelben zu 
Grunde lagen, aufzufuchen, fo bürfen wir uns dennoch ber 
Aufgabe nicht entziegen, werm anders es uns um hiſtoriſche 
Treue zu thun iſt. 

So wenig als wir von ben wefteuropäiichen Staaten ein 
ganz getvenes Bild aus der heidniſchen Zeit entwerfen Tün- 
nen, fo wenig, unb noch viel weniger werben wir Litthauen 
jemals in feiner ureigenen Geftalt vor der Einführung bes 
Chriſtenthums zu fehauen vermögen. Die chriftlichen Nach- 
barn fahen biefes, einem naiven Naturbienft hingegebene Volf 
mit ihrer chriſtlichen Brille an und witterten in allen Cultur⸗ 
äußerungen beffelben nichts anderes als ben Wahnfinn eines 
fanatiſchen Heidenthums. So wenigftens, wenn fie über daſ⸗ 
felbe fchrieben, fprachen oder proceffirten. Im Handeln machte 
e8 ſich anders. Und ba die Thatfachen mehr bedeuten als 
Worte, fo wird man wohl nicht fehl gehen, wenn man ben 
Litthauern im vierzehnten Iahrkundert einen Eulturftandpunft 
vinbicirt, ber nicht fo gar ſehr weit von bem ber chriftlichen 
Oftnachbarn abftand. Ohne diefe Annahme würde e8 kaum 
begveiffich erfcheinen, wie ein Volk, defjen Land eine von ben 
Meerausgängen abgeſchloſſene Binnenlage hat, um und um 
umgeben von kriegeriſchen und beutefüchtigen Feinden, fich nicht 
nur feiner Haut mit Ausbauer und Heldenmuth wehrt, fon- 
dern felbft über die Widerſacher bie Herrſchaft in einer Weife 
ausbreitet, daß es ohne biefe fort und fort gefährdete Lage 
eins ber mächtigften Reiche Europas in damaliger Zeit geweſen 
fein würbe. Der gewaltige Gebimin kämpfte im Weften mit un⸗ 
gebrochener Kraft gegen den unermüdlichen beutjchen Orden 
und gegen Polen, im Süden gegen bie tatarifche Horde, im 
Oſten gegen Rußland faft zu gleicher Zeit, und dennoch ſchob 
er feine Grenze über die Wiege des ruffifchen Neiches, über 
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Kiew hinaus, und dennoch fand er noch Zeit, Gelegenheit und 
Mittel, bewunderte Städte, wie Wilno und Trofi, zu bauen. 
Waren auch nicht alle feine Kinder Erben feiner Größe, fo 
zeigten boch feine beiden Söhne Olgierd und Kiehftut ein Le- 
ben fo reich an Tugend, daß es auf den Gefichtspunft an- 
fommt, ob man glaubt, daß ihnen zur Gleichftellung mit ven 
hervorragenden Perfönlichkeiten jener Zeit noch die Taufe zur 
fittlichen Vollendung gebrach. Es Tommt nur auf ven Ge- 
fihtspunft an, um nicht dem Heiden Olgierd mehr Chriften- 
thum als Tauſenden don Chriſten feiner Zeit zuzufchreiben, 
wenn wir ihn mit feommer Scheu das den Göttern geweihte 
heilige. Feuer bei feiner Hauptſtadt Wilno nähren und unter 
halten, und dicht dabei feine Frau Iuliane, eine ruſſiſche 
Ehriftin, mit ihren Hofdamen zur Kirche walffahrten und vor 
dem Kreuze Jeſu Chriſti unter den Augen eines anbersgläu- 
digen’ Gatten und Fürſten, einer heibnifchen Nation in bie 
Knie finken fehen. Welcher unbefangene Sinn! Und welde 
Nitterlichfeit bewährt fein Hochfinniger Bruder Kiepftut! Er 
bildete fih an feinen Feinden, und ob er gleich einer ber uns . 
ermüdlichſten und gefürchtetiten Feinde des beutfchen Ordens, 
fo war er boch wieber auf ber andern Seite einer ber eifrig. 
ften Nachahmer veffelben, infofern er ganz und gar bie Ma- 
nier des Nittertfums angenommen hatte, und zwar mehr noch 
als Olgierd. Die beiden Brüder, die zu einander in dem 
ſchönſten Verhältniß ftanden, hatten ſich nämlich in bie Auf- 
gabe, das große Land zu vertheidigen und zu erweitern, ge- 
theilt, und während Olgierd mehr und öfter fein Schwert 
gegen bie öftlichen Nuffen wendet und felbft bis unter bie 
Thore von Moskau bringt, fehen wir Kiehftut den Kampf mit 
bem Weften mit jener Zähigfeit und Ausdauer, Lift und Ver— 
ſchlagenheit, Schnelligkeit und Gewalt führen, die felbft dem 
feindlichen Orden Bewunderung abgewinnen; denn gewiß ift 
es das fchönfte Zeugniß für den hohen Charakter dieſer beiden 
Heiden, wenn wir aus bem Munde ver erbittertfien Feinde 
ſelbſt ihr Lob berichten hören 9). 


1) Boigt, Gef. Preußens, V,.17, Anm. 1u. a. 0.0. Nar— 
Butt, Dzieje Litwy, V, a. v. ©. 
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Die Thaten biefer beinen Fürſten, infofern fie den Orden 
und Rußland betrafen, find von andern berühmten Gefchichts- 
ſchreibern bereit aufgezeichnet. Uns kommt e8 hier nur das 
rauf an, ihre Beziehungen zu Polen in Betracht zu ziehen. 
Das letzte Mal, daß wir den Kriegsruf ber Litthauer an den 
Grenzen Polens vernahmen, war zur Zeit, als Ludwig von 
Ungarn noch lebte und im Jahre 1377 in Perfon die Abwehr 
der feindlichen Schaaren unternahm. Seitdem aber waren 
wejentliche Veränderungen in Litthauen vorgegangen. Genau 
um biefelbe Zeit, als Ludwig in Wolynien ſtand, waren bie 
deutſchen Ritter tiefer als jemals in bas litthauiſche Land ein- 
gebrungen, hatten felbft die Vorftäbte der Reſidenzen Olgierd's 
und Kieyſtut's, von Wilno und Trofi, ſchon in Afche gelegt, 
und der altersſchwache greife Großfürft bat um Frieden, wie 
es fcheint, um in Ruhe fein Teftament zu machen, denn bald 
darauf ereilte ihn der Tod. Bon allen feinen zahlreichen 
Söhnen liebte er am meiften ben tapfern und Hungen Ja— 
gietto, und dieſen beftinmte er zu feinem Nachfolger, zum 
„oberiten Herzog in Litthauen“. Kiehftut ftimmte der Wahl " 
bei; „hätte er gewollt, fo Hätte er Wilno wohl gewinnen und 
Jagiello ein anderes Herzogtfum geben können. Ex wollte 
dies aber nicht thun, um feines Bruders willen, des Evel- 
ften, und fette Iagieflo in das Haus Wilno ein und bes 
ſchützte ihn von allen Seiten“. Allein Jagiello war zwanzig 
und Kiehftut achtzig Jahre alt. Wenn jemals das Alter ſchon 
einen Gegenſatz der Anſchauungen bewirkt, dann noch viel 
mehr in Zeiten einer einbringenden neuen Cultur und einer 

- Umwandlung bes Volfsgeiftes. Kiepftut war ein vollfommes 
ner Ritter, nur wie biefe mit ganzer Seele das Chriftenthum 
im Herzen trugen, fo war dem. Litthauer fein Heidenthum 
werth und heilig. Jagiello dagegen war dem Naturbienft um 
fo viel ſchon entwachlen, als weftliche Eultur in die Dichten 
Wälder Litthauens eingedrungen war. Und bas. war in ver⸗ 
hältnigmäßig hohem Grade ver Tall. Nachdem die Nachkom- 
men Gebimin’s wieberhofentlich ſich mit chriſtlichen Frauen 
vermählt hatten, nachbem felbit Brüder und Söhne der Groß⸗ 
fürften zum Chriftentfum übergetreten waren, hatte ber Ge— 
danle, das alte Heidenthum aufgeben zu müffen, für bie jün- 
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gern Glieder des Hauſes nicht mehr das Ungehenerliche, das 
noch der Sinn des altersgrauen Kiehftut damit verband. Ja⸗ 
giello war in biefer Beziehung mehr als liberal; fir ihn war 
88 von vornherein nur noch eime Zeitfrage, ob er die Taufe 
nehmen folle, und mehr noch ver Wunſch, mit biefer That 
fo viel zu gewinnen, als aus ven Umftänden möglich war. 
Mit jener brüberlichen Einigfeit, welche zwifchen Olgierd und 
Kieyſtut faft 40 Jahre geherrfcht hatte, war es demnach vor⸗ 
bei. Aber ſelbſt ohne diefen Zwiefpalt war das litthauiſche 
Land von Humbertjährigen Kriegen fo tief erſchöpft, daß Kiey⸗ 
ftut, in Verzweiflung barüber, daß Land und Macht, Herr⸗ 
ſchaft und Glaube, Fürftengewalt und Religion einem fo fichern 
Berfall und Ende zueilten, ven Plan gefaßt haben fell, das 
Land mit dem größten Theil feines Volkes zu verlaffen, und 
fich nach Art der tatarifchen Horde in andern noch unbewohn- 
ten, durch die Natur mehr gefchügten Gegenden mieberzulaffen, 
wo man ungeftört ven alten Göttern bienen unb ruhig bie 
uroäterliche Lebensweiſe in unverkümmerter Freiheit fortführen 
Tonne). - 

Das war aber gar nicht die Abficht Jagiello's. Auf dem 
Boden, auf welchem er ſtand, wollte er fein Reich bauen, 
-aber auch fein Reich im der verwegenften Bedeutung. Cr 
wollte fih frei machen von ber natürlichen Bevormundung 
feines Oheims, frei aber auch von der Mitregentfchaft beffel- 
ben und von ber bald zu erwartenden Mithewerbung ber. 
Söhne Kieyhſtut's. Ihm war e8 auch nicht bebenflich, biefen 
Plan auf Grundlagen aufzubauen, die weit entfernt von ben 
trabitionellen waren; !er Hatte fich der ungeftümen Wald⸗ 
urfprünglichkeit. auch ſchon jo weit entzogen, um nicht auch 
von andern Mitteln als von der Gewalt der Waffen eine 
Forderung feiner Pläne zu erwarten. Und jo groß war fein 
Einfluß, daß er, Kieyſtut mit fortreißend, etwas in ver Ge 
ſchichte des Krieges ver Litthauer mit dem Orben beinahe 
Unerhörtes (1379) zu Wege brachte, einen Vertrag mit dem Hoch⸗ 
meifter, deſſen wichtigfte Beftimmung wer, daß einige Ge— 
biete auf 10 Jahre in eine Art von Nentvalitäts- und Frie- 


1) Boigt, Geld. Preußens, V, 292. Diugofz, X, 44. 
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densſtand geſetzt wurden 2). Bei dieſem Vertrage war Kich- 
ſtut noch mit betheiligt und fügte ſich dem Willen und 
Plan des „oberſten Herzogs“. Aber Jagiello betrat bald 
feinen eigenen Weg, der Kieyſtut's Sturz und die Aufrichtung 
einer unbeſchraͤnkten Alleinherrfchaft bezwedte, und fuchte dazu 
die Hülfe des Ordens in Anfpruch zu nehmen. Gr ſandte 
daher feinen eigenen Schwager, einen Emporfömmling, ven 
der greife Sohn Gebimin’s befonders haßte, an ven Hoch— 
meifter und fieß Unterhanplungen anknüpfen, deren Ergebniß 
ein geheimer auf dem Felde von Daudisken (1380) gefchlofjener 
Vertrag war, in welchem Jagiello dem Orden volle Si- 
herheit zufagte, ſelbſt wenn er gegen Kieyſtut mit Heeresmacht 
zu Felde zöge?). So geheim war ver Abſchluß biefer Ver⸗ 
einbarung zu Stande gefommen, daß ber bei ber Zuſammen⸗ 
kunft, die unter dem Schein eines‘ Jagdfeſtes gehalten wurde, 
anwefende Witold, ver Sohn Kieyſtut's, nicht das Geringfte 
davon ahnte. Jetzt Hatte Kieyſtut allein die ganze Ordens⸗ 
macht zu beftehen. Die Eroberung ber ftarfen Burg Nanen- 
pille am Memelftrome durch den Orden war die erfte Frucht 
davon 

Eine Art tragifchen Verhängnifjes findet der aufmerkſame 
Beobachter in dem Schiefal des greifen Litthauerfürften. Mit 
offener Erfenntniß dev Gefahr ging er bie legten Schritte 
“feinem Untergang, dem Untergang einer ganzen, eigenartigen 
Welt, entgegen. Er hatte längft mit jenem Scharfblick, ven 


1) Freilich ift bereits aus bem Jahre 1367 ein Vertrag zwiſchen 
Dtgierd und Kieyſtut einerfeits und dem Meifter Wilhelm von Lievland 
ambererjeits befannt, bie fogenannte pax latrunculorum, Dogiel, 
Cod. dipl. Pol., IV, 78, No. 56; aber erſtens war berfelbe nicht bon 
jo einſchneidender Bedeutung und charalteriſirte nicht fo fehr das wich— 
tige Moment, bag ſich nunmehr der Hodmeifter über das Bebenken, 
mit einem Heiben Verträge zu ſchließen, hinwegſetzte; zweitens tft ber 
Unterſchied in der Stellung zwijchen dem Landmeifter von Liefland und 
dem Hochmeiſter Winri von Kniprode ins Auge zu faffen. Der Ber 
trag, von bem bier bie Rebe, fteht bei Voigt, Cod. dipl. Pr., IH, 
180, No. 134; Baczko, Geſch. Preuß, II, 231; Raczynski, Cod. 
dipl, Lithuaniae, p. 58. 

2) Url. bei Raczynski, Cod. dipl. Lithuan., p. 55. Voigt, 
Geſch. Preuß., V, 356, Note 2. . 


412 Drittes Bud. Fünftes Capitel. 


das duch Alter und taufend erfahrene Täuſchungen eingefentte 
Mißtrauen verleiht, die Pläne und Schliche Jagiello's er- 
kannt. Aber fein junger, friiher Sohn Witofd, ver zu Ja— 
giello die zärtlichite Freundſchaft hegte — Konnte, wollte nicht 
an ben DVerrath des Freundes glauben. Sein jugenbliches 
Vertrauen fträubte fich mächtig gegen des Vaters trübe Ah— 
nungen und Warnungen. Kieyſtut beſchloß fich Sicherheit zu 
fchaffen und feinen Sohn zu überzeugen: Cr fädelte ſelbſt 
eine Unternehmung gegen bie Baierburg ein und fanbte Wir 
tofd mit. einer anfehnlichen Streitmacht dorthin. Jagiello ließ 
ex um Unterftügung zu biefer Expedition erfuchen. Der „oberfte 
Herzog“ fandte zwar feinen Bruder Korybut, er ſelbſt aber 
blieb fern. Schon war die Borburg den Slammen übergeben; 
fünf Tage ſchon war die Hauptburg berannt; ihr Fall ſchien 
ſicher, als plötzlich Ordensſchaaren zum Entfag Herbeigeftürmt 
famen und raſch den Feind zum Abzug zwangen (1381) 9. 
Wer hatte fie hergerufen? Wer Hatte ihnen Kunde gegeben? 
Es ſchien Kiehftut feine Trage mehr. Er hatte die Ueberzeu— 
gung von ber heimlichen Verbindung Sagiello's mit dem Or⸗ 
den — nur bie Freundſchaft zweifelte noch immer. Da fa- 
men von befreundeter Hand aus dem Orden ſelbſt vergewiſ⸗ 

ſernde Nachrichten. Der Ritter Kuno von Liebenſtein, 
Comthur von Oſterode, benachrichtigte Kieyſtut von dem wah⸗ 
ven Sachverhältniß 2), ſodaß Kieyſtut endlich zu handeln beſchloß· 

1) Voigt, Geſch. Preuß., V, 361 fg. 

2) „Daß Kynſtuite (Rieyftut) (jagt Voigt, Geſch. Preuß., V, 361, 
Note 1) zuvor fon durch Freunde von Jagal's (Jagiello's) Heimlichen 
Umtrieben unterrichtet war, fagt Witomb Witoid) in feinem Berichte 
im fol. F. (bes tönigsb. Archivs). Die Angabe aber, daß ber Comthur 
von Ofterrode Kynſtutte'n das heimliche Einverftändniß verrathen habe, 
wie Lucas David, VII, 151 u. Dfugofz, X, 62, erzählen, ift ſchon 
durch den unrichtigen Namen „Sundeſtein“ verbädtig, benn ber bama- 
tige Comthur war Kuno von Liebenftein‘‘. Indeß beruht bie Differenz 
des Namens nur auf falſcher Lefung bei ben Chroniften, denn bie 
Quelle, auf bev bie Angabe beruht, nennt ihn allerdings Kuno von 
Liebenſtein. Es Heißt nämlich ausdrücklich in Narbutt, Kronika li- 
tewska (Bychow.), p. 23: Nechto byt pan Ostrodski kuntor, zwali 
jeho Liebestyn, tot byl kmotr welikomu kniaziu Kestutin, krestyt 
Kniahiniu Januszowuiu doczku jeho, tot powedal welikomu kniaziu 
Kestutiuty toho mewedaiesz kgk kninz weliki. Jagoylo, posylaet k 
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Eine Gelegenheit ergab ſich bald. An Stelle des dem 
Kieyſtut ergebenen Andreas Olgierdowicz war den Bewohnern 
von Polock Stirgietto, ein Bruder Jagiello's von derſelben 
Mutter (was in dem Haufe Gebimin’s in dem Verhalten dev 
Brüder zu einander immer eine große Rolle fpielt), als Herr- 
ſcher aufgevrungen worden. Polock empörte ſich aber und 
Skirgiello ‚mußte flüchten. Jagiello aber ſchickte vafch mit 
einer bedeutenden Streitmacht feinen Bruder Skirgiello wieder 
zurüd-und bat den Landmeiſter von Lievland, mit Hülfsmann⸗ 
haften zu vemfelben zu ftoßen 1). So fehr war dem oberften 
Herzog an ver Sache gelegen, daß er feine Hauptſtadt Wilno 
entblößte. Diefen Augenblick benutzte Kieyftut. Nafch rückte 
er vor Wilno und nahm Burg und Stadt im Sturme. Ja— 
giello, fein Bruder Korhbut und feine Mutter Juliana gerie- 
then in Gefangenſchaft; die Schäge und Roffe des Großfürften 
wurden geraubt und auch die Übrigen Burgen bald von Kieh- 
ſtut's Kriegern beſetzt. Unter den Schägen in Wilno fand 
man auch jenes Schriftftüd vor, welches den geheimen Ver- 
trag zwiſchen Jagiello und dem deutſchen Orden von Dau— 
bisfen enthielt, und mit ſchwerem Herzen mußte Witold feine 
Täufchung anerkennen. „Sei ruhig“, bemerfte großmüthig dev 
edle Heide, „ich werde Jagiello die Lande Witebsf und Krewa 
und all das Geld und bie Roffe geben, was ihm ale Exbtheil 
zufommt und wie e8 Dfgierb von meinem Vater Gebimin-er- 
halten hat” 2). Kieyſtut hielt fein Wort; Jagiello mußte dem 


nam ezasto Woydyla (b. i. ber Unterhändler und angebliche Bäder» 
fopn, ein Favorit Ofgierd’8 und Schwager Jagiello's, welchen Kieyſtut 
vornehmlich; hafte) y WZe zapisalsia s nami, kakby tebe zeadyty z 
twoich mest, a iemusia dostalo, y so sestroiu welikoho kniazia 
Jagoyla, szto za Woydylom. Im einer andern litthauiſchen Chronik 
(Latopisiec Danilowieza, p. 31) ift ber Name bes Ritters cor- 
rumpirt. Es heißt dort: Nekto pan byl Osterodski kuntor, zwali 
jeho Hunstinom, was bem Sunbeftein noch näher kommt. Was alſo 
be Wal, IV, 4, vermuthet, hat feinen Sinn. 

1) Wigand v. Marb., ed. Hirſch, ©. 607. Vgl. dazu bie Nowgo— 


. rober Chronik, Moskau 1836, ad annum 6689 = 1381 n. Ehr., woraus 


hervorgeht, baß bie Bewohner von Potod in Nowgorod Hülfe ſuchten 
und. wohl dadurch im Stande waren, Skirgiello abzuweiſen. 
2 Die vollkommene Uebereinftimmung der Angaben in ber eben 


474 Drittes Bud. Fünftes Capitel, 


Anrecht auf Wilno entfagen und mit feinen Erbländern ſich 
begnügen. Um fo lebhafter aber begann er nun mit dem Or⸗ 
den zu confpiriren. Er ſchickte Skirgiello, welcher ohne Er- 
folg von Polock hatte abziehen müſſen, am ven Hochmeifter, 
und bat venfelben, ihm mit ganzer Macht zu Rache und Wie- 
berherftellung der frühern Würde zu Helfen; er fei jeve Ent- 
ſchädigung zu gewähren bereit. Der Hocmeifter war hoch 
erfreut; er forberte ftatt alles Vortheils für fih und ven Or- 
den nur bie Taufe des litthauiſchen Fürften binnen vier Jah— 
ven, und Sfirgielto fette alsbald darüber ein bindendes Ver⸗ 
fiherungsbocument in feinem unb feines Bruders Namen 
aus. Während Skirgiello nun von des Meifters Hofe weg 
nah Mafowien ging, um dort namentlich den Herzog Ja— 
nuſz für die Abfichten Jagiello's zu gewinnen, ſchürte ber 
Hochmeifter ven Haß, der in dem litthauiſchen Fürftengeſchlecht 
ausgebrochen war, und ein Gebietiger fchrieb an bie Witwe 
Olgierd's, an Juliana, einen überaus freunplichen Brief”), 
der von Gefchenfen begleitet war und von ber zuvorkommen⸗ 
ven Anfnahme erzählte, die man dem Skirgiello am Hofe des 
Meifters hatte zu Theil werben laffen. „Einen wüthenden 
und räuberiſchen Hund“ nennt der chriftliche Schriftfteller den 
Kieyſtut, ven Mann, „ver fich feinen böfen Namen erwerben 
und Riemanden feines Geſchlechts vertreiben wollte” 2). 

- Inzwifchen ruhte aber ber Krieg zwifchen dem Orden und 
Kieyſtut nicht, und feine legte Kraft bot der greife Held noch 
auf. Bis in den Frühling bes Jahres 1382 dauerte ber 
furchtbare Kampf. , Der tiefe Ziwiefpalt aber, der bie Gebieter 
bes Landes trennte, untergrub allmälig mehr die Grundlagen 


citirten Kronika litewska, p. 24, mit ben Bericht im Fol. F. bei 
Voigt, Geſch. Preuß., V, 365, Note 4, genügt wohl, um alle abwei⸗ 
Senden Nachrichten zurückzuſchlagen. 

1) Abgedruckt mit einigen Auslaffungen bei Lucas David, VII, 
155, volftändig bei Narbutt, Dzieje Litwy, V, Beilage IL Das 
Datum ift von Voigt, V, 865, Note 2, richtig feftgeftellt. Warum 

- ihn Narbutt aber dem Comthur Wilhelm von Helfenftein gerabe zu⸗ 
ſchreibt, baflir finde ich keinen Anhaltspunkt. 

2) Bericht im Fol. F. (des königsb. Arch.) bei Boigt, Geſchichte 
Preußens, V, 366, Note 4. Diefer Beach ift jegt volfändig gebrudt 
in Soriptt. rer. Pruss, II, 12.6. 
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der Macht Litthauens. Jene unbedingte Ergebenheit gegen 
die Fürften, welche aus ben religiöfen Anfchauungen des 
Bolkes, wie immer bei halbbarbarifchen Nationen, fi einen 
geheimnißvollen Nimbns zu weben wußten, ſank immer mehr, 
je mehr viefer ganze veligiäfe Gedankenkreis einem Helfern Be- 
wußtfein wich. Schon verweigerte man Kiehftut hier und bort 
den Gehorfam. Der Erfte, welcher ſich gegen ihn feit der 
Eroberung von Wilno auflehnte, war Dimitri Korhbut, jener 
Bruder Jagiello's, ver mit ihm und feiner Mutter in Wilno 
gefangen genommen worben war, und von ber Großmuth 
Kieyſtut's das Fürſteuthum Siewierz wiebererhalten hatte, 
Korybut fuchte Hülfe bei dem ruffifchen Großfürften. Kieyſtut 
übertrug bie beiven Hauptſtädte Wilno und Troki feinem 
Sohne und brach felbft mit einem Heere gegen Siewierz und 
Nowgorod auf. Genen verrätherifchen Wohbylo, ben empor- 
gelommenen Unterhänpfer zwifchen Jagiello und dem Orben, 
ließ er unterwegs an einen Galgen auffnüpfen ). Jagiello 
ſelbſt erhielt den Befehl, zu ihm zu ftoßen. Wohl hatte auch 
dieſer bereits ſeine Streitmacht in Bewegung, aber nach einer 
andern Richtung. Er hatte ſchon früher Einverſtändniſſe mit 
den Bürgern von Wilno durch einen gewiſſen Hennicke von 
Riga angeknüpft, und als er vor ber Stadt erſchien und fich 
die Nachricht verbreitete, daß ein Orbensheer alsbald zur Hülfe 
für Jagiello nachrücken werde, ergab ſich ihm Stadt und Burg 
Wilno ohne Widerftand (Juni 1382). Witold z0g fich nach 
Troti zurüd?), und als Jagiello auch dahin Tom, nahm Wi- 
told feine Mutter Biruta und alle feine Schäge, und flüchtete 
nah Grodno, an die Grenze Mafowiens. Seinen Bater 
Kiehftut Hatte er von allen dieſen Vorgängen unterrichten 


1) Latopisiec Danilowieza, p. 34. . 

2) Nah Wigand von Marburg erft in Folge einer verlorenen 
Schlacht, in welcher er 1000 Mann eingebüßt Haben fol. Davon weiß 
bie Kronika litewska, ed. Narbutt, p. 25, nichts. Es heißt bort: 
a kak to uslyszal weliki knias Witowt, is s Prus Nemey k Wilni 
y k Trokom tiahnut, a kniaz weliki Jagieylo, z Wilni k Trokomze 
idet ratiu snimatysia s Nemey, y on s Trokow, poyde do Ho- 
rodnn z materju (sc. Biruta) ... Yud) ber Archid. Gnesn., p. 136, 
unb LatopisieoDanilowicza erwähnen feiner Schlacht vor ber Ein- 
nahme von Troi. . 
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laſſen. Während fich bei Zrofi in der That ein Orbensheer 
mit Jagiello vereinigte und bie Einnahme ber Stadt mit Leich- 
tigfeit bewirkt worben war, hatte ſich der verrathene Oheim 
Jagiello's eiligft in Samaiten verftärft und mit feiner Streit: _ 
macht gleichfalls nach Grodno begeben. Dort erwarteten 
Kieyftut und Witold Hülfe von Januſz, dem Herzog von Ma- 
fowien, ber eine Schwefter Witold's zur rau Hatte. Der 
Huge Januſz fand es auch ſehr gelegen, von dem günftigen 
Augenblick Nugen zu ziehen, brach in Podlachien ein und er- 
oberte bie beiden Hauptburgen am Bug, Drohiczyn und Mielnif, 
und verwüftete das Land um Sura}, Kamienec und Brzesc 1). 
Man rieth Kiehftut damals, feinen alten Gedanken, aus- 
zuwanbern, jet, da feine Hoffnung mehr bliebe, in Ausfüh- 
rung zu bringen. Allein der heldenmüthige Heide wolfte noch 
einmal bie Kraft feines Schwertes verfüchen, und aus Sa— 
maiten verftärft z0g er unter die Mauern von Trofi. Ia- 
giello und feine Bundestruppen erwarteten in einiger Entfer- 
nung bie Feinde. - Ehe jedoch der Kampf begann, fanbte 
Jagiello feinen Bruder Skirgiello zu feinem Freund und Vetter 
Witold, und entbot ihm Frieden und Verföhnung, um das 
Blut des eigenen Volkes zu ſchonen. Freudig hörte ber junge 
Witold biefe Worte, und als ihm und feinen Vater freies Geleit 
zugeſichert war, gingen beide arglos hinüber in bas Lager Iagiet- 
lo's. Als man jedoch über Frieden und Einigung zu veben begann, . 
. meinte Jagiello, daß man in Wilno barüber weiter verhandeln 
könne. Vorläufig ließ er die Fürften nicht wieder in ihr Lager zu—⸗ 
rüd. Dagegen befahl er dem Heere Kieyſtut's, fich zu zerſtreuen, 
da man in Wilno Frieden fohließen werde. Das Heer ging 
auseinander; nur fünftaufend Mann wurben als Gefangene 
gezwungen, fich Jagiello zu unterwerfen. — Der kraftloſe alte 
Löwe war in die Klauen des Fuchſes gerathen. Streng be 
wacht, kamen Kieyſtut und Witotd mit Iagielto nah Wilno. 
Auf der Stelle ließ der Großfürft Kiepftut in Feſſeln ſchlagen 
und durch feinen bei dem ganzen Verrath ſehr thätigen Bruder 
Skirgiello in einen finftern Thurm bei Krewa bringen. Vier 
Tage ſchmachtete dort der Held; am fünften fand man ihn — 


1) Archid. Gnesn., p. 187. Kronika litewska, p. 25. 
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wahrſcheinlich von den Meuchelmörvern Jagiello's erbroffelt. 
Wer möchte Jagiello diefer That nicht für fähig Halten, wenn 
man Hört, wie er trog ber großen Beſtattungsfeier, die er 
feinem Oheim vielleicht aus Rückſicht auf das litthauiſche Volk 
anrichten ließ, mit den Verwandten und Freunden Kiehftut’s 
verfuhr. Witold wurde in jenen Kerfer nach Krewa gebracht, 
wo fein Vater dag Leben verloren hatte. Biruta, die treue 
und heißgeliebte Gemahlin Kieyſtut's, wurde erfäuft; ihr Vater 
Widimond und deſſen Bruder Butry wurden neben vielen 
Bojaren Hingerichtet, und vergeblich mühen fi die Bewun— 
derer Jagiello's, diefe Schmach und biefen Schimpf aus 
der Lebensgefchichte deſſelben zu befchönigen )J. - 

Die erzählten Ereigniffe trugen ſich ‚gerade um die Zeit 
zu, als in Polen ſich die Nachricht yom Tode König Ludwig's 
verbreitete. Es ift bereits gefehilbert worden, in welchem Zu- 
ſtand ſich das polnifche Reich damals befand. Im Weiten 


1) Die ganzen Ereigniſſe find in den preußiſchen und einheimiſchen 
(itthauiſch⸗ ruſſiſchen) Quellen im Weſentlichen übereinſtimmend erzählt. 
Was das Ende Kieyſtut's betrifft, vgl. Voigt, Geſch. Preuß., V, 372, 

Note 1, wobei zu bemerken, ba Diugofz (X, 66) bie Namen der 
gebungenen Mörber aus ben ruſſiſchen ODuellen hat. Vgl. Kronika 
litewska ed. Narbutt, ©.26, u. Latopisiec Danilowicza ©. 38. 
Ob ſich nun Kieyſtut felbft den Tod gegeben, ober ob Meuchelmörber es gt- 
than, kann natürlicherweife einem Ereigniß gegenüber, das ſchon in feiner 

® eigenen Zeit fo öber fo erzählt worben ift, nicht mit apodictiſcher Gewißheit 
feftgeftellt werben. Für bie Beurtheilung Jagiello's iſt e8 ganz gleichgültig, 
ob er flür feinen Oheim die Meuchelmörder gebungen oder ob er ihn nur zur 
Verzweiflung und zum Selbftmorh getrieben hat. Wenn aber Szajnoch a 
meint, daß bie ruſſiſchen Berichterftatter die Sache gefälfcht Haben können aus 
Berbruß dariiber, daß Jagiello zum römiſch-katholiſchen umb nicht zum 
griechiſch⸗ katholiſchen Chriftentfum übergetreten ift, fo muß darauf auf⸗ 
merfjam gemacht werben, daß bie Unbeftimmtheit in ber Ausbrudsweife 
der preußifhen Chroniften, befonders Wigand's, barin feinen Grund 
haben Tann, daß bie Orbensritter an ber Schandthat einen’ gewiſſen 
Antheil genommen haben und unter ben genannten Meuchelmbrdern ſich 
aud) ein Ritter (Moster brat [ad caleem: Krzyäak]!) befindet. Den 
von Voigt, a. a. O., mitgetheilten Worten Witold's, bem Zeugniß ber 
ruſſiſch⸗litthauiſchen Quellen, ber Angabe des Archid. Gnesn., p. 137, und 
bes faft gleichzeitigen Anonymus ber Danziger Ausg., ©. 103 u. v. a. 
„gegenüber birfte bie Bemügung Szajnoda’s, Iagieflo's That zu be- 
ſchönigen, vergebliche Milhe fein. Der Stein rollt immer wieder hinunter. 
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deſſelben brach eben der offene Bürgerkrieg aus; allein bort 
war mindeftens noch All viel innerlicher Zufammenhang, daß 
fich mächtige und große Parteien bilbeten, bie um ben Einfluß 
auf das zu erwartende Staatsruber und um bie Wahl befiel- 
ben mit Heftigfeit und Eifer kämpften. Anders im Often, be 
ſonders in den rufftjch-wolgnifchen Provinzen! Diefe Landes⸗ 
theile hatten ihre eigenen abgeſonderten Schickſale. Als Kaft- 
mir biefelben „nicht ohne große Mühe und Koften und 
Blutvergießen“ I) mit dem polnifchen Reiche vereinigt Hatte, 
belohnte ex die Magnaten, welche ihm treue Dienfte geleiſtet 
hatten, mit Starofteien und Eaftellaneien in dieſen Gegenden. 
Die nievern Schichten der Benölferung blieben frembartig, 
unburchbrungen von bem Geiſte, welcher in Polen die Ein- 
wohnerſchaft trug. " Von früger her war in biefen Gegenden 
ohnehin’ schon die Bojarenwirthſchaft heimiſch und ftatt, wie 
es wahrfepeinlich. bei längerer Regierung Kaſimir's ver Fall 
geweſen wäre, baß bie Unterivorfenen fih dem polnifchen 
Reiche afftmiliven follten, verwanbelten fich bald die Herren 
und Magnaten, welche von Polen dorthin gekommen waren, 
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bildeten. Begünftigt wurde biefer Prozeß durch die Politik 
Ludwig's und des Herzogs Wladyslaw von Oppeln, welde 
eher bemüht waren, bie Fäden bes Zufammenhangs mit Polen 
durchzuſchneiden, als fefter und enger zu fnüpfen. Ludwig, 
welcher die Abficht, die ruſſiſch-wolyniſchen Erwerbungen Ka— 
fimiv’8 mit Ungarn zu vereinigen, fein Lebelang genährt Hatte, 
und ber überhaupt der mächtigen Entiwidelung der perjönlichen 
Geltung des Adels den weſentlichſten Anftoß gegeben hat, fand 
feine Veranlaffung, biefe Lage der Dinge umzugeftalten, und 
feine ungarifchen Statthalter, welche er nach Wliadyslaw von 
Oppeln borthin geſchickt Hatte, vermochten auch auf dieſem 
Wege, durch perſönliche Begünftigungen, ihrer Verwaltungs- 
aufgabe beffer und feichter zu genügen. Bei feinem Tode waren 
daher jene Sande in lauter Heine Theile aufgelöft, über welche 
nah Willkür zu verfügen, die jeweiligen Staroften und Ca— 


1) Archid. Gnesn., p. 188: non sine magnis laboribus et ex- 
pensis sc effusione sangninis. 
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ftellane ſich herausnahmen. — Neben biefen aber jaß der 
mädtige Sohn Gebimin’s, Lubart, ber Fürſt von Lud, wel- 
cher an dem Zerwirfniß zwifchen Kiehftut und Jagiello feinen 
Antheil nahm, bereit, die Gefinnungslofigfeit und den Eigen- - 
nutz bet Heinen Herrfcher auszubeuten. Der offenen Gewalt, 
das hatte ſich 1376 gezeigt, würde gewaltiger Widerſtand be- 
gegnet fein, aber dem verführeriſchen Schacher ftanven bei 
dem hängenben und ımerflärten Zuſtand ver oberften Regent: 
ſchaft überhaupt nicht einmal Gewiffensbiffe gegenüber. Wa- 
rum follten polnifche Magnaten nicht Städte und Burgen ' 
verfaufen, die in ber Gefahr ftanden, von Polen Losgeriffen 
und mit Ungarn- vereinigt zu werben! Lubart hielt auf. biefe 
Weiſe eine reihe Ernte, wie fie ihm nimmermehr durch krie⸗ 
gerifhe Mittel zu Theil geworben wäre. Krzemieniec, Olewsk, 
Boreml, Horodto, Lopatyn, Snyatin und andere mächtige 
Burgen geriethen um Gelb in die Hand Lubart's N). " Nicht. 
einmal auf eigene Fauſt wurde dieſer Handel, fonbern im - 
volfen Einverftändnig mit dem ungarifchen Statthalter, gegen 
den ſich fpäter auch der Zory der Königin Elifabeth vichtete, 
gefchloffen. Aber don großer Wichtigkeit find dieſe Unterhand- 
lungen ber Polen mit dem Litthauerfürften jebenfalls; auch 
hier fehen wir das Ungeheuerliche, das fonft mit dem Ge— 
banken, unter litthauiſchem Regiment zu  ftehen, verbunden 
war, verſchwunden. Man darf aber nur weiter an ben. brü- 
derſchaftlichen Zuſammenhang des polnifchen Adels denken, um. 
zu finden, baß mit jenem Verkauf die ganzen Sippen, benen 
"jene Verkäufer angehörten, betheiligt waren. Die Heinpolni- 
ſchen Geſchlechter insbeſondere, welche allerdings bie Feind⸗ 
ſeligleit der Litthauer immer am ſchwerſten zu büßen hatten, 
waren ſehr geneigt, ſich mit den wilden Nachbarn in Einver- 
nehmen zu fegen. Ihre befondern und allgemeinen Intereſſen 
fanden babei ihre Rechnung, und ſchon früher, als durch hi— 
ftorifche Daten erwieſen werben Kann, müſſen Anknüpfungen 
zwiſchen dem Yleinpolnifchen Adel und ben Litthauern ftattge- 
funden Haben. Rothrußland und Wolynien mit feinen eigen- 
thümlichen Verhältniſſen bilvete ein überleitendes Mittel, 
1) Archid. Gnesn., a. a, O., pecuniis receptis Lubardo Lith- 
wano duei de Kiczsko (Lucko) presentabant. 
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Witold ſchmachtete mittlerweile noch im Kerker zu Krewa, 
wo fein Vater ermordet worben war. Umfonft flehte.er Ya- 
giello's Gnade an. Was ihm jedoch des Vetters und ehema- 

+ Ligen "Freundes Herz verſagte, ſchaffte ihm die Liebe und Lift 
feiner Frau. Mit Mühe hatte fie die Erlaubniß erlangt, ihren 
Gatten im Kerfer mit zwei Begleiterinnen täglich befuchen zu 
dürfen. Einft wechfelte Witold mit einer dev Dienerinnen bie 
Kleider und entfehlüpfte unter dieſer Vermummung glücklich 
aus dem Thurm. Es gelang ihm nebſt feinem Bruder Tow⸗ 
ciwill zum Herzog Januſz von Maſowien zu eutkommen, von 
wo aus er ben Hochmeifter um Schuß gegen feinen vachfch- 
tigen ‚Vetter anrief?). Als dies Jagielſo vernahm, beſchloß 
aud er, um bie Hülfe des Ordens zu werben, und um bier 
felbe Zeit hatte ſich auch ein Dritter an ben Hochmeifter ge- 
wandt — ber Markgraf Sigismund von Brandenburg, wel- 
er damals, getragen von ber Partei ber Grzymala, in Polen 
aufgetreten war. Obwohl der Hochmeifter, die letztere An- 
rufung als bie. wichtigfte anerfennend, ſich perſönlich nach 
Brzeoͤt in Kujawien begeben hatte, verliefen die Unterhand- 
lungen ohne Erfolg; dagegen gebiehen die zwiſchen Jagiello 
und dem Orden angefnüpften Beziehungen vefto beffer. Auf 
dem Werber an ver Lubiſſa (Dubiſſa) erklärten fich Jagiello, 
als „grosir König“, und fein Bruder Skirgiello bereit zur 
Abtretung der größern Hälfte von Samaiten als freies Eigen- 
tum des Ordens, zu einem Fräftigen Beiftand für ven Or- 
den auf vier Jahre wider alle Feinde beffelben und zur Be— 
wahrung bes Friedens auf biefelbe Zeit. Endlich aber ſchwuren 
noch die beiden Brüder „bei Treue, Wahrheit. und Ehre“, 
ſich innerhalb dieſer Friſt mit allen ihren Untergebenen bie 


1) Wigand von Marburg und Lindenblatt laſſen bie Frau 
ſelbſt anſtatt Witold's im Kerler zurückbleiben. Die fon von Voigt, 
Geſch. Preuß., V, 409, Anm. 2, angeführten Divergenzen bei Schütz, 
©. 85, u, Kojatowicz, ©. 373, gründen ſich auf bie litthauiſchen 
Sproniften; Latopisiec Danilowicze, ©. 38 fg., u. Kronika li- 
tewska ed. Narbutt, S. 26 unten. Daß er zuvor nah Mafowien 
gegangen, hat bie letztere nit. S. bagegen Archid. Gnesn., p. 137, 
ber auch die Flucht eines Brubers Witoid's erwähnt, Welcher bies ift, 
lehrt das weiter unten eitirte Schreiben Jagiello's. 
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Zaufe zu nehmen. Beſiegelt wurden biefe Verfprechungen 
am Allerheiligenabend des Jahres 1382). Von allen ven 
Zufagen follte nur die letztere noch vor dem Ablauf der Frift 
eine Wahrheit werden, aber’ nicht im damaligen Sinne ber 
Pacifcenten. 

Die Ruhe, die Jagiello vor innern und äußern Feinden 
gegönnt war, verwendete er auf bie Bekämpfung ber Herzöge 
von Mafowien, welche er beide zu haffen Urfache hatte. Ja— 
nufz hatte die Tochter Kiepftut’s, Danuta, zur Frau, und 
Ziemowit betrieb damals feine Bewerbung um die polnifche 
Krone mit dem Golde des deutſchen Orbens und mit einem 
Eifer, der ven Jagiello verbroß 2). Ein Beweis, daß damals 
feine Abſichten auf die polnifche Krone ſchon eine bejtimmte 
Geſtalt gewonnen hatten. In ber Fehde, welche er mit ven 
Mafowiern begann, handelte er im vollen Einverftänpniß mit 
ver Heinpolnifehen Partei, d. h. derjenigen, welche fpäter in 
ver Thronbefegungsfrage den Sieg bavontrug. Bei ber aufer- 
ordentlichen Uebermacht Jagiello's würden bie Maſowier auch 
erbrüdt worden fein, wenn ber Großfürft nicht einerfeits von 
feinen ruſſiſchen Nachbarn, die eben damals von der Tartaren- 
horde unter Toktamyſz heimgefucht wurben, und von einem 
nur zu gevechtfertigten Mißtrauen gegen den Orben geäng- 
ftigt worden wäre. In der That hatte ver letztere eigent- 
lich alles gethan, was einem Bruch des Friedens vom Aller- 
beiligenabenb 1382 gleichfam. Der verhängnißvolle Geld⸗— 
ſchacher mit Ziemowit (f. o. ©. 440), ber Clifabeth von 
Ungarn ebenfo fehr als Jagiello verlegte, die gute Aufahme, 
welche man dem hülfeflehenden Witold und Toweiwill hatte 
angebeihen laſſen, die Fürbitte-gar für die Söhne Kiehftut’s, 
gaben Jagiello das Necht, dem Hochmeifter zu fchreiben: „Es 
ſcheint uns unpaffend und unangemeffen, daß Ihr unfere 


1) Ust. bei Raczynski, Cod. dipl. Lith., p. 57. Baczto, 
Annalen des Königreichs Preußen, II, 23. Deſſelben Geſch. Preuß., 
I, 34. 

2) &8 zeigt ſich dieſer Verdruß ganz Mar in feinem Schreiben an 
ben Hochmeiſter bei Voigt, Cod. dipl. Pr., IV, 15, No. 14. Ra- 
ezynsti, Cod. dipl. Lith., p. 60. 

Caro, Geſchichte Polens. IL . 3 
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Feinde und Widerfacher unterftüget, uns zum Nachtheil und 
Schaden, indem Ihr doch recht wohl wißt, wie e8 unter ung 
beiberfeit8 angeorbnet und beftimmt ift, daß feiner von ung 
dem andern in irgenb Etwas ſchaden und entgegen fein, fon- 
bern Einer dem Andern helfen fol gegen Iedermann. Zur 
Entſchuldigung des Hochmeifters kann nur das angeführt wer- 
den, was er auch nachher geltend machte, daß Jagiello in dem 
Bertrage an der Dubiffe verfprochen hatte, feinen Krieg ohne 
Zuftimmung des Ordens zu führen, und biefe mafowifche 
Fehde war gewiß ohne ven Willen des Drbens begonnen, ba 
er im Gegentheil ja Ziemowit reichlich unterftägte. Wenn 
wir demnach Jagiello bie gegen den Orden eingegangene Be- 
dingung brechen und auf die Bekämpfung des maſowiſchen 
Herzogs ein ſolches Gewicht Iegen fehen, daß er den Frieden 
mit dem Orden babei aufs Spiel fett, fo dürfen wir mit Zug 
und Recht annehmen, daß ihn andere Motive als der bavon 
zu boffende Gewinn gegen Ziemowit gereizt haben müſſen. 
Suchen wir nach benfelben, fo kann es nur das angebeutete 
Einverftänbniß mit den kleinpolniſchen Parteihäuptern fein, 
denen zur Entſcheidung ber großen Frage, die den Staat in 
fo verhängnißvolfe Aufregung verfegt hatte, eine den Mafo- 
wier hemmende Diverfion von dem höchſten Intereffe war. 
Durch diefen Krieg mit dem Mafowier und befonders 
buch die Zurücknahme feiner Schenkung der Hälfte von Sa- 
maiten an ben Orden, bie Jagiello in einem Schreiben 
an ven Hochmeifter andentete, war aber die Spannung zwi- 
ſchen Littfauen und dem Orden wieder fo Hoch geftiegen, 
daß ein Ausbruch neuer Feinpfeligfeiten unvermeidlich ſchien. 
Gleichwohl verfuchte der Hochmeifter noch einmal ven Weg 
der Unterhanblung. Er fehlug gegen Ende Mai 1383 eine 
Zufammenkufft wieder auf dem Werber an ber Dubiffe vor, 
bei welcher die Mifverhältniffe ausgeglichen und die Taufe 
an dem Großfürften und feiner Familie vollzogen werben ſollte. 
Der Hochmeifter brachte zu dem Zweck auch zwei Geiftliche 
mit. Aber fo groß war das gegenfeitige Mißtrauen, daß 
beide Parteien in einer Entfernung von drei Meilen von 
einander ftehen blieben und die Verhanplungen fo gar nicht 
begonnen werben Tonnten. * Verbroffen und gefränft kehrte ber 
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Ordeusmeiſter in die Heimat zurüdt), um fofort feine Maß⸗ 
regeln zu einer neuen Kriegsfahrt gegen Litthauen zu treffen. 
Er fandte an Jagiello einen förmlichen Abfagebrief 2) und 
veröffentlichte eine Erklärung, in welcher ex feinen Bruch des 
Friedens mit Jagiello vechtfertigte, wobei auf die Befehdung 
der Mafowier ein fo großes Gewicht gelegt wird ?), daß man 
auf ben Gedanken kommt, daß der Hochmeifter nicht unbelehrt 
über die alfmälig fefter fich geftaltenden Pläne Jagiello's auf " 
Polen und über feine Beziehungen zu ven Polen war. Um 
ſich Witold's, deſſen Sache jett vorzüglih mit im Spiele 
war, zu verfichern, wurbe er, noch ehe die Kriegsfahrt be- 
gann, in bem Ordenshauſe zu Tapiau getauft (31. Det. 138) 
und erhielt ven Namen Wigand, und drei Monate fpäter, ale 
die inzwifchen unternommene gewaltige Heerfahrt ohne weſent⸗ 
lichen Erfolg geblieben war, ftellte er, um den Orden wie- 
derum zu, neuer Hülfe für feine Sache aufzureizen, die Ver- 
pflihtung aus, alfe feine wiebergemonnenen Länder vom 
Orden zu Lehen zu nehmen, ben er auch, falls er ober feine “ 
Nachkommen ohne Erben fterben folften, zu feinem Nachfolger 
einfegte. Ferner gelobte er, mit feinen Unterthanen in allen 
Kriegen, wo es ber Orden fordern würde, ihm zu bienen. 
Auch ließ fich der Orden Samaiten und einige andere ihm 
bequem liegende Ländereien abtreten, auf bie Witold felbft 
tein Anrecht hatte *). B 
Das hieß die Beute getheilt, noch ehe fie errungen war. 
Allein die Ritter zeigten fich Hierzu nicht läſſig. Es war ber 


1) Alles Nahere bei Boigt, Gef. Preuß. V, 416 fg 

2) Url. bei Raczynsti, Cod. dipl. Lith, p. 62. Baczko, An 
nalen bes Königreichs Preußen, II, 26. 

3) Urt, bei Raczynski, Cod. dipl. Lith, p. 64. Baczko, An- 
nalen des Königreiche Preußen, II, 29 fg. Daß biefe 1387 abge- 
- faßte Erklärung mit ihrem Inhalt Hierher gehört, f. bei Voigt, Geſch. 
Preuß., V, 420, Anm. 1. B 

4) Urt. bei Baczko, Annalen, II, 38. Narbutt, Dzieje Litwy, 
V, Beil. IV. Baczko, Gef. Preuß, II, 196, macht die richtige Be— 

- merkung, daß ber Orden vorzüglich folhe Gegenden gewählt zu haben 
ſcheint, die an ben Ufern ber Flüffe Tagen, entweber weil er Witold 
Teicht zu Wafler Hilfe fenden Tonnte, ober künftige Handelsverhältniſſe 
darauf gründete, 
31* 
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Plan gefaßt, auf dem von Witold abgetretenen Gebiete bei 
Kowno eine neue, Burg zu erbauen. Mit Mühe wurben die 
Baumaterialien dazu borthin gefchafft, und während bie Bau- 
Ieute arbeiten, zieht eine Schaar, auf Raub und Plünberung 
ausgehend, im Lande umher und befteht unter Wigand non 
Baldersheim, dem Comthur von Ragnit, viele Heinere glück⸗ 
liche Fehden. Plöglich aber begegnen fie Ingielto und Stir⸗ 
giello mit Starker Streitmacht. Mit Wuth und Muth kämpft 
man bon beiden Seiten. Der tapfere Comthur aber erliegt 
der Uebermacht und mit ihm eine bedeutende Zahl von Ordens⸗ 
rittern, Kriegsgäften und Wehrmännern aus Preußen ). Wo 
wir Jagiello denn fo plöglich hergefommen? Hatte damals 
ihn ſchon die Hand des Verraths geleitet? Es kann wohl 
fein. Denn als teog alfer Behelligung die Burg aufgebaut 
und bermaßen befeftigt war, daß fie unbezwinglich ſchien, 
ficherte Witolb dem Orden von neuem zu, baß er. fein Land 
vom Orden zu Lehn nehmen werde, und daß e8 dem Orden 
zufallen folle, fall er kiuderlos ſtürbe. Vielleicht war bie 
Wiederholung dieſer Zuficherungen nur gegeben, um jeden 
Verdacht aus dem Wege zu räumen, denn Jagiello hatte ba- 
mals wieberholentlih an feinen frühern Freund Witold feine 
Bojaren gefandt und ließ ihm fein väterliches Erbe und Treu 
und Sicherheit‘ verfprechen, wenn er bie Sache bes Ordens 
wieder verließe. Die Anhänglicfeit an ven Freund und Vet- 
ter, das lockende Anerbieten, der von Jugend auf eingewur- 
zelte Haß gegen den Orden trieben Witold zu einem Verrath, 
dem nur ber feines Freundes Jagiello gegen ihn und feinen 
Vater gleichfommt. Unter dem Vorwand, zu einem Kriegs- 
zug gegen Skirgiello Hülfe zu erbitten, zog er mit bewaff- 
neter Mannfchaft vor Georgenburg und Tieß viele Nitter zu 
einem Gaftmahle bei fich. einladen. Mittlerweile Hatte ſich 
Sudemund, Witold's Schwager, mit einem Haufen Litthauer 
in die Burg geworfen, die dortige Ordensmannſchaft über- 
wältigt, einige Leute erfchlagen und andere in Feſſeln gelegt; 
die Burg wurde geplünvert und bis auf den Grund nieber- 


1) Wigand von Marburg und Voigt, Geſch. Preuß., V, 431, 
nad dem Berichte des Hochmeiſters ſelbſt. 
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gebrannt. Ebenfo erging es bald darauf der Bnierburg. Be— 
ſonders aber lag ben Litthauern an der Burg Marienwerder. 
Aber diefe „unbezwingliche” Feſte beburfte einer längern Be— 
lagerung. Witob und Skirgiello nebft elf anbern Fürften 
aus Litthauen und Rußland brachten eine furchtbare Streit- 
macht unter die Mauern dieſer Burg. Gegen Ende Septem- 
ber begann die furchtbare Belagerung. Das feine Häuflein 
der Orbensritter wehrt fich. mit verzweifelten Helvenmuth. 
Alle Hoffnung auf Entfa iſt verfhtwunden, nachdem es dem 
Ordensmarſchall Konrad von Wallenrod wicht Yelungen ift, 
feine Mannſchaft über den Memelftrom zu fegen. Die Lit- 
thauer verdoppeln ihre Anftrengungen, und als bie Befagung 
ſchon in einen Thurm zufommengeprängt war und Jagiello 
benfelben anzünden zu lafien drohte, fo ergaben fich endlich 
vie Belagerten gegen das Verſprechen der Schonung ihres 
Lebens ?). 

Jagiello teiumphirte. Er hatte dem Orden eimen Verluft 
beigebracht, wie ihn derſelbe feit lange nicht erfahren hatte. 
Noch wichtiger aber war im Augenblid, da es ihm bet feinen 
weit ausfehenden Plänen auf eine Sicheritellung und Be— 
ruhigung der heimiſchen Herrſchaft ganz beſonders ankam, 
daß er Witold in eine Lage verſetzt hatte, die es ihm unmög⸗ 
lich machte, auswärtige Verbindungen gegen den Großfürſten 
wieber anzuknüpfen. Wer hätte ihm nach dem Verrath von 
Georgenburg noch trauen follen? Um aber Witold ganz in 
fein Intereffe zu ziehen, um beſonders ein Hinberniß für die 
Einigung zwifehen ihm und ben mafowifchen Herzögen aufzu- 
richten, gab Jagiello ihm ftatt der von Kieyſtut ererbten Laud⸗ 
ſchaft Trofi neben andern die Landſchaften in Beſitz, welche 
Ianufz von Mafowien im Einverftändnig mit Kiehftut einige 
Zeit früher an ſich geriffen Hatte (f. o. ©. 476). Witold er- 
hielt vorläufig Brzesẽ, Drohiczyn, Mielnif, Bielsk, Sura;, 
Kamientec, Wilfowist und Grodno gegen das Berfprechen 
treuen Gehorfams gegen den Großfürſten, treuen Beiſtandes 


1) Wigand von Marburg ed. Hirſch, S. 628 und Note 1712, 
Lindenblatt, Ehronit, S. 56, und Schreiben des Hochmeiſters ar 
bie Eurie bei Lucas David, VII, 195 fg. Voigt, Geſch. Preuß., 
V, 438— 441. 
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gegen alle Feinde der Litthauer, und gegen die Zufage, daß 
er ohne Wiffen Jagiello's feine Gefandtfchaft irgendwohin 
entfenben und feines Befites ſich entäußern werde 1), — Na- 
türlich wurde dadurch die Gemeinfchaftlichfeit der Intereffen 
zwiſchen dem Orden und Ziemowit von Mafowien nır um 
fo mehr gefördert, und ba Ziemowit fi auch in feinen pol⸗ 
nifchen Plänen von VJagiello ernftlich bebroht ſah, fo ſehr 
auch fonft ſchon ſeine Ausfichten in Polen gefallen waren, fo 
verpfändete er wiederum (1384) ein beträchtliches Stüd Land 
zwiſchen der Wkra, Nida, Orzyc und Libynia?) für 3600 
Schock böhmifcher Groſchen, wodurch der Orden, da die 
alten Pfänder noch immer nicht ansgelöft waren, einen beben- 
tenden Theil Maſowiens in feine Gewalt befam ?). 

Gegen Ende des Jahres, deſſen Ereigniffe wir foeben 
gefehilbert, Fam nun die Entwidelung ber Pläne Jagiello's 
auf Polen, wegen welcher er Einverftänbniffe mit ven Magna- 
ten des Landes unterhalten hatte, einen Schritt näher ber 
‚Erfüllung. Diefe Herren, welche ſich mit Recht in dem, aus— 
gebehnten und durch fortvauernde Kriege entwölferten Litthauen 
ein Land vorftellten, das ihnen reichen Lohn zu bieten ver- 
mochte, nahmen nunmehr felbft die Initiative in ‚die Hand. 
Sie fandten, wie uns ein Kitthauifcher Chronift verfichert, Kurz 
nachdem Hedwig in Krafau gefrönt worben war, bon bort aus 
eine geheime Botſchaft an den Großfürften Jagiello, welche 
ihm ben Antrag ftelfte, zum Chriftenthum nach römiſchem Be- 
fenntniß überzutreten, um bie Hanb ber jungen Königin an- 
zubalten und bann als König in Krakau zu reſidiren, und fo 
über beide Länder, Polen und Litthauen, die Herrfchaft zu 
üben 9). 

Das beftimmte Jagiello auch dem Orden gegenüber eine 


1) Url. im Inventarium arch. Cracov. Bgl. Danitomwicz, 
Skarbieo, I, 241. 

2) Boigt’s Bemerkung (Geſch. Preuf:, V, 442, Note 1) gegen 
Hennig über den Gegenftand ber Verpfändung ift ganz richtig, nur 
ift bas „Sakrze“ ber Urf, kein nomen proprium, fonbern ein Appella- 
tioum und bebeutet das Land über der Wkra (za Wkrze). 

3) Urt, bei Voigt, Cod. dipl. Pr., IV, p. 30, No. 26. 

4) Latopisiec Danilowicza, p. 40. 
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andere Politif vorläufig einzufchlagen. Er ſchrieb an ben 
Hochmeiſter und bat um eine Zufammenfunft „wegen Aus- 
tauſch der Gefangenen‘ N). Konrad Zollner von KRotenftein 
und ber Marſchall Konrad von Wallenrod erwiderten alsbald, 
daß fie gern zu einem folchen Verhandlungstag bereit feien, 
und ber Werder von Dubiffa, der gewöhnliche Ort ver Zu- 
fammenfünfte, wurde wieder zur Begegnung des Meifters mit 
dem Großfürften erwählt. Die Gebietiger ficherten ven Lit- 
thauern freies Geleit zu, und am Dienftag nach Trinitatis, 
den 30. Mai, trafen die beiden Parteien zufammen 2). Allein 
die Untervedung feheint feinen rechten Erfolg gehabt zu Haben. 
Jagiello war nur daran gelegen, in dem Augenblick, ba feine 
Verhandlungen in Polen ſchwebten, von dem Orden nicht be— 
helligt zu werben, und hielt den Hochmeifter wahrfcheinlich 
nur mit alferlei leeren Berfprechungen hin. Daher fehen mir 
im Herbfte, als fich viele Kriegsgäfte in Preußen eingefunden, 
wiederum ein gewaltiges Orbensheer über die Titthauifchen 
Grenzen ziehen und die Schmach bei Marienwerber durch 
Ausplünderung der litthauiſchen Landſchaften vergelten, bis 
endlich Jagiello und Skiergiello fich raſch wieder gefammelt 
hatten und bie feindlichen Heere über Kowno hinaus zurück— 
drängten ®). . 


1) Quemadmodum de amicabili animo pro redemptione capti- 
vorum tenendo, nobis literatenus intimasti heißt e8 in bem Ant 
wortfchreiben bes Hochmeiſters an Jagiello, welches Voigt überſehen 
hat, und bei Narufzewicz, X, 204, Note 3, ganz abgebruct iſt. 
Während biefes Schreiben von Marienburg feria VI ante festum 
8. Georgii mart. glor. batirt, ift das Schreiben bes Marſchalls von 
Königsberg in die S. Georgii Mart. ausgeftellt. &. Danitomwicz, 
Skarbieo dyplomatöw, p. 253, No. 504. 

2) Szajnocha Jadwiga i Jagiello, II, 324, Noten zu ©. 16. 
Die Zufammenkunft fand ftatt: feria III post Trinitatis in insula Du- 
bisze. Diefe Verhandlungen find auch angebentet in dem Schreiben 
bes Hochmeiſters an den Landmarſchall von Lievland bei Boigt, Cod. 
dipl. Pr., IV, 35, No. 29. 

3) Boigt, Gef. Preuf., V, 472 fg. 
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Sechſtes Capitel. 


Die Werbung Jagiello's. — Ungariſche Zweideutig- 
keiten. — Wilhelm von Oeſterreich. — Sieg Jagiello's. 


Wenn wir ein Recht hätten, Litthauen und andere Län- 
der, in welche bag Chriftenthum noch nicht eingebrungen war, 
in dem Lichte zu fehen, in welchem fie von den mönchiſchen 
Zeitfehriftftelleen aus ihren kirchlichen Vorftellungen heraus er⸗ 
blickt und mit Anwendung einer eigenthümlichen, verwirrenden 
Terminologie dargeftellt wurden, fo bürften wir freilich Ia- 
giello nicht eine fo weitreichende und umfaffende Erwägung 
alfer derzeitigen Verhäftniffe zutrauen, als in ver That ftatt- 
gefanden zu haben ſcheint. Allein nichts fteht unferer be— 
ftimmten UWeberzeugung entgegen, daß bie Bezeichnung der 
„Blindheit“, welche dem heibnifchen Fürften von dem Scri- 
benten der Zeit gar häufig beigelegt wurbe, nichts mehr fei, 
als ein Formel geworbener Kunftausbrud, dem ber Begriff 
vollſtändig fehlte. Denn wenn man bie Handlungen Jagiello's 
genauer in Betracht zieht, findet man, daß er klarer und 
heller fah, als alle die Politifer, mit denen er zu thum hatte. 
Trog dem jüngft wieder ausgebrochenen Kampfe mit dem 
Orden ſtand er auf dem Punkte einer vorläufigen Abrechnung 
mit biefem Feinde und zeigte, mindeſtens nachträglich fichtbar, 
daß er die befinitive Abrechnung nur bis zu der Zeit verſchob, 
da fie ficher zu feinen Gunften ausfallen mußte. Im Innern 
feines Reiches Hatte er, über Recht und Unrecht mit trogigem 
Schritt daherſchreitend, feine Alleinherrſchaft unantaftbar ge— 
macht, und bie winzigen Conceffionen, welche die Stellung 
Witold's erforderte, waren eher ein Bindemittel für das Ges 
bäude feiner Intereffen als ein Hinberniß. In den polnifchen 
Angelegenheiten zeigte ſich bereits überall, wie eine geheimniß- 
volle Kraft, fein Einfluß; der Mafowier war gebeugt und 
gebrochen, die Großpolen Hatten feit ber Niederlage in ben 
Parteilämpfen vor der Ankunft Hedwig's das einigende Ziel 
verloren; bie Kleinpolen ſchwärmten für Jagiello, welcher vie 
durch Ludwig entfrembeten kleinruſſiſchen Provinzen zurüdzu- 
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bringen im Stande war, und Litthauen beſaß vortreffliche 
Münze, um Sympathien und Parteinahme und Parteieifer 
reichlich lohnen zu können. Und warum ſollte endlich Jagiello 
nicht gewußt haben, wie es in Ungarn beſtellt war? Die 
Entſendung Hedwig's nach Polen war bereits eine offen zu 
Tage getretene Frucht der innern Zuftände des ungariſchen 
Reiches; andere Erſcheinungen, die wir noch zu ſchildern haben 
werden, ſollten bald die ganze Kläglichkeit dieſer Zuſtände 
weiter enthüllen. Warum ſoll ver helle Geiſt Jagiello's ſie 
nicht ſchon früher erlanut und darauf gebaut haben? 

Im den erften Tagen des Jahres 1385 begann enblich 
ver litthauiſche Großfürſt die Entfcheidung feiner Pläne anzu- 
ftreben. Er oronete eine außerordentliche und feierliche Ge— 
ſandtſchaft an die junge Königin nach Krakau ab. An der 
Spige berfelben ftand fein Bruder Sfirgietto, welchen wir in 
allen bedeutſamen Momenten an ber Seite des Großfürſten 
fehen, unb ielcher dieſes Mal fich beſonders eignete, weil er 
ſchon das Chriftentfum, wenn auch das griechifch-Fathofifche 
Bekenntniß, angenommen Hatte. Neben Skirgiello erbficte 
man einen zweiten Bruber bes Großfürften, ben Litthauer- 
fürften Borys, welcher lange in Deutfchland gelebt und die 
Taufe ver katholiſchen Kirche empfangen hatte, ferner einen 
Better, Olgimunt, und ben ſchon früher als diplomatiſchen 
Geſchäftsträger befannten beutfchen Bürger von Wilno, mit 
Namen Hennite‘). Abſichtlich Hatte ver Heidenfürft lauter 
chriſtliche Botjcafter gewählt. Am 18. Januar ftanven bie 
Gefandten vor der vierzehnjährigen Königin in Krakau, Sfir- 
giello ergriff das Wort und machte ver Königin im Namen 
Jagiello's folgende Borfegläge: Der Großfürft laſſe förmlich 

um Hebwig’s Hand anhalten, und fage feinerfeits zu, fich 
mit allen feinen noch ungetauften Brüvern und Verwandten, 
mit. dem gefammten Adel, mit allen vornehmen und niebern 


1) Unter ben verfgiebenften Namen kommt biefer, wie es ſcheint, 
bei Jagiello in hohem Anfehen ftehende deutſche Bilrger vor. Bald 
Heißt er Hanko, bald Hannulo. Der Großfürſt verbankte ihm 1382 
den Abfall Wilno’s, denn jebenfalls if es berfelbe, ber mach Script. 
rer. Pr., II, 611, Note 1495 in ber Vopow'ſchen Chronik Ganiulew 
genannt wird. 
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Einwohnern in feinen Landen in ven Schooß des römiſch⸗ 
Yatholifchen Chriſtenthums zu begeben; er werde alle feine 
Schäge zum Nuten der beiden Reiche verwenden; er zahle die 
200,000 Gulden Reugeld für ven Rücktritt von ven Ehepaften 
mit Wilhelm von Defterreich; er werde alle dem polnifchen 
Reiche angethanen Beeinträchtigungen und Verkürzungen, vom 
welcher Seite fie auch erfolgt fein mögen, auf eigene Koften 
reſtituiren; ev wolle alle Gefangenen beiverlei Geſchlechts, bie 
während der Kriege in die Hand der Litthauer fielen, frei— 
geben, und endlich wolle er feine litthauiſchen und ruſſiſchen 
Lande für ewige Zeiten mit der Krone Polen vereinigen. — 
Selten hat wohl eine biplomatifche Gefanbtfchaft größere und 
verlodendere Anerbietungen zu machen gehabt. Die junge 
Königin erwiderte in Uebereinftimmung mit ven fie umgeben- 
den Magneten, daß fie über ihre Hand nicht zu verfügen 
babe, zumal fie vorläufig einem Andern verfprocdhen fei, bie 
Gefandten möchten ſich nach "Ungarn an ihre Mutter, die 
Königin Eliſabeth, wenden, deren Willen fie fi fügen 
werbe. 

Die Gefandten waren barauf nicht unvorbereitet. Sfir- 
giefto blieb in Krafau zurüd. Borys und Hennife, welche an 
den Höfen minder fremd waren, gingen nach Ofen zur Köni- 
gin. Es ift nunmehr nöthig zu ſchildern, welchen Stand ber 
öffentlichen Angelegenheiten vie Litthauifchen Gefanbten bort 
antrafen. Nach Ludwig's letztwilltger Verordnung führte bie 
Königin Elifabeth während ‚ver Minperjährigfeit ihrer Tochter 
Maria das Regiment. Ihr ganzes Vertrauen hatte fie einem 
ungarifchen, ſehr reichen Magnaten aus altem Gefchlecht, dem 
von Ludwig zum Palatin erhobenen. Nicolaus von Gara 
geijhenkt., Der Balatin mochte Hochfliegende Pläne nähren, 
da das Weiberregiment in Ungarn nicht minder unbeliebt war 
als in Polen. Ye größer der Einfluß des Günftlings aber 
war, deſto mehr wurde er beneivet, und wiewohl Nicolaus 
fi anfangs bemühte, durch Gerechtigfeit und warme Fürforge 
für den Wohlftand der Bevölferung die Regierung ber Köni- 
gin oder vielmehr feine Regierung angenehm zu machen, 
wurde dennoch das Land von aufrührerifchen Bewegungen 
durchzuckt. Eigenmächtigfeiten kamen namentlich an ben Gren- 
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zen vor. Jener Statthalter, der die füdruſſiſchen Provinzen 
im Namen der ungariſchen Krone (obwohl fie Polen gehörten) 
zu verwalten hatte, nahm es fich heraus, bie beften Theile 
an Lubart von Litthauen zu verfaufen, und wurde bafür zur 
Rechenſchaft gezogen und hingerichtet. Damit war ein offener. 
Kampf zwiſchen Nicolaus von Gara und dem hohen Adel zum 
Ausbruch gefommen, ver fehließlich dahin führte, daß der Ba- 
latin im Namen ver Königin immer mehr Hinrichtungen und 
Gütereinziehungen vornahm, während ein Theil ver Magnaten 
und Hohen geiftlichen Würbenträger ſich gegen bie Königin 
verſchwor und zu dem Behuf Verbindungen mit dem Ausland 
anfnüpfte. An der Spige der Verſchworenen ftand das. Ge- 
ſchlecht Horvathi und die Familie Lad. Die Verſchworenen 
richteten ihr Augenmerk auf Earl dem Kleinen von Neapel, 
der in Ungarn erzogen, dann Ban von Dalmatien und Kroa— 
tien und enblich durch König Ludwig zum Herrſcher von 
Neapel erhoben worben war. Freilich hatte ex dabei geſchwo— 
ven, bie Töchter Ludwig's in ihrem Erbe nicht beunrubigen 
zu wollen. Als aber ven Mißvergnügten in Ungarn mehrere 
Aufftände, namentlich in Dalmatien, mißglüct waren, fuchten 
fie den Ehrgeiz Carl's, der der Verwandtſchaft nach der nächte 
männliche Erbe ver ungarifchen Krone war, zu entzünden und 
ihn zu einer Landung in Dalmatien zu gewinnen. — Diefe 
Angelegenheiten Hatten eine bedeutungsvolle Rückwirkung auf 
die Vorgänge in Polen. Im Hochſommer 1384, alfo genau 
zu derſelben Zeit, als von Polen her ein Ultimatum über bie . 
Entfendung Hedwig's eingetroffen war, hatte der Iohanniter- 
prior von Brana, Johann von Palißna, vie Flammen 
des Aufruhrs in Dalmatien zu verbreiten gefucht. Von Nor- 
den und Süden zu gleicher Zeit in die Enge getrieben, ge= 
währte die Königin die Forderung der Polen, fehiefte Hedwig 
nah Krakau und begab fich ſelbſt nach Dalmatien, und 
tämpfte den Aufruhr. Der Prior‘ mußte nah Bosnien 
fliehen. 

Die Partei der Königin täufchte fich aber nicht, wenn 
fie weitere Schritte ber vebelfifchen Gegner befürchtete, und 
Nicolaus von Gara fah fich daher außer Stande, einen be- 
ftimmenden Einfluß auf die polnifchen Angelegenheiten auszu- 
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üben. Gr brauchte alle Kräfte für das eigene Land und 
mußte Hedwig ganz auf fich felbſt ftellen. Mindeſtens fuchte 
ex ihr aber fo viel Schutz in Polen felbft, als ihm möglich 
wer, zu erwerben, und ſchloß daher an 26. Dezember 1384 
mit dem Herzog Wtapystam von Oppeln und Knjawien 
einen Vertrag, in welchem ber letztere fich zu Treue und Gehor- 
ſam gegen bie Königin verpflichtete und fie brüderlich gegen jede 
Unbill zu vertheidigen und nach Kräften zu ſchützen verſprach ). 
Daraus geht aber hervor, daß man am Hofe zu Ofen nicht 
ganz ohne Sorgen um das Geſchick Hedwig's war, und daß 
man namentlich in Betracht der gegueriſchen Geſinnung, welche 
Ziemowit von Maſowien gegen die ungariſche Königstochter 
hegen mußte, den kujawiſchen Herzog für dieſelbe gewonnen 
hatte. — So ſtanden die Dinge, als Borys Olgierdowicz 
mit feinen Begleitern in Ofen eintraf und vor bie Königin 
trat. „Schon viele Kaifer, Könige und mächtige Fürſten“, 
ſprach er, „Haben ven Wunſch gehabt, mit dem Großfürften 
von Litthauen in verwandtſchaftliche Verbindung zu treten und 
ewige Sreundfchaft mit ihm zu ſchließen. Aber ver allmäch- 
tige Gott hat die Erreichung dieſes Zieles Ew. Majeftät vor- 
behalten. Erfülle daher, erlauchte Herrin, des Himmels Be- 
ftimmung, nimm ven Großfürſten Jagiello zum Sohne, gieb 
ihm zur Ehe Deine Tochter, die geliebte Hebwig, bie Köni— 
gun von Polen. Wir haben das fefte Vertrauen, daß aus 
diefer Verbindung hervorgehen wird Preis dem Altmächtigen, 
Freude den Geiftern, Ehre den Menfchen und Wachsthum 
den Königreichen.” Hierauf -entinidelte der berebte Geſandte 
alle die Verſprechuugen und Zufagen, welche ſchon Skirgiello 
in Krakau gemacht hatte, und zeigte die zahlreichen Vortheile, 
welche darans dem Königshaufe und dem polnifchen Reiche 


1) urk. bei Spieß, Archiviſche Nebenarbeiten und Nachrichten, I, 
162, Mr. 18. Der Iehte Paffus derſelben lautet: insuper obligamas 
nos firmiter per presentes, quod a modo deinceps nos mutuo fra- 
ternaliter ac sincere volumus pertractare, Ita quod, quicunque con- 
tra nos vel aliquem ex nobis verbo vel facto facere attemptaret, 
ex tune. contra talem vel tales communiter vel divisim tanquam 
veri amici et indissolubiles insurgere et nos vel talem ex nobis 
defensare debeamus et teneamur toto Posse. 
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erwachſen würden 1). Polniſche Deputirte, welche die fit- 
thauiſche Geſandtſchaft nach Ungarn begleitet Hatten, waren 
zur Hand, um zu verfichern, daß ber Plan- in Polen vielen 
Anklang gefunden habe und gar ein. Bedenken dagegen auf- 
geftiegen fei. 

Mit dem Berfprechen, die 200,000 Gulden Reugeld für 
den öfterreichifchen Hof wegen bes Rüdtritts von bem Hein- 
burger Ehetraktat zahlen zu wollen, hatte Borys denjenigen 
Punkt berührt, ver für Eliſabeth am bevenflichften bei dem 
ganzen Anerbieten war. Ging fie auf bie Vorſchläge bes 
Litthauers ein, fo gewann fie allerdings einen mächtigen Bun- 
desgenoffen, aber in ver Nähe auch an dem Defterreicher 
einen zu beachtenven Feind. . Elifabeth hegte im Stillen da⸗ 
mals Entwürfe, die alle Beftimmungen ver Heinburger Trat- 
tate, welche ihr Gemahl abgefchloffen hatte, umftoßen follten. 
Sie wollte nämlich auch Sigismund's von Brandenburg, der 
zu berfelben Zeit mit "Maria (anf dem Papier werigftens) 
vermäßlt worden war, fich entlebigen, und fo wie er aus 
Mangel an gehöriger Unterftägung in Polen eine . Hägliche 
Rolle gefptelt Hatte, fo war er auch in Ungarn aus allem 
Antheil an dem Regiment herausgeſchoben, und bie herrich- 
füchtige Königin Hatte ihm mit Behagen fich nach Böhmen 
und Brandenburg in tiefer Mißſtimmung zurücziehen gefehen. 
Der Sache nad mar alfo die Königin Eliſabeth fehr wohl 
geneigt, auf ben vorgefchlagenen Bruch. ver Verpflichtungen 
gegen Wilhelm non Defterreich einzugehen; wie aber ver Zu- 
ftand des Reiches in diefem Augenblid war, durfte fie nicht 
frei und offen damit heraustreten, um nicht ven Mißvergnüg- 
ten des Landes einen Bundesgenoſſen in unmittelbarer Nach- 
barſchaft in das Lager zu treiben. Sie half ſich aus biefem 
Dilemma durch Doppelzüngigfeit. Sie fagte den litthauiſchen 
Gefandten weber Ia noch Nein. Es fei das eine Angelegen- 
heit, deren Folgen und Wirkungen einzig und allein auf Polen 
zurückfielen, fie müffe daher bie Geſandten nach Krakau zurüc- 
weifen. Dorther allein Yönne das entfcheidende Wort für fie 


1) Wörtlich aus ber Urk. Jagiello's bei Wiſzniewski, Pomniki 
historyi i literatury, IV, 92. 
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gefällt . werben. Gleichwohl aber fandte fie zwei ungarifche 
Bevollmächtigte mit, ven Propft Stefan von Ezanad und ven 
Gaftellan von Potok, Wladys law von Kaza, und gab ihnen 
den Auftrag, mit Jagiello mündlich zu verhandeln. Da ber 
Weg diefer Gefanbten über Krakau führte, fo iſt es mehr als 
wahrſcheinlich, daß fie auch dorthin bie Anfichten dev Königin, 
die ſich Jagiello zuneigten, mitzutheilen hatten. 

Es ift ſchwer, in dem weitern Verfahren ver Königin 
Eliſabeth einen andern Gebanfengang, als den ber ärgften 
Treuloſigkeit und Unredlichkeit zu entveden. Die Auflöfung 
der Heinburger Traktate fchien im Prinzip feftzuftehen; nur 

"wollte die Königin. im voraus, ehe’ fie biefen Bruch offen 
zeigte, mit Erſatz verfehen fein. Und zu dem Ende wurde ein 
umfaſſendes tüdtifches Gewebe nach allen Seiten hin aus— 
geworfen, deſſen Knotenpunkt zuletzt ver ſchändlichſte Meuchel- 
mord war. Am unbequemſten war ber Königin der Mark— 
graf Sigismund. Um ſich dieſes Canpibaten zuwörberft zu 
entledigen, ſchickte fie eine feierliche Geſandtſchaft nach Frant- 
reich und ließ für bie Königin Maria, bie.feit mehr als zehn 
Jahren mit Sigismund verlobt war, um die Hand des Gra- 
fen Ludwig von Valois, welcher ein. Bruder des Könige 
Earl VI. und ſpäter Herzog von Orleans war, anhalten. 
Derſelbe Graf war ehemals, um die Zeit, als König Kaſimir 
geftorben war, der älteften ungarifchen Prinzeffin, ver Tochter 
Ludwigs, Katharina, welche vor der Kafchauer Tagfahrt ge- 
ftorben war, zugefagt. Die Verhaudlungen wurben in Frank- 
eich gern angefnäpft, und im Sommer 1385 ſchickte ber König 
von Frankreich zwei Gefandte nach Ungarn, welche daſelbſt 
für den Grafen von Valois ein poffenhaftes Beilager per 
Procuration und pro forma abgehalten haben follen, ähnlich 
dem zu Heinburg im Jahre 1378: vorgenommenen), Es 


1) Szajnocha, III, 328 u. 331, vertheibigt mit Recht. Diugofz, 
der X, 99 biefe franzoͤſiſche Heiratsangelegenheit berichtet, benn Froif- 
fart, Hist. et Cronique, II, 284, fpricht ſehr ausführlich) davon, und 
Belly, Histoire de France, IX, 380, befätigt fie nad einer hand- 
ſchriftlichen Chronik ber parifer Bibliothel. Wenn er aber Aſchbach ben 
Vorwurf macht, in feiner Geſchichte Kaifer Sigismund's den Umſtand 
Übergangen zu haben,-fo hat er ©. 24 im 1. Band überfehen, wo Aſch- 
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war ferner der Königin nicht unbefannt geblieben, daß bie 
Mißvergnügten in ihrem Lande auf Carl von Durazjo, ven 
König von Neapel, ihre Hoffnungen gefett Hatten, und daß 
die Reife des Bifchofs Paul Horväthi von Agram nach Ita- 
lien feinen andern Zweck hatte, als mit Carl in Neapel wegen 
einer Landung in Ungarn zu verhandeln. Um biefer Abficht 
zuvorzukommen, Tieß fie felbft den König bon Neapel nad 
Ungarn einladen, um der Königin vor ihren innern und 
äußern Feinden Ruhe zu verfchaffen, und ber Umftand, daß 
Earl von Neapel feinen Sohn Ladislaus, troß der dringenden 
Borftellungen feiner Gemahlin, mit näch Ungarn zu nehmen 
beabfichtigte, Täßt der Vermuthung Raum, daß bie. Königin 
ihm gewiſſe Hoffnungen vorſpiegeln ließ, die den ehrgeizigen 
Earl in die Falle lockten 1). 

Allein undurchtreuzt follte das Truggewebe der Königin 
nicht bleiben. Der erfte, ver fich den perfinen Plänen gegen- 
überftelfte, war Herzog Leopold don Defterreich, welcher 
jedenfalls gute Kunde von jener litthauiſchen Gefandtfchaft 
batte. Er kam ſelbſt nah Dfen und forderte dringend auf 
Grund der Verträge bie fofortige Copulation feines Sohnes 
Wilhelm mit Hedwig. Unterftüßt wurde er von bem gewiß 
nicht zufällig anwefenden Herzog Wladhslaw von Oppeln und 


bach freilich ſehr kurz die Safe erwähnt. Man muß aber Szajnocha 
beipflichten, daß Aſchbach fehr unvolllommen in ber fogenannten „frühern 
Geſchichte Sigismund's ift, und namentlich in Bezug auf bie polnifchen 
Angelegenheiten das Berhältnig der Quellen zu einander verfennt. 

1) Man mnuß in Bezug auf bie Frage, ob es bie Königin war, 
welche Earl von Durazzo einlud, entſchieden den ferner ſtehenden Schrifte 
ſtellern mehr Gewicht beimeſſen, als ben am Hofe ber Königin leben- 
den, und bem-bie fpäter erfolgte Unthat beſchönigenden Laurentius de 
Monacis (bei Katona, XI, 122). Wenn Lindenblatt, Jahrbücher, 
©. 61, fagt: item die ungern Iuden czu sich Karolum de pace 
noch amewise der aldin Koningynne zeu ungara und Hagen bei 
®e3, Seriptt. rer. Austr., I, 1148: darnach santen die alte Chuni- 
gin vnd etleich landherrn ze Vngern nach Chunig Karolum Pacis 
und ebenfo Dlugoſz, X, 99, und Hermann Eorner, ©. 1144, und 
namentlich, wenn wir das Betragen Carl's und ber Königinnen nad) 
feiner Ankunft in Ungarn in Betracht ziehen, fo kann uns ber Dichter 
Laurentius nicht irre machen. 
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Rujawien, welcher den Herzog Leopold nach feiner Leuntniß 
von dem Stand - der Dinge in Polen zur Eile angetrieben 
Haben mochte. Beide drängten bie Königin Elifabeth und dieſe 
that, was fie immer in fehwierigen Verhältniffen zu thun 
pflegte, fie log und betrog und fehwor heilige Eide, Die zu 
brechen fie den beftimmten Vorſatz hatte. Am 27. Iuli erflärte 
fie und ihre Toter Maria und Nicolaus von Gara und ver 
Cardinal · Demetrius non Gran, daß fie die Ehepaften, welche 
zwiſchen Ludwig von Ungarn und Leopold von Defterreich in 
Betreff Wilhelm's und Hedwig's abgeſchloſſen worden, getreu- 
lich aufrecht: erhalten" und bis fpäteftens ven 15. Auguft das 
Beilager nach allen Formen des Sacraments abhalten lafjen 
wollen. ‘Der Herzog” Wladyslaw von Oppeln wurde zum 
Bevollmächtigten ernannt, um über die Erfüllung aller Pflich- 
ten und Formen einer foldhen Copulation zu machen. Die 
Anwefenden ſchworen darauf mit heiligem Eive *). Zwei Tage 
darauf legte Leopold die Zuficherung nieder, daß er nach voll- 
zogener Ehe die zugefagten 200,000 Gulden entweder baar 
zählen oder auf gewiffe Einkünfte anweiſen werbe, und daß 
Wilhelm nach dem Tode feines Vaters den ihm gebührenben 
Antheil des Herzogtfums Defterreih erben wirbe 2). Diefe 
Erneuerung ber Verträge war natürlich nicht nach dem Sinne 
der von Jagiello erfauften und mit Verſprechungen beftoche- 
nen Umgebung Hedwig's iu Krakau, befto mehr aber trafen 
fie mit den Neigungen der Königin felbft zufammen, die aus 
ihrer. frügeften Jugend her Wilhelm als ihren Tünftigen Ge— 
mahl zu lieben gewohnt war. Sie hatte früher geglaubt, ven 
politischen Intereffen dieſe Neigung aufopfern zu müffen und 
hatte zu alfen Forderungen derer, welche dem Litthauer das 
Wort redeten, ihre Einwilligung gegeben. Als fie aber von 
den Verträgen ihrer Mutter, welche fie in kindlicher Einfalt 
ernſter nahm, als fie gemeint waren, Kunde erhielt, foll fie 
einen ihrer Vertrauten, der das Ehebündniß mit Wilhelm 
biffigte, einen Gniewoſz von Dalewice, nach Defterreich 


1) Urkunde bei Herrgott, Monumenta domus Austriscae II, 
Pars I, 12, No. 19. 

2) Urk. bei Braj, Annales reg. Hung., I, 174, und Narufze- 
wiez, X, 206, Note 2, 
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geſandt und Wilhelm freundlich nach Krakau eingeladen haben ?). 
Ob man am Hofe Leopold's wußte, was inzwifchen in Kra- 
kau vorgegangen war, und wie viel ungünftiger bie Hoffnungen 
des Oeſterreichers als die des Litthauers waren, muß bahin- 
geftelit bleiben. - In dem Erſcheinen Gniewoſz's aber mochte 
man eine geneigte Stimmung bes Volkes erkennen, und Wil- 
Helm machte fich” mit einem bedeutenden Gefolge und mit 
vielen Schägen und Loſtbarkeiten ausgerüſtet auf und zog 
nach Krakau, wo er in der erſten Hälfte des Auguſt Vielen 
ſehr „unvermuthet“ ankam. 

Wir müſſen aber wieder einige Monate zurückſchauen und 
den Stand der Bewerbung Jagiello's näher ſchildern. Als 
die Titthauifchen Geſandten von Dfen zurüdgelehrt waren, 
brachten fie freilich offiziell eine Ablehnung der Entſcheidung 
von Seiten der Königin. Aber unter der Hand waren offen- 
bar (das bewiefen bie mitgeſchickten ungarifchen Unterhänpler) 
den litthauifchen Freiwerbern die beften Ausfichten eröffnet. 
In Krakau follte, fo hatte die Königin Elifabeth gefagt, bie 
Entjcheivung gefällt werben. Aber wer follte entſcheiden? 
Die vierzehnjährige Königin Hedwig? Schon der Gevanfe 
an einen Heiden, won dem man fich ja in jener Zeit die un- 
geheuerlichften Vorftellungen machte, ließ fie vor Jagiello 
erzittern. Allein gerade auf diefen Umftand wurde die Ueber- 
redung Hedwig's begründet. Die fromme Geiftlichkeit, die aus 
einem Heiben in einem Augenblick ein furchtbares Schreckbild 
und im nächften das glückverheißende Werkzeug zur Erlangung 
der „ewigen Gnade“ zu machen mußte, und beſonders der 
Erzbiſchof von Gneſen, der fich feinen neuen Freunden nütz⸗ 
lich machen mußte, verftanden bald ven Sinn der fchönen 
Königin zu beugen und ihre Einwilligung zu allen Maß— 
nahmen ihrer Umgebung zu erwirken. Man berief raſch vie 
Großen des Reichs 2). Aber eine allgemeine Ermüdung und 
Erſchlaffung war nach den verſchiedenen Niederlage und 
Spaltungen der großpolnifchen und mafowifchen Partei über 
die Mitglieder derfelben gekommen, und während in Groß- 

1) Dingofz, X, 101. 

2) Diugofs, X, 98. 

Earo, Geſchichte Polens. II. . 32 
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polen ber Bürgerkrieg noch nachtobte ?), überließen fie den 
Herren von Krakau und Saudomir faft gänzlih bas Feld 
und faft Niemand erſchien von ihnen tzur Krafauer Verſamm⸗ 
lung. So weit aber biefe nicht von felbftfüchtigen Intereffen 
für die Sache Jagiello's eingenommen waren, zählten auch 
die Kleinpolen gar Viele in ihrer Mitte, welche lieber einen 
Nachfolger aus dem Haufe der Piaften gewählt wiffen woll- 
ten. Aber Ziemowit von Mafowien, der einzige, an ben in 
ſolcher Rückſicht gedacht werben Tonnte, Tonnte jo wenig Vor- 
theile darbieten, daß er gar nicht erit in Betracht Fam. Das 
Berbienft, ven langjährigen Wunfch per Chriftenheit, ven Groß⸗ 
fürften der Litthauer getauft zu fehen, in Erfüllung zu bringen, 
bie Einflüfterungen, ver Geiftlichfeit, bie Forderung bes ge- 
winnfüchtigen Adels, der geheime Befehl ver Mutter Tießen 
die Königin Hebwig ihre Verbinblichleiten gegen den jugend- 
lichen Bräutigam vergeffen, und man beſchloß die Vorfchläge 
Jagiello's durch feine Brüder Skirgiello und Borys- anzu- 
nehmen. Diefelben polnifchen Abgeorpneten, welche die lit⸗ 
thauiſche Geſandtſchaft nach Ungarn, begleitet Hatten, Wio- 
det von Krakau, Nicolaus Offolinski, Kaftellan von 
Zawichoſt, und Chriftinus, Staroft von Kajmierz, zogen 
mit nach Litthauen. Sie trafen Jagiello Anfangs Auguft in 
Krewa, wo berfelbe fie in Anweſenheit feiner Brüder Kork- 
But und Lingwenna und jeines Vetters Witold empfing. Nach- 
dem bie litthauiſchen Fürſten Bericht von ihrer Geſandtſchaft 
abgelegt hatten, wurde ein Aftenftücd darüber aufgenommen, 
in welchem ber Hergang ver Geſandtſchaft, die Rede des 
Fürften Borys an die Königin Eliſabeth und bie Anerbie- 
tungen, welche Jagiello für bie polnifche Krone hatte machen , 
laſſen, aufgenommen wurden. Schließlich erklärte Jagiello 
urfundlich, daß er in allen Stücken -vie gemachten Anerbieten 
zu halten fich verpflichte, in feinen Namen fowohl als .im 
Namen der anwefenden und abivefenden Vettern. Dies Alten- 
ſtück wurde ausgeftellt am Vorabend des Tages, welcher in 
den erneuerten Verträgen zwifchen Herzog Leopold von Defter- 


D X. a. O. sive quod ora illa nondum ab intestino bello ad 
plenum quietata erat, 
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reich und Eliſabeth als der letzte Termin zur Abhaltung des 
Beilagers zwiſchen Wilhelm und Hedwig feitgefegt war 9). 
Die Gefandten wandten fich zurück, um bie definitiven 
Erflärungen Jagiello's der ungarifchen Königin vorzulegen, 
Jagiello rüftete fich zu einem neuen Sftauß mit den deutfchen 
Drdensrittern, da war Wilhelm von Defterreih in Krakau 
eingezogen und in Hedwig's Herzen wieder die frühere Zu— 
neigung und Liebe zu dem nun etwa fechzehnjährigen ſchönen 
Jüngling erwacht: Sie glaubte, daß nun fein Conflict 
mehr zwifchen ihrer Jugendliebe und den politifchen Intereffen 
beftünbe — hatte boch ihre eigene Mutter diefen Süngling in 
den neulichen Verträgen ihr zuerfannt — unb gab fich daher mit 
ganzem Herzen ihren Gefühlen hin. Die Ankunft Wilhelm’s 
aber durchkreuzte die Pläne der Häupter der Heinpolnifchen 
artei ganz und gar, und man trug ihm daher offeu und frei 
einen’ feindlichen Sinn entgegen. Der Eaftellan von Krakau, 
Dobieslaw von Kurozweli, der Vater des verſtorbenen Za- 
wiſza, ber eifrige Vorkämpfer der weiblichen Erbfolge in Polen 
und fpäter Mitglied des Triumvirats, das Ludwig zu feiner 
Vertretung ernannt hatte, beſaß in feiner Eigenfchaft ale 
Schloßherr das Recht eines „Hausmaier“ 2) und burfte den 
Eingang in das Königliche Schloß wehren und öffnen, wie er 
für nöthig fand. Der öfterreichifche Herzog, der in gutem 
Glauben auf die Zureven Gniewoſz's von Dalewice herbei- 
gefommen war, mußte daher nicht wenig erftaunt fein, als 
ihm ber Caſtellan Dobiestam nicht geftattete, in das Fönigliche 
Schloß einzuziehen. Er mußte daher in der untern Stabt 
feine Wohnung nehmen. Alles kam aber auf Hedwig ſelbſt 
an, denn dem Willen ber jungen Königin, deren Schönheit 
damals ſchon in aller Welt gepriefen wurde, Yonnten felbft 
die grauen Häupter ber politifch berechnenden Magnaten kei— 
nen allzu Karten Widerftand leiften. Hedwig freute ſich der 
Ankunft ihres Iugendgeliebten und hielt mit ihm gar fröhliche 


1) urtunde d. d. feria I. in vigilia assumptionis beate Marie vir- 
ginis gloriose anno 1885 bei Wifzniewsfi, Pomniki historji i 
Nitertatury, IV, 92. 

2) Dfugofz, X, 101. Dobeslao ... tunc castellano Oraeo- 
viensi et majori Domino, 
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Zufammenkünfte im Refectorlum des Franziskanerkloſters, wel- 
ches gaftlich den Königlichen Beluftigungen feine Thore öffnete. 
Faſt täglich fah man einen heitern Zug fröhlicher Frauen, in 
deren Mitte Hedwig vor allen erglänzte, vom Schloſſe her- 
nieberfteigen, während von’ der Stadt her der Reigen ber 
Männer und Ritter, um ven blonden Jüngling geſchaart, in 
die Pforten des Kloſters einzog. Muſik und Gefang erſcholl 
alsbald in den fonft ber Stille geweihten Räumen, und fröh— 
licher Tanz einte bie Iuftigen Paare. Mit dem Jauchzen ver 
Luſt wechſelte Liebesgeflüfter und herrliche Tage bewußterer 
Liebe zogen für Hedwig und Wilhelm herauf. Unbefümmert 
um das Grollen der für Jagiello eingenommenen Heinpolni= 
ſchen Magnaten genöffen fie des heitern Beifammenfeins und 
beraufchten fich in üppig jugendlicher Luft. Hatten fie ja doch 
auch ihre Parteien, die für fie forgten und ihre Pläne im 
Stilfen zu fördern ftrebten. Wer biefe waren, das möchte 
man aus ben frühern Ereigniffen kaum zu ſchließen vermögen; 
ganz Andere, al man erwarten ſollte. 

Am Tage der Himmelfahrt Mariä, ven 15. Auguſt, fpi- 
teftens hätte nach den Ofener Verfügungen das Beilager ftatt- 
finden folfen, und Wladyslaw von Oppeln hätte barüber zu 
wachen und dafür zu forgen gehabt. Allein Woche auf Woche 
verrann, ohne ba biefer einen Schritt Hierfür that. Der Her- 
308 begann nämlich, je ernfthafter die Unterhandlungen mit 
Jagiello betrieben wurben, feine eigene Stellung mehr ins 
Auge zu faffen und fand, daß es am gerathenften fein würde, 
ſich zu dem Litthauerfürften in ein ſolches Verhältniß zu 
bringen, das ihn und feinen polnifchen Lehnsbeſitz nicht ge- 
fährdete. In den DVerfammlungen vor der Ankunft Hed— 
wig's in Polen war jeberzeit die Wiebereinverleibung feines 
Lehnsherzogthums in bie Güter der polnifchen Krone zur Be- 
dingung gemacht worden und unter ben Anerbietungen Ia- 
giello's befand fi auch ein Punkt, ver ihn nah genug au— 
ging, nämlich der, daß alle ber polnifchen Krone auf was 
immerhin für Weife entfrembeten. Güter zurücerworben wer- 
den follten. Förberte er die Wünſche Wilhelm's, fo war 
keinesweges benfbar, daß ſich die Magnaten ohne jene Be- 
dingung den Defterreicher zuneigen würden. Aber auch ganz 
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abgejehen davon, erhoben damals die Herzöge von Pommern 
Wartis law VII. und Bogislaw VI. Anſprüche auf ihre un- 
vergeffenen Nechte an das Herzogthum Dobrzun und bas 
Bromberger Land, welches Kaſimir von Stettin-Wolgaft als 
erbliches Lehn von König Ludwig als Erfah des umfang- 
reichen Vermächtniffes feines Großvaters Kaſimir des Gro- 
Ben empfangen hatte). Der deutſche Orden förberte bie 
Anfprüche der Pommern einerfeits, und würde amberetfeits 
lieber den Herzog Wilhelm als irgend einen Anbern auf bem 
polniſchen Throne ‚gefehen haben. Wiadyslaw gerieth fomit 
zum Orben in Gegenfaß und wandte fi) um fo mehr ber 
Sache Jagiello's zu, als die Ausfichten beffelden in Polen 
immer beffer geworben waren. Er rechnete nicht ohne Grund, 
daß er durch biefe Parteinahme Jagielio ſich zum Gönner ' 
und Schüger erwerben könnte. Er machte daher mit ben 
Kleinpolen gemeinfchaftliche Sache, für welche Wladyslaw 
namentlich in Anbetracht des ihm zu Ofen übertragenen Ge- 
ſchäfts ein fhätenswerther Bundesgenoſſe war ?). — Hatten 
aber Hedwig und Wilhelm in ihrem Eheprofurator unverhofft 
einen Gegner gefunden, fo ſchloß ſich ihnen nicht minder un- 
erwartet ein früherer Widerſacher, ber Herzog Ziemowit von 
Maſowien, für ihre Sache an. Seitdem die Dinge in Polen 
für Jagiello ſo günſtig ſtanden, erkannte Ziemowit immer 
deutlicher bie Fruchtlofigkeit ver ſelbſtſüchtigen Beſtrebungen, 
und da ihm in Folge ſeiner Verbindungen mit dem Orden 
und bei dem offenen Krieg, ver zwiſchen ihm und ben Lit⸗ 
thauern waltete, eine Ausgleihung mit Jagiello unmöglich 
erſchient, gab er feine eigenen Hoffnungen gänzlich auf und 


* 1) Bgl. bie Urfl, bei Voigt, Cod. dipl. Pr., IV, 44, No. 38 u. 
42, No. 35, und deſſelben Gef. Preuf., V, 483. Seine Bemerkung 
über das Datum der Gegenurfunde des Orbens in diefer Angelegenheit 

bei Schüg,'©. 82, ift nicht ſtichhaltig, denn der Margaretpentag fällt 
nicht durchaus auf den 12. Juli; im ber Regel wurbe er erfi am 13. 
gefeiert; nur in einigen Gegenben fand bas Feſt am 12. ſtatt, in andern 
aber auch am 15. und fogar am 20. Juli. 
2) In der Geſandtſchaftsurkunde bei Muczt. u. Rfayfz., II, 337, 
„ beißt es: cum literis credencialibus Serenissimi. principis Ladislai 
eadem (dei) gracia. 
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ſchloß mit Hedwig einen fürmlichen Frieden, was bei dem da- 
“ maligen Stand der Dinge einem Anſchluß an die Sache Wil- 
helm's von Defterreich gleichbebeutend war. Diefer bemer- 
tenswerthe Vertrag, der den innern Bürgerkrieg zum Abſchluß 
Brachte, wurde zu Krakau, wohin Herzog Ziemowit mit feinem 
ganzen Hofftaat fich begeben Hatte, am 12. Dezember verein- 
bart. Die Königin Hedwig zahlt dem Herzog für alle von 
ihm in dem Bürgerkriege eroberten Landſchaften, Städte, 
Feftungen u. dgl. 10,000 Schod Prager Groſchen. Bis zur 
Erfüllung diefer Bedingung bleibt der Theil Kujawiens, wel- 
er zur Krone gehört, als Pfandbefig in den Händen Zie- 
mowit’s. Ferner übernimmt bie Königin als Schulpnerin alle 
bei ven frafauer Juden von Ziemowit contrahirten Schulden 
. nebft den aufgelaufenen Zinfen. Alle gegenfeitigen Gefange- 
nen find frei zu geben. Die Parteigänger beiver Seiten find 
in den Frieden mit eingeſchloſſen. Der Adel von Leczhe, der 
in den Kämpfen ein befonbers Uebereinfommen mit bem ma- 
ſowiſchen Herzog getroffen hatte, wurde feiner Pflichten ent- 
bunden. Nur jener Pietrafz Malocha Malochowski, der zur 
Zeit Eliſabeth's, der Aeltern, Staroft von Kujawien gewmor- 
den war und in dem Bürgerfriege eine verrätherifhe Role 
erſt gegen die Partei ver Königin und dann wieder gegen den 
Herzog gefpielt Hatte, wurde von beiden Pacifcenten preis- 
gegeben und von dem gemeinfchaftlichen Frieden ausgefchloffen *). 


1) ©. die in mehrfager Beziehung intereffante Urt. bei Muczt. 
u. Rzyſz., I, .765. Die Zeugen find Lauter vornehme maſowiſche 
Beamte, Die zu zahlende Summe ift fo bezeichnet: decem millia 
‚sexagenarum rossorum pragensium sexaginta grossos pro qualibet 
sexagena computando. . In Bezug auf bie bei ben Juden contrahirte 
Schuld ift nawıentlich charakteriſtiſch, daß darin offenbar gegen einen Ar-⸗ 
tilel der Kaſimir'ſchen Gefeggebung gehandelt iſt, denn Art. OXXXV. 
(bei Helcel, S. 150) fegt feft, daß bie Juden nur gegen Pfänber, 
nicht gegen Schuldſcheine Teihen bitrften, und in ber Urkunde heißt es: 
nos de debitis omnibus, apud Judeos in Cracovia per nos con- " 
tractis, personam nostram dumtaxat concernentibus que eciam per 
itteras nostras sigillo nostro sigillatas .conprobari possunt, de- 
bebit omnimode liberare. Seines Brubers Januſz wirb in bem Frie- 
benstractat nicht Erwähnung gethan, bagegen wohl feines Brubers 
Heinrich, deſſelben, der, anfänglich von feinem Vater verſtoßen und dann 
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Seitdem nun das Verhältniß zwifchen vem Mafowier und Heb- 
wig wieder ausgeglichen war, intereffirte ſich Ziemowit lebhaft 
für die Sache ber beiden Liebenden und wirkte feinem Schwa- 
ger Wladyslaw von Oppeln eifrig entgegen. 

Es war ein eigenthümlicher Kampf, in welchem Lift mit 
gift und die Verfchlagenheit felbftfüchtiger Intereffen mit der 
Schlauheit vomantifcher Liebe ſich maßen. Die Partei Ia- 
giello's ſchritt vafch weiter, und ihre Freiheit zu handeln war 
zum fo umeingefchränfter, als bie Königin Efifabeth von Ungarn 
dur bie Landung Carl's des Kleinen von Neapel, durch die 
Ufurpation der Krone und die daraus erfolgten blutigen und 
entfegfichen Ereigniffe abgehalten war, irgend ein Wort in 
die polnifchen Angelegenheiten einzulegen. Nicht alfo auf 
Grund einer mit den Magnaten vereinbarten Eonceffion hatten 
diefe das Necht, die Hand ihrer jugenblichen Königin zu ver- 
geben !), fonbern weil e8 bie Creigniffe fo fügten, baß Nie- 
mand ba war, ber ihnen ein Hinverniß in ben Weg legen 
Konnte. Bon biefer mehr faktifchen als formellen Berechtigung 
machten fie auch balbigft Gebrauch. Gerade einen Monat 
nad dem Friedensſchluß zwifchen Hebivig und Ziemowit, am 
12. Januar 1386, ſtand eine Geſandtſchaft der polnifchen 
Magnaten vor dem Großfürften von Litthauen im Wolkowysk. 
Es waren biefelben drei Männer, welche einige Monate früher 
mit der ungarifchen Gefandtfhaft in Krewa gewefen waren 
und denen ſich jegt nur dev Untertruchſeß Peter Szafraniec 
angefchloffen hatte. Sie legten VBollmachten des Herzogs Wla⸗ 
dyslaw von Oppeln und ber Reichsmagnaten vor, durch welche 
fie zu der Erklärung ermächtigt waren, daß Jagiello zum 
Herrn und König von Polen und zum Gemahl ber 
Königin Hedwig von allen Einwohnern des Reiches 

erwählt worben fei. Eine allgemeine Tagfahrt zur Ver- 
handlung aller Einzelnheiten wird am Tage ber Reinigung 


wieber aufgenonmen, in ben geiftfihen Stand getreten war. Man fieht 
daraus, daß Januſz feine Sache von ber Ziemowit's feit ber Zeit, daß 
er vom ungariſchen Hofe ein Jahrgeld bezog, gefennt haben muß. 

T) Bie das in allen bisherigen Darftelungen mit Berufung auf 
bie fon von uns oben ©. 452, Anm. 1 zurlidgetviefene Stelle bei 
Dingofz angegeben wird. 


1386 
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Mariä, am 2. Februar, in Lublin abgehalten werben, In: 
zwifchen foll ven Bevollmächtigten des Großfürften freies Ge- 
Teit und Sicherheit auf allen Grenzen des polnifchen Reiches 
verbürgt fein"). Die Partei Jagiello's ftand alfo ihrem 
Ziele fehr nah und durfte nur darüber wachen, daß nicht 
von ber andern Seite her ein Strich durch die Rechnung 
gezogen würde. 

Wilhelm von Oefterreich befand ſich in der peinlichſten 
Lage von ber Welt. Er war gekommen, um mit Hedwig das“ 
Beilager abzuhalten, allein fchon Monate waren verflofien, 
und obgleich Hedwig ihm mit vollem Herzen ergeben war, 
wurde er von ihr aufs ftrengfte ferngehalten. Seine Freunde 
befchloffen mit ihm, dieſen Zuſtand nicht länger zu ertragen, 
und es glücte ihnen wirklich, den Herzog heimlich auf das 
Schloß zu bringen und nach und nach einen Theil feines Ge- 
folges als Zeugen Hinaufzuführen. Was bort vorgefallen, ob 
Wilhelm die Hedwig ehelichte oder nicht, darüber dürften nicht 
blos die Zeitgenoſſen, fonbern felhft die nächſtſtehenden Per- 
fonen in. Zweifel und Ungewißheit geweſen fein, um wie viel 
mehr bie der Zeit und bem Orte nach fernftehenden Schrift- 
fteller, welche uns Nachrichten darüber "Hinterlaffen haben. 
Gewiß hat man ein volles Recht, die privaten und perſön— 
lichen Verhäftniffe Hochgeftelfter Perfönlichkeiten vor den Rich» 


1) Url, bei Muczt. u. Rzyſz., III, 337. So wie ber Archid. 
Gnesn. (Janto von Ezarnfowo) an mehreren Stellen feiner Erzählung 
zwiſchen proceres majores und minores unterſcheidet, fo heifit es auch 
hier: Ad Invictissimum principem Jagalonem dei gracia summum 
ducem Litvanorum et Russie heredem cum legacionibus nobilium 
procerum maiorum pariter et minorum, necnon tote communitatis 
regni Polonie. Der letzte Beifat iſt höchft beachtenswerth. Eo ift eine 
Corruption ber alten fonft gebräuchlichen Formel, bie ben Stäbten 
bas Recht ber Mitbewilligung öffentlicher Akte nicht zuerfennt. Sonft 
bieß es bei ſolchen Gelegenheiten communitatum Polonie. Es Tiegt 
auf der Hand, daß barin ein großer Unterfchieb maltet, ob man die Ge- 

meinweſen als ſelbſtſtändige mitberechtigte Faktoren anfieht, ober db man 

ben ganzen Staat als ein Gemeinweſen anfieht, beffen Organe bie 
proceres majores et minores ausfchließfic find. Bei ber Kaſchauer 
Tagfahrt waren bie Städte ebenfalls nicht mehr vertreten, aber man 
hatte ihre Einwilligung zuvor eingeholt. Jetzt find es bie proceres 
allein, welche ‚Die entſcheidendſten Beſchlüſſe faſſen. 
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terftuhl der Gefchichte zu ziehen, namentlich in dem Falle, 
wenn aus benfelben für größere Kreife irgend welche Folgen 
entfprungen find; aber wo vergleichen Dinge fo wenig erheb- 
lich find und fir das allgemeine Urtheil von fo geringer 
Wefenheit, erfcheint e8 wohl kanm angemefjen, mit Unfauber- 
Teit ſich zu befaffen *). — Wilhelm foll fünfzehn Tage in ven 


1) Die Unterfuhungen darüber, ob Wilhelm ben fleiſchlichen Akt 
der Ehelichung vollzogen hat, geinahnen ſehr an bie Nonne aus dem 
franzöſiſchen Myſterium, welche ihre Finger einbüßt, weil fie ſich einer 
ähnlichen Unterfuhung der Jungfrau Maria gegenüber ſchuldig macht. 
Aus den zehn Nachrichten, bie ir über den Gegenftand haben, geht 
doch aufs Harfte hervor, daß man ſchon in nächſter Nähe und in ber 
Zeit Hedwig's darüber verſchiedener Meinung war. (Für ben, welder 
Rp Über die Frage aufflären wil, mögen bie Oncllen bier genannt 
werben. 1) Urft, bei Herrgott, Monum. dom. Austr., III, 9 u. 12. 
atona, X, 643, u. Praj, II, 1, a.a. 1378. 2) Chron. abb. Sagan. bei 
Stengel, Seriptt. rer. Sil., I, 218. 3) Hagen bei Bez, Scriptt. rer. 
Austr., I, 1147. 4) Ebenborfer, baf. I, 819. 5) Baltram, baf. 
1,728. 6) Lindenblatt ed. Boigtu, Schubert, ©. 58. 7) Canonie. 
Sambiens. in Scriptt. rer. Pruss., I,a. a. 8) Preuß. Ehron. bei Dubit, 
Forfgungen in Schweben, ©. 273. 9) Aeneas Sylvius, Opera, 
und 10) Diugofz.) Wäre es nicht Bermeffenheit, wen wir uns über 
eine fo heiffiche Sache, ohne Erffärungen ber Betheiligten zu beſitzen, 
größerer Beftimmtheit rühmen wollten, als bie Zeitgefoffen? Daß bie 
Chroniſten das poffenhafte Beilager in Heinburg und nicht eim neues 
wirfliches in Kralau meinen, ift von Szajnocha mit vielem Scharffinu 
gegen ketowsli uud Moraczewsfi bewieſen worden. Aber Szajnocha 
nimmt irgend eine Stelle bes Hagen oder Paltram ober Ebenborfer 
u. a., wenn es gilt, einen Polen zu verffären, mit eben folder diplo— 
matiſchen Strenge. und genauer Erwägung bes Wortlauts, als er fi 
einer freiern Behandlung ſolcher Ehroniftenäugerungen, überläßt, wenn 
«8 ſich darum handelt, einen Deutihen als Verbrecher und Mäglicen 
Menſchen darzuftellen. Er, ber fonft Diugofz für biefe Zeit nicht mis 
unrecht fo fehr in Schuß nimmt, legt in biefem Falle ein ungeheures 
Gewicht auf die Ausbrudsweife entfernter Chroniften — trog bem Diu- 
goſz. Im ber Unterfuhung Szajnocha zu folgen, kommt uns nicht bei, 
obwohl ſich mancher Einwand gegen feine fharffinnigen Bemerkungen 
erheben läßt; wir fafien die ganze Sache von alfgemeinerem Geftchts- 
punkt. Da die Kirche mit ihrer Panace ber Abfolution und ber Bieg- 
famteit ihres kanoniſchen Rechts die Sache für fehr moraliſch erklärt 
hat, fo ift Hebivig, welche man von dem Geifte ihrer Zeit nicht trennen 
darf, über alle Anſchuldigungen erhaben. Daf es nad unferen Be- 
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Gemãchern Hedwig's zugebracht haben. Plötzlich aber erfuhr 
es ber ftrenge Schloßherr, und Wilhelm mußte entfliehen. 
Die Königin foll ihn mittelft einer Stridfeiter an der Schloß- 
mauer heruntergelaffen haben"). Hedwig war entrüftet über 
ben Zwang, ber ihr angethau wurbe, und fie ſcheint den 
Entſchluß gefaßt zu Haben, mit ihrem geliebten Herzog 
aus dem Lande zu fliehen, wo ihre heiligſten Gefühle fo 
unterbrüct wurden. Es wird erzäßlt, fie fei an bie Schloß- 
pforte gekommen, habe dem bort bie Wache haltenden Kriege- 
mann das Beil abgenommen und mit eigener Hand das Thor 
einzuſchlagen verſucht. Während. veffen fei aber ber Unter- 
ſchatzmeiſter Dymitri Gorajsli Herzugefprungen und habe bie 
Königin von ihrem Wagnig abzubringen vermocht. — Der 
Herzog Wilhelm aber fah feine fehr gefährdete Lage ein, und 
während man von Oſten her ſchon bie. Subelrufe- vernahm, 
die dem anfommenben Litthauerfürften Jagiello entgegen- 
brauften, eilte Wilgelm von Defterreich, verlaffen und be— 
trogen von feinen Freunden, feiner Schäge beraubt und in 
feinen Hoffnungen getäufeht, in feine Heimat zuräd. In ben 
erften Tagen bed März war. er bereits in Wien. Ebenderſelbe 
Gniewofz von Dalewice, welcher feine Reife nach Krakau 
veranlaßte, Hatte fi fo fehr in das Vertrauen bes Herzogs 
zu brängen gewußt, baß berfelbe ihm forglos alle feine mit- 
gebrachten Kleinobien und Gelder zur Aufbewahrung über- 
gab. Nach der Flucht des Herzogs behielt ver treulofe Gnie— 
woſz die Schäge für ſich und legte fie in Ländereien an, bie 
aber von feinen Söhnen ſchon fo bald verſchwendet wurden, 
daß „fie nicht -auf den dritten Exben famen“ 2). 
Während, hier ber unglückliche Bewerber um bie Hand 
Hedwig's eiligft und verftohlen fliehen wußte, zog von ber 


griffen etwas weniger moraliſch if, zwei, drei Wochen nach ben Aeuße- 
rungen ber heftigften Liebe zu einem Manne in das Bett eines anbern 
zu fleigen, kann ben Ruhm Hebiwig’s wenig anfechten. Sie hat nicht 
den fittligen Anforderungen unferer Zeit, fondern ihrer eigenen zu ger 
nügen — und das hat fie gethan, wie bie fpätere päpftliche Sanction 
erweiſt. 

1) Ebendorfer bei Bez, Script. rer. Austr., IT, 820. 

2) Diugofz, X, 102. 
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andern Seite ber glüdlichere, der Litthauerfürſt Jagiello mit 
dem glängenbften Gefolge, umgeben von feinen erlauchten 
Brüdern Skirgiello und Borys, die ſchon Ehriften waren, 
und den noch ungetauften Korygiell, Swidrigiell und Wigunt, 
und von bem Sohne Kieyſtut's, dem tapfern Witold, und 
andern Verwandten, Fürften und Herren, herbei 1). Die glän- 
zende Schaar zog langfam und frieblich durch die Gegenden, 
welche fo oft bie litthauiſche Wildheit verfpürt und erprobt 
‚hatten. Doch diefes Mal ſchallte ihnen Heller Jubel entgegen. 
Inzwiſchen wurde die Königin Hedwig von ber Geiftlichkeit 
und ben Magnaten bearbeitet, ven öſterreichiſchen Herzog ſich 
aus dem Herzen zu reißen und für den Empfang Jagiello's 
ſich vorzubereiten. Das politifhe und religiöfe Interefje wurde 
ihr vorgeftellt, dev Wunſch des Landes, die Einwilligung ber 
Mutter geltend gemacht. Die fünfzehnjährige Königin ftand 
in diefem Augenblid völlig vathlos den in fie dringenden Po- 
litifern gegenüber. Von ihrer Heimat burfte fie jegt feinen 
feitenden Wink erwarten, denn bort war man mit grauen- 
vollen, meuchelmörberifchen Entwürfen befchäftigt, durch welche 
Eliſabeth und Maria ſich aus der bedrängten Lage, in welche 
ihre Wortbrüchigkeit fie gebracht Hatte, ſich zu befreien gedach⸗ 
ten. Wenn man ein Mävchen von fünfzehn Jahren ift, fo 
hat man, auch wenn man Fünigliches Blut in den Adern und 
eine Krone auf dem Haupte trägt, noch andere Herzensfragen 
als ftaatliche und Firchliche. In Rückſicht auf dieſe letzteren 
mochte Hebwig ſchon begriffen Haben, daß Jagiello für fie ein 
ganz ausgezeichneter und vortvefflicher Bräutigem und Gatte 
fein werbe; aber wie fieht er aus, fragt ein fünfzehnjähriges 
Mädchen, ift er Hein, ift er groß, ift er ſchön, iſt er häßlich, 
ift er heiter, ift er mürrifch der Mann, bem ich mein ganzes 
Leben weihen fol? Mit mäpchenhafter Ungeduld erwartete 
Hedwig, welche ſich von einem Heiden nach dem Geifte ihrer 
‚Zeit eine doppelt ungehenerliche Vorftellung machte, Auskunft 
hierüber. Sie fanbte daher im Geheimen einen Höfling, Za- 


1) Calendarium Cracoviense bei &ptowsli, Katalog biskupöw 
IV, 42. Zufag zu Archid. Gnesn. Chron. bei Sommersberg, 
u, 154. 
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wiſza von Olesnica, dem Heibenfürften entgegen, um ihr über 
die fir fie brennendſte Frage Kunde zu verfchaffen. Za- 
wiſza foll nun, da Jagiello dennoch den Zwed feiner Ankunft 
erfahren hatte, von dem Fürften mit ins Bad genommen wor- 
den fein und bort feinen zufünftigen König gefehen Haben. 
Zurüdgefehrt nach Krakau, berichtete der Hofman, daß Jagiello 
anmuthig und proportionirt gebaut und von mittlerer Statur 
fet, fein Antli fei heiter und mwohlgeformt und affe feine 
Manieren feien eines Fürften würdig. Das königliche Kind‘ 
fühlte fich duch dieſe Nachrichten fehr beruhigt ?). 

. Der in Lublin in Ausficht genommene Verhanblungstag 
wurbe verfchoben und- feftgefegt, ba in Krakau alles Nähere 
in Betracht gezogen werben follte. Ueber Sandomir zog Ja— 
giello unter immer größerm Zulauf des pofnifchen Adels gen 
Krakau, wo die ſchönſte Frau des Erbfreifes ?) feiner wartete. 
Vor ver Stabt erflärten ſich die Verwandten des Großfürften 
als haftbare Geifeln für die von Jagiello an die Polen ge- 
machten Verfpredhungen °), und am Montag den 12. Februar 
1386 hielt Jagiello feinen feierlichen Einzug in Kralau. Der 
Fürft fühlte fih von der ftrahlenden Schönheit Hedwig's, welcher 
die beiden Herzöge von Kujawien und Mafowien, Wladyslaw 
und Ziemowit, zur Seite ftanden, mächtig ergriffen. Ein neuer 
Stern war für Polen mit biefem folgenreichen Augenblick 
aufgegangen. Am andern Tage brachten Skirgiell, Borys 
und Witold im Namen bes Großfürften koſtbare Gefchenfe an 
Gold, Silber und Kleinodien aller Art und breiteten fie vor 
den Augen ber bewegten Königin aus. Schon brei Tage nach 


1) Diugofz, X, 108. 

2) neque enim pro ea tempestate in universo orbe parem 
aestimata est in pulchritudine habuisse. Dfugofz, X, 104. ger- 
ner Chron. Patavinum bei Muratori, Scriptt. rer. Ital., XVII, 502. 
Avete da sapere come per tutte le parti del mondo era nota Ia 
chiara e splendida belezza della regina Lodovica (Tochter Lub- 
wig’s) u. a. m, 

3) Gollebiowski, Panowanie Wladyslawa Jagielly, I, 5, unb 
im folgenden Bande biefes Wertes. Neben ben litthauiſchen Fürſien 
verbürgen ſich auch Ziemowit und Januſz von Mafowien, alje ein Be- 
weis bafür, daß auch fie nunmehr für Jagiello gewonnen waren. 
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der Ankunft des Heidenfürften, Donnerftag den 15. Februar, 
fand feine Taufe, fein Uebertritt zur römifch-tathofifchen Kirche 
ftatt. Nicht ohme ſchlaue Abficht Hatte Jagiello den Hoch- 
meifter Conrad Zollner von Rotenftein zu biefer feierlichen 
Geremonie eingeladen und ihn gebeten, die Stelle des Tauf- 
pathen dabei einnehmen zu wollen. Der Hochmeiſter war 
‚nicht wenig barüber erftaunt, Tehnte aber unter ber An- 
gabe, daß die Lage des Landes ihm nicht geftatte, fich auf 
eine fo weite Reife zu begeben, die Einladung ab ). Heb- 
wig, bie Wittwe bes ehemaligen Staroften von Großpolen, 
Dtto von Pilca, vertrat die Stelle ver Taufmutter und — 
aller Wahrfcheinlichkeit nah — Wladyslaw von Oppeln und 
Kujawien die bes Taufvaters. Jagiello erhielt in der durch 
den Erzbifchof Bodzautha volfzogenen Taufe ven Namen Wla⸗ 
dyslaw, ber mit ihm getaufte Wigunt den, Namen Werander, 
Korhgiefo den Namen Kafimir, Swidrigiell ben in Polen 
hochgeehrten Beinamen Boleslaw und endlich Witolo, ber 
trog feiner Taufe in Tapiau nach feinem Verrath zur fhis- 
matifchen Kirche übergetreten war und mım in den Schooß 
des römischen Belenntniffes wieder zurückehrte, den Namen 
Merander. Die übrigen litthauiſchen Fürſten, welche ſchon 
früher der griechiſchen Kirche angehört hatten, verblieben in 
derſelben. Aber viele Edle der Litthauer erhielten an bem- 
felben Tage die heilige Taufe und traten zum römifchen, 
oder wie man es bamals bezeichnete, „zum beutfchen Glau— 
ben“ über. 

Es blieb noch der britte feierliche Akt übrig, die Voll- 
ziehung der Ehe und bie feierliche Krönung Wladhslaw Ya- 
giello's. WS Zeitpunkt für vie erftere wählte man den bar- 
auf folgenden Sonntag, den .18. Februar. Zuvor erflärte die 
Geiftlichfeit Hedwig aller Beziehungen zu Wilhelm von Oefter- 
reich Tedig, ba nach dem Fanonifchen Gefete eine vor der Mün—⸗ 
bigfeit gefchloffene Ehe feine Gültigkeit hätte 2), und an dem 
feftgefegten Tage trat Wladyslaw Jagiello, der Großfürft von 
Litthauen und Schugherr von Polen (fo nannte er ſich vor 


1) Bgl. Boigt, Geſch. Preuß., V, 477. 
-2) Zufag zu dem Archid. Gnesn. bei Sommersberg, II, 154. 
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der Krönung ?), mit der fehönen Hedwig, dem Urenfel Wia— 
dyslaw Lolietel's vor den Altar. Nach Erledigung mehrerer 
auf die öffentlichen Angelegenheiten bezüglichen Gefchäfte, von 
denen wir in dem folgenden Bande im Zufammenhang zu 
reden haben werben, wurde Jagiello am Sonntag Eſtomihi, 
am 4. März?), als Wladyslaw IL. zum König von Polen 
gefrönt. Die Dpnaftie der Piaften war erloſchen, "bie ber 
Zagellonen trat hoffnungsvoil und glückverheißend an bie 
Spige des Staates. In dem Augenblid, da, der Erzbifchof 
Bodzanta Wladhslaw Jagiello, dem nunmehrigen Gemahl 
Hedwig's, die Krone auf das Haupt fegte, zog Wilhelm von 
Defterreich in die Thore von Wien ein ®). . 


1) ©. bie Urk. bei Banbttie, Jus polonicum, p. 189. " 

Yelleber bie brei Daten ber Taufe, Dochzeit und Krönung f. ben 
ausführlichen Beweis bei Szajnocha, Jadwiga i Jagiello, III, 352 
zu Seite 140. J 

3) Hertzog Wilhalm ward von Krakau vertriben und der Hai- 
den von der Littau nam sein weib. Am Sontag Esto mihi kam 
Er gen Wienn. Appendix ad chron. Hageni bei Pez, Scriptt. rer. 
Austr., I, 1162. 
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Das Königthum. — Der Adel. — Die Bürger. — 
Die Bauern. — Die Juden. 


„Bis zu ven Zeiten Kafimir's bes Großen”, fagt ein 
gelehrter polnifcher Schriftfteller des fechzehnten Jahrhunderts, 
„lag alles Recht in dem Willen des Fürften“ 1). Unzweifel- 
Haft richtig iſt biefer Sag, wenn man ihn de jure verfteht; 
de facto war bie Sadje nicht fo befehaffen. Ganz abgejehen 
davon, daß es Feine volllommene Unumfchränftheit unter ven 


Völfern Europas im Mittelalter gegeben hat, ift ſchon in den 


frühern Epochen der Geſchichte Polens nachgewieſen worben, 
welche Umftände zufammentrafen, um vem Willen. des Für- 
ften eine Schranke aufzulegen. und ihn von dem beſtimmter 
Staatsorgane abhängig zu machen. "Namentlich zeigt fich bie 
Schwächung der fürftlichen Gewalt in dem Zeitraum, ba der 
Gefammtftaat in Folge der Exrbtheilungen einer auferorbent- 
lichen Zerfplitterung anheimgefalfen war. So wie im Anfang 
bes vierzehnten Jahrhunderts der Duell des Uebels durch 
faltiſche Aufhebung des gedachten Princips verftopft war, fo 
verfiegten auch die Confequenzen und die fürſtliche Gewalt 
erhob fich wieder zu eines Unumfchränftheit, welche freilich 


1) Starowolski, Polonia, 79. 
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der frühern nicht mehr glich, aber doch fo groß war, als ver 
Geift der Zeit fie nur vertrug. Wenzel von Böhmen (denn 
auch dieſen haben wir und zwar in biefem alle ganz vorzugs⸗ 
weife zu berüdfichtigen), Wladyslaw Lolietek und Kafimir dev 
Große, alle drei Herrfchten der Form nach unumfchränft in 
Polen. Wenn aber ihre Waltung der Sache nad von meh- 
reren Faktoren abhängig erfcheint, fo liegt das in ven hiſtori— 
ſchen Verhältniffen, welche ihrer Thronbeſteigung zur Seite 
geftanden haben. — Zur Zeit ber Exbtheilungen war die 
piaftifche Dynaſtie fo ausgebreitet, und für jeven unbeliebten 
Vürften ein durch agnatifche Beziehungen berechtigter Erfag- 
mann fo leicht aufzufinden und zu gewinnen, baß jeder Theil- 
fürft, um feinen Sig zu befeftigen, fih mit dem Willen und 
Rath der Factionen feines Landes, das ift mit dem des Pro- 
vinzialadels in Einflang bringen mußte, wenn anders die fürft- 
liche Gewalt die Mittel-zu ihrer Aufrechtaltung finden ſollte. 
So entftanden jene volloquia, fo ift e8 zu verjtehen, wenn 
vie fürftlichen Afte häufig den Beifat haben cum consensu, 
ober de consilio baronum, comitum, et aliorum quam 
plurimorum nobilium u. a. m. ?)... Der Umftanb jedoch, daß 
eben ſolche Akte auch wieber blos „in Gegenwart” ſolcher 
Honoratioren ausgeftellt ſind, oder auch derfelben gar feine 
Erwähnung thun, erweift, daß die Zuziehung irgenbeines 
Staatsfaltors behufs Beftitigung oder Sanctioniruug des 
fürftlicden Willens gefegli und rechtlich nimmermehr geboten 
wear. — Es liegt aber in der Natur der Sache, daß biejeni- 
gen Fürften, welche ihre Autorität nicht auf dem legalen Wege 
ver Erbſchaft erlangt haben, oder welche tief. einſchneidende 
Umwandlungen mit dem ihnen anvertrauten Reiche vorzuneh- 
men beabfichtigen, am meiften ſich von dem öffentlichen Willen 
abhängig: zu machen gegwungen find. Das letztere war bei 
Rafimir dem Großen, das erſtere bei allen übrigen polnifchen 
Königen des vierzehnten Iahrhunderts der Fall. . 

Die Art und Welfe, wie Wenzel von Böhmen zur pol- 
niſchen Herrſchaft gelangt war, Hatte eine faft unumfchränfte 

1) Diefe Formel wurbe fpäter beibehalten, als ber in ihr enthal - 
tene Begriff Rechtskraft geivonnen hatte, Daher die Mißverſtändniſſe 
darüber in ber äftern Zeit. 
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Souveränität in die Hände namentlich des großpolnifchen 
Adels gelegt, denn von Alters her und durch den Vorgang 
Przemhslaw's II. Haftete das Königthum ftaatsrechtlih an 
Großpolen. Wenzel war, aber nach Uebernahme ver Krone 
nicht wieder ins Land gefommen und hatte die Eintreibung 
der Landesfteuern feinen Staroften überlaffen, welde, wenn 
fie ihre Aufgabe irgendwie erfüllen wollten, ſich wohl gehütet 
haben erben, bie Autorität bes Provinzialadels durch Fönig- 
liche Machtfprüche in einen Kampf zu rufen. Nicht minder 
war bie Lage ver Dinge unter Lokietek dem Adel günftig, ver 
Schritt für Schritt die Anerkennung ſich erft erringen mußte, 
und fchließlich die Erhebung zum Königthum der Fürbitte der 
Unterthanen beim Papfte und ber Unterftügung berfelben zu 
verbanfen hatte. Die faktifche Ernennung ber höchſten Ge— 
walt unter zwei Negenten (von früher ganz abgefehen) ſchuf 
ein dem gefchriebenen Geſetz faft gleich wirkfames Herkommen. 
Uber beide Fürften hatten es einerfeits mit Proninziafcorpo- 
rationen des weltlichen Adels, welche ſich häufig ein Gegen- 
gewicht bilveten und die königliche Gewalt von ihrem Einfluß 
befreiten, zu thun, anbererfeit8 mit jener die Neichgeinheit 
darſtellenden Geiftlichleit, welche aber gleichwohl bie provin- 
zielle Verſchiedenheit und ven Föderalcharalter nicht ganz aus- 
zumerzen vermocht hatte. Den Beſtrebungen Kaſimir's ge- 
genüber, die Einheit nach allen Seiten hin auszubilden, den 
Schwerpunkt des Königthums nach Krakau, d. i. nach Klein— 
polen, zu verlegen und endlich durch Entwickelung der Städte 
einen neuen Stand zu ſchaffen, bildete ſich der corporative 
Geiſt des Adels dermaßen aus, daß nicht nur er ſelbſt ſeine 
unbedingte Souveränität theilweiſe (namentlich in ver legten 
Zeit) aufzugeben genöthigt war, fonderu fein Nachfolger über⸗ 
haupt nur auf dem Wege der Transaction mit den Körper- 
ſchaften des Reichs zur Herrſchaft gelangen fonnte. Sowie 
jene colloquia nicht auf dem Grunde beftehenden Rechts, 
fondern aus ver Nöthigung der Verhältniffe hervorgegangen 
waren, fo waren bie ſpätern „conventus“, d. i. bie verallge- 
meinerten colloquia, eine Frucht der Nothiwenbigfeit, ein von 
dem Staatsoberhaupt beliebtes Mittel zur Erfüllung feiner 
Abſichten. Aber fein Föniglicher Akt Hat eine Höhere Währung, 
Caro, Geſchichte Polens. IL, 33 
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fobald er mit der Sanction biefes Convents verfehen ift, feiner 
eine geringere Gültigkeit, wenn ihm biefelbe fehlt. 

Es wird fi nunmehr darum handeln, zuzufehen, aus 
welchen Beftanbtheilen bie Faltoren zufammengefegt waren, 
welche fo nach und nach die öffentliche Gewalt mit dem König- 
thum zu theilen anfingen. In einem geglieberten Feudalſtaate 
wäre die Erläuterung biefer Frage fehr leicht. Die Spiten 
der Feubalffafa bis zu einem beftimmten Grade hinunter er- 
geben natürlich die unmittelbar unter dem Königthum wirken⸗ 
den Elemente. Das ift aber ganz anders in bem nicht feu- 
dalen Polen, wo ſich das Königthum von ben Staatselementen 
viel weiter und unvermittelter entfernt und nur in wenigen 
Beziehungen eine Gleichartigfeit mit den übrigen Staatselemen- 
ten theilt. Erſchwert wird die Einficht in jene Trage durch 
eine Menge uneigentlicher Ausprüde und Bezeichnungen, bie 
bei dem ausſchließlichen Gebrauch der Iateinifchen Sprache in 
alfen amtlichen Handlungen ebenfowohl, als in ben fonftigen 
Dentmälern jener Zeit zu mancherlei Mifverftänbniffen geführt 
haben. Sehen wir daher zunächft von alfen übrigen Quellen 
ab und faffen nur die Gefeggebung Kaſimir's ins Auge, von 
welcher man vorausfegen barf, daß fie bie Unterfcheidungen 
fo fategorifch als möglich giebt. 

Die Geſetzgebung teilt rückſichtlich des Standes alle Ein- 
wohner in nobiles, oppidani ‘und kmethones. 

Wir brauchen uns nicht bei der Unterfuchung aufzuhalten, 
wer ein Abliger war. Die Entftehung dieſes Standes ift in 
frühern Epochen bereits gefchildert worden. Der Stamm die⸗ 
fer Klaſſe war ans den durch die Geburt Berechtigten zufam- 
mengefegt und konnte buch Greirungen, bie eine ausfchließ- 
liche Prärogative des Königs waren !), vermehrt werben. 
Während aber urfprünglich der Beſitz eines freien Eigenthums 
das weientlichfte Kriterium des Adligen ausmachte, war durch 
die weitere Ausbildung des Aelsbegriffs nach wefteuropäi- 
ſchem Mufter diefe Bedingung nicht mehr durchaus noth- 
wenbig, und es genügte ber genealogifche Ausweis, um aller 
derjenigen Rechte theilhaftig zu fein, welche die Nobilität mit 


1) Bol. Cpwattowsti, Jus publ. regni Pol, I, 182. 
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fih brachte). Je mehr die erfte Eigenſchaft in ver Maffe 
des Adels fich verlor, deſto mehr Gewicht mußte auf die let- 
tere gelegt werden? weil feit den Anfievlungen ver Deutfchen 
der freie Beſitz (auf andern Grundlagen freilich) allgemeiner 
geworden war: Das Kriegsbienftrecht (jus militare) 2) allein 
war nicht Scheidung genug, denn nichts ftand im Wege, daß 
auch die Erbrichter (advocati, scolteti) und Kmethonen deſ⸗ 
felben theilhaftig werben Fönnten ®), wie wiederum anbererjeits 


1) Art. XXI des Statut. Vislie. (nad) Helcel), vgl. Art. CLXIII, 
nach welchem das eiwa angefochtene jus militare in äpnliher Weife be- 
ftätigt werben fol. Im fpäterer Zeit kamen noch weitere Beflimmungen 
folder Adelsprobe Hinzu. Daß früher ber freie Befig des Grundeigen⸗ 
thums ben nobilis machte, f. bei Maciejomwsti, Hist. prawodowstwa, 
III 160. Roepell, Geſch. Pol., I, 305. 

2) Bgl. über baffelbe Lelewei, Polska srednich wieköw, III, 
277. Wer bes jus militare theilhaftig war, giebt das Statut im 
Art. VII, VII, CXX u. CXLIX fehr genau und ausführlich an: 1) bie 
seulteti tam spiritualium quam secularium personarum (baf biefe 
wirtlich Nicht-Ablige erweiſt ber Art. CVII [na Helcel, ©. 128], 
worin e8 heißt: cum officium scultetorum semper servile existat, et 
ad nutum dominorum suorum stare et fäcere jure teneantur, in- 
decens est, ut majores aut potenciores personae, in scultetias ali- 
quas, quam ipsarum villarım sui domini, assumantur — folglic) 
follten fie feine Scholtiſeien ankaufen. Noch beſſer zeigt ſich's in 
Art. XCVO [S. 119), wo ausbrüdfic bie Rebe ift von einem miles 
creatus de sculteto vel cmetone); 2) elerici .. ..patrimonialia bona 





tenentes. (Diefe mußten, wollten fie ben Kriegsdienſt nicht leiſten, 


auch ihre Gilter an ihre weltlichen Brüder abgeben und ihren Anrechten 
entfagen. Thun fie beibes nicht, fo verfallen ihre Güter dem Fiscus. 
Daraus allein geht ſchon hervor, baß das servitium belli nicht fowohl 
an ben Perfouen, als an dem Grund und Boden als Pflicht haftete, 
was bie britte Kategorie gleichfalls ausſpricht. Vgl. noch Ordinatio 
Bodzantae, Art. 9 bei Banbtfie, Jus pol, p. 167: Olerieis cujus- 
cumque gradus, status, vel condicionis existant, bona patrimonia- 
lia possidentes ad expeditionem transeat de eisdem juxta ejus 
omnimodam facultatem; 3) quilibet miles ... dummodo bona ipso- 
rum in libertate, quae ‚et ita de jure militari sunt libera, absque 
omni vexatione conserventur und 4) allgemein barones et nobiles 
terrae Poloniae. Daß nobiles auc des Kriegsbienftredits ſich wieder 
entäußern fonnten, gebt ſchon daraus hervor, daß das Geſetz gelegent- 
fich von ſoichen fpricht, qui (sc. nobiles) jus militare non habent. 

3) S. Art. XOVI (nah Helcel, ©. 119 militi creato de scul- 

33* 
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wirkliche Adlige durch Bevorrechtung teffelben ſich zuweilen 
entheben ließen. Alſo weder der freie Beſitz noch das Kriegs⸗ 
dienſtrecht, das übrigens mit dem Bobenbefig aufs engſte ver⸗ 
knüpft war, gaben eine hinreichende Ausſonderung des Adels- 
ſtands von den übrigen Bevoͤllerungsllaſſen, und darum griff 
man in Polen früher ſchon als im weſtlichen Europe zu dem 
künſtlichen Unterſcheidungsapparat durch Namen und Wappen. 
Aus ber alten Gemeinfreiheit wurden aber nad; die Gleichheit 
und Gfeichberechtigung aller Mitglieder des Wappens mit 
hinübergenommen *), welche um fo fefter aufrecht erhalten wer- 
den konnte, als der von Welten hereimftrömerve Feudalismus 
nur ganz äußerliche Anſätze in Polen nahm, und fo ent- 
ftanden jene mächtigen Verbände, die ald „Geſchlechter“ oder 
„Wappen“ 2) uns wiederholentlich in ber vorſtehenden Ge 
ſchichte entgegengetreten find. Dieſe Gleichheit ſpricht ſich na- 
mentlich in den Prärogativen aus, zu deren Genuß der Adel 
berechtigte und die nicht nur feine politiſche Stellung durch 
Eröffnung aller Staatsämter und Ehrenftellen umfaßten, ſon⸗ 
dern auch in ber Gerichtsbarkeit ober im Strafrecht jo zu 
fagen ſich geltend machten. Alle einem Adligen nämlich zu 
entrichtenden Straf- oder Entſchädigungsgelder waren beträcht- 
lich höher, als bie für Verlegung Nicht-Adliger zu erlegen- 
‚den ®), und (in fpätern DVeroronungen wenigftens) war dem 
Adligen der Entlaftungsbeweis viel leichter gemacht als dem 
Nicht- Adligen u. a. m.) Als weiteres Mittel zur Förderung 


teto vel emethone. Es ift Garakterifiifh, daß in zwei Oandſchriften 
bes Statuts (im Petersb. II m. Dzial. IV) ber Beiſatz vel eme- 
tone fehlt. , 

1) Bgl. hierüber Baudtkie, Gräfliche Würde in Schleſten, S. 36, 
u Roepell, Geſch. Polens, I, 306, Anm. 4. 

2) Was das Statutum Visio, mit „stirps*' bezeichnet (Art. XXXI 
nad Helcel, S. 76, de sun stirpe genitos .... de domo.ac stirpe 
ipsorum ...). 

8) At. XCVU u. a. 

4) Joſeph Weclemsti, Statutum Vislieense, part. I, 12, meint 
in Bezug hierauf: Inter reliquas nobilium praerogatives erant hae 
imprimis conspicuae, quibus constitntum est, ut ‚quemque nobilem 
furti vel rapinae primum argutum ita juris prassumptio defendat, 
ut si innocentem ae esse jurayprit statim absolvatar. „Iterum. vero 
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adliger Exrefufivitit ‘verfügte das Gefeg in mehreren Punkten: 
vie Wahrımg der Standesehre ). Alſo Vorrechte im 
Staats⸗, Criminal. und Civilrecht, Genealogie und Pflege 
einer Standesehre, fowie vorwiegende Betrachtung des Kriegs⸗ 
vienftes als Lebensberuf Fennzeichnen ung bie von dem Geſetz 
anerfannte Klaſſe der Nobiles, welche nach und nach ber ein« 
zige maßgebende und das Köuigthum umſchränkende Faktor 
wird. Je mehr dieſe Kaffe zu einer Körperſchaft zufammen- 
ſchießt, deſto furchtbarer wird ihre Macht der Krone, und 
jede nothwendige ‚oder willkürliche Illegalität, jede ungewwähn- 
liche Maßregel wird ihr nur durch Transactton. mit derſelben 
möglich, i . 

So jehr aber auch, das Abelsgrundrecht eine Gleichheit 
und Gleichberechtigung aller Individuen umſchloß, fo Konnte 
doch in der Fortentwidelung biefes Standes die Einwirkung 
bes boppelten. Princips, das an feiner Wiege geftanben, nicht 
vermieden ober ausgemerzt werben, und barauf beruht im. 
Gegenfag zum. feudalen Adel trotz ber Parität ver Elemente 
die Gfieverung und Ueber- und Unterordnung ver Standes⸗ 
genofjen. Der urſprüngliche Adel in Polen war ein Vermögens- 
adel, geftügt auf den freien Befit. Aus. dem natürlichen 
Beitreben Heraus, ſich erblich zu machen, wurde das Accidenz 
der Geburt zum zweiten beftimmenben Grundſatz. Schon hier 
farti aceusatus testibus suam innocentiam probare tenebatur. Er 
Hält zum Beweis hierfür Art. XXVIII u. XXXII (nad Helcel, ©. 74 
w. 77; nad Bandtkie, Jus pol, Art. 80 u. 85) mit Art, 6 ber 
Constitutiones Laneieiene. v. 3. 1418 zufammen. Im dem letztern 
Heißt «8 allerbinge: quando nodik culpa furti datur, et ipse honeste 
vivit. Das ift aber in dem Statut. Visljoense noch nicht gemeint; 
denn e8 wirb dort ganz allgemein gefagt: quod si aliquis, alias bonae 
famae, und baß damit nicht ein nobilis gemeint fei, zeigt die Antitheſe 
alias reus. Wir werben biefen Umftand als ein Moment anzufehen ha- 
bei, welches uns neben vielen anbern deutlich zeigt, wie am Ende bes 
sierzehnten Jahrhunderts umb fpäter bie Vorrechte bes Adels fih immer 
mehr auf Koften ber Kmethonen, d. h. mit Zurlidfegung berfelben, 
häufen. 

1) Art. CVII. Auch in diefer Beziehung gehen bie fpätern Eon- 
fitutlonen weit rigordfer zu Werke. Bol. Banbtfie, Jus pol., p. 200, 
Art. 68, u. ©. 214, Art. 22. 
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ergiebt ſich eine fehr natürliche Höhere Bedeutung aus bem 
Zuſammentreffen beider Bedingungen auf Einem-Haupte. Und 
in ber That treffen wir in ber Gefebgebung Kafimir’s bereits 
eine folche Unterfheidung an. Sie fpricht nämlich von mili- 
tes famosi i. e. slacheie!) und von milites scartabelli 2), 
und verfteht unter ben erfteren biejenigen, bei welchen. Beſitz 
und Geburt zufammentveffen, unter ben scartabellis dagegen 
ſolche, welche, zu dem Befig erſt fpäter gelangt, entweder 
in Folge königlicher Creation ober in Folge einer Adoption 
durch ein altes Gefchlecht den Mangel der Edelbürtigkeit er- 


-1) In Art. XCVIL Militi vero famoso, slacheie. In ber alten 
Ueberfegung des Swietoelaw v. Wojeieſzyn heißt es kurzweg: Gdy 
slacheicowi zadana bedrie (sc. rena sive rana). Weißenhorft, 
Studien in ber Geſch. des poln. Bolts, I, 10, meint, „milites famosi 
find, die mit dem Glanz der Waffenthaten ven des Geſchlechtsalters 
verbanden“. Das wäre eine fehr vage Bezeichnung. Mer follte denn 

entſcheiden, ob ſich Jemand „mit dem Glanz ver Waffenthaten” ge- 
ſchmückt hat und demgemäß für eine von einem Kmethonen ihm beige- 
brachte Wunde 60 Mark zu fordern hat, ober nicht? Nimmermehr 
bezeichnet der Ausbrud miles eine perſönliche Eigenſchaft ober eine per- 
ſönliche Handlung; miles if der Befiger eines freien Grunbbefiges, das 
heißt eines in jure' militari ſtehenden Grundſtücks. Darum find bie 
sculteti vel cmetones aud) milites, unb nur weil ihnen das Accibenz 
ber Geburt fehlt, find fie nicht zugieich famosi. Milites famosi find 
vielmehr diejenigen Abligen, bei denen Geburt und Befit zufammentrefien. 
2) Milites scartabelli fommen, fo viel ih weiß, nur in biefem 
eben citivten Art. XCVII vor. Lelewel, Polska Srednich wieköw, 
II, 278, Note 39 gefteht, ben Ausdruck nicht vollſtändig feinem Begriff 
nach herftellen zu können, was um fo mehr zu verwundern, als er. bie 
Etymologie deſſelben fehr richtig angiebt: scartabellus, wyraz wloski 
zmaczy ezlowieka malego doweipu, w ksig£ce karty przerzucajgcego: 
bo scartabellare jest (feuilleter un libre) przerzuca6 karty, papiery; 
scartabello (paperasse), stary szpargal, dokument, lichy papier. 
Grade nad; biefer Etymologie müffen wir Weißenhorſt, a. a. O. 
beipflicten, der milites scartebelli „Ritter nener Schaffung‘ nennt. 
Alfo Individuen, welche freien Befig (fei e8 durch Schenkung ober auf 
anderm Wege erfangt) haben, denen aber das Aceidenz ber Geburt fehlt. 
Sie würden den sculteti milites facti gleichen, wenn fie nit ein Die 
- plom (fei e8 in Folge königlicher Gunſt ober durch Adoption von einem 
Geſchlecht) erhalten Hätten, Sie haben alfo flatt ber Edelbürtigkeit eine 
auf Papier begründete Nobilität, 
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festen, alfo einen Cobicilfarabel oder „Ritter neuer Schaf- 
fung‘ 2). In weiterer Fortwirkung ber beiven ben Adel be— 
dingenden Principien mußten noch weitere Unterſcheidungen 
eintreten. Die Erblichfeit und Theilbarfeit des Beſitzes ver⸗ 
ſchob den auch wohl anfänglich ſchon ungleichen Umfang def- 
felben im Verlauf der Zeiten dermaßen, daß er hier ſich über 
die ausgebehnteften Ländereien erftredte, dort bis zu einer 
Hufe ober felbft Bis auf nichts zufammenfchrumpftee Das 
Veräußerungs- und Entäußerungsrecht, das Jedermann (bie 
Zuftimmung ber Agnaten vorausgefegt) zuftand, leiſteten der 
Freigebigfeit, ver Verſchwendung, dem Mangel an Sinn für- 
Sefhaftigfeit, der mit dem Kriegerberuf zufammenhing, ber 
xitweiligen Berlegenheit und fonftigen Gelegenheiten und Ber- 
anlaffungen zur Aufgabe des Beſitzes Vorſchub, und es balf- 
ten fich große Befigthümer neben immer mehr fich verfürzenden 
jufammen, und e8 braucht nicht erſt hervorgehoben zu werben, 
wie ber bene natus ac bene possessionatus einen weit hö- 
hern Einfluß innerhalb der Avelsflaffe für ſich in Anfpruch 
nehmen konnte, als der nur bene natus. — Sobald ferner 
die Geburt, d. i. bie Gefchlechtszugehörigfeit des Adligen, ein 
Kriterium deffelben geworden war, fonnte ber Grab ver De- 
feendenz auch nicht mehr gleichgültig fein. Wenn fich gleich 
die Gentilen eines Wappens alfezeit unter einander „Brüder“ 
nannten, fo wiffen wir doch aus fehr vielen Nachrichten, daß 
mit dieſem gemüthlichen Ausdruck im Mittelalter in Polen 
viel Spiel getrieben worben ift, und daß fich eine natürliche 
höhere Geltung auf den Häuptern derer fammelte, welche 
die graben Defcendenten und fomit gewiffermaßen bie Stamm- 
“ Halter des Gefchlechts waren. Trat dann in foldhem. Falle 
noch die Inhabe des Stammbefiges, befonders wenn in grö— 
ßerer Ausdehnung, Hinzu, ſo fehlte nicht viel, daß fich bie 
gefammten „‚Brüber“ ober richtiger Vettern des Gefchlechts mit 
ihren Hleinern Befigthümern nach Art der römifchen Elientel um 
das Oberhaupt des Wappens ſchaarten. — Es ſtellt fich hier- 


1) Weelewski, a, a. O. Quae tamen propter merita parta 
nobilitas non statim omnium gentilitiae nobilitsti peculiarium ho- 
morem particeps fiebat, ita ut plerumque pronepotes demum ce- 
teris nobilibus in aequo ponerentur eto, 
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nach heraus, daß bie Gleichheit aller Adligen, wie auch in 
den folgenden Sahrhunderten prinzipiell freilich beſtand, aber 
in der Sache felbft eine Formel ohne Begviff war. So wenig 
als überhaupt jemals ein Organismus, ber aus mannigfachen 
Individualitaten zufammengefegt iſt, eine Gleichheit ſchlechthin 
dieſen Organen aufprägen kann, jo wenig iſt es wirklicher Ernſt 
mit der Gleichheit des polniſchen Adels. Wir ſehen daher im 
vierzehnten Jahrhundert die höchſten Staatsehren, die Aember 
und Würden geiſtlichen und weltlichen Standes in den Haͤn⸗ 
den einzelner hervorragender und befigreicher Geſchlechter, 
welche, geftägt anf ihre Wappenchentelen, eine Macht im 
Stante bilden und fchließlich Aus. ver Verkettung der Um— 
ftände die Dispofition felbft über bie höchſte Gewalt, ja über 
das Konigthum an fich riſſen. 

Mit vem eben erwähnten Umftand, daß fich der Adel in 
den Beſitz der höhern und niebern Aemter brachte, tft eine 
neue Unterfcheivung ımter den Adligen angedeutet, welche von 
ber Geſetzgebung felbft anerkannt ift. Es tritt damit bie Höchfte 
Kategorie des Adels heraus, die „Barone” (barones, ryoerz)!). 


1) Art XI (nad Helcel, ©. 54) belehrt uns über bie Stellung 
ber Barone. Es heißt am Schluß deſſelben: sed cum quaestio fuerit 
hereditaria, Judex vel Subjudex eandem quaestionem nobis tenea- 
tur referre, cujus cognitionem in nostra et baromum nostrorum 
praesentia volumus et decernimus pertractari, nisi aliquo impedi- 
mento essemus praepediti; et tune sex, vel ad minus quatuor ba- 
ronibus, per nos Judiei vel Subjudiei adjungendis ipse Judex vel 
Suhjudex una cum dietis barpnibus, de endem quaestione sem 
causea hereditaria cognoscendi et diffiniendi habeant facultatem. 
Es ift zu bemerfen, daß biefer Artifel zu dem Meinpolnifgen Statut 
gebört, und ba ber entſprechende großpofnifge (Art. CXXXVI nad 
Helcel, ©. 151) ... in Betreff berfelben Sache fih fo ausbrüdt: 

... cognosoendo de omnibus caussis, hereditariis etiam, tamen in 
preesentia nostra, vel praeter nos, de nostro special mandato. 
In Kleinpolen, wo ber Hof etablirt war, und alfo die meiften Hof- 
ämter ſich befanden, find die Barone zur Berfügung, in Großpolen 
werben beliebige Magnaten ad hoc ernannt, Noch deutlicher über bie Be- 
bentung ber Barone fpricht das Statut von Warta fi aus (Art. XII nach 
Helcel, ©. 316). Et quia Barones terrarum nostraram in judieio 
colloquiorum generalium personam nosiram repraesentant, coram 
quibus caussae haereditariae set aliae majores ‚agitantur et tractan- 
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Welche Eigenfchaften ven baro bedingten, iſt wicht ſicher feft- 
zuftellen; nur aller Wahrfcheinfichkeit nach darf man annehmen, 
daß eine Cumulation von Glanz ver Gebt, Fülle des Ber 
figes und hervorragenden Aemtern den adligen Herrn zum 
Baron eigneten. Ebenſo wenig kann mit alfer Beftimmtheit 
angegeben werben, bis zu welchem Beamtengrad hinunter in 
bem. weltlichen und geiftlihen Stande bie Baronie mit der 
Würde verfnüpft war. Wem wir aber von. dem Gefetgeber 
felbft vernehmen, daß die Barone biefen Ehrenrang nicht fo» 
wohl als Indivivmalitätseigenfchaft, fondern als Mitglieder 
einer Corporation !) einnehmen, deren wefentlichite Aufgabe 
die Berathung und Vertretung des Töniglichen Oberhaupts 
war, und daß biefe Körperfehaft bemgemäß immer in ber 
Nähe ver Krone fich befinden mußte, fo dürfen wir abneh- 
men, daß im Wefentlichen nur die Hofämter, die aus ber 
Zeit ver Erbtheilungen her noch in allen Provinzen vorhanden 
waren, bie oberften Spitzen ver Reſidenz⸗ und Provinzialbehör- 
den (Caſtellan von Krakau und bie Palatine der Provinzen 
und bie verhäftnigmäßig wenigen Staroften, bie e8 im vier- 
zehnten Jahrhundert gab), und endlich die biſchöfliche Tiara 
die Baronenwürde involvirten. So wenig aber als vie Aemter 
(de jure mindeſtens) erblich waren, ebenfo wenig war daher 
auch die Baronie eine erbliche Würde. Man könnte daher 
füglicher die Baronie in Polen ein Amt mit beftimmten Be- 
fugniffen nennen. Faltiſch aber machte ſich auch Hierbei das 
"immer mehr in Geltung kommende Prinzip ver Hochbürtigkeit 
um fo ftärter wirffam®), als ver Befisftand in der aufftet- 
genden Blüthe des Landes immer beiveglicher ımb ſtärkern 
Fluctuationen ausgefegt war, und in Folge deſſen zeigte fich 


tur, et sententiae per eosdem latae robur 'obtinent firmitatis, ac 
si in prassentia nostra ferrentur. In ber alten Ueberfekung ift ba- 
rones mit rycerze, Nitter, wiedergegeben. 
1) Art. CXIX (nad) Helcel, ©. 132) cum consilio totius nostras 

Baroniae et assensu .... 

 2)-Man vergleiche hierzu bie gründlichen Genealogien ber Häufer 
Meiſztyneli, Tarnowski und Offolinsfi bei Szajnocha, Jadwige i 
Jagiella, II, 869, u. III, 326, und man wird eine Axt von Repotis- 
mus barin breit ausgeprägt finden. 
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eine freilich in ihrem Begriff nicht zu umfchreibenbe bevor⸗ 
zugte Kategorie des Adels, welche im Jahre 1355 noch ganz 
unbeftimmt proceres genannt wird !), in dem um 1384 ſchrei⸗ 
benden Chroniften bereits ‘mit den Baronen den Titel pro- 
ceres ober nobiles majores ober seniores ?) theilt, und end⸗ 
lich in der Urkunde über die Ernennung Wladyslaw Jagiello's 
zum König von Polen und Gemahl Hedwigs ganz beftimmt 
als proceres majores den proceres minores- gegenüberge- 
ſtellt wird ®), 

Es ift nun in biefer Auseinanderfegung bereits betont 
worben, daß ver höhere Abel beſonders die Function ber Ge— 
richtsbeiſaſſen, Gerichtöbeiftände, oder felbft nöthigenfalls die des 
Vertreters des Königs als Richter auszuüben hatte. Die Ge- 
Tegenheit zur Zuſammenkunft des Adels gab alfo am Anfang 
bes vierzehnten Jahrhunderts, da das Reich in eine Menge 
einzelner mehr ober weniger felbftftänpiger Theile zerfplittert 
war, das Gerichthalten des Königs in den verſchiedenen Pro- 
vinzen. Denn von Wladyhslaw Lofietef wie von Kaſimir dem 
Großen wiffen wir, daß fie in den Provinzen alljährlich um— 
herreiften und bald bier, bald dort Gerichtstag abhielten- 
Dies waren, wie fie noch in dem Statut von Warte genannt 
werben ®), bie fogenannten colloquia, benen wir bei ben 
Schriftftelleen hier und da begegnen und die man fälfchlicher- 
weife für Landtage im fpätern Sinne des Wortes genommen 
hat. Daß e8 dabei oft genug dem höhern Abel gelang, feinen 
Willen dem König aufzubrängen, ift fehr begreiflih, da bie 
Heerfolge, auf welche fich die königliche Macht doch allein- zu 


ftügen vermochte, von ihm abhängig war. Der König feiner- _ 


ſeits benutzte wiederum biefe colloquia, um über politifche 


1) Urt. Ludwig's von Ungarn vom Jahre 1355 bei Diugofz, ad ann. 

2) Archid. Gnesn. (Santo von CEzarnfowo), p. 142, majores natu 
regni Polonie, p. 144, seniores, und enbli) p. 146, major pars et 
senior regnicolarum im Gegenſatz zu quidam iuvenes. 

3) Urt, bei Muczk. u. Rzyſz., III, 837. 

4) Statut von Wislica, Axt. I bei Helcel, Pomniki, I, 47, und 


Statut Bartsli, baf., ©. 316. Swietostam v. Wojciefzyn überfegt” 


ben Ausbrud colloguium generale mit wieca wielka oder pospolits, alfo 
colloguium = wieca. 
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Maßregeln mit dem maßgebenben Theile der Bevöllerung ſich 
in Einklang zu ſetzen, und fo gewannen biefe colloquia nad) 
und nach unter Abftreifung ihrer richterlichen Tendenz ein po⸗ 
litiſches Gepräge ?). — Je mehr aber die Einheit des Reichs 
zur Ausprägung kam, deſto mehr brang das Bedürfniß 


1) Es foll hier auf eine Wiberlegung divergirenber Anſichten nicht 
„eingegangen werben; mein Bud würde fonft unverhäftnigmäßig an- 
ſchweuen. Auch den pofitiven Beleg Tann ich nur in aller Kürze geben. 
Man muß Diugpfz durchaus nicht als Ausgangspunkt fir bie Betrad- 
tung biefes Gegenflandes nehmen, benn es iſt nicht blos feine Art, 
fonbern ſehr vieler mittelalterlicher Schriftfteller, Inftitutionen fpäterer 
Zeit auf bie frühere in Anwendung zu bringen. Daher haben wir [on 
oben (©. 152, Anm. 1) die Annahme Lelewel’s mit ihrer Gewähr 
des Dfugofz, nad} welcher zu Eheczyn im Jahre 1331 ein großer Reichs⸗ 
tag flattgefunben haben foll, zurückweiſen müſſen. Es ift von Helcel, 
dem fofibeften-und beflen Kritifer Polens, fo überzeugenb nachgewieſen , 
baf das ganze Werk ber jubicialen und politiſchen Organifation nimmer- 
mehr in die fturmvolle Zeit Lokietek's hinaufgefchoben werben kann, daß 
jede Entgegnung haltlos fallen muß. Diefer Reichstag zu Checzyn iſt 
ein folder Liebling Lelewel's, daß man auf den Gebanfen fommt, er 
müſſe der Vater deſſelben fein, und dieſem Kinde zu Liebe, jo ſcheint 
es, verlegt er auch den wichtigſten Theil ber Geſetzgebung und hiernach 
auch bie politifhe Ordnung in bie Zeit Loliete’s, und ftößt fi gar 
nicht daran, baß uns der angeblich fehon vorhandene Organismus zur 
Zeit Kaſimir's bes Großen faft ganz verläßt und nur Spuren feines 
Dafeins in ber Ausbrudsweife (oder, wenn wir härter ſprechen wollten, 
in den Hebensarten) des Diugofz zuriidgelaffen-hat. 8 if jeht nad 
Helce’s Zerlegung des Wislicer Statuts über allem Zmeifel erhaben, 
daß auch i. I. 1847 noch fein Reichstag gehalten wurbe, ſondern daß 
Kaſimir in jener Zeit die Rechtseinheit dadurch zu begründen begann, 
daß er in bem colloquium zu Wiglica, wo alfo nur ber Heinpelnifche 
Adel Gerichts halber zufammengefommen war, mit bemfelben ein Hein- 
poluiſches Statut berieth. Im gleicher Weife befprach er in einem col- 
loguium zu Piotrlow, in einem nicht mehr feftzuftellenden Jahre, mit 
dem großpolniſchen Abel ein ähnliches Gefegesftatut. Ja, etwa zehn 
Jahre fpäter waren feine Einheitsbemühungen nod nicht dahin gelangt, 
einen Generalreichstag berufen zu können, und er muß fich wieherum 
begnügen, nur mit bem kleinpolniſchen Abel, jedenfalls bei Gelegenheit 
des üblichen colloguium, über Erweiterungen bes Statut zu verhan- 
bein. Erſt im Jahre 1365 fehen wir aus Beranlaffung der Errichtung 
eines Oberhofs für magbeburgifches Recht bie gefammte Geiftlichkeit, bie 
Eaftellane, Palatine, Kämmerer, Unterfämmerer, Richter, Unterrichter, 
Barone, Ritter und Edlen, Confuln, Vögte, Schöppen, Städtegeſchwo⸗ 
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durch, diefe colloquia mit, einander in; Mechjeliwirkmg. zu 
bringen, und erſt gegen bas Lebensende bes Königs Kaflmir. 
finden wir Spuren davon, daß fich aus beifelben eine allge 


renen, Schulzen und Offizialen in einer Weife um ben König verjam- 
melt, daß wir annehmen können, da wir bier das Prototyp bes Reihe 
tages ober einer Mationalvertretung vor uns haben. Aber felhft hier 
zeigt uns noch bie Miſchung fo ganz heterogener Faltoren, baf wir «8 
no immer nicht mit einer autorifirten Vertretung, fonbern mit einer 
aus bem guten Willen bes Königs ad hoc: berufenen Verſammlung zu 
thun haben. Erſt im. Jahre 1968, als ber große Gtundſatz proclamirt 
wurde: quum sub uno principe eadem gens diverso jure frei non 
debeat, ne sit tamguam monstrum diversa habens capita, expedit 
reipublicae, ut uno et aeguali judieio, tam Cracovia, quam Pol- 
niae et ceterae nostrae terrae judicentur, und bies cum consilio 
totius.nostrae baroniae et assensu geſchah — erft ba haben wir einen 
Repräfentatioförper wor uns — die Baronie in ihrem ober gefcifberten 
Umfang. ber, wie gefagt, biefer Hepräfentativlörper beſteht von bes 
Königs Gnaden; er hat noch fein das Verhältniß zwiſchen ihm und bem 
König regelndes Gefeg — wie es ja nach dem eigenen Ausſpruch ber 
Körperfepaft nach dem Tobe Kaſimir's überhaupt noch fein Geſeh, bat 
irgendwelche Verhältnifſe ber Krone abgrenzt — noch fein jus ducale 
gab. (©. Archid. Gnesn. bei Sommersberg, II, 102, dixerun 
[archiepiscopus et ceteri Nobiles] pronunciationem [de testamenke] 
quoad Terrigenas fecisse, non autem quoad ducem, cum jura du- 
calia quoad hoc essent eis penitus ignota.) Und fo wenig feige 
wurzelt ift ber innerliche Zufammenhang dieſes Staatsfaktors, daß er 
bei ber erften Probe auseinanberbricht, und nur durch Anwendung roher 
Gewalt (wir meinen die Tagfahrt von Kaſchau) zu einem gemeinfamen 
Befchluß gebracht werden fan. Die Regierungszeit Ludwig's iR AUber 
haupt nicht dazu angethan, biefer Reicpsvertretung inneres Wachethum 
zu verkeipen, und nad} feinem Tode tritt bie Paxteifpaftung hinzu, um 
ihn wieberum im zwei Theile zu zerreifien. Aber äußerlich wäh fein 
Anſehen, feine Macht und Bedeutung fo fehr, daß er micht nur bie fir 
nigliche Gewalt in Abwefenheit derſelben vertritt, fonberm bei ber Men 
ereirung berfelben eine faft ſouveräne Autorität (in ben Verhandlungen 
mit Eliſabeth der Jüngern von Ungarn) ausübt. Diefe Macht bes Re 
präfentatioförpers ift, ‚che noch die Parteifpaltung ſich ſcharf ausprägt, 
fo wirkungsvoll, daß wir in dem Convent zu Radomsk im ber That 
* einen Reichstag vor uns haben. Die Nationalvertretung ift alfo eine 
aus ber Verfettung ber Ereigniffe am Ende ber von uns behambelten 
Epoche, d. i. im britten Viertel bes vierzehnten Jahrhunderts, beror- 
gegangene Schöpfung, die ber rechtlichen Unterlage noch entbert und 
fattifch ziöar — aber nicht de jure bie königuche Gewalt einfhränft. 
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meine Reichsverſammlung' heransbilvete, die aber bei feinem 
Tode noch fo wenig feftgewurzelt war, daß fte bald darauf 
und felbft noch nach dem Tode Ludwig's in zwei große Theile 
Fo lange getrennt blieb, bis bie Macht ber Ereigniffe fie wie⸗ 
der. zufammenfährte. Aber anch darüber hinaus beruhte fie 
nicht auf einer ausgefprochenen rechtlichen Grunplage, ſondern 
auf einer aus ven Ereigniſſen heraus entwidelten Gewohnheit 
oder Uebung. Dürften wir in mobernen Ausdrücken reben, 
fo könnten wir jagen, bie fich bildende Repräfentatinverfaffung 
Polens beruhte nicht auf einer Charte, fonbern auf ver Nö- 
thigung durch bie Verhältniffe. 

So viel von der politifchen Seite des Adels. Aber er 
bet noch eine nicht minder wichtige, die wir nicht überfehen 
bürfen, das ift die nationale. Trotz der Gliederung und 
Ungleichheit des Adels war verfelbe nicht fenbal — ſondern 
berubte, fo ſehr fich auch bie. Grmmblage verwifcht hatte, auf 
dem Boben ver alten Gemeinfreiheit. Aber je mehr er fich 
ber fürftlichen Gewalt gegenüber zu einer folibarifch zufam- 
menhängenden Macht ausbilvete, je öfter er. felbft erſt ber 
Schbpfer ver Fürftengewalt ober Berleiher verfelben war, und 
je mehr dieſe von dem Willen des Adels abhängig wurde, befto 
eifriger waren die Flirſten bemüht, fich ein Gegengewicht zu 
verſchaffen und die Wurzeln ihrer Macht nicht blos aus⸗ 
ſchließlich in ven Abel einzuſchiagen. Die zahlreichen und 
mafjenhaften Verleihungen deutſchen Rechts an die Städte, 
und bie ungemein ftarte Beftevelung mit freien deutſchen Co⸗ 
Ioniften iſt ein Ausbrud diefes Strebens. Unmittelbares Mo- 
tiv für bie Beförberung dieſer bentfehen Eolonien ift bie Ver⸗ 
mehrung ver fürftlichen Einkünfte und die damals beftimmt 
geltende Weberzeugung, daß unter bem beutfchen Recht. ein 

raſches Emporblühen der Städte und eine Vermehrung bes 
Nationalreichthums bie unbebingte Folge ſei; aber gewiß nicht 
minder ftarf wirkte die fehnell zu berechnende Ausſicht, daß 
ſich in ven zahlreichen deutſch-polniſchen Städten eine Hülfs— 
quelle für die, Lönigliche Gewalt entwidelte, vie nicht nur un- 
abhängig von dem Abel, fonbern felbft direlt gegen ihn ge- 
ehrt war. Der materielle Erfolg aus ben Anlegungen ber 
Ortichaften. nach. deutſchem Recht und Befegung berfelben mit 
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deutſchen Eofoniften war fo ausgefprochen feftftehend und un- 
‚zweifelhaft, daß felbft viele Adlige fich das Recht erwarben, 
Ortſchaften unter ſolchen Bedingungen ausfegen zu bürfen. 
Es machte in der Wirkung nur geringen Unterfchieb, ob eine 
Ortſchaft mit Kulmer oder ob mit Magdeburger ‚Recht aus- 
geſetzt wurde. ALS allgemeine Regel darf man annehmen, 
daß bie nörblichen Stäbte, die mafowifchen und kujawiſchen, 
öfter8 das erftere, die ſüdpolniſchen und ruffiichen Städte faft 
ausſchließlich das ietztere erhielten. Aber weit über die Weichfel 
hinaus drangen bie deutſchen Coloniften im vierzehnten Jahr⸗ 
Hundert vor, und nur die a posteriori ſchauenden Gefchichts- 
ſchreiber finden darin ein Unglüd; bie Könige Polens in jener 
Zeit und ihre zeitgenöffifchen -Theilfürften jahen fo. ivegig 
irgend welchen Nachtheil darin, daß fie, mochten fie wie Wia- 
dyslaw Lolietef und Wladyslaw Jagiello fonft auf rein na= 
tionalem Boden ftehen, ober wie Kafimir und Ludwig ber 
germanifirenden Richtung Hold fein, unter allen Umftänden 
diefe Einwanberungen förberten und unzählige Anlagen nach 
deutſchem Recht veranlaßten. Die guten Erfolge zeigen fich 
uns in einer Blüthe der Städte im vierzehnten Jahrhundert, 
die in nichts den mefteuropäifchen verfelben Zeit nachitand. 
Wenn Kafimir in feinen Lurusbejchräufungen ven Krafauer 
Bürgern unterfagt, mehr als acht Hausnarren zu Halten, und 
den Bürgerfrauen verbietet, mit einem zahlveichern Gefolge 
als zwanzig Perfonen ins Bad zu gehen), fo jet bas einen 
Reichtum und eine Wohlgabenheit voraus, die an bie üppig- 
ften Zeiten der deutſchen Neichsftänte heranreichen. Wie 
winzig auch die direkten Gefälle verhältnißmäßig waren, welche 
das beutfche Recht dem Grundheren zugeftand, fo geftehen boch 
alfe, welche Ortfchaften nach deutſchem Recht ausfegen, daß dieſe 
durch die Fülle ihrer Bewegung und ihres induftriellen Lebens 
dem Aerarium bon weit größerm Vortheil find, als bie pol- 
nifchen Ortſchaften 2). 


1) Weißenhorſt, Studien, nad) Maciejoweti, O misstach slo- 
wiahskich in ber Gazetta poranna von 1838, Nr. 154. 

2) Roepell, Verbreitung bes Magdeburger Stabtrehts, ©. 252, 
Note 16, ſtellt einige ſolcher fürſtlichen Aeußerungen zufammen. Aus 
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Die innere Organifation dieſer deutſchen Gemeinmwefen 
in Polen, namentlich in’ den Städten, war in mehrfacher Be- 
ziehung ber in dem Stammlande üblichen analog. Die Auto- 
nomie war ihnen von ben polnifchen Fürften fo fehr gewahrt, 
daß es als eine ganz auferorbentlihe Strafe galt, wenn 
Wladyslaw Lofietel den Krafauern nach dem Aufrubr im 
Jahre 1311 das Recht, fich ihren Bogt (advocatus) felbft zu 
wählen, entzog ). Sie würden im andern Falle auch wohl ihren 
Zweck verfehlt haben. Am Michaelistage pflegten die Bür- 
ger zufammenzutreten und ihre Rathınänner (consules, rajce), 
ihre Schöppen (scabini), ihre Aelteften und Geſchworenen 
(seniores, jurati) zu wählen. Die Gleichartigfeit der Stäte- 
verwaltungen war in Polen noch. burchgreifender und umfaf- 
fender, als im eigentlichen Deutfchland, wo bie Städte meift 
auf dem Wege allmäligen Zufammenrüdens freier und ſich 
frei machender Einwohner entjtanden find, während Hier bie 
ftoßweiße Einwanderung und nach beftimmten Normen beab- 
fihtigte Schöpfung Bevölkerungsmaſſen zufammenfchießt, bie 
unmittelbar nach ihrer Segung organifirt waren. So, um 

nur eins anzuführen, entwickelte fich in Deutichland das Zunft-" 
wefen in ben Stäbten mühſam und langfam nach dem Vor— 
bild ber hofrechtlichen Innungen, während in Polen das ganze 
Syftem der Handwerfercorporationen in durchgebildeter fertiger 
Form aboptirt wird und mit ben Zünften bes Stammlands 
fo fehr Schritt Hält, daß man 3. B. in Sochaczewo im vier- 
zehnten Jahrhrhundert zweiundzwanzig Zünfte zählte 2). 

Bon jevem materiellen Gefichtspunft aus war bie Ein- 
führung der deutfchen Gemeinwefen, und die Einführung ver 
deutſchen Eoloniften, die mit Pflug und Kart, mit Egge und 
Webftugl, mit Hammer und Kelle hereinfamen, für Polen von 
den fegensreichften Folgen, und bie Blüthe des Landes im 
vierzehnten Jahrhundert ift anf bie Förderung diefer Einrich⸗ 


dem Cod. dipl. bes Muczk. u. Rayfz. könnten fie vielfach vermehrt 
werben. 

1) ©. oben ©. 59, 

2) Eurowiecti, O upadku przemiosla i miast, p. 14. Ich 
hoffe, an einem andern Orte einmal ausführlich über biefe Dinge han» 
bein zu können. 
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tung zum alfergrößten Teil zurückzufühhren. Aber freilich giebt 
es auch einen Geſichtspunkt, von dem aus ihre Wirfungen 
ſich als höchft verderblich zeigten, und das ift ber national- 
politiſche. Wie in Deutſchland entwidelten ſich dieſe Gemein- 
weſen auf ihrem eigenen egoiftifch abgegrenzten Boden; aber 
das Band, das alle Städte in Deutſchland trog ihrer Man- 
nigfaltigleit und Verſchiedenartigleit umfchlang, war die Be- 
ziehung zum eigenen Vaterland, zum Neid. Hier aber, wo 
fie eine ihnen frembartige Nationalität durchbrachen, wo fremde 
Sitte und Gewohnheit und ein fremdes Erdreich. „bie Wur« 
zeln ihrer Kraft‘ werben follten, two mitunter Neid und Racen- 
unterſchiede Reibungen hervorriefen und ihnen Gefahren bereite 
ten, verhärtete fich der ftädtifche Egoismus und fie nahmen nur zu 
geringen Anteil an der höhern Gemeinfchaft, in die fie aufgenom- 
nme waren, uud unterhielten, veranlaßt durch den Inftanzenzug in 
Rechtsfällen, der fie immer wieder in die beutjche Heimat nach 
Magdeburg, Lübeck, Halle u. a. D. zurückführte, eine innigere 
Beziehung mit dem väterlichen. Lande, als mit dem, auf wel⸗ 
em fie faßen. König Kafimir ver Große, welcher ein fo 
Hares Auge für bie Gebrechen des Reiches hatte, erfaunte 
dieſe Inconvenienz der Staaten im Staate, bie obenbrein mit 
igren nationalen Sympathien nach einem Lande hinhlidten, 
das oft genug zu feinen und feines Landes Feinden zählte. 
Er verfuchte daher bie große und nach andern Seiten bin 
ganz unentbehrliche Anomalie dadurch aufzuheben, daß er fie 
den Organen des Staates einzureihen und ben Fäden, mit 
welchen bie deutſch⸗ rechtlichen Städte an dem Mutterlande Hingen, 
eine andere Richtung zu geben bemüht war. Erſtens ſuchte er die 
größern Stäbte an der Geſetzgebung oder an ber ſich allmälig 
bildenden Vertretung wenigftens dann zu betheiligen, wenn es 
ſich um Regelung ihrer eigenen Verhältnifje handelte *), — 
und zweitens lenlte ex buch die Errichtung der Oberhöfe 


1) Die Betheiligyng ber Städte an den Staatsangelegenheiten tritt 
uns in ber Zeit Kaſimir's und nad; ihm wieberholentlich entgegen, aber 
bie Form ift dabei fehr charatteriftiſch, und es Iehnt ſich, bie eingelnen 
Säle zu betrachten, Im Kaliſcher Frieden 1348 müſſen die fieben 
Oanptftäbte nom Groß- und Kleinpolen, Pofen, Raliz, Wioclawek, 
Brzedi, Krakau, Sanbomierz und Sandecz — ad mandatum. speciale 
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nach magdeburgiſchem Recht (f. oben S. 340) die wegen Rechts- 
belehrung fonft ins Ausland "unternommenen Reifen nad) den 
polnifchen Hauptftäbten. Aber bie erfte Maßregel ſcheint 
durchaus nicht durchgreifend genug und ben Gemeinfinn hin- 
reichend fördernd geweſen zu fein, und bie andere fam, wie 
man aus der Folge abnehmen darf, zu fpät. Es war nicht 
mehr möglich, die Städte bermaßen zu nationafifiren, daß fie 
bei ver Ausbildung der Repräfentativverfaffung, welche con- 


serenissimi regis Kasimiri — ben Frieben beſtätigen (. oben ©. 254). 
Schon diefer- Zuſatz zeigt uns, daß es fich hierbei nit um Ausübung 
einer äftern beſtehenden Gerechtfame Handelt, ſondern daß hier ein aufer« 
orbentlicher, und zwar durch bie Forderung des Hochmeiſters veranlaß- 
ter Fall vorliegt. Die Statuten, das allgemeine polniſche Landrecht, 
find ohne Antheil der Stäbte theils in ben fogenannten Eolloquien, 
teils auf einer allgemeinen Tagfahrt 1868 zu Stande gelommen. 
Bon. ben Stäbtern iſt darin faft gar feine Rede, weil fie von jenem 
Geſetz nicht betroffen, auch bei ber Feſtſtellung nicht zugezogen wurben, 
ein politifcher Fehler, der den Dualismug nur noch weiter auseinander 
-zu halten beitrug. Dagegen waren bei ber Berfammlung behufs Ein- 
richtung bes beutfch-vechtlichen Oberhofes i. 3. 1365 bie barones, mi- 
lites und nobiles und alle Beamten weltlichen unb geiſtlichen Standes, 
obwohl es fi um eine innerhalb ber beutjhsrechtlichen Kreife liegende 
Sache handelte, jehr wohl vertreten. Schon die Zufammenftellung mit 
ben sculteti und Offiziafen ber Dorfſchaften erweift, baf es ſich auch 
hier bios um eine Zugiefung der Städte ad hoc handelte. Bei ber 
Kafdjpauer Tagfahrt 1374 waren Abgeordnete ber Stäbte nicht zugejo- 
gen. Ludwig fand e8 feinem Interefje angemeffen, bie weibliche Erb⸗ 
folge aud von ben Städten beftätigen zu laffen, und bewirkte das auf 
dem Wege fo zu fagen privater Unterhanblung. Nach beim Tode Lub- 
wig’s, als ber Heilfofe Wirrwar über das Land hereinbrach, ſchien es 
einen Augenblid, als ob die Stäbte, eine ſelbſtſtändige Politik zur Gel- 
tung bringen wollten. Allein ber Abel überwog fo fer an Macht und 
Bebeutung, baß fie ſich zufrieden geben mußten, ale berfelbe ihnen er» 
Härte, er werbe fchon alle ihre Gerechtfame ſo weit möglich wahrneh- 
men (vgl. Archid. Gnesn., p. 140 u. oben ©. 442), und Alles, was 
zwiſchen bem Tode Ludwig's und ber Ankunft Wiadyslaw Jagiello's 
vorgefallen war, geſchah ohne thätige Mitwirkung der Stäbte. — Eine 
rechtliche Reichsſtandſchaft gab es nicht. Auf dem Grund ber faktifchen 
Verhältniſſe hatte ſich aus juriebictionellen Eolloquien eine Art berfelben 
herausgebilbet. Bei ben Colloquien aber waren bie Stäbte, weil im Genuß 
eines heterogenen Rechts, nicht betheiligt. Sie traten aljo in ben Eolloquien 
nicht auf und wuchſen nicht mit ber Fortentwickelung berfelben. 
Caro, Geſchichte Polens. IL. 34 
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ftitwirt zwar erft etwa ein Jahrhundert fpäter auftritt, aber 
thatfählih nach dem Tode König Ludwig's ſchon vorhanden 
war, als mitberechtigter Faktor eintraten und fich für alle 
Zufumft einen geachteten Plak in dem polnifchen Staatsweſen 
rechtlich verbürgten. So glimmte unter der goldenen Dede 
des materiellen Nugens der immer fchärfer fich ſcheidende 
Dualismus unverföhnt fort; die Nationaleinheit, welche ohne: 
bin ſchon wegen der provinzialen Verfchievenheiten noch nicht 
bie Feſtigkeit fpäterer Zeit erlangt hatte, war durch einen fo 
ganz eigenortigen Beſtandtheil, als die ventfch-pofnifchen Stäbte 
waren, unterbrochen. Aber viefer war zu groß, zu mächtig, 
zu reich und befonders zu nützlich und nothivendig, um ihn 
gänzlich zu unterbrüden, fo wie man wieder von Seiten des 
Adels ans innerm Wierftreben fich nicht entſchließen Fonnte, 
ihn ganz und gleichberechtigt zu ſich zu erheben. 

Am meiften fanden bie Fürften bei biefer Einrichtung 
und ber immer weiter greifenben Gerechtiame des Adels ihre 
Rechnung, die, wie gefagt, in den Städten ein Gegengewicht 
gegen die machtvolle Ariftofratie fich erzogen und von borther 
erlangten, was ihnen auf der andern Seite verfagt wurde, 
Am bezeichnendſten ift dafür das erfte große Privilegium, das 
König Ludwig dem polnifchen Adel auf deſſen Verlangen im 
Sabre 1355, gab. Er erflärt darin, Yeinerfei Abgaben und 
Laften zuguntuthen, außer denjenigen, die ſchon unter Wladhs⸗ 
law Lofietef und Kafimir üblich waren, und biefe „der ge 
wohnten und hergebrachten Freiheit gemäß“ bezogen. Diele 
Erklärung — dem Adel. „Wenn aber“, fährt er fort, „bie 
Bürger, mit Ausflug der Adligen, in irgend einem Noth- 
fall oder bei irgend welcher Gelegenheit, fteuern wollen, 
fo wollen wir ifnen darin gar feinen Zwang auflegen“). 

1) urt. bei Banbtfie, Jus polonicum, p. 156. Sed si cires, 
exceptis tamen nobilibus dicti regni Poloniae, ac aliqui dietorum, 
eivium de eodem regno, occurrente aliquo necessitatis seu oppor- 
tunitätis tempore, coptribuere voluerint, ad id faciendum seu sol 
vendum nullo modo &os compellemus — oder, wie ber, Schlußlat 
nad; einer andern Lesart Tautet: ad id non acceptandam nos nulla- 
tenus obligamus, sed gratanter recipiemus, quod liberaliter offere- 
tur per eosdem attamen ad id faciendum, seu solvendum eosdem 
nullo modo compellemus. 
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Diefe Borausfegung, daß die Bürger. „ſteuern wollen“, grün- 
det ſich auf die fehr richtige Erwägung, daß die Städte, de— 
ven rechtliche Exiftenz nur von einem fürftlichen Privileg ab- 
hängig ift, das nothwendige Beſtreben haben, mit dem König 
auf gutem Fuße — ſelbſt im Gegenfag zum Adel — zu ftehen. 
Wenn aber die Städte fchließlich auch dieſe Aufgabe, bie 
Stärkung ver Königlichen Gewalt, nicht erfüllen, fo liegt das 
in dem Umftand, daß bie Städte, troß ihrer großen Gleich 
artigfeit, eben auf dieſen Sonverprivilegien gegründet, Tauter 
Sondereriftenzen bilven,. denen jeder Zufammenhang fo gut 
wie gänzlich ſehlt. 

Derfelbe nachtheilige Dualismus und diefelbe vortheilhafte 
Beförberung bes allgemeinen Wohlftandes gingen von den nad 
deutſchem Recht ausgefegten Dörfern aus. Schon die äufer- 
liche Anlage, Bauart und Befchaffenheit derfelben, die ben 
Begriff der Gemeinde beutlich darſtellten, machten einen leicht 
exfennbaren Unterſchied zwifchen ven veutfchen und polnifchen 
Dörfern. Die erftern waren fefter. zufammengebaut und in 
der Mitte verfelben ſtaud ein Pfahl, in welchen man fo viel 
Pflöcke einkeilte, als dem Dorfe bei feiner Anlegung Freijahre 
verliehen waren. War, ein ſolches abgelaufen, fo wurbe in 
allgemeiner Berfammlung mit Feierlichfeit ein Pflock heraus- 
gefchlagen ). Sobald alle Freijahre verfloffen waren, trat 
für die Gemeine die Zinspflicht ein, bie zum größten Theil 
und zum Unterfchiev von ven polnifchen Dörfern nicht in ben 
althergebrachten Laſten, fondern in Geldgaben beftand. Selbſt 
die lirchlichen Zehnten wurten faſt überall, wo die Deutſchen 
hinkamen, in Geld umgewandelt. Die Pflicht ver Zinseintrei- 
bung ruhte neben ber des Gerichthaltens auf dem Schulzen 
(soltys), ber überhaupt ven Verfehr-ver Gemeinde mit bem 
Erbherrn vermittelte. Eine Hanptertragsquelle für ven Letz⸗ 
tern waren bie Bußen, von denen in ber Regel der Erbherr 
zwei Drittheile und der Schulze ein Drittheil empfing. Im 
Uebrigen wurden die Formen des beutfchen Gemeindelebens 
im Wefentlichen beibehalten, und die Gemeinfreigeit und ver 


1) Wiſzniewski, Historya Literstury, II, 380, und Szaj- 
noda, Jadw. i Jag, II, 239. 
a I 
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Privilegienſchutz erhielt dieſe Dorfſchaften im Verlauf des vier- 
zehnten Jahrhunderts, fo fehr fie fich auch vermehrten, in 
unangefochtenem Zuftand, obgleich auch fie ans Mangel an 
Zufammenhang nur wenige Entwidelungsfeime zeitigten. 
Verwickelter und von den Zeitverhäftniffen bei weiten 
abhängiger war bie Lage ‘der Kmetonen, welche, als freie 
Bauern, den adscriptitiis gegenüberſtanden. Diefe Kmetonen 
ftanden innerhalb des nationalen Gefeges, und darum befhäf- 
tigt ſich auch die Gefeggebung mit ihnen ganz vorzugsweile. 
Allein ſchon der Umftand, daß fie eines beſondern Schuges 
beburften, erweift, daß ihre Lage fortwährend drückender wurde 
und fie fich fchließlich immer mehr in ein enges Abhängigfeits- 
verhäftnig zum Grundherrn gebrängt fahen. Die Laften, 
die ber Kmetone nach polniſchem Recht abzuleiften hatte, blie⸗ 
ben im Wefentlichen gegen früher infofern viefelben, als zwar 
. einige davon in Abnahme famen, andere bafür aber wieder 
gefteigert wurben. Der Frohndienft, auf wie viel Tage im 
Jahre er fich auch belaufen haben mag !), war nicht ſowohl 
duch den Umfang, als durch die Entwürbigung drückend, und 
grade in ver beten Zeit des Jahres wurde ver Kmetone von 
dem Grundherrn in Anſpruch genommen; er mußte bemfelben 
die Ernte einfahren und für den Zehnten der Geiftfichen Fuß 
ren ftelfen 2); außerdem mußte er beftimmte Theile bes herr- 
ſchaftlichen Befiges ganz und gar ohne eigenen Gewinn be 
bauen; dazu kamen bie. vielen gelegentlichen Leiſtungen, die 
ſchon in frühern Epochen das wefentliche Kriterium ber pol 
niſchem Recht unterftehennen Kmetonen ausmachten.. Waren 
auch die veutfch-rechtlichen nicht immer von allen dieſen Laften 
befreit, und traf auch die Begünftigung, die in dem deutſchen 
Recht lag, öfters im Wefentlichen nur den Grundheren, ber 
baffelbe von dem Fürſten erhielt 2), fo waren bie deitſch⸗ 


1) Lelewel, Betrachtungen über den Zuftand des ehemal. Polens, 
©. 54, Anm. 

2) Urt. bei Bandtkie, Jus polonicum, p. 154, aus welder fi 
ergiebt, daß zum Einfahren ber Zehnten auch bie deutjch- rechtlichen 
Adersleute verpflichtet waren. 

3) Bgl. die Url. bei Lelewel, Polska srednich wieköw, Il, 

164 u. v. a. 
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rechtlichen Kmetouen doch immer in ber Lage, die Laften ge- 
wiffermaßen zu capitafifiren und in einen Natural» ober Geld⸗ 

zins gleich bet ver Anfienlung zu verwandeln. Der polnifch- 
rechtliche dagegen bfieb durch die Mannigfaltigfeit ber Laften 
in dauernder Abhängigfeit, die mit dem Steigen ber Bebeut- 
famfeit des Adels nur zunahm. Dabei machte e8 keinen Un- 
terſchied, ob die Kmetonen anf Töniglichen over geiftlichen und. 
adligen Gütern ſaßen. Auch ber früher weſentlichere Unter- 
ſchied, ob die Kmetonen Erbbeſitzer der Kmetonalhufe oder 
Pächter waren, verwifchte ſich im vierzehnten Jahrhunddrt 
allmälig und die in Hofbienften ftehenden Kmetonen vermit- 
telten den Uebergang zur Leibeigenfchaft fehr bald *). 

Die Gefeggebung Kaſimir's des Großen befchäftigte fich 
viel mit der Lage der Kmetonen, erfannte ihre Freiheit und 
ihr Eigenthum an und fuchte ihnen ben Genuß berjelben zu 
ſichern. Der erbliche Kmetonaleigenthümer Hatte weber für bie 
Schulden noch für Bußen des Grundheren zu haften, inbem 
diefer nur mit feinen unmittelbar verwalteten Gütern bafür 
einzutreten hatte 2). Die bewegliche wie die unbemwegliche Habe 
des Kmetonen fiel im Falle der SKinderlofigfeit deſſelben nicht 
mehr an den Erbherrn zurück, fondern ging nach. Erfegung 
einer aufßerorbentlichen Gabe an die Parochialficche "af die 
nãchſten Blutsverwandten über). Bei Untheilbarfeit des 
liegenden Grundes konnte biefer auf Ein Individuum übertra- 
gen werben. Die Webrigen traten dann, wenn fie nicht im 
Stande, eine Erbhufe zu Taufen oder zu pachten, meift in 
Hofvienfte und kamen fo wieberum ben Leibeigenen näher. 
Aber felbft der erbgejeffene Kmetone war nicht undebingt an 
den herrlichen Boden gefeffelt, fondern Konnte unter drei Um- 


1) Bgl. Weclewsti, Stat. Viel. sive jus civile Pol. antiguum, 
1, 15 fg. u. Amt, . 

2) Stat. Visl, Art, CLVII (nah Helcel, &. 167). Ex jure 
divino tenetur, quod iniquitas unius, alteri non debeat obesse- 
Statuto hoc debet teneri, quod pro poene militis aut fidejussoria - 
cantione cmeto non debeat impignorari, sed si tenetur miles, aut 
quivis alter, solvat de propriis bonis. 

8) Stat. Viel, Art. LI, nad Helcel, ©. 92. Die Gabe war: 
calix pro marca cum dimidia dandus ecelesiae parochiali, 
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ſtänden befonders benfelben verlaffen, 1) wenn ver Erbherr 
an feiner Frau oder Tochter Gewalt übte, 2) wenn berfelbe 
ihn feines Beſitzthums berauben möchte und 3) wenn: jener 
unter dem Kirchenbann fteht. Aber in jevem Falle mußte 
der Kmetone zuvor, ehe er die Herrfchaft verlaffen, die Felder 
wohl eingefäet Haben ). Entlief der Kmetone ohne die vor⸗ 
erwähnten Bedingungen, alfo ungefegliher Weife, fo blieb 
die Nachfuchung veffelden ein Jahr und ſechs Wochen offen; 
nach biefer Zeit konnte er fi) mit 3 Mark und dem Yahres- 
zins losfaufen. Später, als die Kmetonen, und ‚vie Schollen- 
gehörigen immer mehr vermengt wurden, hörte dieſe bevingte 
Freizügigfeit der Kmetonen gänzlih auf. Todtſchlag oder 
Verwundung eines Kmetonen durch einen Evelmann wurde 
ebenfo durch Geldſtrafe gebüßt, wie die Verlegung eines Evel- 
manns durch einen Kmetonen, nur waren die · Bußen in leß- 
term falle. beträchtlich höher als im erftern 2). 

Trotz der ſchützenden Vorſicht aber, mit welcher das Ge- 
fe der Kmetonen ſich annimmt, Fonnte es nicht fehlen, daß 
die Lage diefer Bevölkerungsklaſſe immer trüber fich geftaltete, 
denn Eins verfagte das Gejeg den Kmetonen, was die allei- 
nige Bürgſchaft aller Freiheit und Rechtsübung ift, die Be— 
theiligung an dem Staatsleben, wenn auch nur in ben aller 
beſcheidenſten Aeußerungen. Daß ihnen vie Wahlfreiheit in— 
nerhalb der Gemeine abgeſchnitten wor, daß fie in dem gan- 


1) Stat. Visl, Art. LXIX u. OXXXIV (nad Helcel, ©. 100 u. 
147). Im dem Ießtern, den großpolnifhen Statuten entflammenben 
Artitel iſt noch der Beiſatz befonders bemertenswerth: Et hoc (sc. fa- 
cultas recedendi) quando in jure Polonico sedet. Cum vero in 
jure Teutonico cmeto est locatus, idem nequeat recedere nullo 
modo, nisi tot annis censum exsolvat, quot annis habebat liberta- 
tem (Erbpacht), nec tune hoc sibi liceat, nisi aeque divitem loco sui 
cmetonem constituat et dimittat, aut agris suis in totis excnltis, 
extirpatis, et conseminatis hiemalibus et aestivalibus in eisdem, et 
tunc demum recedere permittatur. 

2) Art. LV (mn. Helcel, ©. 93), emeto oceidens emetonem pro 

- poena homieidii quattuor marcas persolvat (früher nur 3 Marf) 
castellaniae, in qua homieidium commissum fuerit; consanguineis 
vero sive amicis proximioribus sex marcas decernimus persolven- 
das. Qui homieida si non fuerit in solvondo captus poena capitali 
puniatur. 
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zen Verwaltungsprozeß nur objectiv ‚behandelt wurden, ver- 
tümmerte ihnen fehr bald ven Genuß des Rechts, das ihnen 
gelafjen war. So lange Monarchen wie Kafimir, mit einem 
zaͤrtlichen und Humanen Wohlwollen für den Bauer, mit 
feftem Ernft und unnachfichtlicher "Strenge über das ihm 
zuftehenbe Recht wachten und jede Unbill gegen ihn fteaften, 
war trotz alfevem noch eine Zeit der Freiheit und des Wohl- 
befinden für den Bauer vorhanden. Als aber die Fönigliche 
Gewalt unter Ludwig mit dem Abel zu transigiren geziwun- 
gen war und bie Bedeutſamkeit des Adels immer mehr fich 
exhob, als feine Gerechtfame die allein gebietenden und maßgeben- 
den im Staate wurden, begann für ven Bauer das eherne Zeit- 
alter, das durch Drud und Dual feiner Menſchenwürde Trog bot. 
Als einen befondern außerhalb ver übrigen aufzufaffenden 
Stand haben wir die Juden zu betrachten. Schon in ven 
älteften Zeiten finden wir fie in Polen anweſend. Aller 
Wahrfcheinlichfeit nach Tamen die älteften jüdiſchen Einwan- 
derer aus den Ländern am ber untern Donau-unp aus dem 
Chazarenreiche, das ben jübifchen Glauben angenommen hatte. 
Sp wie nun ihre Lage in jenen Ländern eine verhältnißmäßig 
erträgliche gemwefen ift, fo wird e8 wohl auch in Rußland und 
Bolen geweſen fein ). Jedenfalls zeigt uns vie Einführung 
der Juden in bie nationafen Sagen und in die Kirchenlegende ?), 
daß fie in größerer Anzahl und nicht ohne Einfluß im Lande 
waren. Sie beſchäftigten ſich mit Handel von Producten und 
Stlaven, was uns, abgefehen von ven Legenden, durch eine Be- 
merfung des Chroniften über Judith, die Gemahlin Wladyslaw 
Hermann’, beftätigt wird °). Allein diefe aus den ſüdöſtlichen 
Gegenven heraufgefommenen Juden ſcheinen in den öftlichen 
. Gegenden geblieben zu fein und fich fpäter — vielleicht zur 
- Zeit ver Mongolen, bei welchen die Juden eine weitaus gün- 
ftigere Sage hatten, als in ganz Europa — verloren zu ha— 


1) Bgl. Gräg, Geſchichte der Juden, V, 865 fg. 

2) So in ben Lebeusbeſchreibungen bes heil. Adalbert, durch Io- 
hann Canaparius u. Biſchof Bruno. 

3) Chronica Polonorum (Martinus Gallus), Lib. "II, 1, bei Berb. 
Monum. German. hist, IX. Chron. prineip. Pol. bei ©tenzel, 
Seriptt. rer. Siles., I, 63. 
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ben. Dagegen muß am Ende des 11. Jahrhunderts ein an- 
derer Strom von jüdiſchen Einwanderern aus Deutſchland 
hereingezogen fein, ber ſich nach und nach über das ganze Land 
verbreitete 2). Diefe haben neben Handel und -Wucher auch 
Aderbau getrieben und Grundbeſitz angelauft und bewirthichaf- 
tet. Wenigftens haben wir aus ver Zeit, da Schlefien und 
Polen noch gleichartige Inftitutionen genoffen, ganz zuverläf- 
fige Spuren davon ?). Ihren deutſchen Urfprung verkündet 
noch heute — als ein eigenthämliches und beachtungsmwerthes 
Denkmal — das trog aller Verderbtheit und trog ber Einwir- 
fung von Jahrhunderten bewahrte deutſche Idiom, weſſen fich 
bie um biefelbe Zeit eingewanderten deutſchen Eoloniften nicht 
rühmen Können. Mit. ver Erftarfung des Chriftenthums in 
Bolen nahm auch die Verfolgung der Juden in dieſem Lande 
zu. Die entehrenden Unterbrüdungen, welche, vom Papft 
Innocenz III. ausgehend, zunächt im Weften Europas zur Er- 
ſcheinung kamen, wälzten fich nach und nach auch nach Polen 
hinüber. Schon ver Umftand, daß fie eines befondern Schutz- 
privilegs beburften, bemeift eben, daß fie oft genug beläftigt 
wurden. Im Jahre 1264 ertheilte ihnen Boleslaw ber 
Fromme daffelbe Privilegium, welches zuerft Friedrich ber 
Streitbare von Defterreih und König Bela von Ungarn, und 
ſpäter Heinrich der Erlauchte von Thüringen und Meißen, 
Heinrich IV. von Breslau und Bollo I. von Schweibnit 
ihren Iuben gaben ?). Allein die Wirkung veffelben erftredte 

1) Cosmas Pragensis bei Per, Monumente, XI, 108. 

2) &. Sommersberg, Scriptt. rer. Siles., I, 815 u. 819 unb 
Stenzel, Geſchichte Schlefiens, 1,199. 

3) Das Statut ift am correcteften abgebrudt bei Banbtlie, Jus 
polonicum, p. 2. Zur Bergleijung ber verfgiebenen Formen, in be 
nen das Statut erlaffen wurde, ſ. Grätz, Geſchichte ber Juden, VII, 
107, Note 2. Zur Beleuchtung des eigentlichen Urſprungs ſ. Joh. 
Ehrenfried Böhme, Diplomatiſche Beiträge zur Unterſuchung der 
ſchieſiſchen Rechte und Geſch, II, 2, ©. 187 fg., welcher ſehr richtig 
herausgefunden hat, baf ein Theil ber Artikel auf ben Art, 7 bes 
II. Buches des Sachfenfpiegel zurüdzuführen iR, was trotz dem 
patriotifhen Ausbruh Bandtkie's, a. a. O., burhaus wahr bleibt. 
Banbttie hatte nicht nöthig, ſich fo zu ereifern, benn es iſt nod immer 
eine zweifelhafte Ehre, ber Autor biefes nothbärftig vor Mord und 
Todtſchlag ſchützenden Geſetzes zu fein. 
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fich natürlich nur auf Großpolen, bis Kafimir der. Große, 
kurz nach feinem Negierungsantritt im Jahre 1334, wahr- 
ſcheinlich weil er in Geldnöthen war und von ben Juden Gelb 
borgte, deſſen Geltung. auf alfe der polnifchen Krone unter- 
ftehenden Landestheile auspehnte. Ein weientlicher Unterfchien 
zwiſchen dieſem polnifchen Sudenftatut und den gleichlautenven, 
in deutſchen Landen ertheilten ift ver beſondern Hervorhebung 
würdig. Während in dieſen nämlich die jämmerliche Theorie 
von der Hörigfeit der Juden zur fürftlihen Kammer als 
fürftliche Kammerknechte“ geltend gemacht ift, haben fie in 
Polen nur infofern eine Ausnahmeftellung, als fie der un- 
mittelbaren Yurisbiction des Fürften ober feines vertretenden 
Palatin unterworfen find, alfo namentlich außerhalb des 
Magdeburger Rechts ftehen !). Die Beftimmungen des Sta- 
tuts zeigen ung aber, daß die Juden zur Zeit feiner Einfüh- 
“rung feinen Bodenbeſitz mehr gehabt haben und daß fie nur 
vom Handel ſich ernährten. Aber auch hierin Hatten fie in 
ber Geiftlichfeit und. in ben zahlreichen deutjchen Kaufleuten 
eine.fo bedeutende Concurrenz, daß fie faft ausſchließlich auf 
den Geldwechſel und Wucher angemiefen waren. Hier, wie 
überall, gab ihnen dies einen gewiffen Einfluß auf die leiten- 
den Berfonen, welche, von Geldnoth gezwungen, hin und wie- 
der den Muth hatten, ven verfolgungsfüchtigen und fanatifchen 
Beftimmungen der Kirche zum Trotz ihnen Schug und Rechte 
angebeihen zu laſſen, ja, darüber Hinaus fie fogar in der Fi- 
nanzverwaltung zu verwenden. Wahrſcheinlich war auch auf 
folhem Wege jenes Statut Boleslaw's des Frommen eriwirkt 
worden, aber immerhin ſchon war es für die Lage ber Juden 
von hohem Werth, daß infolge dieſes Geſetzes anfangs in 
Großpolen und fpäter auch in den übrigen Landestheilen fein 
Jude wegen Chriftenkindermord, den man ihnen fo häufig 
zur Laft.legte, verurtheilt werben dürfe, wenn der Angeflagte 
nicht durch drei chriftliche und ebenfo viele jüdiſche Zeugen 
des Mordes überführt worden wäre. Der Ankläger follte 
fogar der Strafe willkürlicher Verleumdung verfallen, wenn 
er feine Beſchuldigung nicht vor Gericht durch ſolche ſechs 


1) Xrtitel VIII bes Statuts bei Banbtlie, ©. 6. 
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Zeugen beweifen könnte. Wenn ein Jude bes Nachts bei 
einem Mordanfalle um Hulfe gerufen und die hriftlichen Nach- 
barn ihm keinen Beiftand geleiftet haben, follten die Chriſten 
zu einer Geloftrafe verurtheilt werben. Juden durften frei 
Alles von Chriſten kaufen und an Ehriften verkaufen, und fo 
nahm wenigftens das Staatögefeg nicht an, was bie Kirche 
lehrte, daß die Berührung eines Gegenftandes buch einen 
Juden denſelben unbrauchbar mache. 

Es war ſehr kühn von dem König Kafimir, daß er bald 
nach feinem Negierungsantritt ein Geſetz unterzeichnete, wo⸗ 
nad Geiftlihe, welche dem Geſchäftsverlehr mit Juden hin- 
dern, einer Strafe verfallen follten. Denn die Kirche Hatte ſich 
ſchon gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts mit gemohntem 
BVerfolgungseifer auch der polnifhen Iuden angenommen. Als 
der Bapft nämlich die ſchismatiſchen Anhänger ver griechifchen 
Kirche durch Lift und Gewalt zum römifchen Stuhle herüber⸗ 
zuziehen trachtete und zum Kampf gegen die Tataren und 
Mongolen fanatifirende Kreuzzüge previgen Tieß, fanbte er 
zur Entzündung der noch nicht gehörig erhigten Stimmung 
feine geiftlichen Heerfchaaren, die Dominifaner, in bie Kar— 
pathenländer. Alsbald war dann auch bie Kraft der Kirche 
fo geftiegen, daß ihre Organe einer feftern Regelung ihrer 
Rechte und Pflichten bedurften, und in einer großen Kirchen- 
verfammfung, welche zu Ofen am 14. September 1279 ftatt- 
fand, wurden neben vielen andern Angelegenheiten auch bie 
Berhältniffe der Zuden beftimmten Normen’ unterivorfen. Un: 
ter Theilnahme vieler ungarifchen und ſüdpolniſchen Kirchen- 
fürften, und unter dem Vorſitz des päpftlichen Legaten Phi- 
Tipp, Bifchof von Fermo, wurde für Ungarn, Polen, Dal- 
matien, Croatien, Stavonien, Wladimir und Halitſch die 
Achtung über alle in diefen Ländern wohnenden Juden ver- 
hängt. Juden und andere Landesbewohner, melde fich nicht 
zur vömtfch-Fatholifchen Kirche befannten, follten von jeder 
Steuerpacht und von jedem Amt entfernt werben. Bifchöfe 
und anbere höhere und 'niebere Geiftliche, welche vie Einkünfte 
von ihren Ländereien an folche verpachteten, follten ihrer geift- 
lichen Würde verluftig werden und Weltliche jeden Standes 
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fo lange im Kirchenbann bleiben, bis fie die jüdiſchen Pächter 
und Angeftellten entfernt und Bürgſchaft geleiftet haben, daß 
fie fürder folche nicht mehr anftellen ober behalten wollen. 
Noch ſchlimmer aber war eine andere Verorpnung. „Weil 
es ſehr gefährlich und dem Fanonifchen Gejege zuwiderlaufend 
ift, daß die Juden, welche von ber chriftlichen Pietät aufge- 
nommen und erhalten werben, ohne durch Abſonderlichkeit fich 
auszuzeichnen, mit chriftlichen Familien zufammenwohnen und 
an ven Höfen und in. den Häufern mit ihnen verkehren fol- 
len“, beftimmte die Ofener Synode, daß alle Juden beiverlei 
Gefchlehts in den zu Philipp's Legation gehörigen Ländern 
ein Rab von rothem Tuche auf dem Oberkleid an ver linfen 
Seite der Bruft tragen und fich nirgends und niemals ohne 
dieſes Abzeichen blicken laſſen folften. Denjenigen aber, welche 
nach einer beftimmten Frift ohne dieſen Flecken betroffen wür- 
ven, follten Chriften bei Vermeidung fehwerer Kirchenftrafen 
fein Waffer und fein Feuer reichen und jeden Verfehr mit 
ihnen abbrechen. " Eben viefelben Beſchränkungen follten auch 
für die Sarazenen und Mohammebaner in jenen Landſchaften 
gelten; nur wo die Juden einen rothen, follten jene einen 
gelben Flecken tragen ?). 


1) Art. 113 u. 114 der Spnobalconftitutionen, welche bei Ray⸗ 
nald, a. a. 1279, unvollſtändig mitgetheilt find. Vollſtändig und mit 
den Hubefhen Supplementen, welche grade jene beiben Artikel ent» 
halten, jet gebrudt bei Helcel, Pomniki, I, 426. Es ift gar fein 
Zweifel, daß bie Beſchlüſſe der Dfener Synode für alle Länder ber 
Legation Philipp's von Fermo Gültigkeit hatten, alfo beſonders in Un» 
garn und in Polen bindend waren. Im Betreff ber Judenartikel zeigen 
bies noch befonders bie Worte in Art. 113 an: praesenti constitutione 
statuimus: quod omnes et singuli Judaei utriusque sexus in terris 
nostrae legationis portent unum eirculum ete. &o viel wir aber 
wiſſen, ift es für Polen das erfle Mal, daß die Branbmarkung ber 
Juden hier Iegalifirt wird, während fie in Ungarn ſchon i. I. 1238 
eine ber erften Bedingungen bes Friedens zwiſchen dem König Andreas 
und feinem Klerus war. Es heißt in biefem interefjanten, bisher noch 
nicht berüdfichtigten Inftrument, das zwiſchen dem König und dem Car- 
dinal Yacob von Pränefte vereinbart wurde: Capitula autem sunt 
heo: Judeos, Sarracenos sive Ismahelitas de cetero non preficiemus 
‚nostrd Camere, monete, salibus, collectis vel aliquibus publieis of- 
fieis, nec associabimus eos prefectis, ...... item faciemus quod 
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König Kafimir verftand aber fein Intereffe beffer. Ob 
die Juden und. Sarazenen rothe und gelbe Flecken unter feiner 
Herrſchaft trugen, ift nicht befannt, aber nicht fehr wahr- 
ſcheinlich, denn die Juden des vierzehnten Jahrhunderts zeich⸗ 
neten ſich durch ihre Tracht in feiner Weife vor ihren chrift- 
lichen Mitbürgern aus; im Gegentheil, als diefe, den Einwir- 
Hungen weftlicher Moden folgend, biefelbe längft abgeändert 
hatten, wurbe fie von ihnen bis auf ven Heutigen Tag mit 
derſelben Zähigfeit wie die deutſche Sprache feftgehalten. 
Aber das wiffen wir beftimmt, daß König Kaftmir, unange 
fochten von den kanoniſchen Beſchränkungen, gerade in den 
füpöftlichen Provinzen die Lage der Juden, der ſchismatiſchen 
Nuthenen, Armenier und Sarazenen zum Wohle bes Landes 
"zu fördern ſuchte i). So ficherte er ihnen z. B. in Lemberg 
freie Religionsübung zu, und geftattete ihnen, ihre Nechtsfäle 
nach ihrer eigenen Gerichtsbarkeit zu entfcheiden. Sollte eb 
ihmen aber erwiünfcht fein, das Magdeburger Recht in Anſpruch 
zu nehmen, fo ftünden ihnen’ dieſe Rechtsmittel offen. — Man 
wiirde aber in der Annahme irren, daß Kaſimir allzır hoch 
über den Geift feiner Zeit Hinausgriff. In dem von ihm ent 

worfenen Geſetzbuche finden fich gleichfalls einige Artikel über 
die Juden, welche namentlich den Genuß ber Zinfen bejchränt- 
ten. Sie follten nur einen Grofchen von ver Mark Silber 
wöchentlich nehmen vürfen 2), und eine länger als zwei Jahre 
zufammengefommene Zinfenfummme bei ihnen verfallen fein. 
Auch follten fie verſchwenderiſchen jungen Leuten beim Leben 
der Eltern nichts leihen, und wenn fie e8 gethan, bie Eitern 
feine Verpflichtung Haben, für ſolche Darlehne aufzufommen ’) 


Jud., Sar. s. Ism. de cetero certis signis distinguantur et disceman- 
tur a christienis. Item non permittemus, Judeos, Sarr. sive Im. 
mancipia christiana emere vel habere quocumgue modo u. ſ. W- 
S. Theiner, Monum. Hung,, I, 116, No. 198. Aehnliche Berpflihe 
tungen hatte derſelbe König Andreas ſchon zwei Jahre früher urkundlih 
übernommen. A. a. O., ©. 110 unten. Um fo achtungswürdiger er⸗ 
hebt ſich das Statut Boleslaw's des Frommen-und Kaſimir's d. Or. 

1) ©. die Urkunde für- Lemberg bei Roepell, Berbreitung bes 
Magdeburger Stabtrehts, ©. 283. 

2) Art. CLII des Statuts v. Wislica bei Helcel, I, 164 

3) Art. LXXVI bei Helcel, I, 106. 
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Ferner dürften die Juden nicht gegen Schuldſcheine, ſondern 
nur gegen Pfänder Darlehne geben); und ver feindſelige 
Ton, mit dem dieſe Artikel in das Geſetzbuch eingeführt ſind, 
zeigt uns den ganzen fanatiſchen Haß jenes Zeitalters. Aber 
ſoweit die perſönliche Entſcheidung des Königs einen Einfluß 
anf die Lage der Juden gehabt hat, ſcheint dies im Sinne 
des Rechts und einer fittlihen Duldung gefchehen zu fein. 
Diefe fittliche Humanität ſcheint den pfäffiſchen und verfirchten 
Geſchichtsſchreibern der fpätern Zeit fo unbegreiflich gewefen 
au fein, daß fie dieſelbe auf äußerfiche Motive zurüdführen zu 
müffen geglaubt haben ?). 


1) Art. OXXXV bei Helcel, I, 150. 

2) Wir meinen damit bie Sage von ber jüdifhen Maitreſſe Efterta, 
bie zuerft von Dfugofz, IX, MIO, in die Geſchichte eingeführt worden 
iR. Denn baf es mehr / als eine Sage fein fol, will uns nicht fcheinen. 
Es erwedt von vornherein das Mißtrauen bes Gefhichtsfchreibers, wenn 
ihm Wiederholungen von Bibelerzählungen aus fpäterer Zeit mitgetheilt 
werben, und biefe Wiederholungen jo getreulich fich ereignen, daß ſelbſt 
bie Namen ber handelnden Perfonen biefelben bleiben. Hieße bieje 
Maitreffe nur wenigfteng nicht Efter; denn fo wirb man bog gar zu 
direct an Ahasveros und feine Gemahlin erinnert. Bor Dlugoſz fpricht 
feine Quelle von ber bod immer ſeltſamen Thatſache, aud nicht der 
Archid. Gneen., Gjarnfoweli, ber am Gterbebette bes Königs geftan- 
den hatte. Diugofz bringt biefen Roman mit ber Erfäufung des. Geifl- 
lichen Bariczla in Verbindung, aber während Czarnkowski die Affaire 
mit Bariczla erzäpft, fällt es ihm nicht ein, ber. jüdiſchen Maitreffe zu 
gebenfen. Die nähern Umftände, die Dfugofz angiebt, find nicht ge» 
eignet, bie Glaubwürdigkeit zu erhöhen. Die Töchter aus biefem Eon- 
eubinat follen in ber jüdiſchen Religion erzogen worben fein, bie Söhne 
in ber chriſtlichen. Diugofz weiß ung die Söhne zu nennen: fie heißen 
Niemira und Perla. Nun hat er offenbar bie beiben Namen aus dem 
‚Archid. Gnesn., ber bei Gelegenheit ber Teflamentsaufnahme (S. 100) 
unb ber Verhandlung über bie Teftamentsausführung (©. 102) die na- 
türlihen Söhne Kafimir’s auführt. Beide Stellen find allerdings ber- 
maßen corrumpirt, daß alles Mögliche daraus gemacht werben könnte. 
Die erfte lautet: item filis neturalibus Nemyerze et Boguczieze, Ca- 
taropirzniez, Drugram et alias villas legavit. Pastom Stadzen, 
Nyetlam secundam Johanni castrum Myedzirgaeze et advooatiam 
in Janichoff, Sobotan et alias plures legavit ete. Nicht minber cor- 
rupt ift bie andere Stelle: omnia jusserunt distribuere preter privi- 
legia .. (ducis) Kazimiri super ducatibus Syradiensis castri ete..... 
et Welcz de Nemerzo (?) et Johanni filiis felicis memorie Kazimiri 
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Der Haltung des Königs werben wir es auch zuzufchrei- 
ben haben, daß und aus den Jahren, in denen in Polen wie 
in Deutſchland, wie in allen Nachbarreichen ver ſchwarze Tob 
feine entjegliche Ernte hielt, feine jener Verfolgungen der Iu- 
‚ben berichtet werben, die damals vom. Fuße der Sierra Ne- 
vada bis an bie Küften bes baltijchen Meeres Europa: durd- 
tobten. Nur in den Städten, welche an ber deutſchen 


olim regis naturalibus ete. So viel ſcheint auß ber verborbenen Stelle 
fi zu ergeben, daß man zwei natürliche Söhne, Niemira und einen 
Zohannes fefiſtellen kann, denn ſchwerlich ift das in ber erfien Stelle 
mit Niemira verbundene Boguczice ein Berfonenname, und gehört wohl 
zu ben folgenden Ortsnamen. Diugofz Hilft fi aus dem Dilemma 
fo: nachdem er a. a. O. bie Söhne Niemira und Pelka genannt hat, 
fagt er &. 1161: ‚Item duobus filiis naturalibus Nyemerze, quem 
ex Judaea susceperat et Joanni Bogudzae (Boguczicel) villas eic, 
und X, 5, fagt er kurz filis naturalibus Nyemerze et Johanni. Bo 
iſt Pelka geblieben? Ober fragen wir lieber, wo ift er hergelommen? 
Die Antwort ergiebt fi aus Diugoſz's Manier. Unter ben Mitglit- 
bern ber Commiffion, die über das Teftament zu berichten hatten, fteht 
obenan Pelfa Zab, ber Landrichter von Sanbomir. Er benugt ben 
Namen und läßt ihn vorübergehend als einen Sohn ber jlbifcen Rei⸗ 
treffe figuriren. Da nun bie Schenkung Kaſimir's an bie natirlicen 
Söhne angefochten wurbe, fo hätte ja doch nur irgend Jemand baran 
zu erinnern gebraucht, daß biefe Söhne von einer jübifchen Maitrefie 
geboren find, bann wäre ja bie Ungliftigleit bes Teſtaments nad) dem 
Recht jener Zeit in bigfer Sinficht bald erwiefen. Uber Keiner that ed. 
Offenbar ift das Hiſtörchen erft fpäter erfunden worden, um bie Ente 
ziehung bes Erbtheils ber natirlihen Söhne Kaſimir's durch König 
Ludwig zu beſchönigen. Was die Genealogen fpäter noch bazu fabri- 
eiren, kann uns wenig anfechten. Däugofz fegt dann noch hinzu: ad 
preces . . Judaese . . exorbitantes praerogativas et libertates per 
literas singulis Judaeis .. concessit. Wenn barunter natlicfich niht 
das Jubenftatut von 1334 verflanden werben fan, das etwa 20 Jahre 
vor der jübijpen Liebſchaft ausgeftellt if, fo ift bad mertwilrbig, dab 
von ben Begünftigungen gegen einzelne Juden nicht bie Teifefte Spur 
übrig geblieben if. Denn ber Umftanb, bag ein Jude Lew um bad 
Jahr 1368 Salzpächter in Wieliczta if (vgl. das. Salinenftatut bei 
Helcel, Pomniki, I, 218), hat fo wenig Außergewöhnliches unb tritt 
auch erſi fo lauge nad} jener angeblichen Liebſchaft ein, daß ein Beweis 
für Dfugofz darin nicht gefunden werben fan. Ich glaube daher, dah 
bie Fahrten ber Krafauer und der Fremden nad dem Eſterkaberge und 
Eftergrabe bei Krafau Fahrten zu einer Einbilbung find, 
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Grenze lagen, follen Meeleien vorgekommen fein, in wel 
hen mehr als 10000 Juden zum Opfer fielen '). Gleichwohl 
hatten e8 bie Juden damals in Polen immer noch beffer als 
in andern Ländern, indem fie ba, wenn auch nicht den römi- 
chen Katholiken, doch den ſchismatiſchen Ruſſinen, Sarazenen 
und Tataren, bie in polnifchen Gebieten wohnten, gleichgeftelft 
waren. Die-Anhäufung der Juden in den ſüdlichen Landes- 
theilen, die bis auf ‚den heutigen Tag ſich erhalten hat, ift 
auf brei Urfachen zufüczuführen: erftens auf die Vertreibung 
der ungarifhen Juden unter Ludwig von Anjou, in Folge 
welcher viele Schaaren auswandern mußten und hier wie jene 
„Amadejonen“, welche ber Rachſucht Earl Robert’ 1331 ſich 
entzogen, ein Afyl fanden. Zweitens folgten die in Deutjch- 
land gehegten und vertriebenen Juden dem Strom deutſcher 
Auswanderer, ver hier im Süden ftärfer als irgenbivo anders 
in bie öftlichen Gegenden fi ergoß. “Drittens. fanden bie 
Juden in den fübpolnifhen und ruffifchen Provinzen die mei- 
ften ihnen gefellfchaftlich Gfeichgeftellten, griechifch -Fatholifche 
Nuffinen, Sarazenen und Tataren, in deren Mitte jie den 
Fluch des Jahrhunderts und die Zurüdfegung weniger empfan- 
den, als unter ven Belennern des römiſch-katholiſchen Chri— 
ſtenthums. 


1) Wenn wir auch feine ganz direlten gleichzeitigen Nachrichten über 
das Wüthen „bes ſchwarzen Todes” in Polen polnifcerfeits haben, fo 
erweifen doch fehr viele erterne Quellen ganz unzweifelhaft, daB auch 
biefes Land "weder damals nod; fpäter von ben Nachwehen ber gräffi- 
hen Peſt verfhont geblieben if. Diug ofz, IX, 1086, ſpricht nur ganz 

. allgemein won ber Peſt, von bem Wahne ber Luftvergiftung durch bie 
Juden, unb von ben Berfolgungen berjelben ohne befonbere Beziehung " 
auf Polen. Spätere hebraͤſche Klagelieder (ſ. rät, Gefhichte ber 
Zuben, YIL, 402, Note 3) veben von Megeleien in Polen, unb heben 
befonders bie Städte Kaliiz, Krafau und Glogau (1) hervor. Mat- 
täus Bilfant bei Muratori, Scriptt. rer. al, a. a. 1348 giebt 
an, baß mehr als 10000 Inden damals in Polen umkamen, und fügt 
Hinzu: nelle parti confinanti con le terre dell’ imperio, womit ge- 
wiß Schleſien gemeint ift. 
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Der Handel. — Geiftige Bildung. — Schulen. — 
Literatur. — Geſchichtsſchreibung. 


Der Handel Polens war im Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts durch die unaufhörlichen Kriege mit faft allen 
Reichsnachbarn ungemein gehemmt. Die Rechtsunficherkeit 
unter Wladyslaw Lokietek mochte auch wenig ermuntern, in 
lebhaft zu betreiben, wie überhaupt vie Regierung biefes 8 
nig® ber Uebung der Friedenskünſte und Gewerbe in feiner 
Weife förderlich war. Einen fehr lebhaften Aufſchwung nah 
men diefelben aber unter Kafimir dem Großen, dem Friedens⸗ 
tönig, deſſen wäterliche Fürforge der Förberung des Handels 
in nicht geringem Maße galt. Gleich nach dem Frieden zu 
Kaliſz, als die Verhältniſſe zwifchen Polen‘ und dem Orden 
ſich günftiger geftalteten, wurden die großen Handelsſtraßen, 
welche den preußifchen Kaufleuten fich eröffneten, in befondern 
Verträgen gefichert. Diefe Handelsſtraßen, welche namentlih 
von Thorner Kaufleuten reichlich bezogen wurden, hatten eine 
äwiefache Bedeutung: einmal in Rüdficht auf Polen felbft, das 
die Fabrikate der Orbenslande und bie auf dem baltiſchen 
Meere anderwärtsher zugefahrenen abnahm, und dafür Landes 
und Rohproducte lieferte, zweitens für den großartigen und 
weit bebeutfamern Tranſitohandel, veffen Ziele neben Schle 
fien und Ungarn befonders die kleinruſſiſchen Lande waren, 
don _benen aus ſich derſelbe bis an das ſchwarze Mer, 
wo zahlreiche und mrächtige genuefifche und venetianiſche 
Handelscolonien fi befanden, fortfegte. Die polnifcen 
Handelsſtraßen festen demnach ben Handel des baltiſchen 
und nordiſchen Meeres mit dem Levantehandel in Berbin 
dung. Die Haupt« aber derſelben war natürlicherweiſe die 
große Wafferftrafe, die Weichfel, welche aber nur bis Fra 
Tau Hinauf befahren wurde. Daneben Tiefen zwei grohe 
Handelswege zu Lande, deren Knotenpunkt jedenfalls ab 
wieder von Often und Weften her Krakau war, obwohl 
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beide Wege weit voh der Richtung nach Krafau abbiegen. 
- Die erfte ging von Thorn aus über Radziejewo, wo fchon 
feit dem breizehnten Jahrhundert eine ergiebige Zolfftätte 
ſich befand 1), über Konin, Kaliſz und Schiloberg nach Bres- 
lau; bie andere führte von demſelben Ausgangspunkt auch noch 
bieffeit8 der Weichfel über Brzesl, Leczye und Opoczno nach 
Sandomierz, von welchem die Straßen nach Lemberg und 
Kralau fich wieder trennten 2). Von ber Flußſtraße, welche 
ganz Maſowien durchſchnitt, zweigte ſich endlich noch ein dritter 
Weg bei Sieciechow ab und ging an der Weichfel entlang 
über Kajmierz, und dann oftwärts über Kunftebt (Kuniſtadt?) 
und Lublin direct nad Wiadimir. Da Thorn das Stapel- 
recht Hat, fehen wir auf allen diefen Wegen vie Thorner 
Kaufleute daherziehen, und dieſe find es immer insbefondere, 
denen bie polnifchen Könige Sicherheit und Schuß fo weit - 
nun möglich gewähren. Der Entrichtung der üblichen Zölle 
unterlagen auch fie, aber e8 war für fie ein großer Gewinn, 
daß ihnen namentlich über Sandomierz ein freier Durchzug 
mit ihren Waaren nach Ungarn eröffnet war ®), auf welchem 
fie feine der fonft fo ſehr aufhaltenden und ben Handelsver⸗ 
kehr untergrabenden Stapelpläge zu paffiren hatten, während 
der wetliche in Breslau und Troppau *) biefes Hinbernif 
bot. Selbft ver Transitohanvel lieferte alfo wegen ver Zölle, 
welche ein ausfchließliches Regal wareu, bem königlichen Schatz 
ein veichliches Einkommen, und darum werben ven Thorner 
Kaufleuten nicht blos die Sicherheitszufagen ſehr häufig wie- 
derholt °), fondern, als zwifchen dem Orben und Polen 


1) Bgl. oben S. 35. Möglich aber ift es and, daß mit dem 
Raczeniam ber Urfunde Raciaz, und micht Rabziejeimo gemeint if. 

2) Urt. bei Voigt, Cod. dipl. Prust, IH, 82, No. 59. 

3) Ebenbaf. No. 60. 

H urtundiiche Bereifung bes Stapelrechts an Zroppan bei Muczt. 
u. Rzyſz. III, 162. 

5) Im Jahre 1349 6. die oben ©. 285 in ber Anm. abgebrudte 
Urf.). Hierher gehört auch die Urf. des Hauptmanns Demetrius Detko 
bei Boigt, Cod. dipl. Pruss., IIL,-83, No. 61. ferner die Berfihe- 
rung Raflınivs, baf er ben Grenzvertrag v. I. 1349 achten und bie 
Thorner Kaufleute nicht behelligen laſſen werde propter detencionem 
pannorum in Thorun factam (urt. dafelöft S. 88, Nr. 65). Dann 
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vorübergehend gefpanntere Berhältniffe eingetreten waren, ber 
Hagte fi) der König Kaſimir beim Papfte darüber, daß ber 
Hochmeifter die Handelsſtraßen nach Rußland hinein verlegt 
habe, wo fie feinem Schuß nicht mehr unterftünben und wo- 
dur er eine fehr weſentliche Einbuße in feinen Einkünften 
erfahre ). . 

Die erwähnten Handelsſtraßen durchſchneiden Polen cor- 


die Zufage von Schug u. Sicherheit durch Herzog Wiadyslaw v. Op 
peln in alfen feinen (ruſſiſchen) Städten u. Gebieten (Urk. daſ. ©. 14, 
Nr. 106). Nah Boigt, Gef. Preuß., V, 258, fol dieſe Zufage be 
Herzogs „für ben Verkehr mit Krakau von großer Wichtigkeit geweſen 
fein“. Aber Wladyslaw hat damals mit Krakau keinerlei einſchlägliche 
Berlifrung gehabt und bie Wichtigfeit ber Zufage betraf nur bie nf 
ſiſchen Provinzen, wo er als Statthalter fungirte. Diefe letztere Ber 
günftigung traf allerdings nicht blos bie Thorner Kaufleute, ſondern 
alle Handelsiente in polnifcen Landen. Als König Ludwig auf ben 
Thron gelommen, erließ er, theils um bie Krafauer Bürger zu gr 
minnen, theils um Unbilben tam in mutatione pannorum quam in 
aliis factis.diversimode zu ahnden (1372), eine Berorbnung, melde ben 
preußifhen Handel Über Krakau finaus gänzlich abfperrte, indem er 
befahl, daß alle. Handelsartikel in Krakau miebergelegt und bort ver⸗ 
tauft werben müßten (Ur. bei Voigt, a. a. D., ©. 142, Nr. 108), 
aljo eine Verſchärfung bes Siapelrechis, das Krakau fehon feit 1306 
(. oben S. 28) befah. Damit war, wie Ludwig ſeibſt fpäter erklärt, 
der Handel nad) Lemberg und Kleinrußland gänzlich abgeſchnitten. Auf 
die Bitten ber Thorner Commune jedoch gab er im folgenden Jahre 
1373 die Handelsſtraßen wieder frei (Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr, 
IH, 149, No. 112) und erließ an alle Hauptleute, Burgvögte unb Zol⸗ 
beamte ben Befehl, bie Thorner Kaufleute auf der Strafe nad Ruf 
land solutis justis teloneis frei unb ſicher ziehen zu laſſen und ihnen 
für den Fall, daß durch irgenb melde Umſtände eine Handelsſperre 
wieber nothwendig werben follte, eine Frift von ſechs Monaten zur 
Abridelung ihrer Gefcäfte und zum Incaffo ihrer Gelder zu ge 
währen. (Art. daſ., ©. 150, Nr. 113.) Cinige Jahre fpäter, 1376, 
ermeuerte Ludwig biefe Verordnung auf bie befondere Bitte bes Hod- 
meifters, ber ihn erfucht hatte, dieſelbe Sicherheit und Vollkommenheit 
in ben Hanbelsbeziehungen twieberherzuftellen, die zur Zeit Kafinfir's 
bes Großen beftanden habe: pro transitu viarum securo et perfecto 
modo et consuetudine recolende memorie avunculi nostri prae- 
elari in regno nostro Polonie obtinendo. (Urt. daſelbſt, ©. 165, 
Nr. 122.) . 
1) ©. oben ©. 812. 
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reſpondirend mit der großen Schlagaber des Flußſyſtems die— 
fer Ebene, mit der Weichfel, von Süden nach Norben, und 
das Endziel derfelben ift immer Süprußland, Litthauen, die 
Ukraine, die Krim. Ein nicht minder bewegter und reger 
Handel z0g auf den Strafen baher, welche das Land von 
Weſten nach Often durchſchnitten und ihren Auslauf wieder 
nach denſelben Gegenden nahmen, wie, wenn man fo fagen 
darf, bie Längenftraßen. Der Ausgangspunkt ver nörblichften 
Querftraße war Bofen, welches mit der Mark Brandenburg, 
mit Pommern, mit dem Orbensland und mit Schlefien in 
dem Iebhafteften Verkehr ftand; von pa zog fich der Handels- 
weg an ber Warthe entlang nach Konin, wandte fih dann 
nach Leczhe, der Hauptftabt der gleichnamigen Landfehaft, wo 
ex füoweftlich abbiegend über Stryfow, Inowlodz und Przytyk 
nah Radom in die Strafe einmündete, welche von Norven 
her nad) .Wolynien und Rußland z0g. Der zweite Querweg, 
ver bis auf ven heutigen Tag im Wefentlichften die Verbin- 
dung zwifchen Weften und Often bildet, ging von Breslau 
aus und führte über Krakau nach Lemberg, wohin alle Han- 
delswege mittelbar oder unmittelbar .zufammenliefen. Diefer 
Weg, der über Punig und Schrimm gleichfalls mit Pofen in 
Verbindung ftand, Hatte einen Concurrenzweg, ver nach Be— 
rührung von Bolestawiec, Wielun, Brzeinica, Radomok, 
Brzedbor, Zarnow und Skrzynno, die Längenſtraßen mehrfach 
ſchneidend, gleichfalls in Radom auslief und dort mit ber 
Poſen⸗Leczheer Strafe ſich verband ?). Von dieſem Knoten- 


1) Diefe Wege und Stationen ergeben fih aus ben Urkunden vom 
Jahre 1398 und 1455, in benen von ben alten Hanbelswegen bie Rebe 
ift, bei Raczynefi, Cod. dipl. Maj. Polon., p. 136 n. 174. Bei 
Hirsch, Danzig’s Handels- und Gewerbsgeſchichte unter ber Herrſchaft 
des deutſchen Ordens (eine von ber Jablonowski'ſchen Geſellſchaft zu 
Leipzig gefrönte Preisſchrift), S. 180, werben bie’Strafen von Thorn 
aus fo angegeben: 1) Zwei, melde nad Süb-Weften hiniiberführen 
und zwar Über Inowraclaw, Gmefen, Pofen, Bentſchen über bie Ober 
nah Guben und dann wieber über Konin, Kaliſch nach Breslau. 
2) Bier Straßen nad Galizien und beziehentlich Ungarn (nad einem 
bei Wernide, Geſchichte Thorns, I, 151, abgebrudten Schreiben vom 
3. 1425) a) über Brzedt, Leczye, Sanbomir, Gmygrob nach Bartpha; 
b) über Brzede, Leczye, Petrikau (Biotrlow), Karlow (? vielleicht Kur- 

35* 
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punft aus gingen bie Kaufleute durch Zwolen, Kajmierz; Lublin, 

Krasnyſtaw, Hrubiefjow, nah Wladimir oder Belz, wo ganz 
Litthauen und Rußland vor ihnen offen. lag. Daneben hatten 
fie allerdings auch noch birectere Wege namentlich über Ma- 
fowien hin !). - 

Die wichtigften Hanbelsgegenftände, bie auf dieſen Ber- 
kehrsſtraßen transportirt wurden, waren in erfter Reihe bie 
Rohſtoffe, nämlihd Kupfer, das im Lande felbft allerdings 
erſt fpäter gewonnen wurbe, aber bereits im Jahre 1306.faft 
ausſchließlich durch die Krafauer Kaufleute von Ungarn nad 
dem Norben vermittelt wurde 2). Ebenſo wurde Blei von 
Stawfowo und Olkuſz und Salz aus den Salinen von 
Bochnia ausgeführt ?). Der Getreiveerport ſcheint noch ſeht 
gering gewefen zu fein und zumeift fich auf Roggen, nur ſel⸗ 
tener auf Weizen erftrect zu haben; es hängt das natürlich 
mit dem noch geringeren Anbau des Landes im vierzehnten 
Jahrhundert zufammen, in welchem ein großer Theil bes Lan 
bes noch mit Wald bevedt war. Dagegen war bie Ausfuhr 
von Walderzeugniffen eine ungemein lebhafte, und fo wie 
fi bis auf ven heutigen Tag ein veger Holzhandel auf ber 
" großen Wafferjtraße Polens erhalten Hat, fo wurde er beinafe 


zelow), Miechow nad) Krakau; c) über Lademir (?? das beruht offenbar 
auf einem Mißverſtändniß, benn in ber .ältern Angabe biefes Weges Mt 
ber Urf. vom 9. 1349 bei Boigt, Cod. Pr., II, 82, No. 59, heift 
es fo: item aliam viam de thorum versus Wladimiiriam per Sec 
chow ete.), Siecochow (Gieciegom), Taſimirst (Kazimierz) und Lublin 
nach Lemberg; d) Über Czarademir (? vieleicht Czarnikowo jenfeits ber 
Weichſel zwiſchen Leibitſch und Lipno) Brzede, Leczye nach Opoczno. 
"DHHHa“D. " 

2) ©. Labecti, Gornietwo w Polsce, I, 300, und bie NRieber- 
Tagsverleihung an Krakau bei Boigt, Geſch. Breuf., V, 251, ceterum 
addieimus, ut mereatores de Hungaria ‚vel de Sandesch, de locis 
alis quibuscungue cum cupro et aliis mereibus’ versus Thorun 
super aquis non audeant navigare ngque in terra deducere, nisi 
prius dietum Cuprum et mercimonia Cracoviam deducta deponan- 
tur et ibidem civibus nostris vendantur. Später haben fogar fa 
tauer Kauffeute (Deutſche) ben Bergbau in Ungarn feloft in big Hand 
genommen. Bgl. Hirſch a. a. D., ©. 186, Note 652. 

3) Zabecki, Gornictwo, p. 189 u. b. 
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unter benfelben Formen ſchon im vierzehnten Jahrhundert be 
trieben. Die Form des Transports ift durch die Natur des 
Weichfelftroms bevingt, welcher der Schiffahrt im allgemei- 
nen viele Gefahren und Schwierigfeiten bietet, bie.primitive 
Flößſchiffahrt dagegen durch den trägen und ſchweren Fluß 
feiner Gemwäffer unterftüßt. „Es werben nämlich bie zum 
Verkauf beftimmten Holzſtücke, als Baumſtämme mit roher 
Wurzel oder ſchon zu beſtimmten Zwedken verarbeitet, durch 
Querhölzer oder Baſtſtricke eng aneinander befeſtigt, ober es 
werden aus den bearbeiteten Hölzern flache, glatte Fahrzeuge 
von bedeutender Breite, welche leicht in ihre Beſtandtheile 
aufzulöſen find, zuſammengefügt. Jene verbundenen Holzſtücke 
heißen ſchon in der Ordenszeit «Driften» ober «Traften» i), 
diefe Fahrzeuge «Dubaffen». Auf diefe nur zur Thalfahrt 
geeigneten Holzflöge werben nun theils andere Holzſtücke, 
teils andere’ Erzeugniffe der. Walbungen, als Aſche, Pech 
und Theer, theild und zwar hauptſächlich auf die Dubaffen 
Getreide aufgeladen und von ben urfprünglichen Befigern ober 
von Kaufleuten mit Hülfe von Leibeigenen, welche in Preußen 
deshalb «Vleter⸗ (Flößer) genannt werben, die Weichfel hinab⸗ 
geführt. Im feinen Stroh- oder Holzhütten, welche fie fich 
auf der Ladung errichten, findet die Bevölkerung biefer ſchwim⸗ 
menden "Flöhe ihr Obdach. Am Abladeplag werben bie Traf- 
ten und Dubaffen auseinander genommen und bie Ladung 
fammt ven Flöſſen verkauft“ 2). 

Das ganze Stromgebiet der Weichfel wurde mit folden 
Hölzern befahren. Das Eiben- ober Bogenholz kam von 
den Rarpathen und dem Zatragebirge, auch von Wolynien her 
nah Krakau, Wislica, Sandecz und Przemysl herab und 
wurde von einem eigens dazu beftellten Wrafer in Sanbomir 
fortirt. Aus dem Mittelland der Weichfel und dem Gebiet 
des Bug ſchickte man Eichenholz in verſchiedenen Sorten, als 
Wagenfhoß, Knarrholz und Koggenborten. Aus Mafowien 
endlich kommt theils rohes, theils verarbeitetes Bauholz, 
Brennholz, Aſche, Pech und Roggen hinunter, Nur ſelten 

1) struges lignorum. 

2) Hirſch a. a. D., deſſen mufterhafter Unterfuchung über bie 
Floßſchiffahrt wir hier überall folgen. 
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verkauften die erſten Befiter ihre Waaren direct am Ahlave- 
platz; meift find es Zwiſchenhändler, unter ihnen auch Arme- 
nier und Juden, welche von den Befigern das Holz angekauft 
haben und zur Erfüllung ihrer das Jahr oder auch mehrere 
Jahre zuvor in Thorn ober Danzig abgefchloffenen Lieferungs- 
contracte den Fluß hinunterflößen. Zuweilen gehen bie Dan 
ziger Kaufherren auch felbft in das Oberland und bewirken 
den Transport für ihre Rechnung und Gefahr unter ihren 
eigenen Faktoren. 

Neben diefen Waldesproducten lieferte Polen das mannig- 
fachfte Rauchwerk, namentlich fogenanntes Kleinfell, Eichhörn- 
Gen, Marder, Biber, Otter und ähnliche). Bon ven ge 
werblichen Probucten war aber ficher das alferwefentlichfte 
eine gewiffe Tuchgattung, die „polenſchen Laken“, welde 
gegen Ende des Zeitraums, von welchem wir handeln, ſelbſt 
den friefifchen und flanbrifchen Tuchen Concurrenz zu machen 
geeignet war. Die preußifhen Kaufleute, welche dafür einen 
guten Markt in Nowgorod fanden, mußten mehrere Yahre 
wegen Zulaffung biefer „polenfchen Laken“ unterhandeln und 
die Coneurrenzhändler erhoben barüber auf den Hanfatagen 
lebhafte Streitigfeiten 2). Ja, feldft ver König Johann von 
Böhmen ſoll ſich mit polnifchem Tuche geffeivet Haben‘). 
Dieſe Tuche feheinen nicht blos von den zünftigen Gewerke 
leuten, fondern felbft von Bauern angefertigt und auf bie 
Wochen und Iahrmärkte gebracht worden zu fein. — Da 
gegen wurben ans ben Orbenslanden wieber ausländifce 
Tuche und gefalzene Fifche, insbefondere Heringe und Aale‘) 
eingeführt. Der Handel mit Fifchen, diefer wichtigen Faſten⸗ 


1) Voigt, Geſch. Preuß., VI, 314; Hirſch a. a. O., ©. 186, 
Note 654. . 
2) Voigt a. a. O., V,.455, und Sartorins, Geſch. des han 
featifhen Bundes, IL, 440. _ 
3) Sl auoit une cotie grisse, 
De drap de Pouleinne ou de Frise 
Et un cheval taut seulement 
I lui souffisoit hautement. 
Citat aus den Memoires de l’Academie des Inseriptions bei Szaj, 
noda, II, 396. 
4) In den Zeugenausfagen von 1422 (Lites IL) öfters erwähnt, 
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fpeife, wird von Danzig aus bivect nach Großpolen, Mafo- 
wien und Krafau betrieben. Dies im Großen. Dann aber 
Tamen bie zahlveichen „Landfahrer“ aus Norden und Weiten 
wit allerlei Zabrifaten, Geräthen und Lurusgegenftänden und 
überſchwemmten die Iahrmärkte, da für biefe Zeit die exclu— 
fiven Rechte ver Einheimifchen aufgehoben waren; namentlich 
find die Jahrmärkte von Gnefen, Pofen und Krakau von ben 
ausländifchen Kaufleuten gern befucht worden. 

Die Einfuhr gewerblicher Erzeugniffe fand aber in um- 
fafjenderem Maße von Weiten her ftatt, und über Breslau 
liefen die Straßen von Nürnberg, von Prag und Wien nach 
Polen Hin. Der Handel mit Rothrußland und Polen war 
daher für Breslaus Blüthe und Wohlftand eine Lebensfrage. 
Die breslauer Rathmänner, welche fich befelben ſehr annah-⸗ 
men, baten daher Carl IV. bei der Zufammenkunft (in Nams— 
lau?) mit dem König Kaſimir im Jahre 1348 vermitteln zu 
wollen, daß bie Breslauer Kaufleute mit ihren Waaren ohne 
neue Zölle und Hinderniſſe nach Galizien reifen könnten 9). 
Bald darauf, im Jahre 1349 wiederholten fie, ihre Bitte, ben 
König von Polen und den Hochmeifter zu erfuchen, ven Bres⸗ 
lauern freien Durchzug zu geftatten. Die Krafauer aber be 
haupteten grade gegen bie Breslauer mit Energie ihr Nieder- 
lagsrecht, und ver König unterftügte fie darin. Dagegen ver- 
ftattete Carl IV. feinen Unterthanen Repreffalien, und hieß 
alle kralauer Kaufleute von feinen Ländern abweilen 2), Zu- 
gleich aber fchlug der Kaifer dem König Kafımir vor, er folle 
den böhmifchen Unterthanen Schutz und Sicherheit wieder ge- 
währleiften, dann wolle er bafjelbe für die pofnifchen Kauf- 
Teute thun. Aber der König war damals verftimmt gegen 
Böhmen wegen ber Lehnsanfprüche deſſelben auf Mafowien- 
Plock und wegen ber Breslauer Episcopalfrage und eutſprach 
dem Wunfche des Kaifers nicht. Darauf erlaubte Carl ven 
Breslauern im’ Jahre 1352, wem ber polnifche König ihre 
Kaufleute in Betreibung ihres Handels mit Polen, Preußen 
und Rußland ftören würde, an ben Polen ebenſo zu handeln. 


1) Stengel, Geſch. Schleftens, I, 321. 
2) Bgl. 0. ©. 291, und Urt. bei Mosbach, Prayczynki, p. 79, 
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König Kaſimir machte dagegen geltend (1354), er Habe bie 
ruſſiſchen Provinzen mit feinen Leuten erobert und nur feinen 
Unterthanen ftünde daher ver Weg dahin frei. Aber von böh— 
mifcher Seite wurde nur das Ediet der Hanbelsfperre wieder⸗ 
holt und mit noch größerer Energie „aufrecht erhalten. Die 
Breslauer glaubten den Widerftand des Könige dadurch brechen 
zu Können, daß fie den Kaifer veranlaften, um die Aufrich- 
tung einer ähnlichen Sperre bei dem Hochmeifter nachzuſuchen; 
aber Kaſimir blieb bei feiner Argumentation, er habe nur bie 
jenigen auf der Straße nach Rußland zu begünftigen, welche 
ihm das Land zu erwerben geholfen und gegen Ruſſen und 
Tartaren Beiftand gefeiftet haben. Die Breslauer traten 
daher mit. dem Orden in Verhandlung über: eine Strafe, 
welche von Preußen durch Litthauen nach Rußland führt, da 
mit fie die polnifche Grenze nicht zu berühren und Feine Zölle 
zu bezahlen hätten. Die Unterftügung des Kaifers wurde zu 
dieſen Verhandlungen in Anfpruch genommen. Che noch etwas 
darin geſchah, wurde bie Sache mit Polen beigelegt, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach im Jahre 1356, als Kafimir ſich per- 
ſönlich in Prag befand. — Nach Schleften wurde von Polen 
Salz‘), Wache, Honig, Rauchwaareu, Rindvieh und polni- 
ſcher Wein ?) ausgeführt. 

So lebhaft auch der Handel befonders unter dem fried⸗ 
lichen Regiment des großen Kafimir. geivefen ift, fo mar es 
doch, infoweit es Polen anging, ein mehr pafjiver. Das ein⸗ 
ige Imbuftrieerzeugniß waren bie Tuche, bie „polenſchen 
Lalen“; alles Uebrige, was ausgeführt wurde, beftand in Roh 
proßucten, bie aber nicht von ben Lanbbefigern direlt an bie 
großen Märkte gebracht wurden, fondern faft immer durch 
Bermittelung ber Deutfchen des Inlandes fowohl ale des 
Auslandes. Bemerkenswerth ift, daß in dieſer Zeit auch ·die 


1) Henricus pauper im Cod. dipl. Sen, UI, a. » D. 

2) In der Urkunde (one Datum), welche von Stenzel, Geh. 
Schlefiens, vor bas Jahr 1274 geſetzt wirb, fpäteftens aber im Jahre 
1336 zu benfen ift, wird für Breslau ein Durchfuhrzoll von Weinen fee 
gefetgt, unter benen vinum Polonicale mit 1 ferto, neben Würzburger 
(5 ferto), yon Rivallo bei Trieft (2% ferto) neben Ungar- und öfer 
reichiſchen Weinen (1 Mark) figurirt. 
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Geiftlichkeit in Polen mit biefem bürgerlicher Gewerbe fich 
befchäftigte, und daß die Juden dagegen meift nur ben Gelo- 
handel betrieben, weil nach dem alten Kirchenrecht ber 
Grundfat ‘galt, daß „das Geld unfruchtbar fei”. Darum 
wurde der Handel damit den Nichtehriften überlaffen. Sie 
ſcheinen fich nicht ſchlecht dabei geftanden zu haben, denn felbft 
als Beſchränkung ſchon wurde ihnen durch die Gefeßgebung 
ein Zinsfuß gewährt, ber, wie wir (oben ©. 540). gefehen, 
den Wucher gleichfam Tegitimirte. — Wenn wir übrigens über 
den Handel Polens im vierzehnten Jahrhundert nur bürftige 
Notizen beizubringen ‚im Stande find, fo wirde man doch 
teren, wenn man danach das Maß und deg wirklichen Umfang 
vejfelben beftimmen wollte. Grade für ſolche rein innere Vor- 
gänge des focialen Lebens im Mittelalter find bisher bie 
wiffenfchaftfichen Vorarbeiten ungemein im Hintergrund ge 
blieben, abgefehen davon, daß unzählige Denkmäler im Ver— 
Tauf der Zeit überhaupt verſchwunden find. So z. B. ift es 
in der Natur der Sache begründet und an einigen Zeichen 
dentlich erfennbar, daß auch mit Ungarn bie lebhafteſten Han- 
delsbeziehungen unterhalten worben, und baß Polen durch das⸗ 
felbe auch mit dem inpuftriellen Italien ſchon damals in Vers 
fehr getreten war, und dennoch fehlen darüber fo fehr die 
Harern Nachweiſungen, daß man ins Gebiet ver Vermuthungen 
abirren würde, wenn man es unternähme, biefen DVerbin- 
dungen eine beftimmte gefchichtliche Form zu geben. 

Der Handel und Gewerbebetrieb find die natürlichen Er- 
zeuger des allgemeinern Wohlftands, und diefer wiederum bie 
natürliche Bedingung aller höhern geiftigen Bildung. Die 
Denkmäler einer folchen find das‘ „Schriftthum“, und vie 
hiſtoriſch beglaubigte Eriftenz von Anftalten zum Betrieb der- 
felben, von Schulen und Lehranftalten. Diefe legtern erhalten 
ihre höchfte Ausbildung in den alle Richtungen wiffenfchaft- 
ficher Beftredungen zuſammenfaſſenden Univerfitäten. Wenn 
wir daher in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
bereits fowohl das Bedürfniß als die Bildung eines ſolchen 
Inftituts in Polen hervortveten gefehen haben, fo bürfen wir 
eine längere Entwidelung ſchon aus dieſem einen Umftande 
als notwendige Vorausfegung entnehmen. Der Ausgangs- 
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punft berfelben ift die Einführung des Chriftentfums, und 
auf ihren Fortgang bleibt letzteres ſchon darum von fort- 
währendem Einfluß, weil feine Diener faft ausſchließlich die 
Vertreter und Lehrer geiftiger Bildung find. Sowie aber dag 
Chriſtenthum und feine es lehrenden Vertreter zuerit als 
Fremde in das Land einziehen, fo ift alle darauf begründete 
Eultur fremd, unnational. Die fremden Biſchöfe und frem- 
den Priefter Ichren-eine fremde Bildung, und die Aufklärung, 
welche fie verbreiten, zerftört zunächft alfe aus dem nationalen 
Herzen bereits hervorgeſchoſſenen Keime und fenft von außen 
ber Triebe in die Vildungsfähigfeit des Volkes. Den chrift- 
lichen Eiferern Helfen bie Fürſten. Der große Boleslaw 
Chrobry, der die Benedictiner (um 1008) einführt, erbaut 
ihnen bie großen Klöfter von Thniec, Sieciechow und Lyſa 
göra, um durch fie chriftlichen Geift und die daraus fließende 
Bildung auf feften Stätten zu gründen. Andere Orden fol- 
gen ihnen nach, andere. Fürften ahmen das Beiſpiel ihres 
Ahnen nad. AS das Land durch die Erbtheilungen in ver⸗ 
ſchiedene Heine Staaten ſich auflöfte, litt der Fortſchritt der 
allgemeinen Bildung auf der Firchlichen Unterlage barunter 
nit. Denn einerfeits ift es befannt, daß politifche Indivi— 
dualiſirung dem Fortfepritt und der Vertiefung ber Aufklärung 
vortheilgaft ift durch ben vegen Wetteifer, ven fie entzündet, 
und andererjeit8 gewann unter ver ſtaatlichen Zerfplitterung 
die Kirche an Anfehen und Bedeutung, als bie einzige Macht, 
welche den nationalen Zufammenhang trog dem -Zerfall bar- 
stellte, erhielt und ſchließlich auch politiſch wieder knüpfte. 
Mit dem höhern Gewicht der Kirche erweiterte ſich ihre Ein» 
wirfung auf die geiftige Eultur. 

Zunãchſt erforderte ſchon der Dienft ber Kirche an ſich 
die Anlegung von Schulen, in denen bie Sprache der Liturgie, 
das Lateinifhe, und der Kirchengefang gelehrt wurde. Spu- 
ven folcher Kirchenſchulen finden wir ſchon im 11. und 12, 
Sahrhundert, die ſich nach und nach fo verbreiteten, daß fie 
faft neben jeber Parochialficche zu finden waren. Hatten auch 
biefelben nach allen Anzeichen, die.ung darüber erhalten find, 
nichts mit der Pflege des nationalen Geiftes und ber natio- 
nalen Kultur gemein; ftanden fie auch nur. ganz ausſchließlich 
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mit den Forderungen und Anregungen ber Kirche in Beziehung 
und verbreiteten fie auf dieſe Weife eine freilich ungemein ein- 
feitig Bildung, fo brachten fie doch Polen dadurch mit dem da- 
mals aufgeflärteften Lande ver Welt in Verbindung, mit Ita- 
lien. Die Reifen nach Italien mehrten ſich auffallend. Nicht 
blos mußten bie höhern Würbenträger der Kirche behufs ihrer 
Beftätigung fich dorthin begeben, ſondern ſelbſt viele Jünglinge 
fuchten die italtenifchen Univerfitäten und die parifer auf, um ſich 
für den priefterfichen *Beruf auf venfelben vorzubereiten. So 
wiffen wir 3. B. vom heiligen Stanistaw, daß er ins Ausland 
gegangen war und viele Handfehriften von Paris mitgebracht 
haben foll. Einen großen Rückſchlag aber in der Entwidelung 
der geiffigen Bildung brachten bie erfchütternden Ereigniſſe des 
dreizehnten Jahrhunderts hervor, welche die ganze Exiftenz ver 
Nation einen Augenblid in Frage ftellten. So wie bie Ueber- 
fluthung durch die Mongolen die materiellen Güter in Aſche 
und Trümmer legte, fo fehien fie auch auf allgemeine Bildung 
gewirkt zu Haben. Das Land war entvölfert und verarmt, 
aller geſellſchaftliche Zufammenhang ſchien aufgelöft. Die 
Hülfe und Aufrichtung kam von Deutſchland. Ununterbrocdhen, 
bald in zahfreichern, bald in geringern Schaaren, zogen bie 
deutſchen Anfienfer' nach dem Often unb bilveten dort bie Ge— 
meinwefen nad) heimatlichem Mufter. Deutſche Sprache und 
deutſche Sitte verbrängten namentlich aus den Städten bie 
ſchwachen Reſte, welche von ven erften Anfägen nationaler- 
Cultur zurücgeblieben waren. Der Theil ver Benölferung, 
welcher viefer allgemeinen Germanifirung das eigene Clement 
entgegenzufegen allein im Stande war — ber Abel, war gegen 
das Ende des breizehnten Jahrhunderts noch nicht mit ber 
Machtfülle und dem Anfehen ausgeftattet, deren -er fpäter, als 
ex einheitlicher zufammentrat, ſich zu bemächtigen gewußt hat. 
Das Deutſchthum drang daher faft ohne Hinderniß durch alle 
Poren des Staates ein und äußerte ſich überall raſch fieg- 
reich und gewaltig, das Heimiſche Überwuchernd. Eine ber 
wejentlichen Urfachen dieſes überrafchenden Erfolges, ver zu 
alfernächft fich freilich auf die Erzeugung und ſchnell wach- 
fende Zunahme des Wohfftandes gründete, war auch die, daß 
die deutſche Einwanderung alle Elemente eines Gemeinbeorga- 
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nismus, gleichfam den ganzen Apparat nach ſich zog. Neben 
der durch den Fürften ihnen verbürgten Autonomie und Selbft- 
verwaltung ihrer gemeindlichen Jutereſſen hatten dieſe Colo- 
niftenzüge zugleich ihre deutſch lehrenden und predigenden Prie- 
fter, ihre deutſchen Lehrer, fo daß fie ftaatlich und kirchlich von 
der Berührung mit dem nationalen Wefen ausgefchlofjen waren. 
Sehr bald überflutheten dieſe deutſchen und fremdländiſchen 
Prieſter und Lehrer die Stellen und Pfründen dermaßen, daß 
fie felhft dort, wo die Gemeinde durchaus aus einheimifchen 
Individuen zufammengefegt war, fi). Site eroberten und dert 
gleichfam eine Miffion der Entnationalifirung oder, wie man 
es in Polen nennt, der „Teutoniſirung“, namentlich bei der 
Jugend, begannen. 

Natürlich war dies meift nur in den unterften Kategorien 
der Hierarchie der Fall. Die’ oberften Spigen, welche aus 
den beveutendften Adelsgefchlechtern des Landes hervorgingen 
und fomit durchweg eifrig national waren, fahen mit Schen 
und Bejorgniß diefes einbringende Uebergewicht fremder Sprade 
und frember Gewohnheit. Im biefem Augenblick, da die hir 
miſche Bildung, fo weit fie fich ſchon entwickelt hatte, gaͤnz 
lich in Frage geftellt war, erhob das polnifche Episcopat, in 
welchem allein fih damals eine Zufammengehörigfeit des pol⸗ 
nifchen Volles darftelite, bie nationale Fahne. Die Synodal⸗ 
conftitutionen befchäftigten fich mehrfach mit biefem Gegen: 
ftand. Schon 1257 beftummte, wie wir oben gejehen Haben, 
der Erzbiſchof Pella, daß alle Rectoren und Vorftände ber 
Kirchen angewiefen fein follen, an ihren etwa vorhandenen 
Schulen Feine Deutſchen anzuftellen, fofern fie nicht ber polni- 
ſchen Sprache fo weit mächtig find, daß fie den Scholaren 
bie Auslegung der Schriftiteller polnifch und lateiniſch vorzu⸗ 
tragen im Stande find‘). Noch vigoröfer verfuhr etwa dreißig 
Sahre fpäter der Exzbifchof Jalob Swinfa, welcher feſtſetzte, 
daß Niemand mit einem Seelſorgeramt ausgeſtattet würde, 
der nicht im Lande geboren und ber Lanbesfprache kundig 


1) Siehe oben Seite 418, Anm. 1. Woher bie Literarhiftorifer 
wiffen, daß Pelta bie Chronif des Wincenty ins Polniſche Habe über- 
tragen laſſen, ift mir nicht Mar geworden und geht aus ben vorhande⸗ 
nen Gonfitutionen dieſes Biſchofs nirgends hervor. 
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wäre). In Nüdficht auf die Schulen wiederholte er vie 
Anordnung des Erzbifchofs Pelka?). Ferner gebot er, in 
allen Kathedral⸗ und Klofterkicchen Exemplare der Gefchichte 
des heiligen Adalbert anzufchaffen und fleißig zu benugen >). 
Aug in die Liturgie wurden mehrere Gebete in der Landes- 
ſprache aufgenommen. — Aber wie fich zeigt, ftand bis zum 
vierzehnten Jahrhundert das ganze Schul- und Bildunge- 
wefen nicht blos in der Hand der Kirche, fondern ihr ganzer 
Inhalt bezog fich meift auf ven Dienft derjelben. Erſt vom 
Anfang dieſes Jahrhunderts und befonbers in ver Regierungs- 
zeit Kaſimir's Löfen fi die Schulen, foweit "ver Geift ver 
Zeit dies überhaupt zufieß, mehr und mehr bon der unmittel- 
baren Abhängigkeit, und das Streben nach allgemeinerer und 
freierer Bildung giebt: ſich namentlich durch ven Beſuch fremd» 
ländiſcher Univerfitäten Fund. Auch in diefem Zeitraum wer- 
den, die italienifchen ehranftalten gern aufgefücht. Um nun 
im Sande felbft Gelegenheit zur Höchften Ausbildung in ben 
Wiffenfchaften der Zeit zu geben, erfaßte Kafimiv ven Gedan⸗ 
fen, eine Sandesuniverfität zu gründen, und führte ihn, wie 
wir bereits erwähnt haben, im Jahre 1365. in alferdings be— 
ſchränkter Weife durch. Woher es aber gefommen fein mag, 
daß das Inftitut bis zum Ende des Jahrhunderts bis auf das 
Ieere Andenken heruntergefommen ift, das ift bis iett noch 
nicht hinlänglich aufgellärt. 

Aus dieſem Schwanken und Ringen der einheimiſchen 
Bildung mit einer fremden iſt es zu erklären, daß ſich die 


1) Gei Helcel, Pomniki, I, 383.) 5. 86. Item, cum sit seri- 
ptum: „diligenter agnosce vultum pectoris tui“, statuimus et fir- 
miter precipimus observari, ut nullus inuestiatur aliquo beneficio 
curam animarum habente, nisi natus in terra, et eiusdem terre 
ydiomate peritus. gl. $. 19 (bafelbft ©. 385). Et quoniam qui- 
dam religiosi terrigenas nostros Polonos ad ordinem roeipere fre- 
queneius aspernantur, alienigenas pocius ampleotentes, cum ab 
indigenis beneficia receperint; et reeipiunt etc... unb Constitu- 
tiones Janislai archiep. Gnesn. d. a. 1926 $. 18. (ibid. p. 403). 

2A. a. O., ©. 384. $. 6. De magistris scholarum. 

d) A. a0. 9.5. Item statuimus, ut in omnibus ecelesijs 
nostre prouineie kathedralibus et conventualibus hystoria beati 
Adalberti habeatur in scriptis, et ab omnibus usitetur et cantetur. 
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erftere- Lange Zeit nicht in wefentlichen und bemerfenswerthen 
Erzeugniſſen abſetzte. Bon künſtleriſcher Geftaltung in Schrift 
und Wort find uns nur unverhältnigmäßig dürftige Refte und 
Denkmäler überliefert. Ein Marienlied (Bogarodzica), 
einige Spuren anderer Kirchengeſänge und weltlicher — man 
Könnte faft fagen politifher — Lieder, ein paar Bruchftüde 
von Bibelüberfegung — das ift alles, was von altpolnifcher 
Literatur im engern Sinne erhalten ift. Daneben geht bas 
lateiniſche Schriftthum, das aber gleichfalls im Vergleich zu 
andern Nationen derfelben Zeit noch ſehr kärglich und primi- 
tiver Natur iſt. Es iſt nicht in Abrede zu ftellen, daß wahr⸗ 
ſcheinlicherweiſe unter den ſtarken vandaliſchen Heimſuchungen, 
welche Polen in verſchiedenen Zeiten von rohen ungebil- 
deten Völfern zu erleiden hatte, Vieles verloren gegangen fein 
mag. Es ift ferner auch anzunehmen, daß Mancherlei noch 
an Orten verborgen fein mag, in denen es fich dem Auge des 
neuern Forſchers entziehet. Allein da fi nur äußerſt bürf 
tige Spuren davon finden, daß ein Mehreres, als das, was 
wir befigen, in den fpätern Zeiten im Bewußtſein des Voltes 
gelegen hat, jo fteht doch die Annahme von der Eriftenz eines 
größern Literaturumfangs in der äftern Zeit fehr im ver Luft. 

Jenes Marienlied foll, der Sage nach, der heilige 
Adalbert (+ 997) aus dem Böhmifchen ins Polniſche über: 
tragen und in Polen gelehrt haben. Im Gnefen fang man 
es feit undenflichen Zeiten. Keinesweges jedoch jinb die Form 
und ver Umfang, in weldem es uns befannt geworben iſt 
die alten. Die fünf verſchiedenen Texte, die es davon giebt, 
ftägen ſich auf zwei verſchiedene Weifen, welche beide ſchon 
aus dem funfzehnten Jahrhundert ftammen 1). Nach fpätern 
Angaben ſollen die polnifchen Ritter, wenn fie in ben Kampf 
zogen, dieſes Lied als Schlachtgefang gefungen haben. Der 
Iefuit Math. Kafimir Sarbiewski, ver bekannte Nachahmer 
des Horaz, ber in der Zeit der Nenaifjance Iebte, überfekte 
es in lateiniſche Verfe nach fapphifchem Metrum ). — Anh 


1) Wifgniewsti hat in feiner Historya literatury polskiej, I 
384, beide Zerte zur Bergleichung abgebrndt. 

2) Da das Lieb allen poiniſchen Leſern gewiß bekannt ift, fo ſeien 
mit Rückſicht anf die Deutſchen bie fünf erften Strophen der Sarbiemsfi- 
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andere Kirchengefänge in ber Landesſprache gehören ber ältern 
Zeit an und werben in den Shnobalconftitutionen erwähnt ?). 
— Ueberwiegend jedoch wurde der Tateinijche Kirchengefang 
gepflegt, und in biefer Richtung theilen uns die Annafen 
Näheres von einem Dichter des vierzehnten Jahrhunderts mit. 
Johann Lodzia ober richtiger Johann von Kepa aus dem 
Geſchlecht Lodzia war von 1335 — 1346 Biſchof von Pofen. 


ſchen Ueberfegung hierhergeſtellt. Ueberſchrieben iſt es in ber Kölner 
Ausgabe Lib. IV, Ode 24. Ad D. Virginem Matrem. Paean mili- 
taris Polonorum, quem divus Adalbertus Archiepiscopus Gnesnensis 
Polonorum Apostolus et Martyr conseripsit, regnoque Poloniarum 
testamento legavit. Poloni aeie- explicata manum cum hoste colla- 
turi populariter decantant. Petrus Skarga, olim Sigismundi II. 
Polonorum regis Theologus (der größte Ramzelrebner Polens), in vita 
D. Adalberti recensuit et explicuit. Auctor ex Polonico carmine 
in Latinum vertit: \ 

Diva per latas oelebrata terras 

Caelibi Numen genuisse partu 

Mater et virgo, genialis olim 

Libera noxae: 


Dulce ridentem populis puellum 
‚ Erome formosis bona Mater ulnis, 
Expisturum populos manu de- 
mitte Puellum. 


Apta dum nostris venit hora votis 
Supplioes audi, meliore mentes 
Erudi voto; socia Puellum 

Voce precamur. 


Integram nobis sine labe vitam 

Prosperam nobis sine-elade mortem 

Christe, stellatasque Maria Diväm 
‚Annue sedes. 


Numinis natam tibi erede prolem 

Qui pius eredi eupis: ille multis 

Pressus aerumnis populos ab imo 
Eruit orco u. ſ. w. 


1) 3. 8. Constitutiones Jacobi (Swinka) bei Helcel a. a. O. 
„Kayesse Bogu“ (i. e. Kajg sig Bogu). 
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Er foll ein fröhliches und lockeres Leben geführt und zu ſei— 
ner Ergögung fleißig das Cytherſpiel geübt haben; mehrere 
Kicchenlieder werden von dem Annaliften ihm zugefchrieben: 
1) zu der Himmelfahrt Mariä; 2) zu Mariä Reinigung; 
3) ein Akroſtichon zum Lobe des Heiligen Adalbert, auf ven 
Namen des Dichters; 4) ein Loblied auf St. Peter; 5) ein 
anderes auf St. Paul und 6) endlich ein in der pofener Ka- 
thetrale üblicher Hymuus „Lux clarescit in via‘ etc. ), 
Außer diefem Zeitgenoffen Kafimir’s wird noch ein anderer 
älterer Kirchenliederdichter in der Perfon des Abts Johann 
von Witomw bei Piotrkow genannt, der in den Zeiten des 
Wladyhslaw Lofietek lebte. J 

Bei weitem kümmerlicher noch iſt es mit den Ueberreſten 
des Volksgeſanges beſtellt, auf welchen hier und dort die 
Chroniſten hinweiſen. Zuvörderſt ift darauf beſonders aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß dieſe Andeutungen uns nirgends ahnen laſſen, 
daß der Gegenſtand des Volksgeſangs die alte Sage geweſen ſei. 
Um fo wahrſcheinlicher iſt daher die Annahme, daß die aben- 
tenerliche und fehwillftige Ausbildung der überaus fehlichten ge- 
mein⸗ſlawiſchen Sage in Polen das Werk gelehrter Erfindung ift. 
So viel wir Spuren von Vollsliedern befigen, knüpfen fie alle 
an hiſtoriſche und beglaubigte Ereigniffe an. So theilt bie 
Chronik des fogenannten Martinus Gallus einen Trauergefang 


1) Die ganze Notiz bes Annaliften (bei Sommersberg, Scriptt. 
rer. Sil., II, 81), welche ber Angabe Dfugofz’s, IX, 1078, zn Grunde 
fiegt, Yautet: Anno 1346 Johannes Lodza- episcopus Poznaniensis 
obiit, qui dum vixit, multas prosas, unam videlicet de Assumtione 
beate Marie: „Salve salutis iänua“; aliam de purificatione bene- 
dicta (ober wie bie Ausleger meinen de purificatione: „Benedicta«); 
aliam de sancto Alberto in laudem sacro presuli, quilibet versus 
ineipit per literas sui nominis, Johannes Presul Poznaniensis (mie 
daraus gefchloffen werben konnte, daß das Lieb im polniſcher Sprade 
geſchrieben fein müßte, kann ich nicht verftehen); item de Sancto Petro: 
„Tues Petrus“ et super hanc: item aliam de sancto Paulo; una que 
cantatur post Ympnum (bei Diugofz, quam ecclesia Polonica post 
completionem Primae canere consueuit) in eccl. Poznaniensi: „Lux 
clareseit in via“. Hic erat iocundus cytharam in domo sua causa 
letieie pereueiebat: Sed lubricum carnis ardenter agebat, bene 
literatus erat et bene natus. 
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auf Bolestam Chrobry in’ Iateinifcher Sprache mit, der in 
Ton und Haltung an polnifche Volkslieder erinnert !). Von 
einem andern Volfslieve, mit welchem Kaſimir Obnowiciel 
empfangen: worden fein foll, giebt der Gefchichtsfchreiber 
Bielsli einen Vers: 

„Willkommen uns, willkommen lieber Herr“ 2). 
Mancherlei Hiftorifche Vorgänge follen noch in Volksliedern 
der ältern Zeit verherrlicht worden ſein, ſo noch aus dem 
vierzehnten Jahrhundert die Bewältigung des Aufruhrs in 
Krakau vom Jahre 1311 (f. o. ©. 57), wiewohl ſich nicht 
verfennen läßt, daß patriotifcher Sinn und der Wunſch, mit 
andern Nationen in dieſer Richtung concurriven zu können, 
au mancherlei Figtionen und Selbfttäufhungen Veranlaſſung 
gegeben hat. Man hat fogar aus den Iateinifchen Unterlagen 
eine Reconftruction des Volksliedes verſucht. Daß in ben 
Volksliedern der fpätern Zeit ſich Bruchſtücke älterer und 
volfsthümlicherer Weifen auffinden laſſen würden, als aus 
dem Fegefeuer der Chroniftenlatinität, ift gar fein Zweifel. 
Bisher aber Hat die literariſche Kritik evident vergleichen noch 
nicht herausgeftellt. 

Proſaiſche Schriftwerfe in der Landesfprache hat bie pol- 
niſche Literatur aus ber ältern Zeit gar nicht aufzuweifen. 
Denn felbft die Trümmer von Pfalmenüberfegungen, welche 
in neuerer Zeit aufgefunden wurben, find kaum früher als im 
vierzehnten Jahrhundert entftanden. Das ältefte Bruchſtück, 
die von Maciejowsh in feiner „Geſchichte des Schriftthums“ 
abgebrudte Uebertragung des 50. Pſalms wird von dieſem 
gelehrten Kritiker etwa dem äußerften Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts zugewiefen, und ber fogenannte „Pfalter ver 
Königin Margaretha“, ver im Kloſter des heiligen Floryan 
bei Linz in Oberöfterreich gefunden worden ift, gehört ohne 
allen Zweifel .erft der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahr— 
hundert an), Genau genommen beläuft fi) bie ganze 


1) Chronica Polonorum in Berg Monumenta Germaniae histo- 


. rien, XI, 435. 


9) A witajie nam, witaj mily hospodynie!- 
3) Diefer „Pfalter der Königin Margaretha‘ (welchen Stanislaw 
Dunin Borkowski gefunden und in Wien 1834 veröffentlicht hat) trägt 
36 


Caro, Geſchichte Polens. II. 
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Summe des rein polnifhen Schriftthums aus ver älteften 
Zeit bis zum Ende des vierzehnten Jahrhunderts auf ganz 
vereinzelte und üßeraus geringfügige Denkmäler, die ſich bier 
und bort als Citat ober bergleihen erhalten haben. Wie 
überall baute auch hier fich das Chriftentfum erjt auf ber 
gänzlich vernichteten und verbdeten Heibnifchen Nationalcultur 
auf. Daß ihm in Polen eine fo grünfiche tabula rasa ge- 
lungen ift, mag darin feinen Grund haben, daß es dorthin 
exit einwanberte, als feine Macht bereits durch innern Aus- 
bau und durch bie Fülfe feiner Eroberungen fo ftark befeftigt 
und gekräftigt war, daß jeder Wiverftand mit größerer Leidh- 
tigfeit nievergeworfen wurbe, zumal das Altſlawenthum durch 
feine andauernden Wanderungen und Kämpfe erfchöpft und 
gefhwächt war. Ehe fich der nationale Geift in neuen For 
men wieder erhob, war alle geiftige Bildung von ben Rateir 
nern befegt und in Anfpruch genommen und bie römische Kirche 
mit ihrer Ausdrucksweiſe herrſchte unumfchräntt. Lange Zeit 
war baher biefe ganz ausschließlich im literarifchen Gebrauch. Aber 
auch in dieſem Gebiet ift die Ernte verhältnißmäßig nur win- 
zig und die Erzeugniffe ftellen ſich gewiſſermaßen als fpir- 
liche Spätfrüchte der europäifchen Gefittung bar. Erſt ſpäter, 
nach dem von uns ins Auge gefaßten Zeitraum, erreichte die 
polnifhe Bildung fprungweife das allgemeine Niveau. — Ein 
bemerfenswerther Beweis für dieſe Behauptung läßt ſich ſchon 
aus dem Umftand führen, daß felbft die Legende und Heiligen 
geihichte im Inlande nicht gepflegt worden ift. Die vorhan⸗ 
beiten Legenden bes heiligen Adalbert find von Ausländern, 
von Johann Canaparins und dem Märtyrer Bruno verfaht. 
Zwar beruft ſich die Chronik des fogenannten Martinus Gal- 
lus auf ein liber de passione martyris %); aber woher nimmt 
feinen fonderbaren Namen von Margaretha (+ 1349), ber erſten Ge 
mahlin des Königs Ludwig von Ungarn. Auf der Handſchrift befindet 
ſich nämlich der Buchſtabe M und das Wappen ber Anjon, woraus ber 
Herausgeber feinen Schluß gezogen hat. Wenn dies einen Stigpunft 
geben fol, fo ift es gewiß angemefjener, ihn ber Königin Maria, ber 
Tochter Ludwig's, zuzuweiſen, welche doch mehr Beziehungen zu Polen 
hatte, ale bie erſte Gemahlin Ludwig's. 

1) Chronica Polonorum bei Ber, Monumente Germaniae hist, 
XI, 428, und bazu die Borrebe, S. 420. 
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man das Recht zu ber- Annahme, daß dieſes ein heimifches 
Erzeugniß geweſen fein fol? Gegen das Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts begann die Aufzeichnung ber Lebensbeſchreibung 
bes heiligen Stanislaw, welche dann häufig ben Federn pol⸗ 
nifcher Geiftlihen zum Gegenftand der Darftellung gedient hat. 

Haben wir auch nad) biefer Seite hin eine beträchtliche 
Armuth zu conftatiren, fo wird man von ber großen Menge 
Annalen überrafcht, deren Umfang Bis auf ven heutigen Tag 
ſich noch gar nicht überſchauen läßt. So oft eine Handſchrift 
für irgend einen Chroniften aufgefunden wird, fo oft wirb 
biefer werthvolle Schatz bereichert. Schon Sommersberg und 
Lengnich Haben bei ber Veröffentlichung der Schriften ‘des 
Janko von Czarnkowo und des Gallus eine Anzahl den be- 
treffenden Werfen einverleibt. Eine Hare Anfhauung von dem 
Verhältniß derſelben zu den Hauptwerken haben fie jedoch 
nicht gehabt, und fie famen daher in einer Form an bie 
Deffentfichfeit, in welcher fie ſchlechterdings nicht zu verwer- 
then find. Seitvem hat man neben fortgefegter Bereicherung 
auch eine Fritifche Sonberung und Abfcheivung berfelben vor- 
genommen, bie in der von ver Hand Bielowski's zu erivar- 
tenden Sammlung ber Hiftorifchen Denkmäler ber Lefewelt 
übergeben werben. Die Entftehungsart folcher Annalen ift aus 
dem weftlichen Theile Europas her befannt. Dürre, möglichft 
kurze Notizen über wefentliche und unwefentliche Dinge, über 
politifche Ereigniffe, wie über Witterungs- und Temperatur⸗ 
verhältniffe werben von fohreibluftigen Kloſterbrüdern oder 
Raienprieftern auf Buchſchalen over vergleichen aufgezeichnet 
und umfaffen bald ein allgemeineres Terrain, bald auch nur 
das engfte Local, die heimifche Kirche, den Sprengel, die 
Didzefe, die Parodie. Bald treten fie wieder als förmliche 
Jahrbücher auf, in denen bie Geburts- und Sterbetage 
der Beneficienten einer Kirche ober eines Kloſters befon- 
ders verzeichnet werben. — Die allerwenigften bavon find in 
Originalen bis auf unfere Zeit gefommen, bie meiften in zum 
Theil ſehr fpäten Abfchriften ?). So wichtig auch der Inhalt 

1) Eintheilungen haben bisher verfucht: Semmler in den Animad- 
versiones ad antiquos seriptores Poloniae (in Acta Jablonoviana, 
I, 12, $. 18); 2efewel, Polska srednich wieköw, I, 66. Wie fehr 

36* 
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dieſes Notizenfammeljuriums für die gefchichtliche Forſchung 
ift, fo unweſentlich und unbebeutfam find fie wegen ihrer 
armfeligen Form” und ihrer zuweilen fpartanifhen Kürze für 
die allgemeine Literatur. Mindeſtens aber erkennen wir doch 
darin die erſten Bemühungen, vie Erfebnifje der Zeit objectiv 
nieberzulegen, und infofern bilden fie die erften Keime einer 
nad und nach fich entwickelnden Gefchichtsfehreibung. ALS dieſe 
ſchon vorhanden war, hörte die Annaliftif nicht etwa auf, 
fondern begleitete dieſelbe noch bis an das Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts hin. 

Die eigentliche Geſchichtsſchreibung beginnt mit der Chro⸗ 
nif eines Mannes, von dem fi mit vollfommener Sicherheit 
nur das Eine erhalten hat, daß er ein Ausländer war, der 
am Hofe Bolestaw’s III. gelebt Hat. Alles Uebrige — der 
Name felbft — beruht auf mehr oder minder wahrfcheinlicher 
Conjectur. Auf Grund einer Zuſchrift zu dem Heilsberger 
Coder (Ende des 15. Jahrh.) hat man ihn Gallus, und auf 
noch weniger zuverläffigen Grund, auf eine unbefonnen ge— 
Tefene Stelle des Diugofz hin, hat man ihn Martinus ge- 
nannt. Sehr natürlich entftand fofort ein Streit barüber, 
welcher Nation er angehören möchte. Troß der eigenen Er- 
Härung des Verfafjers, daß er in Polen „fremdes Brot eſſe“, 
und fern von feinem Heimatlande (exsul) lebe, nahmen ihn 
dennoch polnifche Literarhiftorifer wegen einiger Polonismen 
im Ausdruck für fih in Anſpruch. Andere verfuchten ihn 
Deutfchland zu vindiciren; wieder andere haben ihn, um eines 
einzigen Wortes willen (vastaldiones) und weil er ein Freund‘ 
der Malerei war, Italien zugeſprochen. Daß man ihn, wie 
es zunächft lag, auch für einen Sranzofen genommen, verfteht 
ſich von ſelbſt. Eine diefe vielen Verſchiedenheiten gleichfam 
vermittelnde Anficht, welche neuerdings geltend gemacht wurde, 
führt den Namen Gallus auf das Kloſter St. Gallen in der 


biefe verfrüßt waren und befonders buch bie Entbedungen unter ben 
Manuseriptis Ottobonianis über ben Haufen geworfen werben, erweift 
Brzejbziecki, Wisdomos6 bibliografiezna, p. 45. Der Einzige, 
bem eine Anorbnung möglich, unb ber auch fehr wohl dazu geeignet iſt, 
ift Bielowski, ber unter ben Koryphäen ber polnifcen Gelehrtenwelt 
eine der erſten Stellen einnimmt. 
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Schweiz zurüd und läßt den Verfaffer der Chronik’ von dort⸗ 
her nach Polen eingewanbert fein. Wie dem auch fei — ber 
‚ DVerfaffer Iebte im Anfang des 12. Jahrhunderts am Hofe 
Boles law's III., Krzywouſth, wahrfcheinlich als Hoffaplan, 
und ſchrieb, man möchte ſagen, ein höfiſches Geſchichtswerk. 
Er wolle nämlich — erklärt er — nicht umſonſt das polniſche 
Brot eſſen, und ſchrieb dafür, wie er ſich an einem andern 
Orte ausdrückt, wohl über Polen überhaupt, insbeſondere 
aber über ſeinen hochverehrten Fürſten — über Boleslaw 
Krzhwouſth. Dieſe ganze Manier erinnert, an die höfiſchen 
Minnefänger und an die herumwandernden Trobabours. Un— 
fer Chronift hat auch, wie früher ſchon erwähnt worden, eine 
ganz befondere Vorliebe für Gefang und Lieder. Er bichtet 
feldft und nimmt Volfsgefänge in fein Werf mit auf, die er 
mit Nachahmung ver Form in Iateinifche Verſe Heidet. Sein 
Styl und feine Ansorudsweife find poetiſch überſchwänglich, 
und wie unwillkürlich fügt fich ihm oft die Profa felbft zu 
-Neimen. Der erwähnte Trauergefang auf Boleslaw Chrobrh 
trägt zumeift und offenfunbdig den Charakter des Vollslieds. 
Aber es ift ein verftändiger Mann, der vielerlei gelefen, Sal- 
luſt, Lucan u. a., wenn er fich auch wenig damit brüftet. Die 
Duelfen feiner Erzählung find ihm die Berichte alter Leute 
und folder, „bie es wifjen“, kurzum, bie lebendige Tradition. 
Er ift daher weit entfernt von den gelehrten Erfindungen fei- 
ner Nachfolger. Er fchrieb fein Werk zu zwei verſchiedenen 
Zeiten, bie erften zwei Bücher um 1110, welche er ven Bi- 
‚Ihöfen von Gnefen, Plod, Krufzwic, Krakau und Breslau 
widmete. Das dritte Buch verfaßte er entweder im Jahre 
1113 oder doch kurz darauf; mindeſtens reichen die von ihm 
behandelten Ereigniffe bis zu diefem Zeitpunft '). Als Mit- 
arbeiter und. Gehülfen bei feinem Werfe nennt er den kujawi— 
ſchen Kanzler Michael, welcher bei Boleslaw in hohen Ehren 
geftanden Hatte. 
Gehört num auch der Verfaffer ftreng genommen nicht 
zur Reihe der polnifchen Literatoren und beruht feine Bil- 


1) Nach Lelewel, Polska srednich wieköw, II, 385, Note 67, 
fol er noch 1140 gelebt haben. 
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dung auch auf fremdem Boden, jo war doch fein Werk auf die fpä- 
tere gefchichtliche Darftellung von fo wefentlihem Einfluß, und 
wir verdanken ihm eine fo große Fülle von Nachrichten aus ber äl- 
tere Zeit, daß er hier nicht unerwähnt bleiben durfte. Die ganze 
Reihe der fpätern Gefchichtsichreiber, ven großen Diugofz mit 
eingefehloffen, benust ihn entweder direct oder mittelbar. Der 
exfte, welcher feine Nachrichten für fich verwerthete, war ber 
Kralauer Bifchof Wincenty Kadlubel, durch welchen Bogufat, 
Dzierſwa u. a. den Inhalt viefer Chronik kennen ernten. 
Gleichwohl ſcheint diefelde in Polen nicht die Verbreitung ge- 
funden zu haben, welche ven heimifchen-Schriftftellern zu Theil 
wurde. Denn im Ganzen haben fi nur drei Hanpfchriften 
davon bis in bie neuere Zeit erhalten, von denen bie ältefte 
(in der Bibliothek des Zamojskiſchen Ordinats) aus dem vier- 
zehnten Jahrhundert ftammt. Vier Ausgaben dieſer wichtigen 
Schrift befigen wir bis Heute), eine fünfte wird für bie 
Sammlung ver Hiftorifchen Schriftdenkmäler jet vorbereitet. 

Bolllommen verſchieden von der Art diefes -Chroniften, 
dem troß ber poetifirenden Darftellungsweife ein gefchichtlicher 
Sinn und ein Streben nach beglaubigter Wahrheit nachgerühmt 
werden muß, ift ver erfte Nachfolger deſſelben, ver Ehronift 
Wincenty mit dem Beinamen Kadlubek, ver in nicht geringem 
Maße bie Federn der Literarifchen Kritif in Bewegung ge- 
fegt hat. 

Wincenty Kadlubek, geboren 1160 zu Karwow bei 
Opatow, war frühzeitig in allen Wiffenfchaften jener Zeit unter- 
richtet und- trat am Ende feines Lebens in das Klofter ver 
Eiftercienfer zu‘ Anbrzejewo, obwohl daſſelbe das Vorrecht 
hatte, nur geborene Deutfche und Franken aufzunehmen, Schon 


1) Die erſte beforgte Lengnich zw Danzig im Jahre 1749 unter 
dem Zitel: Vincentius Kadtubko (foll heißen Dzierſwa) et Martinus 
Gallus scriptores hist. Pol. antiquissimi. Diefe wurde in ber Mitler- 
ſchen Sammlung (1769, Tom. II) Iebigfid; nachgebrudt. Cine britte 
Ausgabe veranftaltete 3. V. Bandtkie auf Erſuchen ber Warſchauer 
Geſellſchaft der Freunde ber Wiſſenſchaften (Warſchau) i. I. 1824 mit 
Zugrunbelegung bes von ihm fo genannten Gneſner Cober. Eine vierte, 
tritiſche, findet ſich im 11. Bd. der Pertz ſchen Monumenta Germaniae 
hist. v. Szlachtowsoki u, Koepke. 
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biefe Ausnahme beweift, welche hervorragende Bildung dieſer 
Dann befeffen haben muß. ALS junger Mann wurbe er zur 
Propftei von Sandomir befördert, und als der Krakauer Bi- 
ſchof Pelka geftorben war, wählte man ven gelehrten Wincenty 
an feiner Stelle, für welche ihn Papft Innocenz III. im 
Sabre 1207 beftätigte. Die Thätigfeit des Biſchofs bezog 
ſich zunächft auf die Hebung der Einkünfte und Güter feines 
Episcopats, aber mit dieſer hohen Stellung war auch poli- 
tifche Thätigfeit fo nothwendig bebingt, daß wir ihn in ben 
Händeln Leſzel's des Weißen thätig mitwirken fehen, und es 
kann als ein Beweis des außerorbentlichen Vertrauens gelten, 
womit biefer Fürſt ihn beehrte, daß er ihm, als den Kämpfen 
um das Halitfcher Land durch eine Verſchwägerung mit Ko— 
loman von Ungarn ein Ende gemacht werben follte, feine 
Tochter Salomea übergab, um fie dem zugefagten Bräutigam 
nach Halicz (1214) zuzuführen. ALS daſelbſt aber ein Auf- 
ftand ausbrach, rettete ſich ber Biſchof durch die Flucht. Im 
Sabre 1218 legte Wincenty freiwillig fein hohes Kirchenantt 
nieber und zog fich, wie gefagt, in das Klofter zu Andrzejewo 
zurück, wo ihm noch fünf Iahre ruhigen und befchaulichen 
Lebens gegönnt waren. Er ftarb am 8. März 1223. Etwa 
400 Jahre fpäter (1633) wurden feine Gebeine nach Sando— 
mir gebracht und Wincenty nach langen Bemühungen 1764 
canonifiet. Vor etiva zwanzig Jahren (1845) wurde noch ein 
Theil feiner Reliquien ppn Andrzejewo nach Sanbomir über- 
tragen. ’ 
Selbſt wenn ber Inhalt feiner Schrift minder reich ge- 
wejen wäre, fo hätte biefer Chronift, als ber erfte eingeborne 
Gefchichtsichreiber Polens, deſſen Werke wir befigen, fich einer 
befondern Aufmerffamfeit der fpätern Gefchichtsfehreiber und 
Literatoren zu erfreuen gehabt. Ob ihm aber diefe Liebe in 
Wirklichkeit zur Vermehrung feines Ruhmes. und Anerkennung 
feines Verbienftes- gefruchtet Hat, muß man nach ven Exfah- 
rungen bes legten Jahrhunderts in Zweifel ziehen. Liebe und 
Genuß Töfen befanntlih auf, und fo ift denn auch das ge 
liebte Werk des Wincenty einer Zerfegung anheimgefallen, 
bie ihn durchaus nötigen foll, fein Verbienft mit einem An— 
bern zu theilen. Das Buch des Wincenth befteht nämlich 
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aus vier Büchern, beren brei erfte in Dialogform abgefaßt 
find, das legte aber im gewöhnlichen Erzählerton gefchrieben 
ift. Nun hatte fich von Alters her eine Angabe erhalten, daß 
es noch eine Chronik von einem Matthäus gebe, die entweder 
gänzlich verloren gegangen, ober in dem Werke des Wincenty 
aufgenommen ift. Der vief wagende und entvedungsfüfterne 
Kritiker Lelewel Hat in einer Abhandlung („Anmerkungen über 
Matthäus aus dem Geſchlecht Cholewa“) den Nachweis zu 
führen verfucht, daß Die brei erften Bücher des dem Wincenth 
zugefchriebenen Werkes die Chronif des Matthäus enthalten, 
und daß das von Kadlubek beanfpruchte Autorrecht nur info 
fern begründet fei, als es von ihm eine Ueberarbeitung und 
eine Erweiterung durch ein viertes Buch erfahren habe. Das 
allerweſentlichſte Moment, worauf ſich die Argumentation Le— 
lewel's ftügt, ift die Verfchiedenheit ver Form im erften und 
zweiten Theil der Chronif. Wiffentlich oder unwiffentlich um- 
ging der foharffinnige Kritifer die fehr befannte Thatfache, daß 
unter bergleihen Umarbeitungen mit innerer Nothwendigkeit 
zuvörderſt die Form zertrümmert wird, unb daß ein Compi- 
lator, der die ganze Schrift eines andern Verfaſſers fich zu 
eigen macht, fich wohl hüten wird, eine fo augenfällige Dar- 
ftellungsweife, als die bialogifche ift, in bem Werke, dem er 
feinen Namen auffegt und das er durch feinen eigenen Styl 
zur Senntniß der Lefer gebracht hat, beizubehalten. Denn 
wefentliche Stylunterfchiede macht ſelbſt der ſcheidende Kritiker 
nicht geltend, und meint nur diefe Styleinheit auf die „Um— 
arbeitung“ zurüdführen zu müſſen. — €8 ift hier nicht ver 
Ort, näher auf die Frage einzugehen, aber es ift ſchwer zu 
glauben, daß dieſer Matthäus Cholewa jemals wieder aus 
den Literärgefehichten verfchiwinden wird. Haben ſich ja doch 
ſchon fehr Hervorragende nationale Schriftfteller, wie Bie— 
lowsti, Offolinsk und Bartoſzewicz den Anfichten Lelewel's 
angefchloffen, und ficherlich werden biefelben auch ver von 
Bielowski vorbereiteten kritiſchen Ausgabe der in Rebe ftehen- 
den Chronik zu Grunde gelegt werben. Im folhen Fällen 
pflegt dann, eine Meinung fehr lange Zeit Hin zur Unumftöß- 
Tichfeit zu gelangen. Erfreulich aber ift es, daß von fehr be- 
rechtigter Seite her, von dem gelehrten Grafen Przejdziecki 
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insbefondere, die gegentheilige Anſicht — und bie Einheit bes 
Wincenty’fchen Werkes feitgehalten wird. 

Es erſcheint daher notwendig, auch von jenem Matthäus 
hier einen knappen Lebensabrik einzufügen. ‚Matthäus war 
von Geburt ein-Schlefier, und als er einft vem älteften Sohne 
Boleslaw Krzywouſth's, dem Prinzen Wladyslaw, Geld ge- 
liehen hatte,-gelang es ihm durch den Einfluß defielben, das 
Kralauer Episcopat im Jahre -1143 zu erlangen. Behufs 
feiner Confirmation ging er ſelbſt nach Rom, wo. ihn Papft 
Innocenz IH. für feine Würde weihete. Matthäus ftand mit 
ben berborragendften Männern feiner Nation und feiner Zeit 
in freundſchaftlichen Beziehungen und empfand mit benfelben 
eine ganz befondere Zuneigung zu dem heiligen Bernhard, der 
damals in dem weftlichen Europa blühte. Matthäus fchrieb 
an den berühmten Mann einen fchönen Brief, in welchem er 
ihn nach Polen einlud, von wo aus fich namentlich nach Ruß- 
land Hin ein ſchönes Feld der Thätigfeit für den Eifer des Hei- 
ligen eröffnet haben würde. Legt nun auch biefer Brief ein 
ſehr ſchönes Zeugniß für Matthäus ab, jo werben doch an- 
dererſeits wieder viele üble Dinge von bemfelben erzählt, und 
namentlich wird fein weltlicher und üppiger Sinn hart getadelt. 

Doc kehren wir zu dem Werke ſelbſt zurück, für deſſen 
Autor wir bis zur Beibringung fehwererer Gründe Wincenth 
Kadlubek haften müſſen, fo werben wir eine banfbarere und 
anerfennungsvollere Stellung zu demſelben einnehmen, als 
frühere Kritifer, wenn wir uns zunächft Far machen, daß wir 
in dem Buche des Wincenty weniger eine Hiftorifche Chronik 
im Sinne und Geſchmack feiner Zeit, als vielmehr ein den 
Patriotismus und ethifhe Tendenzen erweckendes Unterhal- 
haltungsbuch zu fuchen Haben, und daß dem hiſtoriſchen Zweck 
eigentlich nur das hellere Zeiten behandelnde vierte Buch 
dient, das daher auch aus ber rhetorifirenden Form des Dia- 
logs herausgetreten ift. Diefem Beftreben, für das Vaterland 
zu begeiftern, ift die Schöpfung ber polnifchen Urgeſchichte 
aus einigen magern allgemein flawifchen und fpeziell chorwa⸗ 
tiſchen Volfsfagen ganz befonders gewidmet, und um bie eigene 
Gelehrfamkeit und Belefenheit zu verwenden und ben Ereig- 
niffen ein erhabenes Relief zu verleihen, mifcht der Verfaffer 
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Zeiten, Orte und Perfönlichfeit in einer Weife untereinander, 
daß feine Geſchichten dem kritiſchen Forſcher in der That ſeht 
„ungereimt“ erfcheinen müffen. Alexander von Macebonien, 
gulius Cäfar, Popiel, Leſzekl und Piaft, Krakus und Wanda 
treten wie in einem Bienenkorbe burcheinanbergetrieben auf, 
und Polen und Argyraspiven, Macebonier, Römer und Galler 
führen in den abentenerlichften Weiſen mit einander Krieg 
Der echte Sagenfern ?) dieſes bidaktifch-poetifchen Breies ift 
ungemein bürftig. Ein helleres und Hareres Bild der Ereig- 
niffe tritt erſt da ein, wo fich die Benugung ber Chronik des 
Martins Gallus kundgiebt. — In Bezug auf bie andere 
Seite diefes Werkes, in Rüchſicht auf feine ethifche Tendenz, 
ift e8 namentlich ungemein überrafchend, daß ber Verfafler 
offenbar einen durchweg demokratiſchen Geift ausprägt und 
in feinen Erzählungen und Erfindungen immer wieder darauf 
zurückkommt, bie entjcheidenben und maßgebenden Wandlungen 
der Herrſchaft, des Königthums vom Volke — im Gegenfah 


1) Er ift namentlich, fo-weit er im erften Buche bes Bincentins 
enthalten ift, in einer mufterhaften Schrift eliminirt von A. v. Gut⸗ 
ſchmid, „Kritit ber polniſchen Urgefchichte bes Bincentins Kabfubel" im 
17. Bande des Archivs für Kunde öſterreichiſcher Geſchichtsquellen, Heraus 
gegeben von ber kaiſerl. Akademie ber Wifjenfchaften, Nr. VII, ©. 29319. 
Bei ber Gelegenheit wollen wir Herrn Bielowski gegen einen harten Bor- 
wurf des Berfaffers in Schuß nehmen, den er ihm S. 304 zu machen geneigt 
iſt, daß Bielowski (Pompeji Trogi Fragm., p. 63) fi) in einem Punkte auf 
Lelewel berufe, obgleich dieſer „wenigſtens in ben Anmerkungen über Dat- 
tHäns nichts bavon hat”. Bielowoti hat auch dieſes Bird) ganz und gar nicht 
eitiet, fondern ansbrildtid Polska &rednich wieköw, IV, 490, wo Lelenel 
auch unter dem Titel „Letzter Ueberblid über bie Angabe bei Matthäus", bie 
Identitãt Leſzel's II: mit dem Getenfänig Byrebiftas bei Strabo recipirt. — 
Die Yuflöfung der Popiel- refpective Hattofage, melde Gutfhmid vor 
trägt, hat aud mir noch vor ber Lectlire feiner Schrift vorgeſchwebt. 
Namentlich hatte mich ſchon vor Tängerer Zeit bie Unterfuhung Stein 
thal's „Ueber bie Sage von Simfon“ im 2. Heft bes II. Bds. ber 
„Zeitſchrift für Völkerpſychologie u. Spradwiffenfchaft" darauf gebradt, 
wo in Simfon mit Überzeugender Wahrſcheinlichkeit ber heiße Sonnen 
brand, ter Sonnengott gefunben wird, Das Abrennen ber philifäir 
ſchen Sruchtfelber und bie Füchfe, bie nad; ber Vibelfage babei ver- 
wenbet werben, haben zu viel Hafen für die Anknüpfung vom Ideen⸗ 
verbirfdungen mit ber Bopiel- Hattofage, als daß fie bei einer zufüinftigen 
Unterfuhung berfelben unberüdfichtigt bleiben bürften 
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zum Adel — bewirkt werben zu laffen. Ja, alle die Helven fei- 
ner Erzählung find mit Harliegender Abfichtlichkeit immer aus 
vem niebern Stande hergeholt. Lag auch in ver wirklichen 
Urfage dafür ein Prototyp zu Grunde, fo Tann doch jeden⸗ 
falls die Vervielfältigung derfelben nicht ohne ein ganz befon- 
deres Motiv des Schriftftellers vor fich gegangen fein. Man 
hat daher, und mit vieler Wahrfcheinlichfeit, gefolgert, daß 
der gelehrte Biſchof felbft dem niedern Stande entfproffen fei, 
wofür die Anficht fich um fo mehr zu entfcheiven geneigt fein 
darf, als es notorifch ift, daß bie Urkunden, durch welche ver 
Adel des Wincenty erwieſen werben foll, in ganz fpäter Zeit 
untergeſchoben worben fin ). 


1) Die Lebensgeſchichte bes Bincentius ift noch weit entfernt davon, 
ins Klare gefegt zu fein. Schon bei ber erften Frage über feinen Na» 
men gehen bie Anfichten weit auseinander. Erſt wurbe er von vielen 
Söriftfiellern Vincentius Kadlubconis (sc. filius) genannt, bann wieber 
Vincentius cognomento Kadlubous unb endlich ſohlechtweg Bincentius 
Kadlubek, wobei letzteres als Beiname gebraucht, obwohl dergleichen 
damals nicht üblich war. ine mehr witzige als wahre Deutung bes 
Namens giebt Bielowski, Pompeji Trogi fragmenta, praefatio, p. IX- 
Etiam Vincentius, ordineın hunc (Cistereiensium in Andrzejow) 
ingressus, eandem nominis sui commutationem: utebatur enim patre 
Boguslao (aber dieſer Bater Boguslaw hat feine feftere Gewähr ale 
bie ganz unfeitife Vita Vincentii des Starowolsfi, ©. 39; vgl. 
Offolinsfi, Wiadomosei hystoryczno-krytyezne, IT, 442) quod 
nomen Germanico Gottlob et antiquo teutonico Cotlob respondet; 
monachi autem a nomine genitoris, in linguam germanicam verso, 
Vincentium Cotlobonis esse dixerunt, atque hoc nomen, monasticae 
ac extraneae originis, posten ad suos transiit, qui eum Vincentium 
Catlubonis vel Cadlubonis, aut simpliciter Kadlubek adpellavernnt. 
Diefe gefuchte und gewundene Erklärung wird von Helcel als zu fühn 
verworfen. Er giebt überhaupt nicht zur, das Vincentius ein ,, Sohn 
des Kadlubek“ gewefen fein foll, fonbern meint, man habe ihm ben 
Beinamen Kadlubek (b. h. ber Rumpf, diminutivum v. Kadlub) viel- 
leicht won irgendwelcher Körperbefchaffenheit gegeben, vieleicht von einem 
Buckel oder vergleichen. 

Diefen Gedanken Fönnte man mit einem anbern paffend in Bezie- 
hung bringen. Gutſchmid nämlich änfert mit Schlichternheit in ber eben 
gedachten Schrift ſich folgendermaßen: „Dem Lefer ber Urgefchichte bes 
Bincentius drängt ſich noch eine andere eigenthümliche Bemerkung auf. 
Leftlo (Lefzeh) I. war ein Goldſch mied, berjelbe Leſtis beftreicht Schilde 
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Man wird bei Beurteilung der Schrift. des Kadlubek 
immer wieber 'zu den harten und ftrengen Aeußerungen eines 
Peter von Bin, eines Braun, Schlözer, Ezadi u. A. zurüde 
kommen, wenn man fie ausfchließlich unter dem Gefichtspunft 
eines Geſchichtswerkes anſchaut, denn felbft die Tichtern Par- 
tien deffelben, welche die eigene Zeit des Verfaffers behandeln, 
find mit theatralifcher Affectirtgeit und mit ſchwülſtigem Bom- 
baſt bargeftellt. Selbft zu beglaubigende Dinge werben .in 
eiteln Wendungen erzählt, um ein Citat aus dem Yuftinus 
oder anderwärtäher an den Mann zu bringen. Eine ganz 
ungewöhnliche Jagd nach Bildern und ſymboliſirender Nebe- 
weife macht die Erzählung nebelhaft und die Diction fchreitet 

‚ förmlich auf Stelzen, welche nicht grade aus claſſiſchem Holze 
geſchnitzt find, wie viel auch claffifhe Ornamentik drangeklebt 
iſt. Dagegen ift es fehr begreiflich, daß das Buch als Un- 
terhaltungsfchrift auf den polnifchen Burgen und in polnifchen 
Klöftern hoch in Ehren gehalten wurde, denn nicht blos dem 
Geſchmack der eigenen Zeit, fondern wegen feiner ausgepräg- 
ten nationalen und patriotifchen Färbung auch den fpätern 
Gefchlechtern mußte es große Befriedigung gewähren, trotz 
(oder vielleicht wegen) der romantifchen Abgeſchmacktheiten, 
die übrigens nicht fo kraß find, daß fie nicht noch von andern 
Kiteraturen übertroffen wären. In all den abenteuerlichen 
Erfindungen des Wincenty liegt immer nod ein gemiffer 
Witz der Conception und eine zuweilen finnreiche Anlage. — 


mit Silberglätte, einem mineraliſchen Probucte, das gewiß nicht 
jebem befannt if. Cin Mitbewerber Leftko’s macht fi bie ars Vulca- 
nia nugbar und legt Fußangeln, ein anderer Mitbewerber beffelben 
beſchlage bie Beine feines Rofes mit einem ferreum subtegmen. Bom- 
pitius II. bedient fid) eines Fnftlich gearbeiteten Werirbeders. Dies 
Alles if in den paar Geſchichtchen des erften Buches zufammengedrängt. 
I das Zufall? Oder war etwa Kadlubek des Vincentius Vater, ein 
Schmied ober Erzarbeiter, beffen Stand ber Sohn in ber obigen 
Weiſe zu abeln fughte?" So Gutfgmib. Bedenkt man, daf Schmiede 
und Erzarbeiter in jener Zeit am meiften mit Anfertigung von Waffen 
ober Harnifhen und Panzern befhäftigt waren, fo könnte man 
wohl annehmen, baf in dem Ausbrud „Rumpf“ eine Hinbeutung auf 
den Stand bes Vaters, ald eines Panzerſchmieds liegt. Hier ‚eine neue 
Erffärung zu ben vielen, bie aber wohl kaum beffer iſt. 
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Bon der Verehrung, die diefem Werke in Polen gezollt wor- 
den iſt, zeugt die große Menge von Handſchriften, welche fich 
von demfelben erhalten hat. Man zählt deren an vierund- 
dreißig. Neulich jedoch entdeckte Graf Alexander Przezdziecki 
eine ber älteften in ber faiferlichen Bibliothel zu Wien, die 
am Ende bes 15. oder zu Anfang des 16. Jahrhunderts an- 
gefertigt wurde, und als ein Gefchenf des Leibnig im Befit 
des Prinzen Eugen von Savopen war. Diefen Cober, der 
von dem Entbeder „Eugenianus“ genannt wurbe, Tief verfelbe 
neuerdings in Paris mit einer guten polnifchen Ueberſetzung 
zum Abdruck bringen. Die befannteften ältern Ausgaben find 
1) die von Herburt zu Dobromil 1612, 2) die von Kraufe 
im zweiten Bande des Dlugoſz, Leipzig 1712, und 3) bie 
don Komnadi im Jahre 1824 zu Warfchau veröffentlichten. 
Auch eine am Anfang biefes Jahrhunderts entftandene polnifche 
Meberfegung, ober vielmehr freie Bearbeitung, exiftirt davon. 

Der nächfte in der Reihe der Ehroniften ift Bogufat, 
ber einem ber bedeutendſten Gejchlechter Polens angehörte, 
dem Geſchlecht Poraj, aus welchem, wie oben erwähnt, ver 
„Vicekönig“ Zawiſza von Kurozweli hervorging. Bogufat, 
früger Chorherr von Poſen, dann Domherr in Krafau, wurde 
im Jahre 1242 zum Bifchof von Poſen erwählt. Die hervor: 
ragende Stellung diefes Mannes verbürgt eine gute Belannt- 
ſchaft mit den Creigniffen feiner Zeit, zumal es ihm gewiß 
am der nöthigen Bildung nicht gefehlt Haben Tann. Denn 
der Fortfeßer feines Werkes weiß viel Gutes von ihm zu er- 
zählen. Er las Tag und Nacht in den Büchern der heiligen . 
Schrift und befaß eine nicht unanfehnliche Bücherfammlung, 
welche er wie feinen herrlichften Schag wahrte und bei feinem 
Tode der Pofener Kathebrale vermachte. Er ftarb am 9. Fe— 
bruar 1253 auf dem bifchöflichen Gute Solecz ). Da er ſich 
ſelbſt in feiner Schrift nennt, fo ift jeder Zweifel über vie 
Autorſchaft befeitigt. Leider befigen wir feine Schrift weber 
unverfälfcht noch ſelbſtſtändig, ſondern ganz aufgenommen und 


1) Bogufal (Continuatio Baszkonis) bei Sommershberg, 
Seriptt. rer. Siles., II, 65, was Diugofz, VII, 732, wörtlid wie- 
derholt. 
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wohl ſchon dort ab und zu verändert in ber Fortfegung, welche 
der Euftos der Pofener Kathedrale, Glods law Baczko und 
binterlaffen hat. Auch dieſer erwähnt feiner ſelbſt in ber 
Schrift, und bringt uns fomit über allen Zweifel an den 
Autor hinweg ). Bis zum Jahre 1250 verbanfen wir bie 
Nachrichten dem gelehrten Biſchof Bogufal, und von ba an 
feinem Fortfeger, der bie Ereigniffe der Zeit bis 1271 auf 
‚zeichnet. Beide find mehr als Annaliften zu betrachten, denn 
ihnen fehlt jede Kunft ber Darftellung; die Thatfachen find 
außerorbentlich knapp und mit Iahreszahlen verfehen aufge 
‚zählt. Hin und wieber begegnet man übrigens in dieſen an- 
naliftifchen Nachrichten Ausdrücken und Wendungen, die auf 
die Anſchauungen einer, fpätern ‚Zeit oder gar auf fpäter ent- 
ftandene Schriftwerte hindeuten. Es ift fein Zweifel, daß 
diefe Interpolationen in fpäterer Zeit hineingetragen wurden. 
Der erfte Theil der Chronik, welcher die ältere Gejchichte des 
Landes vor bem Zeitalter Bogufabs behandelt, ift zum größ- 
ten Theil der Chronif des Kadlubek entlehnt, und Hin und 
wieder nur mit Nachrichten, die offenbar aus Annalen ge 
ſchöpft find, bereichert. Ob nicht auch biefer Theil von einem 
Spätern Hinzugefügt worben ift, oder ob er Bogufat feine 
Erſtehung verdankt, muß dahingeſtellt bleiben. Bon der eigent- 
fichen Schrift des Bogufal foll in Böhmen noch im achtzehn 
ten Jahrhundert eine Handſchrift vorhanden geweſen fein, 
welche ſich wefentlich von dem uns befannten Texte unterſchie⸗ 
ven haben joll2). Die Ausgaben, welche wir von biefer drei⸗ 
theiligen Chronik befigen, laſſen fehr viel zu wünſchen übrig. 
Zuerft Hat fie Sommersberg feinen Schleſiſchen Schriftftellern 
im 2. Bande einverleibt (1730). Eine andere Ausgabe ver 
anftaltete Zaluski (Warfchan* 1752), und zuletzt wurbe fie 
1822 ins Polnifche übertragen. 

Gegen das Ende des breizehnten Jahrhunderts trat noch 


1) habito consilio miserunt me Glodslaum custodem ejusden 
ecclesiae Bastconem cognomine cum literis etc. Sommersberg, 
I, 76. 

2) Nach Gelafius Dobner (in feiner Ausgabe bes Hagek, Prog 
1768), fol biefe Hanbfehrift im Befik eines Shin Beamten und ' 
fpäter in Hodjejow gemwejen jein. 
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ein Chronift auf, der felbft von geringem Werth, unter dem 
Deckmantel eines würbigern Namens nicht wenig zuk Verwir- 
rung ber literarhiftorifchen Kritif des Kadlubek beigetragen 
dat. Es ift die Chronif des Dzierfwa!), welche Lengnich 
im Jahre 1749 unter dem Titel, einer Ehronik des Vincentius 
Kadlubek nach einer Heilsberger Handſchrift in Danzig neben 
einigen andern alten Schriften ‚herausgegeben hat. Daß fich 
“übrigens felbft jo feharffinnige Literarhiftorifer wie Schlözer 
einen Augenblid lang überreden laſſen konnten, daß biefe ma- 
gere Schrift gleichfalls aus der Feder bes hochtrabenden und 
ſchwülſtigen Kadlubek gefloffen fein Könnte, oder mit der Chro- 
nik deffelben fo ‚viel Verwandtſchaft Habe, dag man fie für 
einen andern Text berjelben Halten dürfte, ift fehr zu beivun- 
dern. Denn außer dem Umftand, daß Dzierſwa bie Schrift 
des Kadlubek wie die des Baczko reichlich benugt und ihrem . 
Inhalt nach ausgefchrieben hat, Haben fie nichts mit einander 
gemein. Dzierfwa beginnt feine Erzählung mit Noah und ' 
Japhet, und läßt die Polen in birecter Linie von biefem 
abftammen. Diefer Chronift, obwohl einer ber. vürftigften in 
der Reihe der Schriftfteller, welcher deutlich genug den Zer- 
fall alfer Eulturverhältnifje und die Verwilderung des Gemein- 
weſens und felbft der Kirche nach den Mongolenkriegen in 
Polen zu harakterifiven im Stande ift, hat in neuerer Zeit 
eine ungemein übertriebene Schägung erfahren, und in Folge 
kritiſcher Zerjegung ift in dieſem ein anderer, älterer Schrift- 
fteller herausgefunden worben, ber zu dem Autor ober Ueber 
arbeiter der Chronik etwa in demſelben Verhältnig ftehen fol, 
wie Matthäus Cholewa zum Vincentius Kadlubel. Allein. die 
Grundlagen, auf welche fich dieſe Behauptungen ftügen, find 
noch weit haltlofer als die in Beziehung des Kadlubek geäu- 
ferien, und die Frittelei an bemfelben noch abentenerlicher. 
Er ſchließt mit den Ereigniffen des Jahres 1288, obwohl ver 
Schlußſatz andeutet, daß der Verfafler die am Ende bes brei- 


1) Nah Bietomwsti u. Lelewel foll er Mirzwa geheißen haben, 
und zwar, weil er in ger Notiz bes Warſzewicki fo genannt iſt. Der 
Name Dzierfwa ober Ddirſwa ſtützt ſich aber auf die Handſchrift, welche 
der Ausgabe Kownacki's zu Grunde liegt, und wir bleiben dabei. 
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zehnten Jahrhunderts Hereingebrochenen Wirren noch mit er- 
febt hat. Außer ber Pengnich’fchen, Danziger Ausgabe haben 
wir noch zwei andere, eine in ber großen Mitzler'ſchen 
Sammlung (Warfhan 1763), welche nur ein Abdruck 
der erften ift, und eine dritte von Sippolyt Komwnadi 
(Warfchau 1824) beforgte, welcher eine im Beſitze einer 
warſchauer Gefehrtengefellichaft gehörige Hanpfchrift zu Grunde 
liegt *). 

Einer der vortrefflichften Chroniften feiner Zeit ift Sanfo 
von Czarnfowo, aus dem Wappen Nafecz, deſſen Schrift 
ung Sommersberg unter dem Titel Chronicon anonymi 
archidiaconi Gnesnensis im zweiten Bande feiner Schlefifchen 
Schriftfteller, freilih in ganz ungenügender Form mitgetheilt 
hat. Die Anonymität, die auch Sommersberg nur uneigent- 
lich verftanden wiffen wollte, denn es war ihm nicht ent- 

. gangen, daß ber Verfaſſer Iohannes hieß, ift durch die Ur- 
kunden vollends bejeitigt 2). Er blühte in ven letzten Regie— 
rungsjahren Kaſimir's, während der Herrſchaft Ludwig's von 
Ungarn und lebte wohl noch eine kurze Zeit nach der Krönung 
Wladyslaw Jagiello's. Gr nahm befonders am Hofe Kafı- 
mir's eine fehr beveutende Stellung ein, denn er befleivete 
das Amt eines Reichsvicelanzlers und ftand beſonders in in- 
timen Beziehungen zum Erzbifchof Jaroslaw von Gnefen. 
Am Sterbebette des Könige war er perſönlich anwefend und 
übernahm noch kurz vor dem Ableben deſſelben von ihm einen 
Auftrag in Betreff eines vom König geleifteten Gelübdes. 
Nach dem Tode des Königs fuchten ihn jedoch Neider, na- 
mentlich jener Zawiſza und Nicolaus von Kurnif aus feinem 


1) Diefe giebt uns den Namen des Autors, denn fie beginnt mit 
folgenden Worten, bie ſich in der Heilsberger Handſchrift nicht finden: 
Ortum sive originem Polonae gentis ab initio mundi, ego, qui 
sam Dzirswa cognominatus, talem in scripturis inveni. 

2) Bgl. bei Sommersberg bie Borrebe, ©. 8, u. bie ſchon oben 
©. 329, Anm. 1, angeführten Urkunden u. Wiſzniewski, Pomniki 
historyi i literat. polskiej., Borrebe ©. 23. elewel, Polska $red- 
nich wieköw, I, 78, vechnet ihn zu ben Annaligen, entſchieden mit Un- 
reiht, benn er if ein Ehronift im beften Sinne bes Wortes. 
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einflußreichen Amte zu brängen, weil Janko in Folge feiner 
verwanbtfchaftlichen Beziehungen auf Seiten derjenigen Partei 
ftand, welche gegen bie Pläne Ludwig's ſich erhob, und weder 
bie weibliche Erbfolge noch Alles, was damit zufammenhing, 
anerkennen wollte. Man brachte daher bie Anklage bei ber 
Königin Eliſabeth gegen ihn an, daß er fich Unterfchlagungen 
von dem Vermögen des verftorbenen Königs habe zu Schul 
ven kommen laffen, alfo genau derſelbe Vorwurf, den er dem 
König Ludwig und deſſen Mutter und Günftlingen in feiner 
Chronik zu machen ven Muth hatte. Man entzog ihm baher 
das Neichsfiegel und verwies ihn fogar auf einige Zeit aus 
dem Lande. Zurüdgefehrt, nahm. er nur an ben Ungelegen- 
heiten . feines Capitels Antheil und zeichnete fich dermaßen 
aus, dag man ihn zum Candidaten für das Bisthum Wloe⸗ 
tawet im Jahre 1383 vorſchlug. Er wurde aber nicht ge- 
wählt und fcheint vor dem Jahre 1389 geftorben zu fein. 
Seine Schrift zeichnet fich nicht nur vor ben Leiftungen feiner 
Zeitgenoffen, fondern vieler nachfolgenden durch Schlichtheit, 
Treue und Wahrhaftigkeit aus. Er war vermöge feiner Ge- 
burt und feiner Stellung mit den’ hervorragendſten Würben- 
trägern feiner Zeit befannt und ift weit entfernt davon, in 
Chroniftenmanier nur den Lobhudler der Großen und Fürften 
zu machen. So wie der Inhalt feiner Schrift, fo ift auch 
ihre Form echt Hiftorifh. Die Ereigniffe, welche er fehilvert, 
find klar und verftändig gruppirt, ſodaß namentlich das Bild 
von dem Zerfall und ber Zerrättung, welche das Reich nach 
dem Tode Ludwig's ergriffen Hatte, zu bramatifcher Anfchau- 
lichkeit kommt. Obgleich er felbft ein Nalecz ift und in Folge 
deſſen einen beftimmten Parteiftandpunft einnimmt, ift ev ge- 
gen bie andern Parteien nicht ungerecht. Nur Zawiſza und 
Nicolaus von Kurnik, feine perfönlichen Feinde, erregen ihn 
zu heftiger Antmofität und veigen ihn bermaßen fort, daß er 
die ruhige und objective Haltung, welche er fonft den Ereig- 
niffen gegenüber bewahrt, gänzlich verliert. Wir find dieſem 
Ehroniften zu außerordentlichem Danke verpflichtet, denn feine 
Erzählung, die nach einer kurzen Ueberficht über das Leben 
Kaſimir's die Regierungszeit Ludwig's, das Interregnum nach 
Ears, Geſchichte Polens. II. 37 
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deffen Tode bis zur Ankunft Hedwig's umfaßt, enthält einen 
einſchueidenden Wendepunkt in ber Gefchichte Polens, ohne 
deffen nähere Kenntniß uns Vieles im Verlauf der Entwide- 
lung berjelben unverſtändlich geblieben wäre. — Es exiſtiren 
von feinem Werke viele Handfehriften und nur zwei fehr 
ſchlechte Ausgaben von Sommersberg und Mitzler. 


Erſte Beilage. 


Ueber die angebliche Lehnshoheit Kaſimir's über 
Pommern. 


Der Friede von Kaliſch im Jahre 1343 war für bie 
Beftrebungen ver Polen, den Orden aus Pommern wieder 
herauszubrängen, eine große Unbequemlichkeit, Diefe offenbare 
und unzweibeutige Renunciation auf alle Anrechte an jenes 
Land, in der Form mit folder Vorficht ausgeftellt, beftätigt 
und unterftägt von ben damals noch ſouveränen Theilfürften, 
von den hervorragenden Kronbeamten, ja ſelbſt von Stäbten 
Großpolens und Kleinpolens — das fhärffte Auge war nicht 
im Stande, Formfehler an verfelben zu. entveden. Man hä- 
telte und mäfelte baher um fo mehr an ihrem Geift, an 
ihrem Inhalt, an ihrer rechtlichen Unterlage, an ihrem 
Umfang. Der Wig der pfäffifchen Juriſten übte fi an ber 
Erſchütterung des Kaliſcher Friedens mit einer Rüdfichtslofig- 
teit, bie ihn beinahe dahin gebracht Hätte, nicht nur jedes 
Blatt aus dem verdienten Lorbeer Kaſimir's zu pflüden, fon- 
bern ihn grabezu zum Verräther zu ftempeln ). Im der jur 
riftifchen Deutelei fonnte aber natürlich nur von jebem ſach— 
fichen oder beffer ermeisbaren Beftande ausgegangen werben. 
Wie weit auch zumeilen das Raifonnement hergeholt ift, immer 
Konnte e8 nur an Dinge anknüpfen, bie vor dem Richter auf 

1) Man fehe 3. B., wie ber Uusbrud ber Friebensurkunbe „in 
veram elemosynam’’ von ben Antlägern lächerlich gemacht wird (Lites, 
II, 22). 

37* 
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diefe ober jene Weife — und wäre es auch nur zum Schein 
— belegt werben Yonnten. Anders aber bei den Schriftitellern 
ber fpätern Zeit. Um wie viel das Gebiet des Geſchichts⸗ 
ſchreibers umfaſſender ift, als das des canonifchen Juriſten, 
um fo viel mehr wurde von ben neuern Geſchichtsſchreibern 
an biefem Bertrage herumgezerrt, um ihn aus bem Wege zu 
bringen, und die Leivenfchaftlichkeit des Plaidoher ift noch heute 
fo groß, als Könnte fofort damit das alte Pomerellen wieder 
in ben frühern Stand zurüdgeftelft werben. 

Unter anderem ift denn auch feit Narufzewicz behauptet 
worden, ber Orden habe im Kalifcher Frieden Pommern als 
Lehen der Krone Polen genommen und habe von ba an. in 
signum subjectionis einen Sahrestribut gezahlt; Narufzewicz 
fagt (Historya nar. polsk., IX, 104): Proces starozytny 
— — wyraänie — — zäßwiadeza: Ze krzyiacy wzigli 
od kröla Pomgranig nie prawem udzielnem, ale holdow- 
niezem, postepujac mu na znak najwyäszej jego zwierz- 
chno$ci pewna kwotg pieniedzy, z niektöremi rzeczami 
u. f. w., und wieberholt das an mehreren Orten. Ihm folgen 
in dieſer Auffafjung alle Spätern und felbft Helcel, ver aus— 
gezeichnetfte kritiſche Forſcher, ſcheint an dieſer Anficht feftzu- 
halten. Er bemerkt gelegentlich (Starodawne prawa polskiego 
pomniki, I, p. CCXVI, Note 1), „daß bie vom Grafen 
Dzialynsli herausgegebenen Aften - über bie Prozeffe wegen 
Pommern ben Beweis liefern, daß die Urkunden bes Kaliſcher 
Dertrages, wie fie uns befannt find, nicht vollftänbig und 
vollzählig find. Es fehlten ung die ben Orben verpflichtenben 
Schriftſtücke. Die Zengenansfagen von 1422, nach welchen 
der Orden durch Pommern ein. Lehnsträger des Königs ger 
worben, feien fehr erheblich”. 

Vorerſt muß hier angemerft werben, daß biefe Prozeß- 
often und Zeugenausfogen von Dlugoſz zufammengeftelft und 
von ihm für fein Geſchichtswerk benutt worben find. Gleich— 
wohl, und obgleich er von dem Kalifcher Frieden mit ber 
größten Gehäfjigfeit fpricht, findet er ſich nicht veranlaßt, 
dieſes angebliche Lehnsverhältnig zu vecipiven. 

Veranlaſſung zu der Zeugenausfage über biefen Punkt 
gab Artikel 71 der Anklageakte im Prozeß von 1422 vor 
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Antonio Zeno, dem päpftlichen Commiſſarius ) (Lites etc., 
DI, 42). Darin heißt e8: der Vertrag von 1343 fet gefchlof- 
fen — tali pacto adjecto, quod saltem ipsi fratres de 
dietis terris videlicet Pomeranie, Culmensis et Micha- 
louiensis per eos violenter occupatis et detentis-et que 
de eorum manibus eripi non poterant, uel saltem de 
terra et ducatu Pomeranie certas pecuniarum summas 
pro tributo videlicet ultra summam LXXX marcharum 
argenti puri, necnon certum numerum equorum, ac 
certa stamina panni serricei et lanei ac alias res prefato 
domino Kazimiro Regi et suo Regno Polonie annis sin- 
gulis in signum subieccionis et recognicionis dominii per- 
solverent et dietum Regnum Pol. de cetero non invade- 
rent, nec aliqualiter molestarent, sed ad defensionem et 
succursum contra hostes ipsius regis suam potenciam 
exhiberent Ac ipsum regnum adjuvarent et alias terras 
per eos occüpatas restituerent, quodque prefati fratres 
taliter mitigati ducatus seu terras Dobrinensem, Bresten- 
sem et Wladislauiensem, domino Kazimiro regi restitue- 
runt, dietasque pecuniarum summas equos et alias res- 
eidem domino Kazimiro annis singulis usque ad vite 
ipsius tempora persoluebant ipseque dom. Kazimirus 
rex dum viuebat, Civitates, castra et fortalicia et alia 
loca in dictis ducatibus et terris seu saltem prefato du- 
catu Pomeranie tanquam loca suo dominio subjecta An- 
nis singulis uel prout sidi ‚placuit visitabat et in eisdem 
per prefatos fratres recipiebatur, procurabatur/ac hono- " 
'rifice cum suis tractabatur. Alle diefe Angaben merben 
durchẽ keinerlei urkundliche oder fchriftliche Beweiſe belegt, 
fondern nur durch die Ausfage von Zeugen, welche von beft 
Verfaſſern der Anflageartikel, ven Sachwaltern des Königs 
Wladyslaw Jagiello, herbeigeführt werben. Natürlich beftä- 
tigen mehrere‘ verfelben bie Angabe ver Sachwalter ganz in 
der Form der Anklage. Wozu wären fie fonft herbeigegogen 
worden? Der 1. ift: Bifchof Andreas von Pofen, 60 Jahr alt 
(im Jahre 14221), alſo beim Tode Kaſimir's 8 Jahr alt, 


1) Bgl. Boigt, Geſch. Preußens, VII, 997 fg. 


582 Erfte Beilage 


erflärt (Lites etc., II, 126) se audivisse a multis in ipso 
Regno Notabilibus, de quorum nominibus non recordatur: 
verum esse — — sed de quantitate (tributi) neseit. 

. Der 2. ift: Clemens altarista eccl. Posn., 80 Jahr 
alt (Lites etc., II, 135 fg.): De tributo audivit publice 
— sed nescit quantitatem — solvebant etiam certam 
quantitatem panni lanei et de allecibus XXIV mass 
et ultra et fieus et oliuas (er hat felbft von den Häringen 
gegeffen, fagt er) et frater suus germanus tunc Burgrabius 
Calisiensis certis temporibus recipiebat partem dieti tri- 
buti — Rex Kazimirus visitabat loca tanquam sibi et regno 
suo subjecta — — post mortem ipsius K. regis cuidan 
Sandziwogio Palatino (Sedziwoj von Schubin) qui fuit capi- 
taneus tocius regni — solverunt solum uno anno — — 

Der 3. ift: Georgius Merkil Notariys civit.. Posn., 
46 Jahr alt (alfe geboren 6 Jahr nach dem Tode Kaſimir's), 
se tantum scire quantum superius (in articulo) testifica- 
tus est, quantum ad secundam partem ipsius articuli 
dieit se credere vera esse. — Opinatur tamen, quod 
dictum tributum ascendebat ad summam XVIII milia 
marcarum (!!). 

Der 4. ift: Nicolaus Paluka proconsul Posnan., 70 
Jahr alt: testis vidit adduci tributa tam tempore regis 
Kasimiri quam tempore regis Ludouici successoris sui 
apud civitatem Poznanie juxta eccl. Cathedr. ipsius ei- 
vitatis in domo decani qui tunc erat colleotor introituum 


Camere regis Pol. — et vidit de ipsa pecunia cumulos 
magnos (!) et Notabiles positos in terra in Angulis Ca- 
mere dieti decani — — verum esse, quod dietum tri- 


butum fuit solutum regi Kazimiro usque ad ejus mortem 
et eciam post ejus mortem recordatur se vidisse adduc 
unum currum (!) cum dieto tributo in Gnesdnam regi 
Ludowico — — — 

"Der 5. ift: Nicolaus Schateowskij, ein Poſener Bürger, 
150 Jahr alt (1). Ich kann mich nicht entfchließen, auch bie 
Ausfage diefes Methufalem zu regiſtriren, obgleich fie feinem 
Alter entfprechend zuverſichtlich gehalten ift. 

Der 6. ift: Nicolaus aus Srzebnagorfa (90 Jahr alt), 
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dieit se eredere vera esse — — tributum solverunt pro 
terris Pomeranie, Culmensi et Michaloviensi (?)-— (Li- 
tes, II, 173). 


Der 7.: Albert von Bielawy, Scholaſticus von Leczhe 
— 80 Jahr — credit vera esse. 

Der 8.: Erzbiſchof Nicolaus von Gneſen (Primas) — 
hat von dem Tribut von einem 100jährigen Mann gehört 


und in Thorn fich gelegentlich jagen laſſen, daß König Kaft- j 


mir Thorn befucht habe. — Noch drei oder vier Zeugen 
ſprechen fich in, verfelben Weife aus, ohne wefentlich neue 
Momente zur Sache beizubringen. Läßt man fich felbft auf 
den ſchwankenden, von Wiberfprüchen erfülften Boden biefer 
Zeugenausfagen ein, jo würden fich doch nur nach denfelben 
zwei Thatfachen conftativen laſſen: 

1) daß von dem Orben jährlich eine Gelbfumme abgeliefert 

worben ift, und 

2) daß der König wiederholentlich i in Pommern gewefen fei. 
Letztere ift aber ganz zuverläfjig eine von ſämmtlichen Zeugen 
entweber abfichtlih oder aus Mißverſtändniß übertriebene 
Sache. - Denn zugegeben felbft, daß Kafimiv nach Abſchluß 
des Friedens den Hochmeifter nach Thorn begleitet hätte (mas 
doch auch nur auf Zeugenausfagen begründet ift), fo ift er 
außer dem Yahre 1365 niemals in Pommern gewefen. Wie 
hätte ſich von feinen angeblich „Häufigen Beſuchen ver oppida, 
castra, fortalicia‘ nicht bie leifefte urkundliche Spur erhalten! 
Bon ihm, dem großen König, dem wir wirklich die Segens- 
puren von jedem feiner Aufenthalte nachzählen können. Wie 
hätten, wenn doch die Bejuche fo häufig waren, als die Zeus 
gen angeben, drei, van einander unabhängige Orbenschroniften 
die Anwefenheit Kaſimir's im Jahre 1365 als ein befonders 
hervorzuhebendes Ereigniß vermerft (S. oben ©. 343), zumal 
‚er boch nach Angabe ver Zeugen jedes Mal ſehr ehrenvoll 
vom Hochmeifter aufgenommen worben fein fol? 

Man wäre ver erftern, aus jenen Zeugenausfagen her 
geleiteten Thatſache mehr Glauben beizumeſſen verjucht, wenn 
bie andere nicht fo abfolut fern von aller Wahrheit wäre. 
Wir wollen zugeben, vom Orden ſei jährlich eine Geldſumme 
geliefert worden. Daß es in signum subjectionis geſchehen — 
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hat die Faflung des Anflageartifels (71) ven Zeugen in ben 
Mund gelegt. Was Hatten Nachbarftanten, bie mit einander 
in lebhafter Wechjel- und Hanvelsbeziehung ftanden, damals 
nicht alles für Gelder an einander zu fenben! Da wurden 
3. B. von ganz Pommiern ftatt ver Naturalzehnten nach dem 
Vertrage von 1345 an den Erzbifchof 2 Scoti für eine Hufe 
entrichtet; und das dürften wohl auch die cumuli pecunize 
gewefen fein, die der Zeuge Nicolaus Paluca nach Gnefen 
bringen gefehen hat. Freilich war der collector introituum 
camerae regis — babei; allein nach päpftlicher Verwilligung 
bekam Kaſimir öfters den zehnten Theil aller Kircheneinkünfte, 
alfo auch der aus Pommern eingehenden Zehntenrente. Fer⸗ 
ner wurbe theilweife der Peterspfennig in einigen, Provinzen 
des Ordenslandes gezahlt, Staats⸗ und Kirchengelver waren 
zu überbringen. Wer wollte fo vermeffen fein, all den Gel: 
verfehr zwifchen beiden Staaten nachrechnen zu wollen. Wiflen 
wir doch aus ber Urkunde bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 9%, 
No. 73, daß König Kafimir gegen Verpfändung von Dobrzyn 
fih 40000 Gulven geborgt hatte. Wer weiß, wie oft ber- 
gleichen geſchah? — Man begreift ferner gar nicht, wozu bie 
Ritter alle Sahre mit angeblich (f. den Anklageartikel) 80 Marl 
Silbers angerücdt kommen, unb das thuen fie Doch, wie bie Zeu⸗ 
gen fagen, fintemal fie mit jenen 4C000 Gulden (= 8000 Marl) 
den fogenannten Tribut fon auf 100 Jahre worausbezahlt 
hätten. — Allein das find nur lauter Möglichkeiten und foll 
beweiſen, daß man bie Zeugen nicht grade abfolut fir wifjent- 
liche Meineivige zu erklären braucht, und baß fich dieſelben 
geirrt haben können, zumal fie nach ihrer eigenen Behaup⸗ 
tung doch nur vom „Hörenfagen” reden. 
Man überlege ſich dagegen einmal den innern Widerſpruch: 
bie canoniftifchen Iuriften von 1422 und die ganze Suite ver &e 
ſchichtsſchreiber bis auf ven heutigen Tag deduciren die Ungültige 
feit des Vertrages als eines „‚erziwungenen“ (wymuszony); weil 
Kaſimir zu ſchwach geweſen fei, Hätten die Ritter „per violenciam 
aut violencia oppressione” ‚ven Srieben erpreßt. Trotz bie 
ſes Gefühls der Uebermacht follen fie aber, die ven Frieden 
gar nicht nöthig haben, da fie im, Befig von Kujawien und 
Dobrzyn üch ganz wohl befinden, fo gutmüthig fein und — 
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wie ein Falfififat verfihert (S. oben ©. 252, Anm. 1) — 
10000 Mark an ven König zahlen, außerdem einen Tribut 
übernehmen, ver in höchftens 28 Jahren ſich auf 18000 Mark 
— wie ein Zeuge mittheilt (ſ. 0.) — beläuft, jollen bie Va— 
fallen eines fremden Königs werben, ber ihnen nichts thun 
Tann, dem fie, wie bie canonifchen Iuriften und bie Gefchichts- 
fohreiber behaupten, ben Frieden bictiven ), aufzwingen — 
per violenciam aut violeneia oppressione — —. Aber bie 
canoniſchen Yuriften von 1422 find nicht fo albern, wie es 
den Anfchein hat. Die Behauptung von dem tributum in 
signum subjectionis fteht blos in denjenigen Schriftjtüden, 
welche ber faubere päpftliche Commiffarius Antonio Zeno in 
die Hand befommt. Im Jahre 1421 war den Töniglichen 
Sachwaltern der Trumf, von einer subjectio zu reden, noch 
nicht eingefallen. In ber impugnatio privilegiorum pro- 
duectorum pro parte Cruciferorum (Lites etc., III, 19) 
wird mit einer Nabulifterei, die auf einen Verehrer des gro- 
gen Könige Kafimir empörend wirkt, an dem Vertrage von 
1343 berumgerättelt, theologifche und juribifche Kniffe, ana- 
Groniftifche Unterlagen ohne Wahl in Anwendung gebracht. 
Aber gleichwohl kommt es ihm nicht bei, ein Verhältnig wie 
das fpäter heransgefrittelte auch nur anzuftreifen. Ja, der 
König Wladyslaw Jagiello, der Auftraggeber jener canonijchen 
Suriften, hatte ja feldft infofern direkten Anlaß, ſich mit allen 
und jeden Bedingungen des Kalifcher Friedens befannt zu 
machen, als er ihn im Jahre 1304 beftätigt und feinem 
ganzen Umfange nach fenerfeits aufrecht zu halten verſprochen 
bat (Urk. Lites etc., I, 2, p. 34). Warum hat er damals 
weber Tribut noch Lehnsherrlichkeit irgendwie in Anſpruch ger 
nommen? 

In den articuli contra Cruciferos ex parte Polono- 
rum Sigismundo imperatori Romanorum missi circa an- 
num 1413 (Lites etc., III, 52) Tommt es den Anklägern 
gleichfalls nicht bei, eine Bafalenpflicht des Ordens rüdficht- 


1) Aus ber obigen urkundlichen Darftellung bes Kalifcher Friedens 
geht aber ebenſo hervor, daß Voigt mit Unrecht behauptet oder ver⸗ 
muthet, ber Hochmeifter habe bie Friedensbebingungen bictirt. 
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lich Pommerns zu behaupten. Der Orden legt ver Anklage 
gegenüber unter andern Schriftftüden alle auf den Kalifcher 
Frieden bezüglichen Urkunden vor (Daf., ©. 55, Abſatz: Se- 
cundum prefati etc., und ber folgenbe). Keine Spur von 
irgend welcher andern Urkunde als denjenigen, welche auch 
wir befigen. Die Anfläger vepliciven darauf und behaupten 
die Ungültigfeit des Kalifcher Friedens, weil Kafimir ſich darin 
verbindlich macht, nicht mehr den Titel „dux Pomeranie“ 
zu führen, und ihn gleichwohl ohne Widerfpruch des Ordens 
bis ans Lebensende ebenfo, wie fpäter Ludwig von Ungarn 
führt (daf., ©. 60, Art. II), aber fein Wort von einer 
Lehnspflicht. In der Denkfehrift, welche polnifcherfeits vem 
Eonftanzer Concil 1414 vorgelegt wird (daſ., ©. 66), wird 
bie Nechtsbeftändigfeit des Ordens überhaupt — aus theolo- 
giſchen Gründen — und bie Gültigkeit ſämmtlicher kaiſerlicher, 
päpftlicher, herzoglicher, königlicher Schenkungen angefochten, 
aber eine eingegangene Lehnspflicht wird nicht behauptet. Im 
Sabre 1420, in welchem fich bie Anfläger wieder. fehr aus 
führlich über die Streitfrage ausfprecdhen (Lites, III, 192) 
und den Vertrag von 1343 einer Kritif unterziehen, fagen fie: 
isti fratres tres minores terras restituunt, ut alias tres 
sibi pociores perpetuo retinerent et sic vendunt magn 
precio quod gratis restituere tenebantur. Et vendendo 
emunt pro se terras, quas occupant precio alieno. In 
restitutis pacem spondent, ut pacem habeant in retentis 
et gaudeant; in rapinis lege divina prohibita fingunt, sie 
in oppressione concordiam, in qua pacem cum regno 
simulant realiter opprimentes (vgl. noch ©. 204, 217 und 
222 die gewundene Debuction des Dominicus de Santo 
Gemiano, ein Meifterftäd juriftifcher Spitzfindigkeit, ©. 254, 
bie Ausführung der Doktoren von Florenz, Padua und Siena, 
©. 280 fg. u. a.). Schimmert da auch nur ein Gebanfe an 
eine eingegangene Lehns= oder, Tributpflicht hervor? 

Aus allem dem geht aber hervor, daß die Zributpflicht 
und Anerfennung ber polnischen Lehnsherrlichkeit von Seiten 
des Ordens im Jahre 1343 für die Ueberlaffung des Herzog: 
thums Pommern feitens ber polnischen Krone — eine Erfin 
dung ift, deren Geburtsjahr das Jahr 1422 ift. 


J Zum Kaliſcher Frieden. 587 


Lieſt man ferner alle die oben angezogenen Stellen durch, 
fo gewinnt man die unbebingte Ueberzeugung, daß bie Urfun- 
den über den Kalifcher Frieden vollſtändig und vollzählig in 
unfern Händen find. 

Erwägt man ferner, daß bei ber taufendfältigen gründ- 
lichen Beſprechung und juriftifchen Unterſuchung des Kalifcher 
Friedens niemals auch nur mit einer Silbe derjenigen Punkte 
Erwähnung gethan wird, welche die bei · Muczk. u. Rzyſz., 
IL, 219, mitgetheilte Urkunde enthält, fo erhellt, abgeſehen 
von ben ſchon oben (©. 252) angeführten Gründen: 

daß diefe Urkunde ein Falſifikat ift, 
ſodaß alfo die NRenunciation bes Könige Kafimir 
auf Pommern im Jahre 1343, fo wie er e8 aus— 
fpricht, eine ganz unbebingte war. 

Ehen während dieſe Blätter abgenruct werben, kommt 
mir noch ber II. Band ver Scriptores rerum Prussicarum 
in die Hand, und ich finde Auf Seite 500, Note 324, von 
Hirsch in Rückſicht auf die befprochene Urkunde folgende Be- 
merfung: „Eine Urkunde, welche Voigt unter feinen zahlreichen 
Aktenftücen vermißte, diejenige nämlich, in welcher fich der 
Orden gegen die Polen zur Zurüdgabe von Kujawien und 
Dobrzyn verpflichtete, iſt erſt nach dem Erſcheinen feines 
Werfes in Gallizien aufgefunden und (Cod. Pol.) ver⸗ 
öffentficht worden. Im ihr (d. d. Kaliſch 1343, 8. Juli) 
verfpricht der Orden, jene Landſchaften fogleih nach Ab- 
ſchluß des Friedens herauszugeben; dagegen ſoll ver König 
innerhalb drei Tagen Boten an ven Papft ſenden“ u. |. w. 
Und dann am Schluß der Note: „Wahrſcheinlich find dieſe 
10000 Gulden — 15000 Mark das dem Papſte von ven 
Bolen früher in Ausficht geftellte Geſchenk.“ Dagegen läßt 
ſich einwenden: Erſtens iſt die Urkunde von König Kafimir 
ausgeftellt und enthält keineswegs ein „Verſprechen“ over eine 
Berpflichtung des Ordens, fondern bie Auslieferung von Ku— 
jawien und Dobrzun wird ganz beiläufig zur Beſtimmung 
des Zeitpunfts erwähnt, warn vie Gefanbtfchaft abgeorbnet 
werben foll, und würde demnach das Bedenken Voigt's noch 
gar nicht zerftreuen. Zweitens kann die angebliche Entſchädi— 
gungszahlung von 10000 Gulden nicht jene von Galhard von 
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Chartres erwirkte Zufage von 15000 Mark für die päpftliche 
Intervention fein, denn es ift oben ©. 250, Anm. 3, nach⸗ 
gewieſen worben, daß bie päpftliche Intervention auf ven ent- 
ſcheidenden Entfchluß nicht eingewirft Haben Tan, ferner ift 
ebenfo fon oben ©. 250, Anm. 1, gezeigt, daß nicht bie 
Grundzüge ber päpftlichen Vorfehläge, fondern der Spruch von 
Wysehrad von 1335 zur Frievensbafis angenommen worden 
iſt und, was die Hauptfache ift: Galhard von Chartres Hatte 
vom König die Zufage von 15000 Mark für die Wieder 
erlangung von Pommern, Kulm und Michelau, nicht 
aber für Kujawien und Dobrzyn erhalten. Die Auslieferung 
dieſer Provinzen verftand ſich von feldft und wurde vom Or⸗ 
den gar nicht beanftandet. — Wir müffen übrigens, um das 
Befremden Voigt's einigermaßen zu erflären, nicht vergefien, 
daß ber größte Theil von Kujawien gar nicht dem König Ra 
ſimir gehörte, fondern dem Herzog Kafimir von Gniewkowo, 
und daß auch Dobrzyn nur nad einem Privatvertrage zwiſchen 
dem König und dem Herzog Wladyslaw gegen Lancitien ein- 
getaufcht war, was ber Orben nicht zu berückfichtigen hatte, 
ſodaß in Wirffichfeit die beiden Länder gar nicht an bie Krone 
Polen, fondern an die betreffenden Herzöge ausgeliefert wurden. 
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Die Polen hatten bis vor gar nicht langer Zeit Feine 
wiſſenſchaftliche Rechtsgeſchichte. Sie beburften derſelben auch 
eigentlich nicht, weil die Nechtsentwidelung bei ihrer ftaat- 
lichen Verfaſſung ein Gegenftand der praftifchen Politik und 
ber Tebendigen Verhandlung war. Erſt in neuerer Zeit, als 
es darauf ankam, den gefanimten Geift der nationalen Cultur 
nach allen ihren Ausftrahlungen zur Anſchauung zu bringen, 
wandte ſich die Forſchung den Fragen über Urfprung, Ber 
Ichaffenheit und Verhältniß der Rechtsdenkmäler zu. Wie für 
fo viele Fragen gab auch hierzu ber unermübliche Thadeus 
Ezadi die Anregung. Im feinen zwei Abhandlungen: 1) „Sft 
das römifche Recht die Grundlage des litthauifchen und pol- 
niſchen?“ und 2) „Ueber den Urfprung der Geſetze, welche 
in Polen und Litthauen Geltung hatten“ ?), erfchütterte er 
erſtlich die Authenticität des Textes des älteſten Statuts, und 
machte zuerft darauf aufmerffam, daß eine Fritifche Unterfu- 
Kung beffelben den Charakter der Compilation herausftellen 
müffe, infofern fpecififch großpolnifche Artikel ſich ausfondern 
ließen, welche in Form und Inhalt von den andern fich un. 


1) Dziela Tadeusza Orackiego, ed. Raczphski, II, 81 fg, 
493 fg. 
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terſchieden, und wieber andere durch eine Verwandtichaft mit 
böhmifchen Gefegen gefennzeichnet würben. 

Einen Schritt weiter gebieh bie Unterfuchung, als Hip- 
polyt Kownacki mehrere Jahre fpäter aus einem hanpfchrift- 
lichen Coder ) Fragmente veröffentlichte, welche bie Ueber- 
fhrift trugen, „Statuta majoris Polonie in Pyotrkow“, 
für welche der Herausgeber, ohne die VBermengung veridie 
benartiger Theile zu gewahren, ein höheres Alter als für bie 
Wislicer in Anfpruch nahm. Die fehlervolle Publication, die 
übereilte Kritik, gewagte Behauptungen verfümmerten ven Er 
folg der ganzen Entdeckung. 

Die Beröffentlihung der älteften polnifchen Ueber 
fegung jener Rechtspenfmäler gab Jo ach im Lelewel Veranlaſ⸗ 

ſung, in dem unter dem Titel Ksiegi ustaw polskich i mazo- 
wieckich na jezyk polski 1449, 1450, 1503, 1551 przekla- - 
dane, Wilno 1824, herausgegebenen Werke fich über ven in Frage 
ftehenven Gegenftand auszufprechen. Jene alte Ueberfegung, 
die von Switoslaw von Wojciefjyn (lebte um 1420-1470) 
angefertigt war, hat einen Dpppelzwed: erftlich einen juribi- 
ſchen, d. h. den Zweck, die gültigen Gefege allgemein ver- 
ftändfich zu machen, und zweitens einen Biftorifchen, d. i. eine 
Sammlung der älteften Nechtspenfmäler in ihrem gefammten 
aufgezeichneten Stoffumfang der Nachwelt zu überliefern. Aus 
dieſer letztern Abficht Heraus Hat der Weberfeger im zweiten 
"Theil feines Werkes diejenigen Artifel, welche nicht Gefeged 
kraft hatten (niedzierzgtne), als gefchichtliches Material zu 
fammengeftellt. Da nun biefe zum größten Theil fowohl durch 
bie barin vorkommenden geographifchen Beziehungen, als durch 
die Natur ihres Inhalts, welcher theilweife mit bem ber 
Kownacki ſchen Statuta majoris Poloniae übereinftimmt, auf 
eine ledigliche Gültigkeit in Großpolen und auf eine Ent 
ftehung derſelben in dieſem Landestheil Hinweifen, und ba fih 
eine ähnliche Ausfonderung in zwei andern Handfchriften vor⸗ 
fand, fo erichien es Lelewel unumftößlich, 

daß das Statut von Wislica nichts weniger ald 

der ältefte Gefetzcoder fei, 


1) ©. bie Beſchreibung beffelben bei Helcel, S. 39. 
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daß vielmehr ein großpolnifches Statut lange vorher beftanden 
haben muß, baß dem entfprechenb auch ein Heinpolnifches 
außer Zweifel geſetzt ſei, daß demnach der Reichstag zu Wis- 
lica nur eine compilatorifche Aufgabe gehabt habe, und Kafi- 
mir ber Große nicht eine originale Gejeggebung, fondern nur 
die Bewirkung einer Gefegeseinheit für ganz Polen zu- 
zufchreiben fei. Zur ungefähren Zeitbeftimmung für bie Ent- 
ftehung der Originalunterlagen ftelte Lelewel vorläufig die The» 
fen auf, daß bie einzelnen Artifel zu verſchiedenen Zeiten in 
Kraft getreten feien, daß fich namentlich rückſichtlich des Ur- 
fprungs zwei Hauptgattungen nachweiſen laffen, von deren 
die eine zwifchen den Jahren 1000 —1140 und bie andere 
zwifchen 1140 — 1333 entftanden fein muß. 

Die kühnen Behauptungen Lelewel’s blieben ohne Beant- 
wortung von andern Seiten, und ba er felbft die Schuld des 
Beweifes fühlte, fo veröffentlichte er fpäter (1828) eine aus— 
führliche Differtation über den Gegenftand unter dem Titel): 
Poczgtkowe prawodawstwo polskie cywilne i kryminalne 
objanione we dwu pismach 

1) Historyezny rozbiör prawodawstwa polskiego, 
eywilnego i kryminalnego, do czasöw Jagiel- 
lonskich (z diplomatami). 

2) Krytyeyny rozbiör statutu Wislickiego (z ta- 
blicami). 

Hier führt er, geftügt auf bie bereits erwähnten Mate 
rialien und einige neue Handſchriften, beftimmter aus, mas 
er früher nur behauptungsweife aufgejtellt hat. Das groß- 
polnifche oder genauer Piotrifower Statut ift ihm eine That- 
face, und die Zeit ver Redaction aus ältern Beſtandtheilen 
verjegt er in die Jahre zwifchen 1341 und 1347 2), alfo jeben« 
falls vor der Tagfahrt von Wislica. 


1) Erſt in einer gelehrten Zeitfcprift, dann in dem Sammelwerk 
Polska $rednich wieköw, Poznan. 1851, Tom II, 

2) Daſelbſt, ©. 234—244. Er fliegt mit ben Worten: Cobgdz 
statt, Piotrkowski uloäyli sobie Wielkopolanie przed Wislickim 
sejmem. A ze Jaroslaw herbu Bogoria arcybiskupem roku 1341 
zostet, a zatem Piotrkowskie ustawy uchwalone byly migdzy latami 
1341 a 1847. 
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Nicht blos aus ver Analogie, fondern aus geographiſchen 
Anführungen in ven Geſetzarlikeln ſelbſt (Krakau, Sandomit, 
Lublin, Andrzejewo, Wieliczka) ſchließt Lelewel weiter auf ein 
Heinpolnifches Statut, das gleichfalls auf ältern Beftanbthei- 
Ten beruhe. Im dieſen werben Kategorien nachgewieſen, bie 
ſich in den Bezeichnungen leges, statuta, constitutiones 
darthun. Hingegen fei die Bezeichnung edietum eine abfiht- 
lich vermiebene ?). Uebrigens gelangt er am Schluß feines 
Raifonnements zu folgendem Ergebniß: „Ob nun bie Klein- 
polen, ehe fie ſich nach Wislica zur allgemeinen Tegisfateri- 
fen Verfammlung begaben, eine allgemeine Tagfahrt zut 
Redaction ihrer Statuten abgehalten haben, ober ob fie in 
Wislica ſelbſt raſch ihre Statuten zufammenfteliten, um fie 
den mit dem Pietrifower Statut erjcheinenden Großpolen ent: 
gegenhalten zu können — bas ift ficher, daß fie mit einer 
eigenen Sammlung ver legten geſetzgeberiſchen Entſcheidung 
Kaſimir's im Iahre 1347 zuvorgelommen find“ 2). 

Im weitern Verlauf feiner Unterfuchung macht Lelemel 
eingehende Unterſcheidungen ber beiden Sonderſtatute, an de 
ven Unterlage er um fo mehr glaubt, als wir eine zwiefahe 
Einleitung zu dem Wislicer Statut befigen, von denen nicht 
nur bie eine in biefem ober, bie andere in einem andern 
enthalten ift, ſondern bie fich beide zufammen in ein und dem⸗ 
felben Coder neben einander befinden *). Allein an einzelnen 
Artikeln ift diefer Provinzialcharakter abſolut nicht nachzır 
weifen, und Lelewel Tategorifirt fie daher als zu einem ger 
meingültigen jus militare gehörige, ober als kraft ver regis 
majestas gegebene *). — Er weift dann weiter aus ber poli⸗ 
tifchen Lage des Landes im 14. Jahrhundert nach, daß bit 
Notäwenbigfeit einer Seftftellung der Rechtsnormen bringend 

1) efewel, Polska Srednich wieköw, III, 251. 

2) Daf., S. 268. 

3) Daf., ©. 271, namentlid bei ber Ueberfegung von 1449. 

4) Bu ben erftern gehören bie Artt. 3, 7, 8, 120, 149 (nad ber 
Helcel' ſchen Anordnung); allein nur ber erfte kann als folder etwa am 
geſehen werben, denn bie übrigen befepäftigen ſich nicht mit den mmiliten, 
‚jonbern mit ber Stellung und ben Rechten ber Civilperfonen zum 


Heere. Bu ber andern Kategorie zählt⸗L. beſonders Art, 78 und 161 
ber Helc, Anordn. 
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vorhanden war, eine Nothwendigfeit, die fich weit mehr dem 
Neftaurator des polnifchen Reiches, Wladyslaw Lofietef, ala 
dem Erben eines arrondirten, georbneten Reiches (Kafimir) 
aufbrängen mußte. Daß ber erftere, Wladyslaw Lofiete, ver 
Schöpfer des erften Reichsgeſetzes ift, wird bei Lelewel fofiep- 
lich der Kernpunft der ganzen Beweisführung. — Es wird zur 
Würdigung berfelben nothwendig fein, daß hier darauf aufmerffam 
gemacht wird, wie Lelewel zu allen Zeiten für dieſen König 
eine ganz befondere Vorliebe hegt. Die Häufung des Ruhms 
auf dem Haupte dieſes Monarchen ift eine Gemüthsfache Le- 
lewel's, und ihm fteht es feft, daß bie gefammte organifche 
Anlage des Staates der Thätigfeit Lokietel's zuzufchreiben ift. 
Wir haben aber an einem andern Orte gelegentlich angemerkt, 
wie’ in Lelewel’8 Methode ein gewiffer weitherziger Scholafti- 
zimsus unverfennbar fei. Der Gebanfenfreis, welchen ex ein- 
mal erfaßt Hat, gleichviel ob auf Grund kühl verftänbiger 
Kritif, oder auf Grund ſympathiſcher Zuneigung ift ihm als⸗ 
bald von folcher Unerfchütterlichkeit, daß alles Andere ihm nur 
zur Argumentirung dienen Tann. 

Wladyslaw Lofietef ift der Gründer des neuen Reiches 
nicht blos in fo weit ſich dies mit dem Schwerte in ber Hand 
bewirken Tieß, fondern auch als Geſetzgeber. Es beweift dies 
der Zuftand des Reichs, es beweift dies ferner die Wahr- 
f&einlichfeit dev Gelegenheiten — beim Krönungsreichstag (?) 
und beim Reichstag zu Checzym i. 3. 1331 (?) — e8 beweijt 
dies endlich — — Diugofz;. nicht etwa dadurch, baf er es 
direft und gradezu behauptet; nein, fondern dadurch, daß er 
bei der Mittheilung von Lolietel's Fürforge für die innere 
Sicherheit und Wohlfahrt des Landes eines Ausdrucks fich 
bedient, den ex fonft bei ſolchen Gelegenheiten abfichtlich ver- 
mieben haben muß, denn. er fommt nicht vor — der Ausdruck 
„edieta“, Bei ähnlichen Gelegenheiten fpricht Diugofz wohl 
von „leges, constitutiones, statuta‘“, wie z. B. bei Kaſimir 
felbft, allein edicta werden nur dem Lofietef zugefchrieben 1). 


1) Daf. ©. 305. Ich fee bie ganze Hharatteriſtiſche Note zur 
Stelle hierher: Es iſt bei der Unterſuchung des kleinpolniſchen Statuts 
bemerkt worden, daß bei ihm ber Ausbrud edietum fremd und ein- 
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Natürlich Häuft fich die Bedeutung der beiden fogenannten 
Reichstage, des Krönungsreichstags und bes zu Checzun, uns 
gemein, obgleich noch gar nicht beiwiefen werden Tann, daß 
der erftere überhaupt ftattgefunden habe, und mit mehr als 
Wahrſcheinlichkeit behauptet werben kann, daß der andere nichts 
weiteres als eine vertrauliche Beſprechung (colloquium fagt 
der Anonhmus der Danz. Ausg., der allein auch Dlugoſze 
Quelle ift, ſ. oben ©. 152) behufs Berathung kriegeriſcher 
Maßnahmen gewefen ift. — Conſequent raubt auch Lelewel 
dem Nachfolger Lokietel's nicht nur ben Ruhm der originalen 
Gefeggebung, fondern ſelbſt der Nedaction der Gefegbücer, 
und vindicirt dem Neichstag von Wislica Feine andere Thü- 
tigkeit, als welhe — Dlugoſz ihm zufchreibt, nämlich das 


gewanbert iſt. Es ift befonbers beachtenswerth, daß Diugofz in ber 
Erzählung ber Begebenheiten bes Lofietet den Ausbrud edietum als 
einen fehr befannten braucht, während er bei Kafımir, von deſſen geſetz⸗ 
geberiſcher Thätigleit er ausführlich ſpricht, biefen Ausbrud nirgends — 
auch nicht ein einziges Mal — in Anwendung bringt. Dfugofz hatte 
vor fid die Alten (??) mit ben entſprechenden Einleitumgen und behielt 
ben angenfälligen Unterſchied in den Formeln bei. Bon ihm wiſſen 
wir ben ben Gefegen bes Lokietel eigenthümlichen Namen. Freilich 
braucht Diugofz auch für die Anorbnungen Boleslaw's des Großen ben 
Ausbrud edietum, aber man Tann mit Leichtigfeit barin einen erborge 
ten Ausbrud erfennen für feine nicht gefannten Anorbnungen, und weil 
er fie nicht kannte, brachte er fie unter einen eigenthümlichen Namen. 
Es brauchte auch früher der Ehronift Matthäus den Ausdruck und legte 
ihn dem Zbigniew in den Mund, aber er verſteht barumter eine, Bor 
ladung oder einen Befehl. Aehnlich fagt Baſzko, daß Przemyslaw 1251 
den Abel zu ben Waffen rief, edietum emittens (Sommersberg, 
II, 65). €s war bamals vor Lofietel ber Ausdruck edietum bekannt 
unb gebräuchlich, aber Gefege (leges) — Ebicte zu nennen, ſcheint bem 
Lolietel eigenthümlich gewefen zu fein. — Noch eine Bemerkung gehört 
bierher. Das Leczycer Sand war basjenige, von bem aus Lofietef zur 
allgemeinen · Herrſchaft aufftieg, in weldem er früher als irgendwo 
herrſchte. Diefes Leczycer Land beftätigte noch 1419 ſtatutariſche Artir 

‚ tel, deren Abſchrift nad} alter Landesfitte ſchließt: explicit lancieiense 
edicetum (Bandtkie, Jus polon., p. 200). — Es giebt, aud ein 
edietum Jagiellonis 1433, promulgatum 1458, datum per manus 
Joannis episcopi Juniwladisloviensis et vicecancellarii Joannis Lu- 
konis de Brest Cujaviensium (Jus pol., p. 246—249). — — Bor 
der Art ſind Selewel’s Beweife! 
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„corrigere, adjicere, resecare, moderare‘ i). — Es tann 
nun natürlich nicht fehlen, daß Lelewel am Ende auch ſowohl 
im Wortlaut als im Inhalt der betreffenden Artikel eine An— 
zahl von Belegen für feine Behauptungen findet. 

Drei Jahre, nachdem Lelewel's erſte Unterfuchungen über 
die älteften Rechtspenfmäler ver Polen bekannt geworben 
waren, erfchien das Werf: Jus polonicum, codieibus vete- 
ribus manuscriptis et editionibus quibusque collatis, edi- 
dit Joannes Vincentius Bandtkie, Varsaviae 1831. Bandtkie 
ließ fich auf die Scheidung Lelewel's nicht ein und vermied es 
abfichtlich, eine neue Anorduung ber Artikel aus ben zwölf 
ihm zu Händen gewefenen Hanbfehriften zu eliminiren. Er 
befchränfte ſich darauf, den Herlömmlichen Text, wie er bei 
Laski abgedrudt ftand, auf Grund jener Handſchriften mit 
den Varianten zu verfehen; außerdem lieferte er (nad dem 
fogenannten Cod. B IV) den Tenor eines von ihm als das 
„eigentliche Wislicer Statut“ bezeichneten Statuts, in wel- 
Gem bie Artikel des von Kownacki herausgegebenen Piotri- 
kower Statuts ſich ebenfowenig fanden, als bie von Lelewel 
ausgefonberten „klein⸗polniſchen“ Artikel, als auch endlich bie 
in Form von richterlichen Ausfprüchen im herfömmlichen Tert 
vorkommenden Artikel. Diefes nannte Banbtlie die „‚legis- 
latio genuina‘ 2), und in biefes auf bem Reichstage zu 
Wislica entworfene und gegebene Gefegbuch fei mit bem 
Willen des Königs Kaſimir ebendaſelbſt und zu derſelben Zeit 
das Piotrifomer Statut feinem ganzen Inhalt und feiner gan- 
‘zen Form nach aufgenommen worben. Wenn jedoch ber her- 
tömmliche Tert noch eine Anzahl anderer Artifel und Zufäge 
enthalte, fo bevechtige das nicht etwa zu dem Schluß, daß 
noch ein beſonderes Keinpolnifches Statut vorgelegen habe, 
fonbern dieſe Zufäße feien durch die Nachläffigfeit oder Will- 
für der Abfchreiber in die Vulgata Hineingefommen und hätten 
bei ber urfprünglichen Redaction noch nicht exiftirt. 

Während Lelewel's Anfichten von Maciejowski (in Hy- 
storia prawodawst Slowianiskich, Warſchau 1832 u. fg.) 
und Andern recipirt wurben, fchloß ſich Roepell im erften 

1) Lefewel, a. a. D., ©. 317 u. fg., bef. 323. 

2) Jus pol., p. XIV. 

38* 
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Bande biefer Gefchichte in einer gelegentlichen Anmerkung mit 
dem Hinweis auf eine fpätere Beweisführung dem NRaifonne- 
ment Bandkie's volfftändig an. ALS ferner im Petersburger 
Wochenblatt (Jahrg. 1839, Nr. 42 u. 44) nach einem, bie 
Spnobalconftitutionen des Erzbiſchofs Jaroslaw von Bogorha 
enthaltenden Coder eine Anzahl Artikel (11) veröffentlicht 
wurben, die in ber Handſchrift unter dem Titel Statuta Ora- 
coviensia ſtanden, und als ber ungenannte Publicator die 
Uebereinftimmung verfelben mit Artifeln des Wiglicer Ste 
tuts erfannte, glaubte man ein Fragment ber älteften Nebac- 
tion des vorausgeſetzten Heinpofnifchen Statuts zu haben und 
e8 aus mehreren Umftänden kritiſch ergänzen zu Tönen. 
Die Zeit der erften Entftehung deffelben wurbe in bie Mitte 
bes breizehnten Jahrhunderts geſetzt, was Maciejowski in ver- 
ſchiedenen periodiſchen Zeitfehriften genauer mit dem Zeitpunft 
von 1260 firiren zu Können glaubte. Im Grunde hatte ber 
FVortfehritt in der Behandlung der Frage eher die Anfihten 
Lelewel's befruchtet, als irgend etwas zu ihrer Exfchätterung 
hervorgebracht. Er trat daher im Jahre 1851 in feinem 
Sammelwerfe Polska $rednich wieköw mit noch beftimm- 
tern Behauptungen und Ausführungen im Sinne feiner früher 
Anfichten heraus, obgleich im Einzelnen Wiverfprüche gegen 
feine frähern Aufftellungen mit unterlaufen. Er fette die Be 
deutung ber Wislicer Gefeßgebung ganz und gar Herunter; 
fie habe Artikel „ohne Wahl und Ordnung“ zufammengeitellt 
und habe nur, ähnlich dem Yuftinian, „Digeften“ für Polen 
gefhaffen. Die Entftehung der einzelnen Artikel fei auf bie 
Reihe der Fürften vor Kafimir zu vertheilen; mehrere hätten, 
wie e8 bie Gelegenheit grabe mit fich brachte, den ober jenen 
Punkt firirt und zwar in der durchaus üblichen und gewöhn⸗ 
lichen Form einer Urkunde, der man fpäter nur Einleitungs⸗ 
und Schlußformel abgenommen und fo fie in die Form eines 
Gefegartifels verwandelt Hätte. Einer ganzen Anzahl von 
Fürſten vinbicirt Lelewel den Ruhm der Gefeßgebung, Kafr 
mir dem Gerechten, Leſzek vem Weißen, Bolestaw dem Scham 
haften, Heinrich dem Bärtigen, Przemyslaw II., am meiften 
aber dem Wladyslaw Lofietef — am wenigften deſſen Sohne 
Kaſimir. 
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Im Jahre 1853 trat dann jener Anoͤnymus des Peters⸗ 
burger Wochenblatts mit einem neuen Xrtifel „Przyczynek 
do obja$nienia historyi. statutu Wislickiego“* (Bogen 1) 
auf, in welchem er, geftügt auf 12 Hanbfchriften, Yon denen 
namentlich bie in der petersburger Faiferl. Bibliothek befind⸗ 
lichen Eobices als neue Unterlagen erft eingeführt werben, 
feinem alten Berfprechen gerecht wurde, nachweifen zu wollen, 
welche Schickſale jenes von ihm zuerſt thatfächlich herbeige> 
brachte kleinpolniſche Statut durchgemacht und wie ‚die Ver- 
ſchmelzung mit dem großpolnifchen vor fich gegangen fein muß. 
Einen gewinnenden Eindrud macht feine klare Auseinander⸗ 
fegung ſchon darum, weil er ven Muth hat, von vornherein 
(S. 16) zu erklären, daß Dlugoſz's Erzählungen in der Sache 
fein Gewicht haben, da feine Phrafen für jede gefeßgebenbe 
Berfammlung fich eignen und nur als eine Umfchreibung ber 
Vorrede zum Wislicer Statut angefehen werben dürfen. Klein- 
polen und Großpolen Hatten ihre befonbern Statute. Im 
Rleinpolen fei der Gedanke aufgetaucht, fie fo umzugeftulten, 
daß fie in ganz Polen Güftigfeit haben follten. Aber bie 
provinzialen Verſchiedenheiten waren fo bedeutend, daß ſich 
außerorbentliche Schwierigkeiten entgegenftellten, zumal ber 
König, der dieſe Ausgleihung anftrebte, noch nicht mächtig 
genug.war, um buch das Machtivort ber Autorität ben Kno— 
ten zu durchhauen (©. 17). — Er berief daher die Vertreter 
beider Provinzen nad) Wislica mit ihren beiberfeitigen Statu- 
ten. Die Kleinpolen brachten ihr altes Statut (Statuta Cra- 
coviensia vom J. 1260), vielleicht mit einigen neuen Arti- 
Tefn bereichert. — Die Großpolen rebigirten erft aus Anlaß 
ber ‚töniglichen Aufforderung ihr Statut in Piotrkow (daher 
der Tenor bei Kownadi, o. ©. 590) und hätten ſchon hierbei 
alfe mögliche Rückſicht auf eine Gemeingüftigfeit des Statuts 
für ganz Polen genommen. Um fo weniger aber glaubten fie 
auf dem Reichstag zu Wislica zurücweichen und von ber all- 
gemeinen Anerfennung ihres Statuts für das ganze Land ab- 
ftehen zu dürfen. — Daffelbe nahmen die Kleinpolen in An- 
ſpruch, die bei ver Bereicherung ihrer alten Statuta Craco- 
viensia diefelbe Rüdficht geltend gemacht zu Haben behaupteten. 
Dieſer provinziale Zwiefpalt fei nicht zu löſen geweien und 
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man hätte daher mit Belaffung ber provinzialen Sonbergeltung 
im Intereffe einer fpäter zu verfolgenden Einigung vorläufig 
die verwandtern Strafrechtsartifel, die Beftimmung über die 
Münzeinheit und endlich über die allgemeine Heerfolge ale 
gemeingültige recipirt. — Der König fei im Grunde auf Sei- 
ten ber Rleinpolen geweſen, aber er habe doch ben Großpolen 
das Piotrfower Statut laſſen müffen und Habe ihnen eine ven 
Provinzialharafter wahrende Einleitung dazu gegeben. Da- 
gegen hätte er bie Einleitung zum Heinpolnifhen Statut (durch 
die Richtung berjelben an bie Richter des ganzen Landes) fo 
abgefaßt, daß die Gemeingültigfeit der darauf folgenden Ge- 
fee barin vorbereitet wurde. — Der Autor verfolgt alsdann 
die Schickſale der beiden Statute bis zu ihrer im Auftrage 
des Königs Alexander erfolgten Aufzeichnung durch Laski, bie 
aus 152 Artikeln befteht. Die erften 114 enthielten die Hein- 
polnifchen Gejege, d. h. bie alten Statuta Cracoviensia 
fammt ven Zufägen aus Kaſimir's und fpäterer Zeit; die Art. 
115—136 feien die großpolniſchen, infoweit fie in den Di- 
geften (fo nennt er die Artifel, deren Abänderung ſich bie 
- Großpolen in Wislica gefallen ließen) enthalten waren; vie 
Artikel 137—152 feien eine Auswahl der großpolnifchen Ar- 
tifel, die in den Digeften fich nicht befunden haben. R 
Das große Werk des Profeffors Helcel über die alten 
polnifhen Rechtsvenfmäler 1) enthält in ver Einleitung zum 
erften (bisher einzigen) Bande eine fehr ausführliche, forg- 
fältige . fritifche Unterfuhung der in Rede ftehenden Trage, 
welche gewiß auf fehr lange Zeit hin, wenn nicht für immer, 
die Sache zum Abſchluß gebracht hat. Erſtlich ftügt ſich Hel- 
cel's Arbeit auf Materialien, wie fie vor ihm zu ſolchem Bes 
Huf Niemand zufammengebracht hatte. Er befchreibt (Abth. 
IH, &. V—LVII) nicht weniger als fiebenundzwanzig Cobi- 
ces des Wislicer Statuts, vier handfehriftlich vorhandene pol- 


1) Der vollftändige Titel biefes oft citirten vortrefflichen Werkes 
lautet: Starodawne prawa polskiego pomniki, poprzedzone wywodem 
hystoryczno krytycznym tak zwanego prawodawstwa  Wislickiego 
Kazmierza Wielkiego w texcie ze starych rekopism krytycznie do- 
branym wydal Antoni Zygmunt Helcel Tom I. Nakladem ksig- 
garni Gustawa Sennewalda w Warszawie 1856. 
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nifche Ueberfegungen und eine ruſſiſche. Er ftellt Hierauf die 
bisherigen Studien und Forſchungen über biefen älteften Ge- 
feßescoder in großen Zügen zufammen und unterzieht dann 

ſchließlich insbefondere die Aufftellungen Lelewel’s und des 
Verfaſſers jener beiden Artikel im Petersburger Wochenblatt 
einer eingehenden Kritik. Helcel's Widerlegung diefer beiden 
Autoren gehört zu dem Grünplichiten, was jemals in polni- 
ſcher Sprache gefchrieben worden. Er geht mit ber unbeding⸗ 
teften Unbefangenheit und mit juriftifcher Schärfe an fein 
Verf: Vor allen Dingen weift er auf Grund einer nur in 
den Urkunden ſich haltenden Hiftorifchen Forſchung die mehr 
patriotifchen al8 wahren Behauptungen Lelewel's zurüd, ale 
fei dem Statut überhaupt oder auch nur einzelnen Theilen 
deffelben ein höheres Alter beizumeffen, als das von ber Tra- 
bition gegebene, d. h. das Kafimir’s des Großen. Die von 
Lelewel auf Dingofz's (nicht einmal direkte) Angabe hin zus 
fammengekrittelte Gefegebung unter Heinrich dem Bärtigen 
weift er jedem Unbefangenen aufs Harfte als ein Phantom 
nad. Ebenſo zeigt er, wie wenig ftihhaltig die Gründe Lele- 
wels / dafür find, dem Lofietef einen (und noch dazu ven größ- 
ten) Theil der betreffenden Geſetzgebung zuzuſchreiben. DViel- 
mehr ftellt er, indem er in treffenden Zügen das Zeitalter 
Wladyslaw Lobkietel's und deſſen Ereignifje harafterifirt, ein- 
leuchtend dar, wie unter ſolchen bie Gefeßgebung unmöglich 
war, und verwahrt fi mit Eifer gegen die Folgerungen aus 
Erzählungen oder gar Redewendungen des Diugofz, nament- 
ich des Ausdruds edietum, worauf Lelewel Häufer gebaut 
hatte. Schließlich widerlegt er die Geringfhägung Lelewel’s 
bezüglich der gefeßgeberifchen Thätigfeit des Königs Kafimir, 
und ftellt fie im Gegentheil fo hoch — als fie es in ber That 
verdient. 

Dem Anonymus des Petersburger Wochenblattes gegen- 
über macht er mit Recht geltend, daß jener zwar vollen Bei— 
fall verdiene, wenn er ſich von der Erzählung des Diugofz 
ebenfowenig als von den babei gebrauchten Redewendungen 
irre machen laffe, daß er auf dem richtigen Wege fei, wenn 
er Tebiglih aus ber Struftur der vorliegenden Texte bie 
„Facta“ der Entftehung entnehmen will, daß man ihm auch 
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darin beiftimmen bürfe, daß er zweierlei Statute als Beſtand⸗ 
theile des fogenannten Wislicer Statuts — ein kleinpolniſches 
und ein großpolnifches — annimmt; daß er aber übrigens 
nur in denfelben Fehler verfällt, ven er bei Diugofz getabelt, 
daß er einen ganzen hiſtoriſchen Vorgang combinirt, ver möge 
licherweife fich ereignet haben Tann, fir veffen wirklichen 
Eintritt er aber nirgends einen Beweis beibringt, ver auch 

nur bis zu irgendwelcher Wahrfcheinlichfeit heranreichte. 
Denn erftlich gehören die fogenannten Statuta Cracoviensis 
(des Petersburger Codex) nimmermehr ins breizehnte dahr⸗ 
Hundert, und bie Begründung Maciejowski's durch eine Stelle 
bei Paprodi in Herby rycerstwa polskiego ift darum nicht 
ftihhaltig, weil fie ebenfofehr auf einem Misverſtändniß ver 
Baprodifhen Notiz, als auf einer urkundlich nachweisbaren 
Verwechſelung von Seiten Paprocki's beruht. Zweitens ift bad 
Piotrkower Statut fein blos vorbereitender Entwurf, ſondern 
ein wirklich in Kraft getretenes Geſetz; und ſchließlich find 
die angebliche Generalderfammlung ber groß- und Heinpofni- 
ſchen Stände, ir vivalifivender Wettftreit und ber interveni- 
vende Kunftgriff des Königs lauter Dinge, die man fid wohl 
einbifpen, aber nicht beweifen Tann. 

Aus diefer zunächft nur noch negivenden Kritik hebt fih 

aber pofitio ſchon fo viel heraus: 

1) Daß ber .gefammte Act der Geſetzgebung in bie Zeit 
Kaſimir's des Großen falle, alfo ausſchließlich dem 
Anftoß diefes Monarchen zu verbanfen fei; und 

2) daß verfchievenartige Theile in der unter dem Namen 
Wislicer Statut vorhandenen Geſetzſammlung compilitt 
find, unter denen fich fpecififch großpofnifche und ſpe⸗ 

i eifiſch Heinpolnifche erfennen Taffen. 

Helcel nimmt nun eine genaue Sonderung faft aller einzelnen 
Artikel vor und gruppiert fie nach den einfeuchtenbften Kriter 
rien, und als enbliches Reſultat findet er vier große Beſtand⸗ 
theile, von denen fich erweift: 

Der erfte, als kleinpolniſches Statut, gegeben im Jahre 

1347 zu Wislica, umfaßt die Artikel: 


Das Statut von Wislica. 


Beberfehrften. 
De Judiciis 


» 


rer 
De procuratoribus . . . . 
De citationibus . . . . - 
De contumacia . . . .. 
» 
» 
De probationibus 
De praescriptionibus . 
De senntin «4 re Juice 
De fäfanoriius . . . 





De servitio belli. . >. 
a 


» 
Don 
» 


De Fu 





De noeribüs taxillorum 


De usuris . 
De Judaeis 
De re 





De donstione et dote 
» 
De injuriis et demno * 


» 


zsureee 


601 
Nummer d, Met 
im Saupitept nad Pr Der At bei 
No. 14 No. XVI. 
» 118 » OXX. 
» 157 Petric. XL. (p. 151.) 
» 10 No. XI. 
» 20 » XXIL 
» 21 » XXI. 
» 68 » LXXIL 
» 26 » XXVIII. 
» 165 » CXLII. 
» 22 XXIV. 
» 168 Petric. XLVI. (p. 152.) 
» 121 No. CXXV. 
»% » 0. 
» 159 » CXLV. 
» 158 » CLIV. 
» 7 » VO. 
» 120» CXXIV (biß,conserven- 
» 8 » R. [tur). 
» 162 Petri. XLV (p. 152). 
» 161 No. CLII. 
»6 » VII. 
» 155 » OLV. 
» 96 » CL 
» 160 Petric. XLIX. 
» 153 » XXVI. 
» 185 No. CXXXIX. 
» 122 » CXXVIL 
» 123 » CXXVI. 
» 101 » VL 
» 122 » OVIL 
» 164 Petric. XLVII. ' 
» 105 Bo. LXXXVI (bon statui- 
» 89 xcı. [mus an). 
» 90» XcCI. 
» 9 » XCIII. 
» 92° » XCIV. 
» 98» XV. 
» 9% » XCVI. 
» 9 » XCVI 


1) Da in Deutfhland einftweilen Bandtkie's Jus polonicum immer 
noch verbreiteter ift, als Heleel's Pomniki, fo glaube ich Hier bie Rum- 
mern nach Banbtlie mitangeben zu müſſen. 
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» » 38 » XRXV. 
» ». 34 » XXXVL 
» » 85 » XXXVI. 
De jurejurando » 49 » LL 
» » 72 » LXXVL 
” » 73 » LXXVI. 
» ».% » LAXIX. 
» fi » 74 » LXXVIO. 
De confessione . » 988 » CI. 
» R ».9 » CI. 
De praesumtionibus » #8 » L. 
De testibus et purgatione. . » 108 » CVII. 
» . 0» 14 » CK. 
De testium exceptione » 3%» XXXIK. 
De exceptionibus . »69 » LXL 
» » 54 » LVI. 
» . » 10» CV. 
De praescriptionibus . » 42  » XLIV. 
» » 48» XLV. 
» » 4 » XLVL 
» B » 45 » XLVIL 
De sententia et re judiate » 52 » LIV. 
» » 51» LIE 
» » 50» LI. 


Der zweite, als großpolniſches Statut berathen und 
beichloffen in Piotrkow, wahrſcheinlich erlaffen mit dem 
vorhererwähnten Heinpolnifchen Statut, umfaßt bie Vorrede: 
Cum scriptura testante (bei Helcel, ©. 44, 45, bei Bandt⸗ 
tie, ©. 143) und die Artikel: 

Bei Helcel. Bei Banpttie. 
De jadieis . 2.2... . No. 136 fehlt. 
Far EEE » 187 No. CXL. 
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Bei’ Helcel, Bei Bandttie. 


De judicis 2.2... No. 188 No. CXLI. 
6& » 189» CLL 
Don » 140» CLI. 

Decitationibus et contumacia » 141 » CXLII. 

» - » 142 Petric. X (p. 146). 

De praeseriptionibus. . . . » 148 Petrie. XI (p. 146). 


» 2...» 144 No. CXLVIIE. 
De sententia et re „judicata 
reprobata. . 22... » 114» OXVIL 
» » 15 » CXIX. 
» » 116 » CXXL 


” » 17 » CXXI. 

De fidejussoribus" et inter- 
esorbu ee » 145» CXLIV. 
» » 146 » CXLIV. 


» » 147» CXLVI. 
De donstionibus regalibus 


propter servitium belli... » 148 » CXLVII. 
De servitio belli. . . . . - » 149 » CXXIV. 
De donatione et dote‘. ... » 124 » CXXVI. 
De divisione bonorum . . - » 150 Betrie. XXIL (p. 1m). 
De homieidio . . ... ... » 151 No. LXIM. 
De rapteribus. . . 2...» 125 » OXXIK. 


» 126 » CXXX. 


» 





De Fine . » 127 » CXXXI 
» 152 » CXLIX. 

De infurlis el dammo dato . » 154 » CL. 
» . » 128 » CXXXU. 
» 9.129 » CXXXIL. 


» ..».180 » CXXXIV. 
0» 131» CXKXV. 
» 182 CXXXYI. 
» 166. Petrie, XXXVI (p. 150). 
» 183 No. CXXXVIL 
» 184 » CKXXXVII. 


Der vritte Theil, als ein anderes Heinpolnifches 
Statut, das nach dem (allerdings nur ſchwachen) Beweis Hel- 
cel's zwifchen 1354 und 1368 erlaffen ift, umfaßt die Artikel: 

Bei Helcel. Bei Bandttie. 





No. 11 No. XII. . 
» 12 » XII 
» 13» XIV. 





» 18» IX. 
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Bel Helcel, Bei Bandttie. 





De judi 
De eitationibus et excessibus 


De contamacia, et poena 
Siedmdziesigt . . . . . - 


mittitur in possessionem . 
De probationibus et testibus 
» 
» 
» 
De praescriptionibus.. . . 


» Fe 
» nn 
De sententis et re judicate . 


De his, qui ab intestato suc- 
GedUn ee. 


spoliatione . . 2... . 


De raptoribus...... 


No. 


19 No. XXL . 
15.» XVIL 
16 » XVII. 
17» xIK. 
4 » XXV. 
3 » EV. 
3 » XXVI. 
7 » XXI. 
3 » AXXVOL 
31 » XXX. 
30 » XXKIL 
283 » XXX. 
29 » XXRI. 
38 » XL. 
39 » XLL 
4» XLIE 
4 » XL. 
4 » XLVM. 
4» KLIK. 
53 » LV. 
55 » LVI. 
56 » Lv. 
57» LK. 
61 » LAY. 
60» LXIV. 


Der vierte Theil endlich, als ein 
ganze Land geltendes Statut, das zu Wislica i. 9. 1368 er- 
laſſen wurde und die bvenfwürbigften Artikel umfaßt: 


Die Borrebe Non debet eto. . 
De judieiis et officialibus ju- 
dieiorum . 22.2... 


De procurstoribus ... . . . 
De contumacia ..... . 
Don 


„ De foro competenti etscultetia 
» 


Bei deleel. 


No. — 


119 


SRoron 


sure» 


allgemeines für das 


Bei Bandttie. 
No. II (p. 46). 


CXXIN. 


Das Statut von Vislica. 


Bei Helcel. Bei Bandttie. 


De foro eompetenti et zeuitetia No. 66 No. LXX. 


De praeseriptionibns . ... 


De jurejurando 
De sententia et’ro judicata . 
De serviio bei... .. 


De usuris 
De divisione bonorum . . » 
De injurüis et damno. . . - 





» 
De homieidio 
De profugis. 2... - 


» 
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LXXI. 
OXI. 

Xu. 
CXII. 
CXIV. 
CXIV. 
LXXIV. 
CXVL. 
LXXV. 
CXvu. 
LXXVIL 
LXXXI. 
LXXX. 
LXXXI. 
LXXXV. 
LXXXII. 
II 

LXVL 
LXVID. 
LXXXVL 
LXXXVO. 
LXXXVII. 
LXXXVIL 
xc. 

Ic. 

LX. 

LXII. 
LAXXIV. 
LXXII. 


Helcel verfolgt dann die Wandlungen der Statuten dis 
zu ihrer endlichen Compilation in biejenige Form, welche fie 
bei Laski in ven Volumina legum und anberwärts tragen. 
Zur Begründung der Daten im Tert über Kaſimir's Geſetz- 
gebung und zur Orientirung beutfcher Leſer über diefe Trage 
habe ich Vorftehendes zufammengeftellt. Vielleicht wird mir 
an einem Orte Gelegenheit geboten fein, die Sache eingehen- 


der zu behandeln. 


Dritte Beilage. 


Ueber die Gründung des Erzbisthums Halig. 


Meter die Gründung der römifch-Fatholifchen Bisthümer 
in den ruſſiſchen Provinzen ift ſehr viel Gelehrfamfeit und 
Scherffinn aufgeboten worden, ohne daß die Sache dadurch 
klarer geworben iſt. Naruſzewicz, X, 29, Note 4, ftellt 
alfe ältern hierauf bezüglichen Notizen zufanmmen und kommt 
zu dem Schluß, daß troß ber vielen Anläufe, bie dazu ge 
macht wurben, doch vor dem breizehnten Jahrhundert weder 
in Kiew noch in den weftlicher gelegenen größern Städten Bis: 
thümer beftanden haben. Denn wenngleich Bafzfo "in der 
Fortſetzung ber Bogufalfchen Chronik (bei Sommersbetg, 
I, 66) ausdrücklich erwähnt, daß bei der -Hebung ber Ge 
beine des Heiligen Stanislaw zugegen geweſen fei: Gol- 
hardus (nicht Gerhardus, wie Naruſzewicz hat) primus 
Russiae episcopus ordinis Cisterciensis, quondam abbas 
de Opatow, fo läge doch dieſem Bisthum nichts weiter ald 
eine Titwlatur zu Grunde, denn Heinrich der Bärtige habe 
nach Bogufal (bei Sommersberg, IL, 58) feinen rufſſiſchen 
Antheil dem Lebufer Bisthum unterworfen: Henricus mo- 
nasterium Oppathouiense, cujus monasterii abbas et Ru- 
thenorum Episcopus pro Catholicis ibi de gentibus de 
nouo fuerat creatus, ad ecclesiam Lubuczensem trans- 
tulit, omnia bona episcopatus Russie olim ad Monaste- 
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rium Oppathouiense pertinencia incorporando ecclesie 
- Lubuczensi predicte, licet de facto. 

Dies ift in der langen Auseinanverfegung Naruſzewicz's 
das hiftorifchfte, alles Andere beruht auf Schlüffen und Ver— 
muthungen. Auch er ftimmt fchlieglich mit den übrigen An- 
gaben überein, daß erft unter Ludwig von Ungarn die Ein- 
richtung einer geglieverten Hierarchie ftattgefunden habe. Ras 
fimiv dem Großen vindicirt er der Angabe Dliugoſz's (IX, 
1131) gegenüber nur die Abſicht. — Szajnocha in Jadwiga 
i Jagielo, I, Noten, p. 371 (O zalozeniu metropolii 
greckieji w Haliczu przez Kazimierza W.) nennt die An- 
gabe Dingofz’s ein Räthſel (zagadka), das er wunderlich 
genug löſt. Ihm fteht e8 feft, daß Kafimir ver Große feine 
ruſſiſchen Bisthümer römischen Befenntniffes geftiftet habe — 
wohl aber griechiichen Befenntniffes, und daß im Verlauf der 
‚Zeit hiervon ver Nachrühm für ihn abgeleitet worden fei, als 
habe er römifche Bisthümer geftifte. Allein die Gründe, 
welche Szajnocha für die Bemühungen Kaſimir's um die Bis— 
thümer griechifcher Form anführt, und insbefondere der Brief, 
den Grigorowicz aus ber Türkei mitgebracht, und ber bei 
Zubrzycki, Kronika miasta Lwowa mitgeteilt ift, bewei- 
fen, daß Kaſimir ſich auch um die griechiſchen  Bisthümer 
hochverdient gemacht habe, fchließen aber die Gründung ber 
Bisthümer römiſchen Bekenntniſſes nicht aus. 

Freilich ift die Notiz bei Diugofz, IX, 1131, mehr als 
ein Räthfel, fie ift ein Unfinn, denn er ſpricht von ver 
Ereirung einer Metropolitankirche zu Lemberg (!), die von 
dem Gnefner Erzbiſchof Jacob Swinka 1361 confacrirt fein 
fol, und Iacob Swinka ift ſchon 1313 tobt. Strobifferius, 
Vitae episcoporum Halicensium, fritifirt ganz gut die Wiber- 
ſprüche Dlugoſz's und Cromer's, bringt uns aber bei dem 
Mangel einer pofitiven Behauptung feinen Schritt weiter. 

Laſſen wir aber alle chroriiftiichen Angaben Hinter ung, 
fo gelangen wir nur durch bie päpftlichen Bullen zu einem 
pofttiven Refultat: . 

1234 nimmt Gregor IX. die Iateinifchen Bekenner in 
Kiew in den Schu Petri. Er fehreibt an die Bürger ſelbſt, 
woraus ſchon hinreichend gefchloffen werben Tann, daß Feine 
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römiſchen Bifchöfe da waren. (©. Theiner, Monum. Pol, 
I, 25, No. 55 und beſonders No. 56.) 

. 1253 erläßt Innocenz IV. eine Krenzgugsbulle gegen bie 
Tataren und adreffirt unter Andern auch omnibus archi- 
episcopis et episcopis et aliis Christi fidelibus. (Daſ. 
S. 51, Nr. 107.) Daraus wird man doch nicht ſchließen wollen, 
daß ſchon Bisthümer eingerichtet waren? 

1257 ertheilt Alexander IV. dem Bifchof von Lebus bie 
von früher her in Anfpruch genommene Iurisbiction über bie 
römifchen Katholiken in Russia. (Daf., ©. 73, Nr. 144) 
Vgl. hierzu die oben’ angeführte Stelle- aus Bogufal bei 
Sommersberg, IL, 58. 

1320, gleichzeitig alfo mit ver Eroberung‘ Riews durch 
die Litthauer, ernennt Papft Johann XXII. dem Lector der 
Predigermönche in Porvalle, Heinrich, ‚zum Biſchof von Kien 
(Theiner a. a. O., ©. 162, Nr. 252) und fchreibt ihm: (vgl. 
Bzowski Ann. eccl. a. a. 1321, p. 362): Sane pro parte 
tua nostro fuit apostolatui reseratum, quod ecclesia 
Kyoviensis in confinibus Ruthenorum et Tartarorum, 
qui antiquitus Galathe vocabatur, elapsis centum annis 
et amplius propter scisma, quod, instigante maligno spi- 
ritu, in illis partibus- inolevit, infeliciter caruit pastore 
proprio, clero et populo christianis. (Narufzewich rechnet 
aus, daß das etwa zur Zeit Leſzel's des Weißen geweien fei; 
mir ſcheint das nur eine Kanzleirebensart zu fein, wie fie in 
den päpftlichen Schreiben häufig vorfommt und üblich war.) 
Nun hat der Bifchof Stephan von Lebus, asserens sibi fore 
per speciale privilegium apost. sedis indultum, ut-possit 
ecclesiis dietarum partium .... de pontificibus providere, 
diefen Heinrich zum Bifchof von Kiew ernannt. Tu vero 
(sc. Henricus) de privilegio ipso merito (?) hesitans, 
cum fides (?) tibi facta non fuerit de eodem ad sedem 
apost. personaliter accessisti, worauf ihn der Papit un 
mittelbar ernannte. 

1321 befiehlt derſelbe Papft vemfelben Heinrich feinen 
Biſchofsſitz in Kiew einzunehmen. (Theiner, Monum., I, 167, 
No. 255.) Ob das aber fi unter ber bauernben Herrſchaft 
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der Litthauer möglich gemacht hat, wiſſen wir nicht anzugeben. 
Es in aber nicht wahrſcheinlich. 

327 erfolgten bie beiden Schreiben in’ Betreff ber 
Koffein, von denen bereit8 oben ©. 226, Anm. 2, 
geweſen ift. 

1327, alfo zu berfelben Zeit, ift der Biſchof Stephan 
von Lebus am päpftlichen Hofe zu Avignon und veranlaßt 
dort eine höchſt merfwirbige Bulle: Sua nobis Stephanus ” 
ep. Lub. peticione monstravit, quod sedes episcopalis Lu- 
bucensis in partibus minoris Galathe, que Ruscia nun- 
cupatur, in loco videlicet dieto Flandemiria (l.. Wladi- 
miria) ab antiquo extitit situata, et adhuc ibidem patent 
plura episcoporum gepulera (?), ac ep. Lub. qui fuit 
pro tempore, a clericis et laicis catholieis ..... recogni- 
tus extitit, et adhuc recognoseitur ..... . idemque Ste- 
phanus in eisdem partibus existebat, et diutius antea 
.eztiterat, inibi speciale exercens officium, ecclesias edi- 

.ficando etc. ... et fructum animarum multiplicem, fa- 
ciendo. Cum autem eumdem episcopum, qui fuit pro 
tempore, se propter multimodam seismaticorum rabiem 
ab eadem Flademiria (sic) et locis circumvicinis sepius 
oportuerit exulare, et ob hoc. aliqui vicini episcopi et 
ultra fines diocesium eorundem in clericis et laicis catho- 
lieis incolis earundem pareium circa finem dicte- ‚Ruseie, 
prefato Lubucensi episcopo ab antiquo subiectis, spiri- 
tualem 'iurisdictionem sibi fecerint usurpare, * usur- 
pent etc. ete. Theiner, Monum. Pol., I, 295, No. 376. 

1351 ſchreibt Clemens VI. an bie gefammte polnifche 
Geiftlichfeit: pro parte regis Cazimiri per certos ipsius 
nuntios propositum extitit coram nobis, idem rex, di- 
vino mediante auxilio, non sine 'gravibus sumptibus et 
expensis infidelium Rutkenorum terras sive ducatus, in 
quibus possunt constitui et creari septem diffusi episcopatus 
cum suo Metropolitano, sue potestati et dominio jam sub- 
jeeit ( Theiner, Mon., I, 532, No. 702). Die Bisthümer 
waren demnach, wen fe erft geftiftet werden Fönnen, 
noch nicht vorhanden, d. h. alle fieben und die Metro- 
pole waren noch nicht vorhanden, ſchließt aber nicht aus, daß 

Caro, Geſchichte Polens. IL. . 39 
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in Wladimir (f. Bulle v. 3. 1327) und in Przemyhsl (f. die 
gleich zu erwähnende Bulle) und wohl auch in Haficz fich ſchon 
Bistyümer befanden, bie aus früherer Zeit ſtammten. So— 
viel geht aus biefer Bulle von 1351 beftimmt hervor, daß 
Kaſimir augenblidlich nach der Eroberung vom Jahre 1349 
den Entſchluß gefaßt hat, eine gegliederte Hierarchie zu bes 
gründen. 

Diefe Abſicht war 1353 noch nicht erfüllt, denn Papft 
Innocenz VI. ernennt in dem Jahre den Sanbomirer Prior 
des Predigerorvens, Nicolaus, an Stelle des ein Jahr zu- 
vor verftorbenen Ywan zum Biſchof von Przemysl, und em⸗ 

pfiehlt denfelben außer dem König Kafimir, dilectis filis 
capitulo ecclesie Premisliensis ad 'ecoleiam Romanam 
nullo medio pertinentis etc. (ſ. Theiner, Monum., p. 543, 
No. 720 und p. 555, No. 736 und 737). Aus der Bulle 
vom Jahre 1358 (bei Theiner, ©. 586, Nr. 786) entnehmen 
wir viel Licht über die Natur ber Bisthümer, bie. ſchon vor— 
handen waren. Es waren offenbar Bisthümer ohne Biſchöfe; 
Niemand wußte, wer das Ordinirungsrecht u. dgl. m. über 
dieſe Bisthümer hatte. Bei Gelegenheit ver Ernennung 
des Biſchofs Peter für Wladimir äußert ſich der Papft 
folgendermaßen: dudum siquidem ecclesia Ladimiriensi 
tanto et tam longevo tempore pastoris solacio desti- 
tuta, quod ejus disposicio et provisio esset, prout 
est, ad ‚sedem apostolicam secundum generalis statuta 
concilüi legitime devoluta, sed cum ultimi etiam La- 
dimiriensis Episcopi, qui eidem ecclesie prasfuit, ‚notitia 
seu memoria non habsatur (vgl. die Bulle von 1327) 
Venerabilis frater noster Augustinus episcopus Saluhrien- 
sis, cui ven. fr. noster Guillelmus Patriarcha Constan- 
tinopolitanus eredens ut dieitur, provisionem ipsius La- 
dimiriensis ecelesie ad eum ea vice pertinere, provi- 
dendi eidem eccl. de pastore ydoneo dederat potestatem, 
ignorans, prout asseritur, provisionem ipsius ecclesie 
ad sedem predictam fore etc. Leider legt mir ber von 
Gregorowiez in der Türkei aufgefundene Brief Kaſimir's 
an den Patriarhen von Conftantinopel (citiet bei 
Szajnocha, Jadwiga i Jagiello, I, 372), in weldem er 
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ihn dringend bittet, in Halicz eine Metropole zu 
ftiften, nicht vor. So weit aber das Citat ben Inhalt 
wiebergiebt, wird er durch vorſtehende Bulle hinreichend er- 
läytert. 

" Die Bemühungen Kaſimir's um Begründung eines Erz⸗ 
bisthums waren auch 1363 noch nicht mit Erfolg gefrönt, 
denn fonft würde der. Papft Urban das Gutachten, ob in Lem- 
berg eine Episcopalficche errichtet werben könne, nicht von dem 
Erzbifchof von Gneſen gefordert haben, und es würde in 
dem betreffenden Schreiben auch wohl nicht gefagt fein: terra 
Russia, que nullius diocesis existit (Theiner, ©. 615, 
Nr. 826) 1). 

Jetzt aber halte man- folgende Data zufammen: 1366 er- 
weitern ſich, wie oben erzählt, die Befigungen Kafimir’s in 
den Süboftprovinzen, namentlich Tommt Chekm hinzu, das 
ihm von Olgierd abgetreten wurde; 

1369 werben die Irrungen zwifchen Kafimiv und dem 
Biſchof von Lebus, ber die geiftliche Jurisdiction über bie 
ruſſiſchen Lande anfprach, beigelegt — freilich — fomweit ung 
der vorhandene, oben (©. 352) erwähnte Tractat belehrt — 
in Betreff von Saden, bie von ber in Rebe ftehenden Ans 
gelegenheit fern liegen. Aber in dem Tractat ift ausdrücklich 
auf andere Verhandlungen und Abfchlüffe hingewieſen (ſ. Do- 
giel, I, 594, Nr. 2 und oben, a. a. O., die Note). 

1371 wird von Gregor XI. ein gemiffer Hinco Buco- 
nonis nach dem Tode Peters (f. Bulle v. I. 1358) zum 
Biſchof von Wladimir eingefekt und bie Confirmationsbulle 
eingefandt capitulo eccl. Ladimiriensis, clero et populo . 
eiv. Lad. universis Vasallis et Archiepiscopo Haliciensi 
ut eidem electo obedientiam et reverentiam exhibeant 
(f. Theiner, ©. 660, Nr. 890). Damit wären dann auch 
die unbeftimmten Angaben bei Skrobiſſevius, Vitae episcoporum 
Halicensium zu vereinbaren. Er fand nämlich im Privi- 
legienbuch des Franzisfanerflofters zu Lemberg die Worte ver- 
zeichnet: „Llustrissimus dominus Oristinus archiepiscopus 


1) Damit fällt auch die Angabe Dlugoſz's, daß das Erzbisthum 
1361 gegründet worden fei. 
39* 


612 Dritte Beilage. 


Haliciensis 1367.” Ein Original aber einer von biefem 
Eriftinus ausgeftellten Urkunde konnte er troß aller Bemühung 
nicht finden. ‚Die Eapitelannalen enthalten barüber ganz daſ⸗ 
fetbe: Cristinus primus archiepiscopus Haliciensis eccle- 
siam metropolitanam S. Mariae Magdalenae Haliciae 
construxit, praelatos et canonicos instituit, et quoniam. 
nudos titulos gerebant, de sua mensa alebat. Diefe Notiz 
ohne Zeitangabe hat wohl Diugofz veranlaft, die Ereirung 
des Lemberger Erzbisthums ins Jahr 1361 zu verlegen, wo- 
bei er nach feiner Manier die Unbeftimmtheit von Zeit und 
Ort mit feiner allzeit bereiten Phantafie ausgleicht. 

In demfelben Jahre wurde das Episcopat Ezereth in der 
Moldau als Suffraganat ver Halitſcher Didzefe eingefegt 
(Theiner, ©. 660, Nr. 894). 

Es ift daher Har: 

daß niemand anders ald Rafimir der Grofe das 

Erzbisthum Halicz zwifhen 1366 und 1370 be- 

gründet haben Tann. 
Indeß ſcheint er durch feinen Tod verhindert worben zu fein,. 
die Einrichtung fo Har zu fegen, daß kein Einfpruch von dem con- 
eurrivenden Bifchof von Lebus erhoben werben konnte, denn 1372 
wird ſchon an ber ganzen Inftitution gezweifelt: Intelleximus 
(Schreibt der Papft an ben Erzbiſchof von Gneſen und an bie Bi- 
ſchöfe von Krakau und Plock [bei Theiner, ©. 675, Nr. 908]) per 
relationes quorundam quod Halicziensis, Premisliensis, 
Laudimiriensis et Chelmensis. ecelesie 'cathedrales . fore 
noscuntur, nonnullis aliis (Biſchof von Lebus!) ) preten- 
.dentibus, ecclesias ipsag non cathedrales, sed dumtaxat 
‘parrochiales ecclesias existere. 

1375 endlich wird auf Veranlaffung Wladyslaw's von 
Oppeln die Frage unterfucht, und es kommt zu ber definitiven 


1) Das iſt ansbrüdfih in ber Bulle von 1375 bei Theiner, 
S. 718, Nr. 964, gefagt, und ebenſo in den beiben Bullen an ben 
Minoritenvicar Nicolaus von Croffen und an bie Neubelehrten bei 
Xheiner, Mon. Hungariae, II, 140, No. 277 u. 278. Das fcheint 
allerdings aus biefen Bullen abgeleitet werben zu dürfen, daß durch 
ben Einfluß des Wladyslaw von Oppeln erft ein maffenhafter Webertritt 
ber Bevölkerung zur römiſch⸗ katholiſchen Kirche ſtattfand. 
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Erklärung, daß Halicz ein Erzbistfum und Przemysl, 
Wladimir und Cheim die dazu gehörigen Bisthü- 
mer bereits find (Theiner, ©. 712, Nr. 963, u. 317, Nr. 964). 
Es ift alfo falſch: 
wenn bie Geſchichtsſchreiber behaupten, daß unter 
Ludwig von Ungarn und Wladyslaw non Oppeln 
die gegliederte Hierarchie in ben ſüdöſtlichen Pro— 
vinzen erft begründet worden iſt. Auch dieſe Ein- 
richtung ift Kafimir dem Großen zu verdanken. 


Vierte Beilage. 


Nachtrag. 


Zu meinem Bedauern kam mir der zweite Band der 
Scriptores rerum Prussicarum von Strehlke, Toeppen und 
Hirſch erft zu, als die letzten Bogen vorliegenden Bandes 
gedrudt wurden. So viel ich indeſſen beim vafchen Durch- 
bliden finden Tann, wäre bie Ausbeute für die Gefchichte Po- 
lens eine nur geringe gewefen, unſchätzbar freilich für die Ge— 
ſchichte Litthauens, welche ich jedoch nur epiſodiſch behandelt 
habe. Natürlich Hätte ich gern den Wiganb von Marburg 
nach diefer vortrefflichen Ausgabe, welche bie ältere jedenfalls 
in Deutſchland vollftändig verdrängen wird, citirt, und wenn 
auch da8 Chronicon Livoniae des Hermann von Wart- 
berge feine neuen Nachrichten zur Gefchichte Polens enthält, 
fo werden doch manche Stücke, über die wir anberwärtäher 
unterrichtet find, beftätigt. Er erwähnt des im Verein mit 
Ungarn und Litthauern im Jahre 1330 von Wladyslaw Lo— 
fietef unternommenen Zuges nad) dem Orbenslande (©. 65) 
und gevenft des Einfalls in Polen durch die Ritter und bes 
Verluſts bei Ploweze in einer größern Notiz, in welcher auch 
die Zahl der Erfchlagenen angegeben wird, die wir um ber 
oben ©, 162, Anm. 1, gedachten Ungehenerlichfeiten willen hier- 
herfegen wollen (©. 66): Anno 1331. die sanctorum Cosme 
et Damiani fratres in Prussia et de Livonia regem Cra- 
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covie in terra sua Polonie adierunt oceidentes. circa 
VM ‚licet cum aliquanto ewereitus euwi detrimento. Et quia 
fratres se potenter defensarunt, papa ignorans rem ad 
petitionem adversariorum gravem contra eos tulit sen- 
tentiam. Zwei andere Stellen find namentlich ein gutes 
Zeuguiß für die Zuverläffigfeit des Janko von Czarnkowo, 
Archidiaconus Gnesnensis; fie betreffen den Einfall der Lit⸗ 
thauer in Polen im Jahre 1376 (oben Seite 402) und ben 
von Ludwig in Folge deſſen unternommenen Kriegszug vom 
Jahre 1377 (oben Seite 406). (Seriptt., p. 111) Notan- 
dum, quod rex Ungarie quasdam terras contulit duei 
in Opul contingentes fratris regum, scilicet Georgi de 
Belse, nec non Luberti in Lutzik, scilicet regum Let- 
winorum. Ideo idem dux incepit litigare et invadere ter- 
ras dietorum regum. Qui commoti evocarunt Kenstuthen 
eorum fratrem, qui cum suis venit in auxilium; et in- 
trarunt congregati hostiliter terram Polonie feria V ante 
Omnium Sanctorum Wissulam ascendendo IV’, milia- 
ribus a Cracovia, devastando, rapiendo et cedendo. 
Itaque tantam fecerunt stragem et miseriam in militibus, 
militaribus, virginibusg et, honestis dominabus; qualia 
retroactis temporibus non fuerunt: audita. 

Die andere in Rüchſicht diefer Ereigniffe bemerkenswerte 
Stelle ift bejonders barum von. Wichtigkeit, weil bort von 
fernftehender und ganz unbefangener Seite die Theilung des 
Heeres, wie fie der Archidiaconus von Gneſen erzählt, beftä> 
tigt wird, wenn auch Hier nicht bie Polen ausdrücklich als die 
Belagerer von Chelm genannt werden. Die Erzählung Janko's 
himmt fich parteitfch gefärbt aus; um fo ſchatenswerther iſt 
dieſe Beſtätigung. 

(Seriptt., p. 114.) Eodem anno am) et tempore 
rex Ungarie fuit cum exercitu copioso in terris scisma- 
ticorum scilicet illorum de Lademar (Wiadimir) quibus 
in parte devastatis idem rex castrum Belse in giro un- 
dique circumvallavit. In quo castro Georgius filius Nar- 
manthen !) residebat. Cum autem idem rex ante dietum 

1) Das wäre Georg Narymuntowicz. Er hatte Betz und Eheim 
von Kaſimir dem Grofen zu Lehen bekommen, ©. oben S. 846, 
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castrum ad VII hebdomades continuasset, idem Geor- 
gius timens sibi et suis periculum imminere, castrum 
regi Ungarie resignavit cum terris et hominibus. Rex 
ergo acceptans locavit illud Polonis consiliariis suis. Sic 
idem castrum nunc !) spectat ad regnum Hungarie, quod 
prius scismatici incolebant. Rex itaque duxit secum 
Georgium cum uxore et filiis; redonavit eidem in’ Un- 
garia unum castrum cum hominibus, terris et omnibus 
possessionibus 2). Interea, dum idem rex obsideret .dic- 
tum castrum, emisit quosdam, qui expugnarunt duo alia 
castra Rutenorum. Eodem tempore rege eodem adhuc 
ante idem castrum existente Koddere (? Koryatowicz?) 
filius Algarden, mortui regis Letwinorum, ac Lubertus 
frater ejusdem regis, obtulerunt se sponte cum uxoribus 
ac liberis omnibusque suis; committentes se gratie sue fe- 
cerunt sibi homagium et inramentum fidelitatis. Idem vero 
rex restituit eis quedam castra in Russia; sed filios 
eorum duxit obsides pro securitate. 

In dem Fragment, das Strehlfe unter dem Titel: „Kurze 
Reimchronik von Preußen”, mittgeilt, ift eine im Wefentlichen 
mit Wigand von Marburg und dem daſelbſt in der Note theil- 
weife abgedruckten Bericht des Hochmeifters übereinftimmende 
Schilverung der Schlacht bei Ploweze gegeben, bie zur Kris 
til des Dingofz Hierüber gute Dienfte leiſten Tann: 


(Seriptt., II, 6.) 
Bi des selben meistirs zit (Quther’s v. Braunfchweig) 
di bräder striten einen strit 
mit dem Kunige von Polän; , 
der quam di brüder hinden an 
an ir aftirhüte; S 
‘ daz quam im zu güte: 


1) Dieſe Bemerkung Tann als ein weiterer Beitrag fr bie Zeit ber 
Abfaffung des Chronicon Livoniae dienen. ebenfalls Tonnte fo nur 
zwiſchen 1377 u. 1889 geſprochen werben. Denn in bem Iegtern Jahre 
wurben bie in Rebe ſtehenden Landestheile durch Wladyslaw Jagiefto dem 
polnifchen Reiche incorporirt. (Ungebrudte Urf, im Wiener Staatsarhiv). 

2) Bol, Engel, Halitſch und Wiadimir, S. 609. . 
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di vordern westen nicht den strit 
di hindern striten in der zit 

mit dem kunge sere. 

Der Polän was vil m£re, 

den der brüder were. 

Si slügen slege sö swere 

daz leider sit in der nöt 

wart manic. man geslögen töt. 

Der Kunig den sig idoch gewan; 
si glugen und fingen manigen man. 
Von Aldenburg brüder Diterich 
der marschalk, vaste werte sich, 
biz daz er wart gar sere wunt 
durch den backen biz in den munt. 
Dô wart er auch gevangen. 

Sus was der strit Irgangen. 

Dö der lantkumetüer, 

ein edel man vil gehüer 

‚brüder Otte von Lütirbach (Luterberg) 
vernam des strites ungemach 

daz was im von herzen leit, 

daz der marschalk än in streit. 
Mit dem karte er wider 

und quam vil schire sider, 

dö si in den stunden 

mangin töten vunden. 

Der kunic nicht verre hielt von dan; 
di brüder aber in ranten an 

und stritem mit im einen strit 

der doch nicht werte lange sit: 

die vlohen dö von dan . 

und Iizen dö vil mangen man. 

Der junge kunic gegen Crakou vlöch 
daz er wönic den zogil zöch; 

zu Brisk vlöch der alte sit. ” 
Sus hötte ein ende der strit. 


Drud von 8. X. Brochaus in Leipzig. 
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